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V.o  r  w  ort 


Im  Vorwort  sa  dem  ersten  TheS  meiner  Unterendrangen  Aber 
frieneche  Bechtsgeschiebte  bezeichnete  ich  den  Standponkt,  der 
mich  bei  ihrer  Abfoesnng  geleitet  bat  leb  wollte  einselne  Unter- 

snehnngen  Ober  maafsgebende  Punkte  des  noeb  wenig  bearbeiteten 
und  höchst  ungenügend  aufgeklarten  älteren  friesischen  deutschen 
Stammrechtos  vorlegen,  keine  Darstellung  des  gesaminten  älteren 
Staats-  und  Rechtslebens  in  P>iesland  geben.  Dies  erscliien  mir 
erst  dann  möglich,  wenn  eine  Reihe  tief  eingreifender  Fragen  über 
die  iltei^n  friesischen  Staats-  nnd  Rechtsverhältnisse  genauer  be- 
antwortet und  dadurch  Tiele  gangbare  irrige  Vorstellnngen  Aber 
daa  Utero  Friesland  beseitigt  sind.  Ich  habe,  nm  meiner  Aufgabe 
sn  genügen,  in  den  drei  Kapiteln  des  ersten  Theiles  nach  einer 
allgemeinen  Einleitung  Untersuchungen  Aber  die  ftiteren  friesischen 
Bechtsqnenen  und  Aber  die  Yereinstage  der  Friesen  bei  üpstalsbom 
Torgelegt.  Ich  lasse  jetzt  in  einem  zweiten  Theil  im  vierten  Capitel 
Untersuchungen  über  die  vermeintlichen  friesischen  Sieben  Seelande, 
im  fflnften  über  die  angeblichen  ältesten  Königsprivilegien  der 
Friesen,  und  im  sechsten  über  die  kirchlichen  Verhältnisse  des 
älteren  Frieslands  folgen.  Hatte  ich  im  ersten  Theil  im  zweiten 
Cspitel  die  unrichtigen  Vorstellnngen  Aber  Zeit  und  Natur  der 
titseten  fkiesischoi  Bechtsaubeicbnungen  sn  widerlegen,  und  an 
leigen,  wie  und  in  welcher  Zeit  sie  entstanden  sind,  hatte  Ich 
dann  im  dritten  Capitel  die  ungeschichtlichen  Torstellungen  von 
uraUen  Versammlungen  des  geeammten  friesischen  Yolkes  in  Upstals- 
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bom  so  bekämpfen,  und  aDingeben,  in  welcher  Weise  im  zw5Ifken 
bis  Tienehnten  Jahrhnndeit  Yereinstege  friesischer  Landdisirikte  in 
*  tJpetalsbom  yorkommen,  so  raubte  ich  im  zwdien  Thefl  im  vierten 
Capitel  zeigen,  dab  in  Frieslnnd  niemals  sieben  Seelande  TOihanden 
grewesen  sind,  die  als  einzelne  politisehe  Staatskörper  bestanden 
hätten,  und  aus  denen  dann  eine  Versammlung  hervorgegangen 
wäre,  die  zu  Upstalsbom  oder  sonstwo  tag-te  und  das  gesammte 
Friesland  regierte.  Im  fünften  Capitel  erörterte  ich  die  gefeierten 
Privilegien  friesischer  Freiheit  von  Karl  dem  Grofsen,  von  König 
Wilhelm  und  von  Budolf  von  Habsburg.  Konnte  über  die  ünge- 
schichtiicbkeit  der  ▼ermeintlichen  Urkunden  der  drei  EOnige  kön 
Zweifel  obwalten,  so  mofiite  ich  doch  bei  dem  Werth,  den  man 
ihnen  in  Friesland  beigelegt  hat,  nnd  dem  Glanben  an  die  groben 
nnd  absonderlichen  Freiheitsrechte,  die  dnrch  sie  den  Friesen  ver- 
liehen sein  sollten,  anf  ihre  Beschaffenheit  nfther  eingehen,  und 
ansf&hren,  wie  der  Inhalt  der  Termeintlichen  Privilegien  den  da- 
maligen Zuständen  in  Friesland  direct  widerspricht,  und  sie  erst  in 
einer  weit  späteren  Zeit  abgefafst  sind,  die  die  irrigsten  Vorstellungen 
über  die  älteren  friesischen  Verhältnisse  in  ihnen  verkörpert  bat. 
Im  sechsten  Capitel  des  zweiten  Theils  kam  es  mir  darauf  an,  die 
älteren  kirchlichen  Verhältnisse  Frieslands  aofznhellen;  ich  wollte 
darthan,  wie  sich  in  dem  zur  Zeit  unserer  ältesten  Nachrichten 
noch  heidnischen  Lande  die  Eintheflnng  in  DiOcesen  gebildet  hat, 
nnd  wie  sie  sich  in  Decanate  nnd  Archidiaconate  geschieden  haben. 
Es  galt  hier,  den  oigenthflmlichen  Entwickelongsgang  sn  ermittehi, 
den  diese  Verhältnisse  in  Friesland  genommen  haben.  Kein  ge- 
setzlicher Act  hat  bestimmte  friesische  Diöcesen  mit  festen  gleich- 
mäfsigen  ünterabtheilungen,  den  Decanaten  und  Archidiaconaten, 
eingeführt.  Die  älteren  friesischen  Völkerstamme,  Gaue  und  Graf- 
schaften, sind  nicht  aus  den  Grenzen  der  einzelnen  Diöcesen  und 
den  in  ihnen  nachweisbaren  späteren  Decanaten  und  Archidiaconaten 
zn  reconstmiren.  Zo  wie  ▼611ig  falschen  Ergebnissen  es  aber 
fthren  mnbte,  wenn  man  dies  als  selbetrerständlich  annahm,  nnd 
danach  die  älteren  fdesischea  Lande  nnd  Gane  anftmchnen  wollte, 
80  ist  doch  die  Rrkenntnib  der  älteren  kii^chen  Verhältnisse  in 
Friealand  Ton  der  allergrölirten  Bedentang  fttr  das  Yeiatändnib  der 
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ilfterai  friMi8€h«i  Ydks-  mid  Bechtraiistinde.  Die  Siteren  staat- 
fichen  vnd  kuehliehen  Yerhiltaisae  des  Landes  sind  anf  das  Engste 
mit  einander  ▼erwachsen  mid  ktanen  in  nicht  wenigen  Punkten 
nnr  dadurch  verstanden  werden,  dafe  man  beide  gleichseitig  neben 

einander  berücksichtigt.  Allordings  nöthigt  dies  aber  vielfach  bei 
den  einzelnen  Punkten,  wenn  die  aufgeworfenen  Fragen  genügend 
beantwortet  werden  sollen,  die  rntorsuchnngen  anf  mit  ihnen  ver- 
wachsene, scheinbar  abliegende  Gebiete  hinüberzuführen.  Ich  muDste 
im  ersten  Theil  im  dritten  Capitel,  mn  das  Wesen  der  Upstalsbomer 
Jorati  sn  ennittehi,  die  AnflOsong  der  alten  friesischen  Qane  in 
Landdistrikte  mit  Ck>nsnlee  oder  Be^jeren  im  xwOlften  nnd  drei- 
sehnten Jahrhundert  nntersnchen.  Es  war  nnvermeidlidi»  ftr  die 
Darlegung  des  erforderlichen  Materials  dieeer  Untersnchnngen  einen 
grOfoeren  Banm  in  Anspruch  sn  nehmen ;  aber  nnr,  indem  ich  dies 
tbat,  konnte  ich  hoffen,  ein  Yerständnifs  der  Jnrati  von  üpstalsbom 
zu  gewinnen.  Die  Jurati,  die  in  der  Mitte  des  zwölften  Jahr- 
hnoderts  die  Siebzehn  Küren  und  Vierundzwanzig  Landrechto  ver- 
einbarten, waren  anders  gestellt,  als  die  ums  Jahr  1216;  sie  aber 
standen  wiederum  wesentlich  verschieden  von  den  Jurati  im  Jabr 
1323,  geschweige  von  denen  im  Jahr  1361.  Und  in  derselben 
Weise  mnbte  ich  im  sweiten  Theil  im  sechsten  Capitel,  nm  die 
froheren  nnd  spftteren  kn-ehlichen  YerhUtnisse  Frieslands  anfcn- 
heOen,  die  iltteen  friesischen  Oane  nnd  die  ans  ihnen  im  swOlflen 
«id  im  dreisehnten  Jahriinndert  herrorgehenden  friesischen  Land- 
distrikte speeiener  dariegen.  Die  Yersammkmgen  der  seit  dem 
Schlufs  des  zwölften  Jahrhunderts;  aus  den  einzelnen  Landdistrikten 
auf  ein  Jahr  ernannten  Redjcven  oder  Consules  treten  seit  dem 
zwölften  Jahrhundert  an  die  Stelle  dor  alten  Thinge  und  Warfe, 
in  denen  die  Bewohner  der  einzelnen  alten  Gaue  unter  Grafen  und 
Schulzen  Recht  gesprochen  hatten.  Die  Bedjeven  sind  Besitzer 
bestimmter  EtbelsgmndstOcke;  mit  ihrer  Einffihmng  Torschwindet 
hl  dflQ  Gerichten  der  nralte  friesische  Asega,  der  Gesetikenner,  der 
alte  YerkOnder  des  gOttlichsn  Yolksrechtes,  dessen  Kamen  dnst 
in  dem  heidniichen  Friesland  dem  Priester  mgen  gewesen  war, 
fergleieiie  nnten  II  1  p.  457.  Wie  aber  die  ReclljeTen  ans  den 
slten  Besitzern  bestimmter  Ethel  oder  Adelsgrundstücke,  das  ist 
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BUS  den  alten  Ethelingen  oder  Nobile«,  so  entstehen  in  kirchliclier 
Beziehung  aus  bestimmten,  an  einzelnen  Orten  auf  Ethelsgütern 
erbauten  Kirchen,  Taufkirchen  gegenüber  von  abhängigen  Kapellen, 
und  mit  ihnen  Sendskühle  und  Decanate.  In  den  zur  Müneier« 
sehen  DiOceee  gehörenden  Ganen  Frieslande  bildet  eich  das  merk- 
wtkrdige  Institot  der  weltlichen  Decane.  Die  Besitser  einzehier 
Etbelsgfltery  die  das  Patronat  an  den  anf  ihnen  erbauten  Tanf- 
kirchen  haben,  werden  an  lebenslänglichen  erblichen  Decanen.  Wie 
ans  edlen  Besitzern  alter  Ethelsgüter  erbliche  jährliche  Kedjeven 
für  den  Landdistrikt;  so  erwachsen  aus  den  Besitzern  anderer 
Ethelsj^^üter  erbliche  lebenslängliche  weltliche  Decane,  und  ihre 
Sprengel  heifsen  Decanate.  Um  diese  Verhältnisse  zu  begründen, 
mufst^  ich  auf  die  friesischen  Ethel  oder  Adelsgüter  ood  ihre 
Besitzer,  die  uralten  friesischen  Ethelinge  oder  Nobiles,  eingehen. 
Eine  qnellenmäfsige  Beantwertong  der  Frage  nach  Beschaflfenheit 
und  Ursprung  der  weltlichen  Decane  war  nicht  mOglich,  ohne  die 
yielTerkannten  Verhältnisse  der  älteren  friesischen  Ethelinge  oder 
Kobiles  dannlegen.  Ein  Yerweisen  anf  spätere  Stellen  meiner 
üntersnchungeu,  die  diese  Verhältnisse  erOrtem  sollten,  konnte 
nicht  frommen,  wo  es  sich  um  eine  maafsgebende  Beantwortung 
von  Grundfragen  handelte.  Es  mufsten  eben  die  Beweise  für  die 
oinzolni'ii  Behauptungen  beigebracht  werden,  sie  liefsen  sich  nicht 
aufsparen,  ohne  auf  den  versuchten  Beweis  zu  verzichten.  Besonders 
genau  kennen  wir,  und  zwar  aus  gleichzeitigen  Aufzeichnungen 
des  dreixehnten  Jahrhunderts,  die  Innern  Zustände  in  den  der 
Hllnstenchen  DiÖcese  angehftrenden  alten  friesischen  Gauen  Hug^ 
merke,  Hnnesga  und  Fivelga,  die  snsammen  einen  alten  Gomitatos 
bfldeten.  Ich  sah  mich  daher  veranlafst,  die  Verhältnisse  dieser 
Gegend  in  möglichster  Ausf&hrlichkeit  danulegen,  und  meine,  da- 
durch ein  lebendiges  Verständnifs  der  firiesischen  Rechtsgeschichte 
gefördert  zu  haben,  vergleiche  unten  II  2  p.  946.  Allerdings 
mufste  aber  ein  solches  specielles  Eingehen  auf  die  localen  Ver- 
hältnisse dieser  friesischen  Gegend  die  dem  sechsten  Capitel  zuge- 
dachte Seitenzahl  erheblich  vermehren:  ich  mufste  in  dem  alten 
Comitatus  neben  den  aus  den  Gauen  hervorgehenden  Landdistrikten 
alle  Ortschaften  und  die  nach  den  auf  ihnen  sefohaften  Ethelingen 
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bmanDten  Ethelsgflter  angeben,  die  Kirchen  in  den  Ortschaften 
an&fthleB»  mid  wie  einzelne  von  ihnen  Tanfkircben  oder  Uottor- 
kiichen  wnrden,  mofste  anführen,  wie  dann  femer  deren  Beeikxer 
eine  Stellnng  als  Decane  erlangten,  während  gleichzeitig  andere 
Ethelinge  als  Besitzer  von  bestimmten  EthelsgOtem  im  Landdistrikt 
abwechselnd  nach  mehreren  Jahren  anf  ein  Jahr  das  Amt  eines 
Eedjeva  oder  Consul  in  ihrem  Landdistrikt  erhielten. 

Aus  rein  äiifseren  Gründen  habe  ich  geglaubt,  den  zweiten 
Theil  in  zwei  Bände  zerlegen  zu  müssen,  und  es  für  zwecknififsig 
gehalten,  dem  ersten  Bande  des  zweiten  Theils  die  Seiten  1  bis  608, 
dem  zweiten  Band  die  Seiten  609  bis  1310  zazolegen.  Eine  Ueber- 
sicht  am  Schlafs  des  zweiten  Bandes  des  zweiton  Theils  giebt  den 
Inhalt  der  zwei  B&nde  des  zweiten  Theils  n&her  an,  dessen  Bruck 
mich  seit  'dem  Octeber  18S0,  wo  ich  den  ersten  Theil  ▼erOffeni- 
lichte,  nuonterbrochen  besehftfligt  hai 

Eine  wesentliche  Erleichterung  fflr  die  Benutzung  meiner  Unter- 
suchungen über  älteres  friesisches  Recht  wird,  so  hoffe  ich,  aus 
zwei  Karten  erwachsen,  die  ich  dem  zweiton  Theil  der  Unter- 
sachungen,  nach  einem  mir  vielfach  ausgesprochenen  Wunsch,  bei- 
gebe. Die  erste  zeigt  das  gesammte  friesische  Land  und  dessen 
Oane  im  An&ng  des  nennton  Jahrhunderte,  die  andere  Friesland 
zwischen  Zniderzee  und  Weser  im  dreizehnten  Jahrhundert  mit 
den  damaligen  Landdistrikton  und  seinen  damals  torhandenen  Eirch- 
orten.  Beide  Karten  hat  fireundlichst  Herr  Hugo  Jaekel,  der  mir 
beim  Bmck  aller  drei  Bände  zur  Seito  gestanden  hat,  nach  den 
Angaben  in  meinen  Untersuchungen  gezeichnet. 

Damsdorf  bei  Striegan,  den  21.  Juli  1882. 

Hr.  Karl  Freiherr  yon  Bichthofen. 
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Capitel  IV. 
Die  sieben  friesiBchea  Seelande. 

I*  !•  Tob  den  tlefeeft  8e«buidea  Im  AllgtiMliMi« 

Durch  die  YereiuBtage  zn  Upsialsbom  waren  in  der  zweiten 
HUfte  des  swOlften  mid  im  Beginn  des  dreisebnten  Jahrhunderts 
Landdiatrikte  ans  Friesland  zwischen  Zniderzee  nnd  Weser  Terbon- 
den,  waren  es  in  den  Jahren  1823—1827,  nnd  wollte  im  Jahr  1861 
die  Stadt  Oroningen  Ähnliche  Vereinstage,  wie  es  die  der  friesi- 
schen Landdistrikte  in  Upstalsbom  1323  gewesen  waren,  auf  sechs 
Jahre  in  Groninpon  einrichten.  Die  Personen,  die  die  einzehien 
Landdistrikte  in  l'pstalshom  zn  vertreten  hatten,  nennt  Emo  in  den 
Jahren  121G,  1224  und  1231  „Jurati'',  sie  heifsen  in  einem  Emsiger 
nnd  einem  Fivelgoer  friesisschen  Text  der  Siebzehn  Kflren  ans  dem 
dreiselunten  Jahrhondert  „Liad-wita<^,  d.  i.  Volkszengen,  nnd  in  den 
Jahren  1823—1827  «Jndices  zelandini*.  Die  einzelnen  Landdistrikte, 
denen  sie  angehörten,  waren  Gegenden  mit  einer  gemeinsamen  Ge- 
richts- nnd  Gemeindeverfksanng,  die  im  zwölften,  dreisehnten  nnd 
Yienelmten  Jahrhnndert  ans  iltem  friesischen  Ganen  oder  ab- 
gelösten TheUen  von  Ganen  hervorgegangen  waren.  Unten  in 
Cap.  VIII — XI  sind  die  älteren  friesischen  Gaue  nnd  die  späteren 
Landdistrikte  zwischen  Zniderzee  nnd  Weser  behandelt,  deren  be- 
reits oben  I  p.  146—156  Erwähnung  geschehen  ist.  Eine  vielfach 
terbreitete  Annahme  ist  es,  dafs  die  einzelnen,  in  Upstalsbom 
▼erbnndenen  Landdistrikte  technisch  Seelande,  terrae 
maritimae,  geheiüBen  h&tten,  nnddafoder  üpstalsbomerBnnd 
ans  sieben  solchen  Seelanden  zusammengesetzt  gewesen 
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n^re,  die  man  »fcli  als  sieben  selbständige,  durch  ihn  yerbundene 

Staatskorper  zu  denken  liabe.  Dafs  dies  durchweg  unrichtig'  sei, 
haben  die  folgenden  Paragraphen  dieses  Capitels  zu  erhärten. 

§.  2.   Traktat  von  den  Sieben  Seelanden. 

Den  ältesten  Versuch  anzugeben,  welches  jene  sieben 
vermeintlichen  Seelande  in  Friealand  gewesen  seien, 
nnd  welche  friesischen  Landestheile  zn  jedem  von  ihnen 
gehört  hätten,  enth&lt  eine  Anfzeichnnng  des  fflnfzehnten 
Jahrhunderts  ans  dem  Westerlanwerschen  Friesland 
unter  der  Ueberschrift  «Tractat  von  den  Sieben  See- 
land en**. 

Es  ist  oben  I  p.  24  und  j».  212  in  Cap.  II  angegeben,  dafs 
aus  dem  Westerhiuwerschen  Friesland  mehrere  Rechtshandschriften 
aus  dorn  fünfzehnten  und  sechzehnten  Jahrhundert  auf  uns  gekommen 
sind,  in  denen  Stücke  über  das  ältere  Recht  nnd  die  Gescluchte  des 
Landes  von  sehr  verschiedenem  Werthe  zasammengesehrieben  sind, 
nnd  dab  eine  derartige  Sammlnng  in  den  letzten  Jahrsehnten  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts,  man  nimmt  an,  zn  COln  oder  nach  Andern 
zn  Aanjum  in  Friesland  mit  einer  wenig  werthvollen  Glosse  ge- 
dmckt  ist*).  Die  Ausgabe  pflegt  als  alter  Druck  des  Woster- 
lauwerschen  Landrechts  angeführt  zu  werden.  Von  dem  Tractat 
von  den  Sieben  Seelandon  sclioint  nur  in  diesem  sogenannten  alten 
Druck,  und  zwar  in  Abschnitt  17,  ein  Text  erhalten  zu  sein,  so- 
dafs  alle  anderweitigen  späteren  Texte  und  Ueberarbeitnngen  des 
Tractats  auf  den  alten  Druck  zurückgeführt  werden  müssen. 

Als  Altere  Handschriften  Aber  Weeterlanwersches  Recht  sind 
zn  nennen  die  beiden  1840  in  der  Einleitung  zn  den  Friesischen 
Bechtsqnellen  p.  XXY  nnd  p.  XXYI  nnr  nngenflgend  angeffthrten;  ich 
habe  beide  1858  erworben.  Die  erstere  ist  die  oben  I  p.  25  als  •  Jns 
mnnicipale  Frisonnm**  besprochene  Papierhandschrift,  die,  wie  p.  184 
in  ihr  ergiebt,  im  Jahre  14(54  geschrieben  wurde.  Die  zweite  Hand- 
schrift wurde  oben  I  p.  242  als  „Mannscriptum  Reorda"  angeführt, 

Das  Jahr  des  allen  Draekas  wird  swiiehen  1460  nnd  1488  gesetat, 
siebe  Sehwartienberg  II  p.  LXIX,  Wiarda  Asegabuch  p.  LXI  und  de  Jager 
taaUnindig  muguyn  1837  UI  p.  246. 
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und  er9r(ei%  dab  de  nach  1480  geselirielMii  sein  musB.  In  dem 
KanDBeriptom  Boorda  findet  sich  ein  lateinischer  nnd  ein  friesischer 
Tut  der  Leges  üpstalshomicae  Ton  1323.  In  keiner  Ton  beiden 
Handschriften  steht  der  Tractat  Ton  den  Sieben  Seelanden. 

Uneniiittelt  ist  es,  ob  der  sogenannte  alte  Druck  die  von  ihm 
mitgetheilteii  Stücko  sriinmtlich  einer  und  derselben  Handschrift  ent- 
Dahm  oder  aus  verschiedenen  Rechtshandschriften  zusammenstellte. 
Schwartzenberg  Charterboek  II  p.  LXIX  bemerkte  1773,  dafs  ein 
»Mannscriptum  Unia  von  1475"  mit  dem  alten  Druck  über- 
einstimme. Unbekannt  ist  es,  ob  dies  Mannscript  dem  alten  Druck 

m 

n  Gnmde  lag,  ob  es  lediglich  eine  Abschrift  ?on  ihm  war  oder 
selbst&ndig  die  einxehien  in  ihm  enthaltenen  filteren  StAcke  darbot 
Sem  Text  des  Tractats  von  den  Sieben  Seelanden  scheint  Ton  dem 
im  alten  Dmck  nicht  abgewichen  sn  sein. 

Im  Gegensatz  hierzu  mufs  in  einer  andern  sonst  unbekannten 
Handschrift  über  älteres  Recht  des  Westerkiiwerschen  Frieslands, 
dem  Ma nus cript  van  den  Zoon,  wie  es  genannt  wird,  ein  etwas 
abweichender  Text  des  Tractats  von  den  Sieben  Seelanden  gestan- 
den haben,  indem  ihn  Tegenwoordige  Staat  van  Friesland  Amster- 
dam 1785  I  p.  46  daraus  mittheilt  Ich  führe  auf  den  folgenden 
Seiten  ans  dem  Abdruck  dieses  Textes  die  abweichenden  Lesarten 
an;  sie  sind  von  so  geringer  Bedentnng,  dafs  ich  glauben  mulä, 
dab  der  Text  lediglich  anf  den  alten  Dmck  zurftckfAhrt. 

Das  ganze  als  alter  Druck  des  Westerlauwerschen  Landrechts 

bezeichnete  Buch  hat  Schotanus  in  seiner  Beschryvinge  van  de 

heerlyckheydt  van  Friesland  tuschen  't  Fli  ende  de  Lauwcrs  IGO-l 

p.  36  abdrucken  lassen;  dort  steht  p.  105  —  lOG  der  Tractat  von 

den  Sieben  Seeiaudeu.    Aufserdem  hat  ihn  Schotanus  in  seinen 

Geschiedenissen  van  Friesland  Franeker  1658  Tablinum  p.  19  ein- 

geritekt   In  den  Friesischen  fiechtsqnellen  1840  p.  110  habe  ich 

den  Text  des  Tractats  ans  dem  alten  Druck  aufgenommen.  Ein 

froherer  Abdruck  des  Tractats  findet  sich  inFocke  Sjoerds  Algemene 

Besehryringe  van  ond  en  nienw  Friesland  Leuwarden  1765 1  p.  55, 

eine  dentsehe  ITebersetzung  von  ihm  in  Wiarda  Landtage  der  Friesen 

bei  üpstalsbom  Bremen  1777,  erste  Ausgabe,  p.  54,  die  darans  Eich- 

bom  Deutsche  Staats-  und  üechtsgescliichte  §.  285  b  abgedruckt  bat. 

V 
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Aus  dem  alten  Druck  nehme  ich  folgenden  Text  dos  Tractats: 
«Hyr  bigint  een  clesn  traotaet  fan  da  sann  selandoii 

des  gansen  landis  fan  Freesland  mei  syn  tobiheer  ende 

eylanden. 

Bat  aerste  leland,  dat  is  Westfreesland  bi  die  oder  sida 
des  sees,  alse  Hoem,  Enehnsen,  Hedenblic  etc.,  bwelc  di  grewa 

fan  Holland  him  haet  onderdenich  maket  al  der  aerst. 

Dat  oder  is  streckende  fan  Starem  to  Liouwerd,  alse  Westerga 
ende  DoyngawcerfstaP),  Weinbritse''^),  mit  al  hyara  toobihcer. 

Dat  tredde  is  heten  Aestergo  mei  al  Smellingaland,  Boern- 
deel,  foerd  meer  Handmare'),  Ilaskerwald,  dae  neersta  Waiden 
ende  Banwerde,  Achtsespel  ende  Colmerland.  Diese  twa  zeelanden, 
als  dat  oder  ende  dat  tredde*),  sint  eta  fry,  ende  oers  neen  bera 
bicannet  bihslna  diin  Eeyser  des  Boemschen  rikes;  mer  onteUika 
scbada,  ende  manich  oenfincbtinga*},  ende  grata  bloedstirtingba^, 
babbeth  diese  landen  lith,  om  dine  frydoem  to  bisehyrmen,  bwelck 
bem  is  joun  fan  dine^)  grata  koninck  Kaerl');  ende  deer  to  manich 
sueer  striden  habbet  slaiu  ienst  dine  grewa  fan  Holland,  om  hiara 
land  to  bischyrmen. 

Dat  fiorde  is  Stell  in  <,'h  werf,  Scoterwerf-*),  Kunersyl,  Geethom, 
FoUenhoef,  Steenwyck  ende  al  Drontland.  Dit  zeland  haet  bituon- 
gen  di  biscop  fian  Utrecht,  als  Drent,  Steenwyc,  Fnllenhoef,  Geet- 
hom ende  Ktmersyl;  mer  SteUinchwerf' *),  Schoterland,  disee  twa 
sint  eta  fry,  ende  grata  anflnehtinga  mit  grata  erlogen  deer  bia 
babbet  band  toienst  dat  stiebt  fan  ütrecbi 

Dat  fyfte  seland  is  Langwald,  Freedwald,  Homers,  Mydach, 

>)  Im  Tegenwoordlge  8uat  van  Frieslaad:  ,,Doyng»WMrat«l". 

*)  Teg.  Fr.  „Wvmbritse''. 

*)  Auch  Teg.  Fr.  „Handmere";  der  Name  adieiiit  Teradirieben,  vgL 

nnten  §.  12. 

«1  FQr  .ende  dat  drcdde''  im  Teg.  Fr.  „en  dat  tredda". 

')  Tej^.  Kr.  „anfiuclitinga". 

*)  ^eiulc  grata  bloedatirtingba'  fehlt  ia  Teg.  Fr. 
')  Teg.  Fr.  ^di-. 
•)  Teg.  Fr.  ^Karel", 
'■')  Teg.  Fr.  „SefaoterwerP. 
^  Teg.  Fr.  «Stellingwerf*. 
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Hasinga,  (emend.  „Hunsinga")^),  Fiwellinga,  Groninghen,  AeM-am- 
becht-),  Reyderland,  Uesterwald  mey  al  da  Waiden,  deer  aldeer 
bi  lidset  tuisscha  da  Eemse  ende  Westfalen.  Dat  maeste^)  deel 
tu  disse  zeUmdAii  is  eta  fry,  ende  eommich  siot  onderdenich 
ioDoker  Eene  ende  grewa  Ulrick,  ende  eommioh  eint  da  Qronmghera 
mderdenieli. 

Dat  sezte  sei  and  is  Eemda  mit*)  al  Eemderland»  Brok- 
merelaad,  Anrikerland,  Aesterghaland,  Heerlingerland,  ende  det  ole 

Noerderland  )  iiiei  syn  toebiheer.  Ende  dit  edel  zeland,  deer  ryckst 
was  ende  fruchtbaer,  (is  onder  ioncker  Kene  fan  Broockmerland)*); 
hoelck  ioncker  Kene  fan  Broekmerland'),  eeu  neitolger  syii  faders 
ende  broders  in  boesheed  ende  mei  qnacdheed,  dit  land  bituong, 
ende  makese  eerm  wrmits  zeeraweren,  endo  hi  spared  g-astelyck') 
ner  wraldsch,  ende  was  boes  in  alle  tingbnm*),  ende  wt  da  tzerken 
naem  hi  al  dat  leid  ende  denodien^,  deer  bi  dat  stryd  mei  feerd. 

Dat  sannde  seland  ist  Bnstrlngaland,  Winingaland  end 
Bnthiaingberaland"),  bnelc  land  bialth  Sibolt^,  Ede  soen,  ioncker 
Kene  snager.  Item  Owerlengerland,  Moennerland  ende  Lingen, 
dat  sint  deleu  disser  zelauden,  huelc  ioncker  Kene  aec  bituongh, 
ende  Focke  Ukema  disse  tria  landen  fan  Kene  bileeude.  Ende 

')  Auch  Teg.  Fr.  „Husinga**. 

»)  Teg.  Fr.  ^AoldAmbacht«' 

»)  Teg.  Fr.  ..mtMtft*. 

«)  Teg.  Fr.  „met\ 

Im  alten  Druck  ,  «ö  dole  nonder  Und*,  16m  Mif  in  «ende  det  ole 
Noerderlnnd'';  im  Teg.  Fr.  ^ende  Dole  Noerderland''t 

•)  Die  Worte  .  is  onder  ioncker  Kene  fan  Broeckmerland  "  fehlen  im 
alten  Druck,  steben  im  T^.  Fr.,  wahrBckeialich  aus  MS.  van  den  Zoon, 
oid  rind  so  erginsen. 

"*)  Die  Worte  „huelek  joncker  Kene  fan  Broekmerland"  stehen  im 
ahen  Druck,  fehlen  im  Teg.  Fr.,  wahracbeiolich  nach  Mä.  van  den  Zoen. 

'•)  Teg.  Fr.  ^gastlyck". 

")  Teg.  Fr.  „tingben**. 
»0)  Teg.  Fr.  „detnodien". 

><)  Der  ahe  Druck  „Buthiaingheralaad^  Teg.  Fr.  ,Bntiangeralaad'<  ftr 
,Bet-jadiager>land''. 
!•)  Teg.  Fr.  ^Sibeld*. 
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neen  laadishera  ne  mochte  diese  zelanden  bituinga,  bihala  disse 
Focke  Torscnoun. 

Item  Segelierland  is  aec  een  deel  fasL  disee  sami  zdanden, 
ende  iout  tribnet  ende  scbat  den  biseop  fan  Himeter.  Ende  Stheed- 
land*),  Haedelrdand,  Wymderland  wr  dio  Wesere,  eint  aeck  delen 
fan  diese  sann  zelanden,  diese  baet  bitnougen  di  biscop  fan  Bre- 
men; mer  Ditbmers  is  eeta  oenbihinderd. 

§•  8.  Ansdehiiwig  der  sieben  Seelands  naek  dem  Traktat» 

Das  erste  Seeland  lag*  nach  dem  Traktat  westlich  der 
Zuidorzee  iirul  umfafste  Westfrieslaiid  mit  Hoorn.  Enkhuizon  und 
Medenblic.  Das  zweite  Seeland  erstreckte  sich  von  Stavern  l)is 
Leuwarden  über  das  alte  Westergo  und  die  südlich  daran  gren- 
zende Gegend,  namentlich  iiber  Doniawerstal  im  alten  Sudergo, 
Das  dritte  Seeland  umfafste  das  Ostergo  und  Theilo  des  alten 
Pagos  Woldago,  wie  namentlich  die  Grietenie  Haskerland  und  die 
Gegend  bei  Onde-bom  im  ütingeradeel.  Znm  vierten  Seeland 
gehörten  die  Grietenien  Stellingwerf  nnd  Schoterland  im  alten  frie- 
sischen Pagus  Woldago»  femer  „Ennersyl"  (d.  i.  der  Flecken  Enin- 
derzyl  an  der  Grenze  des  Schooterlandes  in  OTeiyssel),  ^Geethom, 
Pullenhoef,  Stcenwyck"  (das  sind  die  drei  Orte  Giethorn,  Yollenho, 
Steenwyck,  die  zu  Vollenho  in  der  Provinz  Overyssel  gehörten), 
dann  die  Drenthe.  Das  fünfte  Soeland  unilafstr'  die  Omnie- 
lande  nebst  Groningen  und  dem  auf  dem  linKon  Ufer  der  Ems 
gelegenen  Theil  des  alten  Emesga.  Das  sechste  Seeland  begriff 
Emden  mit  Emsigerland,  Brokmerland,  Anhcherland,  Astringen, 
Harlingen  nnd  Nordenerland  nebst  Znbehör.  Das  siebente  See- 
land war  Bflstringerland,  Bntjadingerland  nnd  „Winingalaod*  (d.  L 
das  anf  dem  linken  Jadenfer  gelegene  Wangerland*). 

Nachdem  der  Traktat  in  dieser  Weise  die  einseinen  sieben 
Soelande  aufgezählt  und  bei  jedem  angegeben  hat.  welche  Landes- 
theilo  zu  ihm  gehört  hätten,  nennt  er  mehrere  Landdistrikte  mit  dem 

Im  alten  Druck  „Sthcedland",  Teg.  Fr.  „Steedlud". 
^  Di«  Erklärung  der  eintelnen  hu  Traktat  in  den  sieben  Seehoiden 
aufgezftUlen  Landdistrikte  i.  anten  in  %  13. 
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Bcinerken,  dafs  sie  auch  Thpilc  der  .sieben  Seelamle  seien,  ohne 
sie  einem  von  ihnen  zu  überweisen.  Er  thut  es  namentlich  mit 
„Owerlengerland,  Moormerland,  Lingen**,  d.  i.  Overledinger- 
Uud,  Momerlaad  und  Lengenerlaod  bei  Kemels,  die  südlich  vom 
Emszgeriand  an  der  Westftlischen  Grenze  lagen;  sodann  mit  ,,Se- 
gelterland*!  d.  i  Saterland,  das  sfidlleh  an  das  OTorledingerland 
grenzt;  femer  mit  «Stheedland*,  nnter  dem  nicht  derTheil  des 
friesischen  Bflstringens,  der  seit  dem  vierzehnten  Jahrhnndert  als 
Stadland  vorkommt,  zu  yerstehen  ist,  sondern  das  südlich  der  Hethe 
am  Wesergestude  gegenüber  Bremen  gelegene  sficlisische  Land 
Stedingen,  s.  unten  §12  Xo.  7;  sodann  mit  „Haed e Ireland 
d.  i.  das  sächsische  Land  Hadeln  zwischen  Weser  und  Elbe  an 
der  Nordsee;  ferner  mit  „Wy mderland d.  i.  ein  Theil  des  bei 
Bremen  aof  dem  rechten  Weserufer  gelegenen  alten  sächsischen 
Pagos  Wigmodi;  endlich  mit  «Dithmers*,  d.i.  das  sftchsisohe 
Bietmarsen  in  Holstein. 

Hiernach  würde  das  erste  Seehmd  westlich  vom  Fli  in  Nord- 
hoUand  gelegen  haben,  würde  das  zweite  nnd  dritte  Seeland  das 
Westerlauwersche  Friesland  vom  Fli  bis  zur  Lauwers  umfafst  haben, 
das  vierte  Seeland  die  un friesische  Drenthe  nebst  einigen  kloinen 
benachbarten  Ortschaften  der  Provinz  Ovcryssel  und  des  Wester- 
lau werschen  Frieslands;  das  fünfte  Seeland  hätte  die  Stadt  Gro- 
ningen im  alten  nnfriesischen ,  zur  Utrechter  Diftcese  gehörigen 
Gaa  Drenthe  mit  den  zur  Münsterschen  Diöcese  gehörenden  friesi- 
schfin  sogenannten  Ommelanden  zwischen  Lanwers  nnd  Bms  nnd 
einem  Theil  des  alten  Emesga  gebildet;  das  sechste  Seeland  h&tte 
ans  dem  alten  Emsiger-  nnd  Brokmerland  in  der  Münsterschen 
nebet  dem  Anricherland,  Land  Astringen,  Land  Harlingen  nnd 
Nordenerland  in  der  Bremer  Diöcese  bestanden;  endlich  wäre  das 
siebente  Seeland  das  alte  iviistringen  gewesen  (das  aus  dem  Viertel 
Rfistringen  Bova-jatha,  d.  i.  oberhalb  der  Jade,  südwestlich  von  ihr 
bei  Varel,  und  aus  dem  Butjadingerland  zwischen  Jade  und  Weser 
bestand),  nebst  Wangerland  am  linken  Ufer  der  Jado. 

Eigentlich  sind  es  nnr  fünf  Seelande,  in  die  hier  das  friesische 
Land  zwischen  Fli  nnd  Weser  vertheUt  wird:  das  Westeiianwersche 
Friesland  soll  zwei  Seelande  gebildet  haben,  die  fHeeischen  Omme- 
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lande  zwischen  Laubach  und  Ems  ein  drittes,  Ostfriesland  ein  viertes, 
endlich  das  heute  zu  Oldenburg  gehörende  Friesland  zwischen  Ost- 
friesiand  und  der  Weser  ein  fünftes.  Zu  dem  die  Ommelando  um- 
fassenden Seeland  wird  die  unfriesische  Stadt  Groningen  gerechnet» 
eia  SeeUnd  wird  sodann  sfldlich  von  Groningen  in  der  unfriesischen 
Brenfhe  nnd  einigen  bomdibarten  Ideinen  snm  Theil  firieeischen 
Distrikten,  und  eines  westlidi  Tom  Fli  in  NordhoDand  angenommen. 
Die  friesischen  Landdistrikte  Overledingerland,  Hormerland,  Len- 
generland  nnd  Saterland  weib  der  Traktat  keinem  seiner  sieben 
Seelande  zuzuzählen  und  nennt  anfser  ihnen  am  Schlufs  der  sieben 
Seelande  als  im  Allgemeinen  zu  ihnen  gehörig  sächsische  Gegen- 
den, wie  das  Land  Stcdingcn  auf  dem  linken  Weserufer  bei  Bremen, 
das  „Wymderlaud"  auf  dem  rechten  Weserufer  unterhalb  Bremen, 
das  Land  Hadeln  and  das  Land  Dietmarsen. 

§•  4,  Abftosnngsseit  des  Traktats  Ton  den  Sieben  Seelanden« 

Die  alte  Sarnnünng  von  Beohtsan&eichnnngen  ans  dem  Westergo, 
die  als  alter  Dmek  des  Westeriaawerseken  Landieekts  beieichnet 
in  werden  pflegt,  ans  der  sUein  wir  den  Traktat  von  den  Sieben 

Seelanden  kennen,  ist  am  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  ge- 
druckt. Der  Traktat  kann  aber  auch  nur  einige  Jahre  früher  ver- 
fafst  sein.  Der  Text  des  Traktats,  wie  ihn  der  alte  Dnick  giebt, 
ist  zunächst  nicht  älter  als  1454.  indem  in  ihm  beim  fünften  See- 
land ,di  grewa  Ulrick"  erwähnt  ist,  und  der  Hovetling  Janker 
Ulrieh  erst  den  28.  September  1454  von  Kaiser  Friedrich  HL  zom 
ersten  Grafen  von  Ostfriesland  ernannt  wurde;  die  im  Original  er- 
haltene Urkunde  darflber  ist  abgedruckt  in  Brenneisen  Ostfriesisclie 
Historie  I,  8  p.  76.  Der  Text  des  Tractat  sagt:  «Dat  maeste  deel 
fui  diese  lelanden  is  eta  fry,  ende  sommich  sint  omderdenieh  joncker 
Eene  ende  grewa  XJIrick,  ende  sommich  sint  da  Groninghera  on- 
derdenich",  s.  oben  p.  5.  Mufs  man  aber  auch  iu  der  Erwähnung  des 
Grafen  Hrich  in  dorn  überlieferten  Text  des  Traktats  einen  späteren 
während  dessen  Regierung  in  den  Jahren  1454—1466  abgofafstea 
Zusatz  sehen,  so  kann  der  Traktat  selbst  doch  nach  mehreren 
in  ihm  erwähnten  Thatsachen  nicht  vor  dem  Jahr  1417  auf- 
geteiebnet  ssin  und  ist  wahrseheinlich  in  diesem  Jahr  Ter- 
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fafst  Die  angeführte  Stelle  spricht  von  Keno,  er  starb  1417,  ihm 
folgte  in  Friesland  aber  nicht  Graf  Ulrich;  die  Zeit  von  Keno  bis 
so  Ulneh  Ton  Oreetoiel  tlberg«ht  der  Text  des  Traktats;  die  Worte 
.ende  grewm  Ulriek'  sind  ohne  Efieksidit  auf  das  daneben  Steheade 
imd  im  Wideraproch  mit  ihm  apftter  Immgeftgt. 

Unmöglich  JOmm  die  Bemerbrngen  Uber  daa  iweite  mid  dritte 
Seeland,  in  denen  der  Traktat  das  Westerlanwersehe  Westergo  nnd 
Ostergo  rechnet,  Tor  den  Jahren  14 IG  oder  1417  verfafst  sein, 
indem  sie  sagen:  „diese  zwei  Seelande  sind  noch  frei  und  anders 
keinem  Herrn  nnterp^eben,  als  dem  Kaiser  des  römischen  Reichs.* 
Es  steht  fest,  dafs  Kaiser  Sigismund  zuerst  im  Jahre  1416  nach 
aetner  Bflckkehr  aus  England,  indem  er  sich  mit  Graf  Wilhelm 
entnreit  hatte,  daran  daehte,  Frieeland  fftr  ein  reichsonmittelbarea 
Land  ni  erkUrai,  dab  er  deswegen  den  NiUas  Bnntslow  nnd  den 
Heinrich  Clant  naeh  Friesland  scfaiekte  nnd  im  Jahre  1417  am 
90.  September  seine  TJrknnde  Aber  friesische  Beicfasnnmittelbarkeit 
anssteine,  s.  nnten  Cap.  Xn.  Indem  der  Traktat  erUftrt,  dab  die 
beiden  Seelande  im  Westerlauwerschen  Friesland  noch  reichsnnmittel- 
bar  seien,  und  dafs  in  ihnen  die  Freiheit  durch  keinen  Landesherrn 
beeinträchtigt  wäre,  trotz  aller  Kampfe,  wie  sie  namentlich  die 
Grafen  von  Holland  gegen  sie  versucht  hätten,  kann  er  nicht  vor 
1416  oder  1417  verfiifst  sein. 

Als  friesische  £delinge,  die  sich  Theile  der  friesischen  Seelande 
vnterworfen  hltten,  nnd  dnrch  die  ihre  Beichsnnmittelbarkelt  Ter» 
nichtet  worden  sei,  nennt  der  Traktat  Joncker  Eene  fan  Broekmer- 
knd*,  gestorben  1417,  Jnnkher  «Sibolt,  Ede  soen"  ron  BUstringen, 
geetorben  1433,  und  Foeke  Ukema  Ton  Leer,  gestorben  1435.  Die 
Art,  wie  von  diesen  drei  friesischen  Edelingen  gesprochen  wird, 
weist  unmittelbar  auf  das  Jahr  1417,  und  läfst  mich  nicht  zwei- 
feln, dafs  der  Traktat  in  ihm  aufgezeichnet  ist.  Von  Kenu  sagt 
er  beim  fünften  Seeland,  zu  dem  er  die  Ommelande  nebst  Groningen 
nnd  einigen  ostfriesischen  Gegenden  rechnet:  die  meisten  Theile  von 
diflsam  Seeland  sind  noch  frei,  doch  einige  sind  unterth&nig  an 
Jwäsh&r  Km$  (nnd  Graf  Ulrich)  nnd  einige  an  Groningen.  Beim 
aeebatcn  Seeland,  d.  L  Ostfriedand,  sagt  der  Tractat:  es  steht  nnter 
Jumkker  Km»  wm  Brokmerkmd,  der  als  Kachfölger  seines  Taten 
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und  Bruders  in  Schlechtigkeit  dies  Land  bezwang,  es  mit  Seeräubern 
arm  machte  und  aus  den  Kirchen  Geld  und  Kleinodien  nahm ,  mit 
denen  er  den  Kampf  führt.  Nachdem  der  Tractat  angegeben  hat, 
was  zu  den  einzelnen  sieben  Seelanden  gehöre,  bemerkt  er  noch 
Ton  Junkiier  Kene:  auch  bezwang  er  Overledingerland,  Monnerland, 
Lengenerlaod,  und  gab  sie  dem  Fodu  ükema  sa  Lehn,  nnd  kein 
Landesherr  konnte  diese  Seelande  bezwingen,  als  dieser  Focke. 
AnüBerdem  erwfthnt  der  Traktat  beim  siebenten  Seeland,  dafs  dies 
Land,  zn  dem  er  die  friesische  Gegend  anf  dem  linken  Wesemfer 
im  Oldenbnrgschen  rechnet,  besessen  werde  von  Sibolt,  Ede  Soen, 
Junkher  Kene's  Sc/iwaf/er. 

Was  zunächst  Keno  von  Brokmerland  anlangt,  so  war  es 
seinem  Vater,  Ritter  Ockn,  Herrn  von  Brokmerland,  in  den  Jahren 
1376  bis  zu  seiner  Ermordung  1391  gelungen,  in  Ostfriesland  eine 
nicht  unbedeutende  Macht  zn  gewinnen.  Ihm  war  sein  unehelicher 
Sohn  Widzel  gefolgt,  der  znerst  die  Yormnndschaft  fiber  Keno, 
Occo*s  jOngem  ehelichen  Sohn,  ffihrte  und  1399  bei  Detern  fiel. 
Vom  Vater  des  Keno,  dem  Oeco  nnd  seinem  Bmder,  dem  Widzd, 
sagt  der  Traktat,  ohne  ihre  Kamen  anzugeben,  dafs  ihnen  der  Keno 
in  Schlechtigkeit  nachgefolgt  sei.  Von  Keno  ist  bekannt,  dafs  er 
vor  1400  in  seine  Schlösser  Seeräuber  aufnahm,  die  sogenannten 
Vitalienbrüder.  Hamburg  nöthigte  ihn,  ihre  Hntfornung  aus  dem 
Laude  zu  versprechen.  In  Urkunde  vom  24.  Februar  1400  erklärt 
«rj  »dat  ik  iCeno,  her  Ocken  sonc,  hovetlinc  tom  Broke  .  . .  wil 
▼an  my  laten  alle  de  Vitallienbrodere  öld  und  jung,  de  ik  uppe 
desse  tyd  by  my  hebbe,  unde  de  ik  an  mynen  slftten  nnde  in 
mynen  ghebeden  gheleidet  hadde,  so  dat  ze  yan  my  rumen  scholet 
nnde  en  weeh  theen  to  lande  nnde  nicht  to  watere  van  stfinden  an, 
nnde  dat  ik  nnde  myne  nakomelinge  nnde  partye  unde  alle  myne 
vmnt  nummermer  to  ewigen  tideit  willen  unde  Scholen  sodane  Iftde, 
de  de  Hensestede  efte  yenighen  copman  beschedoghen ,  hemeliken 
effte  openbar  hegen  voli^ren  (wil)",  Friedländer  Ostfries,  ürkb.  I 
p.  143  (aus  Orig.).  Aus  den  folgenden  Jaliren  sind  die  Kämpfe 
in  Ostfriesland  und  den  Ommelandeu  bekannt,  in  denen  die  Herzöge 
Albrecht,  gestorben  1404,  und  Wilhelm  von  Holland,  1404  —  1417, 
sich  der  Landeshoheit  in  diesen  Gegenden  zn  bemächtigen  snchten. 
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Kenn  schliefst,  um  sich  zu  behaupten,  am  21.  Oktober  1415  ein 
Bündnifs  mit  der  Stadt  Groningen,  in  dem  er  ihr  die  Macht  in 
den  Ommelanden  überlä£Bt:  „däi  ic  Keno  to  Broeck,  to  Awerck 
ende  Jßmeden  in  Oefitrroeslaiit . . .  noch  myne  nakemeningo ...  der 
stad  van  Groningen,  Honsegheluide  ende  Fy^elgfaelande  in  oeren 
rechte  ende  begripe  niet  hinderlic  weeen  en-ssl;  dat  ic . . .  noch 
mjne  nakomeninge  ghene  lantschattmge  mene  to  hehben . . .  noch 
ghene  elote  te  maken  in  den  Torscbreyen  landen**,  Driessen  p.  801 
(aus  Orig.).  Nach  1415  ist  Keno  in  Kämpfe  im  Westerlauwerschen 
Fl  iesland  verwickelt.  Lomme^e  in  Matthaei  Analecta  1734  I  p.  82 
erwähnt  ihn  dort  noch  im  Jahre  1418.  Boroits  Worp  von  Thabor 
p.  34  iii«'itit,  1418  sei  eine  iinric  }itige  Jahrcsangabe,  und  mufs  Keno 
schon  1417  g^torben  sein,  da  ihn  zwei  Urkunden  vom  26.  August 
1417  und  Tom  2.  Oktober  1417  als  todt  erw&hnen.  In  der  ersten 
Urkunde:  «Ik  Oeke  Kmuna  to  Broeek,  Awerck  ende  Emeden  . . . 
do  knndich  . . . ,  dat  ic  hebbe  beyestiget ...  in  desen  breve . . .  alle 
lollten . . de  myn  vader  Eene,  den  god  genedich  sj,  bo- 
segelt  heret  mit  einen  segele  der  stad  Tan  Groninge,  Hnnsege  ende 
Fivelgelanden'^ ;  und  „heb  ic  Ocko  ghebeden  frou  Folkelt,  mynro 
oldermoder,  Focko  Ukens,  Wybet  van  Stegesdorpe,  Enno  voget 
to  Awerke,  Haren  van  Hinte,  Ynicle  van  Orymmessum  (Grimersum) 
ende  Ockeu  vau  Loqaert,  myue  voerstanders,  dese  loffte  . .  .  to 
holdene"  Driessen  p.  802  (aus  Orig.);  und  in  der  zweiten  Urkunde, 
einer  Vollmacht  des  Kaiser  Sigismund  f&c  seine  Qesandten  um 
Frieden  au  vermitteln  mit  dem  «oppidum  Groningen,  Oko  de  Broke, 
Xauridne  de  Oldenborgh,  Siboldue  gener  quondam  Eenonii, 
Foko  ükuma",  Snur  Hänptl.  p.  113  und  Friedlftuder  Ostfr.  ürkb. 
II  p.  213  (aus  Orig.).  Von  der  Zeit,  da  Keno  mit  Groningen  neben 
ostfriesischen  Gegenden  Landestheile,  die  zum  angeblichen  fünften  See- 
land L'elinrten,  besafs,  und  diese  Landdistrikte  sich  niclit  als  reichs- 
unmittelbar  geltend  machen  konnten,  spricht  der  Tractat,  indem  er 
des  £eno  gedenkt,  und  hat  damit  das  Jahr  1416  oder  1417  im 
Auge.  Wäre  der  Tractat  erst  nach  Keno's  Tode  im  Jahre  1417 
ao^ezeichnet,  so  wflrde  er  dessen  Sohn,  den  jüugem  Occo  von 
Brokmerland,  nicht  übergangen  haben.  Nach  Eeno*s  Tode  war  Focke 
Vormund  Über  Ocko  und  suchte  mehrfach  dessen  Stellung  in  den 
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Ommelandon  und  im  Westerlauworsi  lien  Friosland  geltend  zu  machen. 
In  Urkunden  aus  den  Jahren  1420  und  1421  erscheint  Focko 
als  Bevollmächtigter  für  Ocko  und  unterhandelt  mit  Groningen, 
mit  den  Westerlauwersehen  Friesen  nnd  mit  Hersog  Jobann. 
In  Urkunde  von  1420  den  31.  Kai:  »wy  Fodio  ükama  ho^fOmg 
to  Lere,  Hqe  yan  Larrelte,  nubmackUght  »andtbodm  Oekm  van 
den  Brake"  Driesaen  p.  804  (ana  Orig.).  In  Urk.  von  1420  den 
24.  September  vereinbaren  dnen  Frieden  xwiseben  Ocko,  Groningen 
und  den  Ommelanden  mit  Ostcrgo  und  Westergo:  „wy  Ahnarua 
canonick  toe  Oldenborch,  beneticiaet  toe  Broecke,  Focke  Ukumma 
hoeßing  toe  J.eer,  vufnnirhtujlte  sfndel/oedrn  juncker  Ovkeii  van  den 
limecke*^  SchwartzBüberg  I  p.  418  (aus  altem  MS.).  In  Urk.  von 
1421  den  6.  Juni  „gaff  myn  beer  (Herzog  Jobann  von  Holland) 
geleyde  over  all  in  den  synen,  .Ocken  Trunden  en  raid  van  den 
Bronoh  ende  mit  namen  Fode  ükma^  Scbwartaenberg  I  p.  436. 
Deagleicben  in  einer  ürk.  von  1421  den  9.  Jnni  Sebwartienberg  I 
p.  436.  Yergleiebe  Urk.  von  1421  den  11.  Jnni  in  Schwartzenberg 
I  p.  436  nnd  die  Bericbte  des  Worp  II  p.  49  bis  51,  nnd  die  des 
E.  Beninga  p.  200  und  201  über  die  Kämpfe  dos  Focke  für  Ocko 
im  Jahre  1420  im  Westerlauwerschen  Friesland,  sowie  den  Bericht 
des  Scheue  in  seiner  Bremer  Clironik  in  Lappenberg  Bremer  Ge- 
scliii  litsquellen  p.  150  über  Kämpfe  mit  Bremen  im  Jahre  1423. 
Schon  früher,  wie  Corner  Chronik  in  Eceard  Goipna  historiconnn 
1723  2  p.  1280  berichtet»  oder  doch  wenigstens  seit  1426,  anohte 
Focke  sich  der  Besitinngen  des  Ocoo  sn  bemichtigen.  Ein  Gro- 
nmger  Schiedsspruch  Tom  5.  Mai  1426  in  Brenneisen  1 ,  2  p.  41 
(ans  Orig.),  nm  den  ansgebrochenen  Streit  swischen  Focke  nnd 
Ocko  sn  Termitteln,  blieb  erfolglos.  Occo  stand  Ton  seinem  Gkols- 
vater,  dem  altern  Occo,  her,  zu  den  Grafen  von  Holland  in  einem 
Lehusnexus  (s.  oben  I  p.  355),  war  durch  seine  Verheirathung  mit 
Ingeberg  in  nahe  Beziehung  zu  deren  Vaterbrudci ,  dem  Grafen 
Dietrich  ¥on  Oldenburg,  zum  Erzbischof  Nicolaus  von  Bremen  und 
mehreren,  ihnen  befreundeten  Herrn  getreten  (s.  oben  I  p.  359  Note), 
nnd  hatte  anCserdem  mit  Groningen  nnd  den  Hansestftdten  die  alte 
YerMndnng  seines  Vaters  emenert,  siehe  Urknnde  vom  10.  Jnni  1427 
in  FriedUnder  II  p.  319  (aas  Qrig.).  Focke  sndito  sich  dadurch 
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IQ  behaupten,  da£s  er  seine  BesiteongeD  dem  Bisohof  Heinrich  von 
Mfloster  sa  Lehn  aaftmg.  Vergleiche  in  einer  Urkunde  des  Bischof 
Heinrich  Ton  Kfinster  von  1425  den  14.  Februar:  „Wy  bekennen, 
dat  wy  de  erberen  Pocken  ükana  hoTStüng  to  Lhere,  Tzyen  des 
Torgenanten  Pocken  soene,  und  Sybete  van  Bustryngen,  hebben 
entfangen  to  nnsen  knechten  nnd  deynren":  Friodlfmder  II  p.  292 
(aus  Orig.);  vergleiche  auch  Urkunde  von  142G  den  19.  Juni  des 
Bischof  Heinrich  in  Friedländer  II  p.  304  (aus  Oriir.),  Urkunde  des 
«Focke  ükana  hovetlinch  to  Leer''  und  des  „Czybot  hovetding  to 
Kastringe  nnd  Osterge"  vom  selben  Tage  in  Kindlinger  Münstersche 
Beitoftge  U  p.  343  oder  Friedlättder  II  p.  306,  und  Urkunde  des 
Bisehof  Heinrieh  von  14S7  den  21.  Oktober  in  Friedlftnder  Q  p.  326 
(ans  Orig.).  Der  Bischof  erkl&rt  in  der  Urkunde  von  1427,  den 
•Pocken  Ukens  hoye^Ung  to  Hlere*  mit  einer  Bdhe  anderer  füesi- 
scher  Hftuptlinge,  wie  namentiieh  dem  „Sybolt  hovetling  in  Bnstrin- 
gen  unde  Ostringen'*,  „to  unsen  und  unses  gestichtes  gohuldeden 
knechten  und  deynren"  angenommen  zu  haben.  Am  27.  September 

1426  schlug  Focke  Ukema  bei  Detern  an  der  südlichen  Grenze  von 
Mormerland  den  Erzbischof  von  Bremen,  der  wie  Johann,  ein  Sohn 
des  Grafen  Erich  von  Hoya,  gefangen  genommen  wurde,  während 
die  Grafen  Konrad  von  Diepholx  und  Johann  von  Biedberg  fielen, 
der  Graf  Dietrich  Ton  Oldenburg  und  der  Graf  Ton  TecUeaburg 
entkamen;  siehe  Scheue  Bremer  Chronik  in  Lappenberg  Bremer 
Geschichtsquellen  p.  152,  Corner  Chronik  p.  1270  und  die  ungenauen 
Berichte  bei  Worp  p.  61  und  bei  E.  Beninga  p.  227.  Focke  zer^ 
störte  Burgen  Ocko's  in  Brokmerland,  zog  1127  über  die  Ems  und 
schlug  im  Fivelgo  bei  Oterdum  die  Groninger,  s.  Sicke  Beninga 
Chronickel,  herausgegebon  durch  Brouerins,  Anistprdam  1725  p.  4 
und  Eggeric  Beninga  in  Matthaei  Analecta  IV  p.  228.  Am  28.  Oktober 

1427  besiegte  Focke  den  Ocko  auf  den  Wilden  Aeckem  bei  Upgant 
in  Brokmerland  und  nahm  ihn  gefangen;  s.  Corner  p.  1281,  Worp 
p.  52  nnd  B.  Beninga  p.  234,  ygl.  auch  Brenneisen  I,  2  p.  58.  Die 
hierdurch  begrOndete  Macht  des  Focke  in  Ostfriesland  wurde  durch 
neue  Terbindungen  seiner  Gegner  im  Jahre  1430  gebrochen.  An 
der  Spitze  der  Gegner  des  Focke  stand  Bnno  Ton  Greetsiel,  dessen 
zweiter  Solm  Uhrich  im  Jahre  1454  von  Kaiser  Friedrich  III.  zum 
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Grafen  von  Ostfriesland  creirt  wurde,  den  der  Text  des  Traktats, 
wie  ihn  der  um  1480  gesetzte  alte  Druck  des  Westerlauwerschen 
Land  rechts  giebt,  als  „grewa  Ulrick**  neben  wjoncker  Eene**  von 
Brokmerland  eingeschoben  hat,  wie  oben  p.  8  erörtert  wurde.  Die 
Verblbideten  des  Enno  von  Greetsiel  lernen  wir  ans  Urkunden  von 
1430  kennen,  in  denen  sie  die  Genossen  des  Focke  zn  ungflnstigen 
Verträgen  zwangen.  In  Urkunde  von  1430  den  15.  Juni,  einem  Ver- 
trag des  «Enno  Edzardsna,  Edxard  nnde  Ulrick  sine  soens  hofft- 
lyn^re  to  Grecdsyl  etc."  mit  Iniel  Häuptling  von  Osterhusen  und 
Genossen ,  verpflichtet  sich  Tniel ,  in  sein  Schlofs  zu  Osterhusen 
12  Mann  Besatzung  der  Gegner  aufzunehmen,  ^solange  diesso  uu- 
wylle  tuschen  Focken  uude  uns  hofftlyughen  uude  der  incente  .  . . 
in  Emsgen,  Broecmara  .  .  .  unde  Herlingen  landen  gesoent  wert"; . . . 
»item  so  suUen  de  Holhinderg  unde  Dudeschen  gesellen  unde  ut 
Bustringe  und  Oestringe  twelf  yan  eer  wegen  trecken  to  Emeden 
in,  unde  doen  unde  nemen  eer  rekensenp  mit  Pocken,  Imelen  nnde 
de  borgera"  Friedlftnder  n  p.  356  (aus  Orig.).  In  Urkunde  vom 
3.  November  1430  stiftet  „Edzardt  Ennen  soen  hovetling  to  Greetsyl* 
und  Genossen  „enen  soen  tuschen  üken  Focken  soen  hoevetlink  to 
Uldersum  nndo  der  mcenheyt:  de  horch  to  Uldorsuui  schall  staeu 
iu  orer  macht,  also  dat  nm\  suth  wo  dat  geit  mit  Leer"  etc.: 
Friedlünder  II  p.  3G0.  Vergleiche  Urk.  vom  10.  November  1430 
in  Fiiedl&nder  II  p.  362. 

Am  14.  Juni  1432  schlofo  Sibet  von  Bfistringen,  als  Schwieger- 
sohn des  Focke,  einen  Vertrag  mit  den  ostfriesischen  Landschaften, 
in  welchem  sie  dem  Focke  und  deesen  ^dem  die  Heransgabe  ihrer 
Güter  und  die  Bückkehr  auf  dieselben  gewfthrten,  s.  die  Urkunde 
von  1432  den  14.  Juni  in  Ehrentraut  Fries.  Archiv  I  p.  153  (ans 
Orig.)  und  in  Fricdländer  II  p.  376  (aus  Orig.).  Focke  kehrte  nach 
Ostfriesland  zurück,  um  neue  Käinpfe  zu  heginnen,  in  denen  er 
seine  beiden  Söhne,  sowie  seinen  Schwiegersohn,  Sibet  von  ROstriu- 
gen,  in  den  Jahren  1432  und  1433  verlor,  s.  Corner  p.  1327  und 
E*  Beninga  p.  2G0.  Vom  1.  August  1435  ist  noch  eine  Urkunde 
erhalten,  in  der  sich  Focke  mit  dem  Overledingerland,  Mormerland 
und  Lengenerland  aussöhnt;  sie  versprechen  ihm  die  Bfldcgahe  seiner 
alten  Besitzungen;  er  soll  sich  wieder  ein  festes  Schlob  zn  Leer 
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erbauen  und  bis  es  hergestellt  ist,  zu  Detern  oder  Lengen  woh- 
nen; sie  geloben,  ihn  nach  Kräften  in  der  Vertheidignng  der 
Ludschaften  gegen  Hamburg,  das  sich  seit  1431  Emdens  be- 
mächtigt hatte,  tn  nnterstfltsen  nnd  ihm  den  Besitz  der  drei 
hSdisten  jfihrlichen  Gerichte  in  ihren  Landschaften  sn  belassen; 
s.  die  ürlnmde  in  Brennmsen  I,  2  p.  55  (ans  Orig.)  nnd  in  Fried- 
linder  II  p.  406  (ans  Orig.).  Vier  Wochen  darauf  am  29.  Aue^ust 
1435  starb  Focke  natürlichen  Todes  auf  seinem  Schlofs  zu  Dik- 
hiLSfMi  im  Fivelgo  nnd  wurde  in  der  Klosterkirche  zu  Ajtpin^'iuliiui 
beirral^pn .  E.  Beniuga  p.  2ß9.  Erst  1431  war  Ocko  aus  seiner 
Gefangenschaft  entlassen  worden,  auch  er  starb  1435,  vgl.  E.  Benin^a 
p.  262  und  das  Testament  des  «nobilis  vir  Occo  domicellus  de  Broka** 
in  Bronneisen  I,  2  p.  57  (ans  Orig.)  nnd  Friedl&nder  II  p.  402 
(ins  Orig.). 

Jede  Beachtung  der  Ereignisse  in  Ostfriesland  seit  1417  nnd 
namentlich  des  Verhaltens  von  Focke  XJkema  in  den  Jahren  1417 
bis  1435  stellt  attfser  Zweifel,  dalb  die  Bemerkongen  des  Traktats 

von  den  Sieben  Seelanden  über  den  1417  gestorbenen  Keno  von 
Brokinerland  und  über  Focke  Ukcma  nicht  nach  1417  aufgezeichnet 
sein  können.  Der  Traktat  berichtet,  dafs  Kenn  Övorlodini^orhind, 
Mormerland,  Longenerland  bezwang  und  sie  dem  Focke  Ukema  zu 
Lehn  gab:  „Owerlengerlant,  Moermerlant  ende  Lingen  bituong  de 
joocker  Kene  ende  bileende  Focke  Ukema  diese  tria  landen*  und  fttgt 
hinsn:  «kein  Landeshenr  konnte  diese  Seelande  bezwingen  als  dieser 
Focle*,  8.oben  p.  5. — Ueber  dieVorfUiren  des  Focke  sind  keine  nfthem 
Kaehriehien  auf  uns  gekommen.  Ans  dem  Kamen,  mit  dem  er  be- 
nannt wird,  erhellt,  dafs  sein  Vater  üko  hielb.  Focke  wird  ab- 
weichend bezeichnet,  als  Focko  Ukens,  d.  i.  als  Sohn  des  üko: 
in  Urkunde  von  1417  den  16.  Aug-ust  nennt  Occo  von  Brokniorland 
ihn  ^Focko  i'ken><'-,  Driesseu  p.  b03  (aus  Orig.);  in  Urkunde  von 
1426  den  5.  Mai  nennen  ihn  die  Groninger,  indem  sie  zwischen 
ihm  und  Ocko  yermitteln,  ,Focko  Ukens'*,  Brenneyscn  I  p.  41  (aus 
Orig.)  nnd  FriedlSnder  II  p.  299  (aus  Orig.);  in  Urkunde  von  1427 
den  22.  April  Terbttndet  sich  Bremen  mit  nSibete  to  Bustringen, 
Foeken  Ukm$  to  Hlere  nnd  üden  to  Norden  hovetlingen",  Ehren- 
trsat  Archi?  I  p.  145  (aus  Orig.);  in  Urkunde  Ton  1427  den  25.  April 
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erklärt  Groningen,  sich  verständiget  zu  haben  mit  „Pocken  Ckens 
ende  Sybet  in  Kustringe  hoüftling",  Friedländer  II  p.  311  (aus  Orig.). 
Gleichbedeutend  ist,  wenn  erFocko  Ukinga  heiTst,  d.i.  Descen- 
dent  des  üko:  in  ürk.  von  1421  den  6.  Mai  «Focko  Wking**  Mieris 
IT  p.  580  (nach  dem  Orig.),  ans  ihm  exceipirt  bei  Friedlftnder  II 
p.  258;  in  Urk.  Ton  1421  den  11.  Jnni  » mit  Feckm  ükmghe^ 
Hierie  IV  p.  586  (nach  dem  Orig.)t  ibm  Friedlftnder  n  p.  254. 
Dasselbe  drückt  die  Schreibmig  Foeko  Ukema  ans,  indem  üke-ma 
gekürzt  aus  Uke-mann,  d.i.  „vir  Ukonis",  in  der  Redeweise  des 
Westerlauwerschen  Frieslands  i^ebrauclit  ist:  in  Urkunde  von  1419 
den  30.  November  „Focko  i'keina"  Driessen  p.  764.  ans  ihm  Fried- 
länder  II  p.  220;  in  einer  zu  Kindel« >pon  ausgestellten  Urkunde  von 
1420  den  31.  Mai  nennt  er  sich  selbst :  „Focko  Ukama  hneftling 
to  Lere*  Driessen  p.  804  (ans  Orig.),  nach  ihm  Friedl&nder  II 
p.  235;  in  Urkunde  Yon  1421  den  1.  September  »Vock  ükama 
hoTetUng  to  Lere**  Friedlftnder  n  p.  262  (aas  Orig.);  Brenneisen 
I,  2  p.  88  liest  Fock  ükena;  in  ürkonde  von  1420  den  14.  Sep- 
tember Vertrag  zwischen  Ocko  nnd  dem  Westerlanwerschen  Fries* 
land  durch  „Focko  Ukumma  hoefling  toe  Leer,  vulmaditi^re  sende- 
boedon  jundit^r  Ockon  van  don  Broock"  Schwartzcnl)org  I  p.  418. 
Ausnahmsweise  ist  er  F oc ko  Uk ana  geschrieben:  in  einer  eigenen 
Urkunde  von  1421  den  25.  April  „Focko  Ckana  hovetliuc  to  Lheere** 
Friedländer  11  p.  252  (aus  Orig.),  im  Abdruck  bei  Brenneisen  I,  2 
p.  47  steht  „Focko  Ukena'^;  in  Urkunde  des  Bischof  von  Münster 
Ton  1425  den  14.  Febmar:  Focke  ükana  hoTetling  to  Lhere*  Fried- 
lftnder n  p.  292  (aus  Orig.). 

Nach  der  glaubwürdigen  Angabe  des  Sicks  Beninga  Chronickel 
p.  8,  der  sich  anf  die  Ers&hlnng  seines  GrofsTaters  bemft,  der  mit 
Focko  im  Felde  lag,  »was  Focke  Ukens  een  apgecomen  hovclinck 
in  Ostvriesland."  Hiermit  stimmt  Worp  p.  51  nborein:  „dose  Focko 
Uckis  was  sehen  van  deine  macht  ende  guederen."  Speciollcres 
scheint  Emroius  erkundet  zu  haben ,  indem  er  Hlstoria  p.  237  er- 
zählt, dafs  Focko  ans  einer  kleinen  adelichcn  Familie  zu  Neermoor 
in  Mormerlaad  geboren  war:  „Edermorae  fiunilia  nobili  sed  haud 
qnaqnam  locnpleti  nstns.*  Spftter  wohnte  er  anf  einem  festen  Hansa 
in  Leer,  nnd  wird  H&nptling  in  Leer  genannt  Nach  Wotp  von 
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Thabor  hatte  Occo,  der  Vater  dos  Kenn,  den  Focke  seinen  Oütorn 
ZQ  Leer  als  Verwalter  vorgesetzt  und  ihm  gostattet,  sich  ein  festes 
H1Q8  in  Leer  zn  erbanen:  «heer  Ocke  toe  Braeck  . . .  heft  Pocken  ver- 
heven  eode  maekede  hem  erst  voeclit  van  een  synre  landen.  Doe 
timmerde  Focke  by  ooneent  Tan  beer  Ocke  een  sterck  hnis  toe 
Leer,  daer  hy  hem  om  anxte  eynre  Tyandeo,  nutelick  mochte  oni- 
koodeo*  Worp  p.  51 ;  mid  Schene  berichtet  1426  in  seiner  gieich- 
leitigen  Bremer  Chronik  als  yeranlasflnngr  des  Tenmgiftekten  Zugs 
des  Erzbischofs  Nikolaus  von  Bremen :  „dat  hc  jnncher  Ocken,  Kenen 
8one,  Wolde  helpen  teghen  Focke  Ukens,  die  sines  vaders  knecht 
hadde  wesen**  Lappenberg  Bremer  Geschiclitsquellen  p.  153.  Wie 
hier  Focke  als  „Knecht^,  d.  i.  Lehnsmann,  des  Keno  bezeichnet  ist, 
weil  Kcno  ihm  die  Verwaltm^^  seiner  Güter  zn  Leer  in  ^lormer- 
lud  an  Lehn  gegeben  hatte,  so  sagt  der  Traktat,  daüis  Xeno  ihn 
belehnt  habe  mit  den  Landen  Mormerland,  Oreriedingerland  nnd 
Lengeiier-land,  die  er  sich  nntenrorfen  hatte.  Daa  mob  in  den 
Jahren  Tor  1417  geschehen  sein,  nnd  nnr  in  jener  Zeit  kOnnen  die 
Worte  des  Traktats  geschrieben  sein,  wie  sie  Tortiegen.  Damals 
behauptete  der  Edeling  Focke  ükema  in  der  friesischen  Gegend  bei 
Leer  eine  landeslierrliche  Stellung,  wurde,  nachdem  er  von  Keno 
das  von  ihm  nnterwort'enc  Land  geliehen  erhiilten  hatte,  „Hovet- 
ling  to  Leer"  genannt.  Nach  dem  Tode  Keno's  im  Jahre  1417 
änderte  sich  die  Sachlage.  Wäre  der  Traktat  bald  nach  1417  ge- 
schrieben worden,  er  h&tle  erwähnt,  wie  Focke  als  Vormnnd  des 
Ocko  atett  dea  Keno  in  Friedand  sich  geltend  machte;  später  ge> 
schrieben  inr  Zdt»  als  Pocke  sich  der  Güter  des  Ocko  bemächtigt 
hatte  und  de,  die  ihm  dessen  Vater  gefiehen  hatte,  1425  dem 
Btechof  Ton  Miknster  sn  Lehn  auftrug,  hätte  der  Tractat  dies 
nimmermehr  verschwiegen. 

Eine  weitere  Bestätigung  für  die  Abfassungszeit  des 
Traktats  im  Jahre  1417  liegt  in  der  Art,  wie  er  berichtet,  dafs 
Sibolt,  Ede  Sohn  Junkher  Kene's  Schwager  Rüstringen, 
Bimadingen  nnd  „Winingaland "  im  siebenten  Seeland  besitse,  s. 
oben  p.  5. 

Ünter  demSibottBde  Sohn  ist  Sibet  von  Bflatringen  Tcr- 

itanden,  der  nach  dem  Tode  des  Edo  Whneken  un  Jähre  1410 
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RüstriDgen  und  Winingaland,  d.  i.  Wangcrland,  als  Landesherr  be- 
sessen haben  soll.  Wie  der  Traktat  ihn  als  einen  Sohn  des  Edo 
Wiuieken  hezoiclinet,  indem  er  von  ihm  als  ^Sibolt  Ede  Soen" 
spricht,  geschieht  es  auch  in  einer  zu  Briel  in  Südholland  aus- 
gestellten Urkunde  des  Herzog  Johann  von  1421  den  1.  September, 
in  der  er  sich  verbändet  mit  »Ocko  to  Brock  hovtling  tot  Anric, 
Emden  etc.,  Syb$t  Eden  zom^)  hovetUng  m  Ruttringen  ende  . . . 
Gmeningen  ende  de  . . .  lande  Hunsegen,  FiTelingen**  etc.:  Mieiis 
IV  p.  595  (ans  dem  alten  Haager  pergamentenen  Lehnsregister  des 
Herzog  Johann).  In  der  Urkunde  wird  vereinbart:  „alle  saken 
rorende  van  Eden  Wimnieken  vangenisse  en  schattinge  tot  Staveren 
by  hertug  Willems  tijden  saliger  gedachten  ons  hcrtom'en  Johans 
broeder  (d.i.  des  Herzog  Wilhelm,  1404  bis  1117  den  31.  Mai, 
Vorgängers  von  Herzog  Johann)  en  sulken  schaden,  als  van  Eden 
vorse.  en  Sibet  ginen  son  den  nndersaten  des  hertog  Johanns  ge> 
daen*  sollen  niedergeschlagen  sein.  Friedl&nder  II  p.  260  (ans 
Orig.).  Demgegenflber  wird  Sibet  nicht  als  Sohn,  sondern 
als  Tochtersohn  des  Edo  Wimeken  in  den  MeCBbflchem  von 
Bant  nnd  Hovermonniken  angegeben,  sowie  in  Urkunde  vom  27.  Hai 
1417,  in  der  Wilhelm  Eggairt  van  Pnrmer-ende,  der  TrÄsorier  de« 
Herzog  Wilhelm,  die  Beamton  des  Uor/.ut^s  anweist,  anzugeben  ^alle 
die  gene,  die  bescadicht  syii  in  voirtyden  van  Edo  Wyinken  son 
ende  van  den  sinen  ende  na  van  s  y  n  r  e  d  o  c  h  t  e  r  s  o  e  n  S  y  b  o  u  t 
(entstellt  aus  Sybolt)  hovetlinge  to  Roste  ringe  ende  van  den 
sinen"  Mieris  IV  p.  398  (aus  Copie).  Auch  nennt  Sibet  selbst  1430 
in  einem  Schreiben  an  die  Stadt  Bremen  den  Edo  Wimeken  seinen 
Grofsvater;  er  versichert,  dalb  er  den  Hansestädten  Frieden  wahren 
wolle,  nicht  aber  den  HoUändem  «rnnme  des  groten  nntmweliken 
schichtes  willen,  dat  mifnen  zelighm  grotevaden  Eden  Wemmekens 
schude  van  den  HoUanderen" :  Friedländer  II  p.  352  ( aus  Orig.). 
Nach  den  beiden  Meläbüchem  biefs  die  Tochter  des  Edo  Wimekeu, 

^)  Mieria  U«st  nftch  der  alten  Haagw  Abacbrift  der  Urkunde  «Sybet 
Eden  Zoen",  daDir  tteht  im  Original  der  Urk.  nach  Brenneisen  2  p.  35 
„Eden"  and  nach  Friedlinder  2  p.  257  „Eiemo.'*  Es  mufs  im  Original 
der  Name  unleserlich  geworden  sein.  Dala  Sibet  ein  Sohn  des  Ede  war, 
Mgt  auadr&oklich  auch  der  in  der  Originalorkunde  erhaltene  Text. 
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die  Mutter  des  Sibet,  Frnwa,  war  seit  1392  mit  Lübbe  Sibetsen 
vermählt  und  hatte  drei  Kinder,  Hajo  Harles  geboren  1393,  Sibet 
geboren  1394,  und  Kinelt   geboren  1397.    Aus  dem  verlorenen 
Hefsbuch  der  Kirche  zu  Bant,  das  westlich  der  Jade  in  Rüstringen 
lag;  und  ftbereinstimmend  aus  dem  verlorenen  Mersbnch  des  Kloster 
Hovennoiiiiikeii  in  JeTorland  hat  Ehrentrant  FrienscheB  Archiv  1849 
I    119  und  p.  122  nach  altem  Frooebaeten  einige  Excerpte  mit- 
getheilty  von  denen  mehrere  angeblich  im  Jahre  1419  in  die  Me&- 
hflcher  eingeschrieben  waren.  Ich  führe  folgende  an:  »a.  1392  JSdo 
Wi/mbhen  dedH  ßHam  suam  filio  Didonie  Lnbben,  nomine  Lübbe 
Syhetsen^  in  lutorem ;  a  1393  genuit  filia  Edonis  Fruwa  unum  lilimn, 
quem  vocaverunt  Hajo  J/arelda,  dominica  Luetare;  a.  1394  erenuit 
Fruwa  adhuc  unum  filinm,  circa  festum  Jacobi,  quem  nominaverunt 
juniorem  Sibet;  a.  1397  genuit  Fruwa  filiam  et  vocaverunt  eam 
JicinoW ;  „a.  1419  cum  videbat  Lübbe  Sibetsen,  qnod  genuit  duos 
fiüoe,  Hiyo  Harles  et  juniorem  Sibet  videUcet»  et  nnam  filiam  Binnelt 
apod  uxorem  snam  Froam,  filiam  Edo  Wimken,  sperans  per  eos, 
vel  eomm  seqoaces,  patriam  et  haereditatem  snam  Bnlgada,  ex  qna 
Bremenses  eom  com  snis  expuleront,  recoperare,  eo  enarravit  ante- 
ceesores  buw,  et  mandavit  eos  in  hoc  missali  scribere  etc.^  Die 
Angabe  der  Mefsbücher  wird  sich  nicht  anfechten  lassen,  zumal 
Sibet  in  der  Urkunde  von  1430  den  Edo  Wimeken  seinen  Grofs- 
vater  nennt.   Es  war  der  Tochtersohn  Sibet  seinem  Grofsvatcr  p]do 
Wimeken,  der  ohne  männliche  Desceudenten  starb,  im  Besitz  seiner 
Herrlichkeit  ?,'efolgt  und  ist  in  nngenauer  Weise  von  dem  Wester- 
laowerschen  Traktat,  wie  von  der  in  Holland  abge£al)sten  Original- 
ukonde  von  1421  Ar  dessen  Sohn  gehalten  worden.  In  den  sahl- 
rnchen  ürknnden,  die  wir  über  Sibet  ans  den  Jahren  1417  bis  1432 
besitzen,  wird  er  stets  nnr  „Sibet  hovetling  to  Bastringen*'  ge- 
nannt, ohne  Angabe  seines  Vaters.  In  einer  TJrknnde  von  1420 
den  26.  April  vermittelt  Bischof  Otto  von  Münster  Frieden  zwischen 
Bremen  und  Sibet  von  Rüstringen;  dabei  wird  gesagt:  „item  so 
seien  und  mögen  nu  vortmer  Sihets  vader,  Sihet  und  ero  vrende, 
erer  erve,  renthe  und  gude,  dar  se  recht  ano  syn,  vTedelik  ge- 
bmken  nnd  bebben  in  dem  lande  van  Butejaden,  alse  se  a  dns 
lange  dat  inne  gehat  nnd  gebraket  hebben".  FriedlAnder  n  p.  233« 
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In  der  Urkunde  ist  Sibet  genannt  „Sibet  hwethmj  to  Biutringen'^ ; 
der  Vater  des  Sibet  wird  erwähnt,  ohne  namhaft  gemacht  zu  wer- 
den. Es  ist  darunter  Lübbe  verstanden.  Edo  Wimcken  war  seit 
1410  verstorben.  —  Da  der  Traktat  Sibet  im  Besitz  des  Lan- 
des des  Edo  Wimekeu  nennt,  Edo  aber  erst  1410  gestorben 
ist,  inufs  der  Traktat  erst  nach  1410  abgefafst  sein. 

In  dem  Traktat  ist  bei  dem  siebenten  Seeland  oder  den  Land- 
distrikten Eflstringerland,  Winingaland  und  Bn^adingerland  gesagt: 
«bnelc  bint  bisith  Sibolt,  Ede  soen,  joncker  Eene  snager.* 
Hiemacb  war  Sibet  mit  einer  Schwester  des  Eeno  von  Brokmerland 
▼ermAhlt.  In  ürkonde  von  1417  den  3.  Oktober  giebt  Eaiser  Sigis- 
mund seinen  Gesandten  Vollmacht,  nni  Frieden  zn  vermitteln  zwi- 
schen Groningen,  .,Oko  de  Broke,  Mauricius  de  Oldenborgh,  Siboldus 
geuer  quondam  Keuoni.s,  Foko  üknma  etc,**  Die  Urkunde  ist 
von  Suur  Häuptlinge  p.  113  excerpirt  und  von  Friedläuder  II  p.  213 
ans  einem  Transsumt  von  1420  gedruckt.  Das  lateinische  „gener^ 
ist  liier  wie  meistens  im  Mittelalter  für  Schwager  gebrancfat,  iflr 
Scbwiegersobn  verwendet  der  friesische  Dialekt  nicht  »snager*,  son- 
dern «swiaring,",  s.  Fries.  Wörterbuch  p.  1057  und  p.  1061,  sowie  Uber 
«athom*  p.  615.  Emmins  Historia  p.  260  nnd  nach  ihm  Spfttere  neh- 
men ohne  Beweis  an,  eine  Tochter  des  Eeno  sei  mit  Sibet  verheirafhet 
gewesen,  und  Sunr  Häuptlinge  p.  113  denkt  dabei  an  die  Tette,  Tochter 
des  Kcno,  deren  Manu  aber  nach  E.  Beninga  p.  IGO  der  Häuptling 
Brungor  zu  Loquard  war.  Quellenschriften  geben  nicht  an,  daTs 
Sibet  von  Rüstringen  eine  Schwester  oder  Tochter  des  Keno  zur 
Fran  gehabt  habe;  später  war  er  mit  Amke,  einer  Tochter  des  Focke 
Ukema  ans  Leer  Term&hit;  s.  Emmins  p.  297  nnd  Beninga  p.  256, 260. 
—  Die  Urkunde  von  1417  den  2.  Oktober  nennt  den  Sibet 
^gener  qnondamEenonis*,  d.  i.  des  verstorbenen  Eeno,  der 
Traktat  bexeicbnet  Sibet  als  Scbwager  des  Eeno.  Der 
Traktat  ist  eben  frflher,  vor  dem  Tode  des  Eeno  im  Som- 
mer 1417  geschrieben. 

Sibet  besafs  nach  dem  Traktat  Rüstringen  und  „Winingaland** 
als  Landesherr.  Inbetreflf  der  Art,  wie  Edo  Wimekeu  eine  Herr- 
lichkeit, d.  i.  eine  landesherrliche  Gewalt,  in  einem  Theil  von 
Efistringen  nnd  in  , Winingaland**  erworben  hatte,  berichten  die 
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Mefebflehor  d«r  Kirche  in  Bant  imd  des  Klosiera  HoTermoniiiken,  dafs 
Edo  Wimeken  Ton  den  Bfletringeni  im  Jabre  1355  etatt  des  Grafen 
Ton  Oldenbunr  zum  Landeeberm  erwfthlt  eei.  In  den  MersbOchern 

sUm\:   „a.  1355  elesrit  tota  communitas  in  Rustringia  Edo  Wvmbken 
contra  coraites  de  OlJenborch,  ot  pomint  cum  in  ccclesia  castellata 
in  de  Banthe:   a  1383  iiicepit  Edo  Wvmbken  aodificare  rastrnm 
snom  in  de  Bant,  et  fuerant  in  illo  opere  tarn  snperior  quam  in- 
ferior partes  Bustringiae,  necnon  Ostringia  et  Wangaria,  donec 
ofiis  perfectam  eft^  Ebrentrant  I  p.  118  nnd  p.  132.  Ob  das 
Jabr  1355  richtig  überliefert  ist,  steht  dahin.  Jedenfalls  irrten 
die  beiden  MeCsbflcber,  indem  sie  den  Tod  des  Edo  Wimeken  in^s 
Jahr  1395  setzten.  In  beiden  Mefsbflchem  stand:  „a.  1395  obiit 
Edo  Wjmbken  emn  nxore  ejus  Etta,  qni  erat  eapitanens  in  Bn- 
ßtringen**  Ehrentrant  I  p.  119.  Nach  Eg^erik  Beninfra  in  Mattbaei 
Analecta  IV  p.  177  starb  er  erst  1410  zu  Stavern,  und  Urkunden 
aus  den  Jahren  1398,  1400,  1408  und  1409  nennen  ihn  noch  als 
Häuptling  in  dem  Viertel  Rüstringens,  d.  i.  in  dem  Theile  Kfistiin- 
gens,  der  südwestlich  der  Jade  (Bovajada,  d.  i.  oberhalb  der  Jade) 
bei  Bant  nnd  Varel  lag  nnd  yon  dem  übrigen  Bflstringen  (zwischen 
der  Jade  imd  der  Weser,  dem  ButjadingerUnd,  Bnstringia  Bntajada) 
mtersehiedenwnrde.  Inürk.T.1398den4.  Jnli:  ^datikEde  Wymme» 
kens-hoTetlinge  inBnstringes  verdendel...  lovet  bebbe. . . 
den  rade  der  stede  Lnbeke,  Bremen  nnde  Hanborch,  dat  ik  schal . . . 
Tan  my  laten  de  Vytalyenbrodore,  de  ik  uppe  desse  tijd  by  my 
hebbe  unde  de  ik  ^heleydet  hadde  «ppo  myn  slot  nnde  in  myn 
ghebede*'  Friedländor  T  p  139.    In  Urkunde  vom  selben  Tage  er- 
klärt: ^jancher  Kernten  van  der  gnade  f,'-odes  greve  to  Oldenborch'*, 
dafs  er  den  Hansestädten  „vor  Eden  Wummeken  hovetlinghe 
in  Bnsiringben*  die  Entlassnng  der  Vitalienbrflder  Tersprochen 
habe,  8.  FriedUnder  I  p.  140,  froher  m  Cassel  üngedmckte  Urkunden 
p.  488.  In  Urknnde  von  1400  den  23.  Ifai  ,dat  wy  hoTOtlinge  nnde 
menheyt  des  ghantsen  landes  to  Ostvreslande  . .  .  twyschen  der 
Emese  nnde  der  Wesere  .  .  .  nnmmermer  .  .  .  Yytalienbrodere 
edder  ander  rovere,  de  den  kopman  beschedighen,  laten  to  lande 
ofte  to  watere,  husede  ofte  heghede  in  unsen  landen  ofte  gebede**. 
Sie  Tersprecben  Seeräuber  zu  vertreibeui  und  treffen  VereiubaruDgen 
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Aber  Strandgut.  Es  unterzeichnen  die  Abgeordneten  der  Stftdte 
Lübeck,  Hamburg,  Bremen  nnd  Groningen,  sowie  «Kene,  beren 
Okken  sone  van  den  Broke,  Leward  ^an  Emede  hoYetling  to  Nor- 
den, Volcmar  Allen  hoTetlink  to  Osterlrasen,  Ede  W^m&kmB  hö- 
ret link  in  RoHtrifif^eft  verdeiidel  ptc."  Friodliindor  I  j).  145.  In  Ur- 
kunde von  14CK)  den  19.  Juni  verpflichtet  sich  Hisseke  von  Feinden 
den  Städten  Lübeck,  Hamburg,  Deventer  und  Campen,  das  besetzte 
Scblofs  Larrelt  im  Enisigerland  herauszugeben;  er  will  es  thun  mit 
„Leward  van  Emeden  hovetling  to  Norden  unde  Ede  Wymmeken  ho- 
wtlmg  in  Rtutiringea  verdendd"  Friedlftnder  I  p.  150  (ans  dem 
Lfibecker  TJrknndenbnch).  In  Urkunde  von  1400  den  14.  Juli  er- 
sucht der  Bath  Ton  Groningen  den  Ton  Lflbeck,  ihn  auf  dem 
Städtetage  zu  Hamburg  bei  den  Verhandlungen  mit  friesischen  Häupt- 
lingen zu  vertreten:  „ende  denket  ons,  . . .  dat  de  zone  njet  geholden 
Word  .  . .  tuschen  den  twoon  partyen  als  Kenen  ende  Elveard  Foli  iiiar 
Allen  broderszone  (d.  i.  Ailt  zu  Osterhusen)  an  de  eene  ziit.  ende  höre 
vrende,  ende  Kde  W'ijmmekena  endo  Hesseken  tot  Emeden  en  horevrendo 
an  der  ander  zide,  als  tot  Emeden  gedegedint  waert"  Friedländer  II 
p.  153  (aus  Lübecker  ürkb.).  In  Urkunde  von  1408  d.  6.  Mai  ver- 
ständigen sich  die  Grafen  Mauricius,  Dieterich  und  Karsten  von  Olden- 
burg mit  der  Stadt  Bremen  Aber  eine  Beihe  Punkte,  namentlicb,  dafs 
die  Grafen  kein  Sdilolis  erbauen  längs  der  Weser  von  Hoya  bis 
zum  Meere,  dafs  sie  die  Bremer  und  Eaufleute  auf  der  Weser,  d.  i. 
der  KOntgsstrafoe,  von  Bremen  bis  zum  Heere  schlitzen:  „wero 
ok  dat  Ede  Wurmeken  (emend.  «Wimeken  unde  s}  iie  i)artie  der 
Bremer  vyant  bleve  edder  de  Bremer  hyma  mit  den  Fresen  to 
veyde  quemen  unde  wider  Brorner  mechtig  weren  to  rechte,  unde 
de  Vresen  en  nicht  den  wolden,  des  se  ene  van  ere  unde  van 
rechtes  wegene  plichtig  weren,  so  shuUe  wy  den  Bremern  behnlpen 
wesen  uppe  de  Vresen  mit  alle  unser  macht,  unde  darto  shal  en 
apen  wesen  nnsse  stad  to  Oldenborch,  borghe,  Teste  unde  land,  de 
Vresen  to  beschedigende  unde  ere  unrocht  to  werende*.  Cassel  ünge- 
druckte  ürbmden  p.  79.  In  Urkunde  von  1409  den  16.  Juli:  ^  Wy  Ede 
WvmtMkm*  hovetlyngh  in  den  verdendele,  Lubbe  nnde  Memo 
Sybettes  hovetlinge  to  Berhove  (d.  i.  Burhave  bei  Waddens)  unde 
to  Waddenze  bekennet,  dat  wy  geven  enen  sieden,  vasten,  unvor- 
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brokenen  vrede  vor  uns,  Tor  vom  nnddrsaton  tmde  vor  nnse  partye 
...  der  gantuo  meenheyt  der  stad'  Bremen,  Dyden  Lilbbensone 
hoTetiinghe  in  dem  Stade,  einen  nndersaten  tnechen  der  Athezer- 
Heet  mide  der  Hergerbrake  nnde  alle  dengennen,  de  in  des  radee 
mide  Dyden  hülpe  gewesen  bebbet . . .  OTer  een  jar  na  gifte  desses 
breves"  Friedländer  II  p.  187  (aus  Orig.);  die  Urkunde  ist  unter- 
zeichnet von  „Ede,  Lübbe  unde  Merae",  und  ist  aufgedrückt 
das  Siegel  des  Edo  mit  einem  Löwen  und  der  ümscbrift  . . .  donis 
Wammeke  ..."  Friedländer  II  p.  188. 

Sibet,  der  im  Traktat  als  ein  friesischer  Edeling  ancreführt 
wild,  der  in  Bitetringen  dem  Reiche  gegenflber  das  friesische  Land 
in  Besiti  genommen  nnd  dessen  Unmittelbarkeit  gestOrt  habe, 
trat  bald  nachher  in  nähere  Beziehung  znm  Beich.  Im 
Jahre  1417  den  3.  Oktober  ertheflte  Kaiser  Sigismund  seinen  Ge- 
sandten Vollmachty  in  Frieeland  den  Frieden  zd  Termitteln  zwischen 
Groningen,  Occo,  Manricins  von  Oldenburg,  Sibold  wm  Rüittritufm 
und  Andern,  vgl.  oben  p.  20.  Die  üntorhundlnngen  führten  da- 
hin, dafs  sich  Sibet  dem  Reich  unterwart"  und  dem  Kaiser  huldicfte: 
in  Urkunde  von  1420  den  8.  April  erklärt  Kaiser  Sigismund  der 
Stadt  Bremen,  Sibet  liabe  ihm  gehuldigt:  «ons  ist  forkommcn,  wie 
das  Ir  SyboUm,  hovetlingen  zu  Rtutringm  mit  Ener  gewalt  flber- 
czogen  habet; . . .  wann  nu  derselbe  Sybott  nnser  nnd  des  heili- 
gen richs  gehnldigter  nnd  gesworner  man  ist,  dommb 
mocht  UM  solieh  Ikbercziehen  nicht  lieb  sin,  nnd  wir  fordern  do- 
mmb an  Euch,  das  Ir  den  vorgenannten  Sybott  nit  me  ftbercsiehen 
sollet",  Friedl&nder  II  p.  232  (ans  Orig.).  Zwischen  Sibet  nnd 
einem  Theil  Rüstringens  hatten  die  kaiserlichen  iiesandten  am 
29.  August  1418  P'rieden  vermittelt:  „Syfrid  van  Weindingon  ritter 
und  Niclas  Bontzlow  .  .  .  hercn  Sigmunds  Komischen  conings  .  .  . 
Tulmechtich  in  Vreesland  gesand,  bekennen,  ...  dat  wy  .  .  .  hebben 
gemaket  enen  j»teden  . . .  vrede  tuschen  den  erliken  Sybete  hoftUng 
to  Sutiringen,  synre  partyen  nnd  nndersaten  gheqstlik  nnd  weriyk, 
Kanken  Dnrensen  .  .  .  an  ene  side*,  nnd  den  Inden  der  gantzen 
meenhett  der  T^f  kerspele  to  Bnteigaden,  mit  namen  Blexen,  Wad- 
dense,  BirhoTen,  Langwerden  nnd  Oldersen,  nnd  erer  yeweliker 
partye  gheijstlik  und  werlijk  an  de  ander  side**  etc. :  Friedl&nder  II 
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p.  218  (aus  Orig.)  —  Nach  knner  Z«it  nahmen  die  Gwandten 
Sigismimdfl  Sibet  gcgenlkber  eme  wesentlich  Terftnderte  Stellnng 

und  flberliefsen  Butjadingerland  der  Stadt  Bremen;  in  ihrer  Ur- 
kunde von  1420  den  5.  Juni  heifst  es:  „want  dat  land  toBnten- 
jadon  twisclien  der  Jade  unde  der  Weser,  dat  üt  der 
beschermijngc  unde  ghebede  Sibetes  gheganghen  ys,  uu 
nianichc  jarc  in  krighe  by  em  gheleghen  hefft,  darurame  ok  allerleye 
koplude,  de  darb|]  gewandelt  hebben  to  watere  nnde  to  lande  nppe 
des  hilghen  rikes  Straten,  deste  nnveligher  gewesen  hebben,  nnde  da- 
ronune  den  ghemenen  man  m  yelicheit  to  setten,  hebbe  wi  in  stad 
unses  heren  Sigismnndes  Bomeschen  konynghes  nnde  des  hügen 
rikes  der  stat  Bremen  dat  vorsc.  lant  to  Bntenyaden  mit  einen  in- 
wonren,  gerichten  nnde  andern  tobehoringen  bevolen  to  regerende 
undo  to  verwarende  bet  to  .  .  .  wederropeir  Friedländer  II  p.  '2:i5 
(aus  Orig.).  Der  gleichzeitige  Bremer  Canonicus  Scheue  berichtet 
in  seiner  Bremer  Chronik  beim  Jahr  1418,  wie  Sibet  durch  Geld- 
zahlung die  kaiserlichen  Gresandton  gewonnen,  und  wie  die  Bremer 
das  Land  erobert  hätten;  vergleiche  Lappenberg  Bremer  Geschichts- 
qaellen  p.  145^147. 

Ueberblickt  man  die  vier  angeffthrten  Urkunden  ans  den  Jah- 
ren 1417  nnd  1420,  so  erhellt,  dafs  der  Traktat  yor  Ansstellnn^ 
der  ersten  Urkunde  Kaiser  Sigismunds  vom  2.  Oetober  1417  Ter&[irt 
sein  mnfs.  Nachdem  Sibet  mit  den  Gesandten  des  Kaisers  unterhandelt, 
sich  dorn  Reich  unterworfen  und  ihm  gehuldigt  hatte,  und  Küstringen 
ihm  vom  Kaiser  überlassen  worden  war,  konnte  ihn  der  Traktat 
nicht  mehr  als  Gegner  des  reiclisunmittelbaren  Rüstringens  hin- 
stellen, ebensowenig  konnte  er  1420,  nachdem  Sigismund  das  Butja- 
dingerland der  Stadt  Bremen  überlassen  hatte,  den  Sibet  als  Besitzer 
des  Butjjadingerlandes  beseichnen,  das  tob  Bechtswegen  nur  unter  dem 
Beicbe  stehe.  Der  Traktat  murs  nach  den  Besitsverhftltnissen, 
die  hier  fflr  Bflstringen  erwiesen  sind,  yordem  2.  Oktober 
1417,  dem  Ausstellungstag  der  ersten  der  vier  aogeftthrten  Ur- 
kunden geschrieben  sein,  und  zwar  einige  Monate  frflher, 
als  Sibots  Schwager  Keno  noch  am  Leben  war,  den  die  Urkunde 
als  verstorben  bezeichnet. 

Darüber,  wann  und  wie  Sibet  seinem  1410  verstorbenen  6ro£s- 
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Tater  £do  Wimeken  in  der  Herrliohkoit  Küstringen  gefolgt  ist, 
fehlen  anthentisehe  Nachridiften.   Ueber  die  Art  der  Vererbung 
m  £do*8  Beate  giebt  ein  Sohiedssproch  Ton   1449  einige 
Aneknnft.   In  ihm  werden  die  Erbaneprflclie  von  Deecendenten 
eiiMr  Schwester  den  Edo  Wimeken  anf  seine  yoimaligen  Beeitenn- 
gen  mrUckgewiesen.  Der  Sehiedeepmeh  berichtet,  Edo  Wimeken 
habe,  als  or  in  Küstringen  gewählt  wurde,  seine  Schwester  mit  dein 
Ulrich  von  Sedik  verheirathet  und  sie  mit  einem  Braiitschatz  ab- 
geftinden;  die  Herrlichkeit  des  Edo  Wimeken  sei  auf  den  Sihet 
vererbt  (d.  i.  den  Sohn  seiner  Tochter  Fruwa,  die,  mit  Lublie  einem 
Edeling  in  Bntjadingcrland  vermählt,  drei  Kinder,  den  Hajo  Harles, 
d«D  Sibet  nod  die  Binelt  hatte,  s.  oben  p.  19);  nach  Sibete  Tode 
sei  die  HerrliehlMit  zwischen  seinem  Broder  Hajo  Harles  nnd  sei- 
ner Schwester  Binelt  so  getheilt  worden,  dafs  der  Bnder  swei 
Theile^  die  Schwester  einen  erhielt;  nunmehr  nach  dem  Tode  des 
Hajo  mid  der  Binelt,  sagt  der  Schiedsspruch,  habe  das  einstmalige 
Besitzthum  dos  Edo  von  ihnen  auf  ihre  Descendenten  fortzuerben, 
nnd  könnten  die  1  »e^reudenten  der  Schwester  de^  Edo  keine  An- 
sprüche darauf  ui.irlion.    Der  Schiedsspruch   von  Mittwoch  nach 
Xenjahr  1449  in  Strackerjan  Beiträge  zur  Geschichte  der  Stadt 
Jever  Bremen  1836  p.  178  sagt:    „  Tanne  Dürssen  und  Sibet  syn 
broder  hovetlinge  to  Jever,  Bnster,  Ostring  nnd  Wangerlande,  nnse 
fore  hoveUing,  heft  nns  gemene  oldeilnide  binnen  Jever,  im  Bnstrin, 
m  . . .  alhir  binnen  Jever  kondigen  . .  .  laten,  dat  he  und  sine 
broder  van  Edo  Boiens  to  Dickhnsen,  Sink  tor  Fredeborch  nnd 
Aicke  Onneken  nmb  de  Oldeborch,  nmb  dat  verendel  in  Enstring, 
nmb  .  .  .  und  siu  leve  swager  und  ohme  Lübbe  Onneken  to  Kni- 
pens und   Alke  to  Inhusen  umb  Knijx'us  und  Inhussen  anclaget 
weiden,  daraver  Tanne  und  siu  broder  mit  T^lrich  to  Norden,  Edo 
Boiens  und  Sirick  to  Fredeborch  to  eyne  feide  kamen  etc.  Hiruppe 
hebben  wy  geseggt  . . . ,  dat  Edo  Boiens  to  dat  verendeel  in  Rüster 
neen  recht  hefl»  wente  do  de  olderlnide  mit  gnden  willen 
der  ganazer  gemeente  in  Bnstringlande  Ede  Wimeken 
to  einen  hovetling  koeren,  do  hadde  he  syne  snster  Ul- 
rich to  Sedick  al  geven  nnd  mit  einem  brntschatte  be- 
raden.  Darnmb  moet  Ede  Wiemken  herlicheit  np  Hajo 
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Harles  und  Binnelt  kindes  kinder  Tallen.  Und  Edo  Boio- 
ges  oft  syne  fronde  hebben  ok  dat  Yerendel  uicht  angedaget,  do 
Hajo  Harles  und  sine  snster  Binnelt  de  delinge  make- 

den,  also  dat  Harls  Jever  und  de  erfgaeden  in  Wangerlande  und 
to  Kot"hnsPn  nara,  und  siner  suster  gaf  he  de  borch  Knijicns  mit 
de  eifgut'dercn  in  . . .  und  deleden  de  erfgucderen  in  Rustring 
also,  dat  Hajo  nam  dwe  dele  und  Rinnclt,  Lübbe  Onnoicen 
hiisfrow,  nam  den  drudden  deol,  alse  susters  und  broc- 
ders  höret  to  delen,  do  obre  broder  Sibet,  unse  hovet- 
ling,  slagen  was  etc.*  Ueber  das  Erbrecht  der  Töchter  den  Söhnen 
gegenüber  vergleiche  bei  Wicht  Ostfirieslsches  Landr.  p.  314.  — 
Der  Schiedsspruch  l&rst  nnbertthrt,  wie  an  Sibet  die  Herrlichkeit 
seines  OrofeTaters  fallen  konnte,  sie  nicht  zwischen  ihm  nnd 
seinen  beiden  Oeschwistem  getheilt  worden  war.  Ich  Termnthe, 
dafs  vermöge  einer  Verständigung  zwischen  den  Kindern  der  Fruwa, 
der  zweite  Sohn  Sibet  das  auf  die  Mutter  vererbte  Gut  seines 
Grofsvaters  im  Banter  Viertel  Kustringen-^  crliielt.  der  ältere  Sohn 
Hajo  und  die  Tochter  Rinelt  das  väterliche  Besitztlnim  in  Butja- 
dingerland,  und  dafs  dies  unter  Zustimmung  der  Landesbewohner 
erfolgte,  die  sich  der  Gewalt  des  Grafen  von  Oldenburg  aar  Zeit 
des  Edo  Wimeken  entzogen  hatten.  Sibet  suchte  die  Herrlichkeit, 
die  er  in  dem  sfldwestUcben  Bfistringen  erlangt  hatte,  auch  auf  das 
nordöstlich  der  Jade  an  der  Weser  gelegene  Land,  das  sogenannte 
Butjadingerland,  zu  erweitem,  und  gerieth  dadurch  in  Fehden  nüt  der 
Stadt  Bremen,  die  hier  landesherrliche  Bechte  zu  erwerben  suchte, 
vergleiche  die  oben  p.  23  angefülirten  Urkunden  von  1418  und  1420. 
In  den  Jahren  1425,  1426  und  1427  trug  Sibet.  wie  F<>cl<e  Ukens 
von  Leer,  mit  dessen  Tochter  er  damals  verheirathet  war,  dem 
Bischof  von  Münster  seine  Besitzungen  zu  Lehn  auf,  um  sich 
gegen  den  Bischof  von  Bremen,  gegen  die  Grafen  von  Oldenburg 
und  Ocko  Ton  Brokmerland  zu  behaupten,  die  mit  Groningen  ver- 
bunden waren ,  vgl.  oben  p.  13.  Ueber  die  Siege  des  Pocke 
in  den  Jahren  1426  und  1427,  und  wie  er  und  seine  Partei 
bis  zum  Jahr  1430  in  Friesland  eine  landesherrliche  Gewalt  zu 
gewinnen  schien,  wie  dann  aber  seit  1430  neue  Kämpfe  gegen 
Focke  begannen,  in  denen  er  unterlag  und  Sibet  im  Jahre  1433 
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ao  den  Wunden  sterb,  die  er  in  der  Scblacbt  bei  Lfitefabnrg  em- 
pfangen bstte,  ist  oben  p.  18  und  14  berichtet^).  ~  Dafe  die  An- 
gaben des  Traktats  von  den  Sieben  Seelanden  Ober 

Sibet  vor  dieser  Zeit  verfafst  sein  müssen,  lenchtet  ein: 
sie  entsprechen  nur  dem  Jahre  1417. 

f»  &  Bemtraif  des  Traktats  tob  den  Sieben  Seelanden 
bn  seehieliBten  Jahrhundert. 

Mehrere  Schriften  des  sechzehnten  Jahrhunderts  nehmen  ihre 
Angaben  über  die  sieben  friesischen  Seelande  aus  dem  Traktat: 

1«  Johannes  de  Lemmege  Clironicon  Oroningannm  in 
ICattfaaei  Analecta  1734  I  p.  67.  Vor  der  Oroninger  Chronik  des 
Lemmeg«»  die  Mattfaaeos  sehr  mangelhaft,  wie  es  scheint,  nach 
einer  unvollständigen  Abschrift  hat  dmcken  lassen,  steht  eine  nieder- 
dentsehe  Beschreibung  von  Friesland,  die  nach  ihrem  Inhalt  grofeen- 
theils  eine  fast  wörtliche  TJebersetzting  des  Tractats  von  den  Sieben 
Spplanden  ist.  Die  Beschreibung  scheint  bald  nach  dem  Jahre 
löuu  angefertigt  zn  sein,  indem  da,  wo  der  Traktat  über  Diet- 
marsen  bemerkt:  ^mer  Dithmers  is  eeta  oenbihinderd",  in  ihr  gesagt 
ist:  ^maer  Ditmarssen  is  noch  yij;  maar  het  is  vaeko  acngefocht 
m  beeren  en  forsten,  en  meest  fim  den  coninck  van  Denemarken 
en  den  hertoch  van  Holstein  met  grooten  oorloge;  daer  de  beeren 
•1  ten  groote  schade  in  den  volcke  van  oorloge  by  gehadt  hebben; 
als  namentlijck  by  m^n  tyden,  als  men  screeff  na  Christi  geboorte 
CDD  jaren,  was  de  coninc  Tan  Denemarken,  coninck  Hans,  in 
Ditmarsen  met  veele  beeren  en  met  groote  macht  van  volck,  en 
ha<l.le  by  hem  een  groot  getal  tot  veel  diiysendon  van  kriegs- 
knf'ohten,  die  daer  half  miraculeus  met  kleynen  vojcke  worden  ver- 
>'laegen'*  etc.  Matthaens  I  p.  68.  Der  Sieg  der  Dietniarsen  über  Kr.nig 
Hans  von  Dänemark  erfolgte  den  17.  Februar  1500  bei  Hemniingstedt, 
i.  Dahlmann  DAnemark  3  p.  295;  bald  nach  1500  ist  danach  die 
üeberarbeitang  des  Traktats  yor  Lemmege*s  Chronik  sn  setsen.  In  ihr 
sind  die  einxebien  sieben  Seelande  gans  wie  im  Traktat  angegeben, 

* )  Ueb«r  den  Tod  dea  Öibet  s.  E.  Beninga  m  Matthaei  Analeku  IV 
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mancho  Namen  sind  aber  im  Abdruck  bei  Matthaeus  verlesen'), 
andere  offenbar  vom  Verfasser  entstellt-).  Dafs  die  BescbreibnniDr 
der  sieben  Seolande  eine  Ucberarbeitung  des  Traktats  ist,  den 
sie  nicht  namhaft  macht»  kann  keinem  Zweifel  unterliegen. 

2.  Jancko  Donwsma  Geschriften  nitgegOTen  door  het  friesch 
genootschap  van  geschied-ondheid-en  taalknnde  teLenwarden  1849  4^ 
Der  Edelmann  Jancko  DonwamaansOldeboom  in  derGrietenieütingera- 
deel  inZerenwonden,  geboren  1482,  gestorben  1529,  liandelt  fiber  Lage 
und  GrOfse  Ton  Friesland  in  seineni  im  Jabre  1526  yerfofsten  Beeck 
der  partijcn,  das  die  Lenwardener  Gesellschaft  für  Gcschichtskiinde 
unter  den  Schriften  des  Jancko  Douwama  I,  p.  1  — 438  heraus- 
gegeben hat.  Vor  Alters,  babe  er  irelosen,  sei  Fricsland  viel  um- 
fangreicher gewesen;  die  sieben  Seelaude,  in  die  es  zerfiel,  hätten  sich 
von  Holstein  längs  des  Moores  bis  Brabant  erstreckt  mit  Einschlufs 
▼on  Eiderstede,  Dietmarsen,  Bremen,  Mflnster,  Drenthe,  Twente,  SaUand, 
Bomlerwart»  Holland  und  Zeeland;  es  h&tten  also  die  sieben  Seelande 
Gegenden  um&fst,  die  nachmals  frieeisch,  s&chsisch  und  frftnkisch 
waren.  Später,  im  Jahr  1323,  h&tten  die  Friesen,  indem  ihr  Land 
▼on  Torsehiedenen  Herren  nnteijocht  sn  werden  drohte,  beschlossen, 
sich  näher  zu  gemeinsamem  Scbutz  zu  verbfinden.  Die  einen  hcätten 
zu  Bremen,  die  andern  zu  Emden,  wieder  andere  zu  Gronin^'on  zu- 
sammentreten wollen,  doch  habe  man  als  das  Angemossendste 
erkannt,  es  zu  Upstalsbom  zu  thun,  der  ursprünglichen  Versamm- 
Inngsst&tte  der  Friesen.  Dort  habe  man  1323  die  Leges  Upstals- 
bomicae  vereinbart,  wie  sie  noch  in  den  friesischen  Bechtshand- 
Schriften  zu  lesen  seien,  und  habe  das  Land  in  sieben  Theile  Tortheilt, 
die  sieben  Seelande,  die  er  nach  jenen  Bechtsmanuscripten  angeben 

^)  Fflr  Lese-  oder  Druckfehler  möchte  ich  halten,  wenn  „Hasterwald"  für 
„Hnscerwald"*  im  dritten  Seeland  steht,  de-<>ileii'licn  wenn  „Cummerryll"  für 
^Kunersyl"'  im  vierten  Seeland,  „Grethorn"*  tur  ,,Geethorn'"  im  vierten  See- 
land, .Ruf^tinpeilant"  tYir  „ Kii>tringaland"  im  ^iebciiten  Seeland.  „Segcrlaor- 
lant,  Sederliiiit  und  Haderlant  "  für  ^Scgeiieriand,  Stheedland  und  liaodelre- 
land"  am  SchluCs  des  Tractau  bei  Matthaeus  gedniekt  ist. 

*}  Mibventandaifs  ist  es,  man  die  UebererbeitnDg  beim  8.  SeeUnd 
ftr  „Borndeel*  des  Trekuts  „Barradeel''  settt,  die  Orietenie  Barradeel  üb 
Westerge  kenn  nicht  gemeint  sein,  dn  das  Westergo  snm  «weiten  Seelaad 
gereefanet  wird. 


Digitized  by  Google 


29 


woUe.  J.  Boawama  p.  28  sa^^:  « Insgelijckeii  worde  daer  voele 
trtiad«D  van  rechtfordange  gemaect,  daerinne  dat  de  olde  laodt- 
reehten,  de  obseoor  en  duster  weren,  Toarclaert  en  foerbetert  wor- 
doL  De  welke  artiknlen  noch  np  deeen  hndigen  dach  genoempt 
worden  de  artieDlen  lan  üpstaUeeboem.  Ende  daer  worden  noch 
de  landen,  der  ter  tijdt  vrij  en  nnbeheert  weren,  in  soe« 
wen  parten  gedelet  nae  de  olde  wijse.  Dan  dese  parten 
weren  al-to  voele  cleijner;  dan  ik  stellese  liijr  to  scrift,  gelijck 
£6  int  friessche  lantrecht  gescrewen  staen". 

Die  von  Jancko  üouwama,  wie  er  sapt,  aus  dem  friesischen 
Landrecht  entnommene  Beschreibung  der  sieben  Seolande  von 
1323  lautet:  1.  „Hat  erste  Zelant  was  van  Harlem  tot  an  de 
Zudenee,  daerinne  begrepen  was  Alckmar,  Horn,  Bno-hnsen,  Edam, 
MedenUQcky  Hon^ekedam,  met  alle  landen  daer  nmtrent  liggenden, 
oeck  voele  ^{landen  als  Teesei,  W^rongen,  Hasdnnen.  —  2.  Was 
▼an  de  Zndenee  went  an  de  zweiten,  daerinne  dat  begrepen  waeren 
Harlingen,  Woldrijcum,  Hindlopen,  Staweren,  Sloten,  der  Yldtz, 
Sneeck,  Boldzwert  eii  Franijcker,  met  alle  de  landen  daerunder 
behoerenden.  -    3.  Dut  was  het  lant  van  der  zweite  tot  an  de 
Laawers,  daerinne  dat  begrepen  is  Lewerden,  Dockuni,  Bornogo 
(emend.  Bome-go'*),  met  alle  de  landen.  —  4.  Dat  was  het  landt 
van  YoUenhoe,  daerinne  dat  gherekent  is  Vollenhoe,  Steenwyck,  de 
Ctaiere  ende  Stellingwerff,  met  alle  de  landen  daermntrent  liggen- 
teu  —  5.  Dat  was  het  landt  van  de  Lanwers  tot  an  de  Emse^ 
daerinne  dat  Groningen  ende  den  Dam  gelegen  sint,  met  alle  de 
landen  daeromtrent  liggenden,  als  met  namen  Langwolt,  Frewolt 
(emend.  „Fredewolt*),  Humercke,  Middach,  Marne,  het  Halve-am- 
bocht,  Fywelingenlandt,  Hnnsingenlant  ende  het  Olde-ambocht.  — 
6.  Dat  was  het  landt  over  de  Emse,  to  weten  Reyderlant,  Uplunger- 
landt  (emend.  „Up-lengerland**,  d.  i.  Overledingerland),  Emderlant, 
Aoryckerlant,  Broeckmerlant,  Dolcnoerderlant  (emend.  „de  Oit- 
Hoerderland"),  dat  was  de  plaetz,  daer  Yhasty  plach  to  wonen, 
Kaeis,  Yewerdeo,  Bnljanterlant.  (emend.  «Bnt*jadinger«lant**},  en 
andoe  landen  daer  liggenden,  dat  nn  Is  nnder  de  graeflieheit  tan 
OnkfriesUnt.  —  7.  Dat  was  Detmersche,  Westerlant  (ob  entstellt 
ans  Wnrsterland?),  Halingerlant  (emend.  «Hadelerlaad*),  en 
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Liedingeriaiit  (verderbt),  met  andere  landen  daemmtrent  liggeudeu". 
Douwama  p.  29. 

In  dieser  Beschreibung  der  sieben  Seelande  Tom  Jahr  1323, 
die  Jancko  Dottwama  nach  dem  Traktat  zn  geben  erklärt,  weicht 
er  nur  darin  von  ihm  ib,  dafs  er  das  sechste  Seeland  bis  zur 
Weser  Uber  das  siebente  Seeland  des  Traktats  mit  Einschlofs  tob 
Bnljadingerland  ansdehnt,  ond  als  siebentes  Seeland  die  Gegenden 
flstUch  der  Weser  bis  nach  Ditmarsen  ansetzt,  die  der  Traktat  nach 
An&ählung  der  sieben  friesischen  Seelande  als  anch  zn  ihnen  ge- 
hörende nennt,  ohne  sie  einem  bestimmten  Seeland  zu  überweisen. 
Vor  diesen  sieben  friesischen  Seelanden  vom  Jahre  1.323  soll  nach 
J.  Douwama  in  ältester  Zeit  das  weit  ausgedehntere  Friesland  eben- 
falls in  sieben  Seelande  zerfallen  sein,  auch  sie,  glaubt  er,  angeben 
ZQ  können :  „ick  wil  de  sowen  landen  nomen  ende  ijdüijk  s^n  part 
gewen  nae  de  wijze,  so  ick  dat  gelesen  ende  nntholden  heb.  1.  Het 
ersten  Zelant  was  Egderstadt  (d.  i.  Eiderstede),  Holtstadt  (ob  ver- 
derbt ans  Holstein?),  met  den  landen  nmtreni  2.  Was  Strantlant» 
Liedingerlant,  Worsterlant  (d.  i.  Worsterland),  Detmersch  (d.  i.  Dit- 
marsen), het  Oldelant,  met  aUe  die  landen  daer  vmtrent.   3.  Dat 
is  het  lant,  dat  nu  de  graflichhoit  van  Oest-Frieslant  is,  en  was 
het  edelste,  beste  ende  rijchste,  ende  oeck  het  groesten;  wände 
Munster  hoerde  hijr  mede  under  ende  andere  vele  landen,  de  nu 
bij  andere  hören  regert  worden,  gerekent  en  gans  van  Fries- 
lant  al  foerfreemt  sint.  4.  Was  het  lant  van  de  Emse  tot  an 
Haecken  (?),  daer  Drantiant  mede  in  was,  ende  *t  landt  van  Vollenhoe. 
5.  Dat  was  het  Oener-sticht,  to  weten:  Dewenter,  Zwd,  Campen, 
met  de  graflicheit  van  Zntphelen  (emend.  «Zutphen*),  Twentlant, 
en  Zallant  en  andere  landen,  daer  omtrent  liggende.  6.  Dat  was 
Utrecht,  Amzvort  (ob  Amersfoort?),  Wijck  (d.  i.  Wyk  by  Duur- 
stede),  Aernhem,  met  de  Veluve,  Tiel,  Bommel  went  an  Neumagen 
(d.  i.  Nimwegen).    7.  Was  Hollant  ende  Zelant  met  voele  landes, 
dat  nn  an  Brabaut  geholden  wort;  ende  'twater  heft  daer  oeck 
voele  aftgcnomen,  datier  foerdnincken  is.**  Douwama  p.  27.  Diese 
nnwirrsche  Vertheilnng  der  Gegenden  lAngs  der  Kordsee  von  der 
Eider  bis  znr  Grenze  Flanderns,  in  der  nmftssende  alte  sAchsische 
imd  fr&nkiache  Gegenden  als  nrsprflnglich  friesisch  angegeben  wer- 
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den,  berulit  selbstverständlich  ani  keiner  ältern  Quelle;  aber  auch 
bei  Aufstellung  von  ihr  hat  Douwama  den  Traktat  mehrfach  be- 
notxt;  z.  B.  sind  die  Worte  fiber  das  angebliche  uralte  Seeland  in 
der  Gefl^end  zwischen  Weser  und  Ems  last  wörtlich,  zum  Theil 
mmiittelbar,  ans  dem  Traktat  flbersetit,  s.  oben  p.  6. 

3.  Worperi  Thyaerda  Chronicon  Frisiae  edidit  societas 
frisiaca  Leovardiae  1847,  8.  Worp,  der  im  Jahre  1&38  als  Frier 
des  Kloster  Thabor  bei  Sneek  im  Westergo  gestorben  ist,  giebt  in 
seiner  Chronik  von  Friosland  I  p.  14  eine  FrÖrterung  „de  divisione 
terrae  Frisiae  et  mutatione  nominum  provinciarum**.  Er  noiuit  nicht 
den  Traktat  als  Quelle,  nimmt  aber  unverkennbar  seine  Angaben 
über  die  sieben  Seelande  aus  ihm.  Nach  Worp  hat  Friso,  der 
Gründer  des  friesischen  Volkes,  Friesland  unter  seine  sieben  Söhne 
▼ertheilt.  Diese  Theile  sind  die  sieben  Seelande.  Das  erste  Ton 
ihnen  nmfalste  Westfriesland  oder  die  Gegend  westlich  vom  Fli 
oder  der  Verbindung  der  Znideraee  mit  dem  Meere,  nnd  Kordholland, 
sn  dem  Bgmond  gehörte  >);  das  zweite  Westergo  bis  znr  Hiddel- 
see,  die  es  von  Ostergo  schied;  das  dritte  Ostergo  bis  znr  Lan- 
wers  nebst  Opster-land  und  Snifllinger  -  land;  zum  vierten  See- 
land gehörten  die  Drenthe,  Stellingwerf,  Schoterland,  „Geethorn" 
(d. i. Giethuru),  „Cuunre"  (d.i.  Kuiner-zyl).  „Vnllenhoe**  (d.i.Vollenho) 
nebst  Umgegend;  das  fünfte  Seelaad  reichte  von  der  Lauwors  bis 
znr  Ems;  das  sechste  von  der  Ems  bis  in  die  Nähe  der  Weser  („fere 
Bsqne  Visurgim  flnvinm");  das  siebente  war  Büstringen  nebst  Zn- 
bdiör  bis  nach  Ditmarsen  jenseits  der  Weser:  .Bosterga  (emendire 
•Biiisterga**}  com  onmibns  snis  confiniis  nsqne  Ditmariam  (emend. 
«Ditmarsiam*),  qnae  est  nltra  Weseram*  . . . 

Die  sieben  Seelande  sind  Ton  Worp  völlig  entsprechend  dem 
Traktat  abgegrenzt,  nur  dafs  er  zum  siebenten  aufser  Küstringen, 
durch  das  es  nach  dem  Traktat  gebildet  wurde,  auch  die  Gegendeo 
Östlich  der  Weser  rechnet,  die  der  Traktat  als  zu  den  hieben  See- 
landen gehörig  ueimt,  ohne  sie  einem  von  ihnen  za  überweisen.  — 

>)  Worp  Mgl:  Prinu  lebadi*  fitit  Ooetdratalti  Frnia,  quae  «tt  ad 
ecddanfm  Flen  flamiiii«  sea  inam  meridioaalis,  Tidelieet  MedenUick, 
HoefBy  Wiriag^  Teiael,  ete.  uqae  Egmondam.* 
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Worps  Boinerkungen  über  dio  Scflande  sind  zum  Theil  wörtlich 
aas  dem  Traktat  übersetzt ;  z.  B.,  wenn  er  beim  zweiten  und  dritten 
Seeland  sagt:  «Et  bae  doae,  videlicet  secunda  et  tertia»  provinciae 
860,  nt  patrio  more  loquar,  zelandiae  antiquis  adhne  gandent  priTi- 
legiis  ac  libertatibiia,  nee  aliqnem  nin  solnm  Bomanmn  Caesarem 
cognoaeont  dominnni.  Yenmtamen  mnlta  et  pene  infimta  corpornm 
ac  reniDi  perpessi  sunt  damna  pro  hac  toenda  libertate  pngnando 
contra  exteros  prindpes  et  maxinie  HoUandiae  comites,  qui  paene 
omnes  siiac  ditioni  eos  subjicere  conati  sunt**;  sioho  oben  p.  1. 
Ebenso  übersetzt  Worp  beim  sechsten  Seeland  den  Tractat  in  den 
Worten:  ^hanc  nobilissimain  et  ditissimain  zelandiani  Focko  l'kis 
et  sui  successores  sibi  paulatim  subjecerunt" ,  vgl.  die  Worte  im 
Traktat  oben  p.  5,  oder  wenn  er  beim  siebenten  Seelande  sagt: 
»et  baec  zelandia  mnltis  paret  dominis  et  pnncipibns,  qui  singnli 
sibi  partem  anbjecerunt  excepta  Ditmaria  (emend.  «Ditmarsia*'),  qnae 
sola  adhno  libera  manet*,  vgl.  oben  p.  6. 

4.  Gesta  Fresonnm.  Unter  diwer  Bezeichnvng  sind  von 
der  Lenwardener  Gesellscbaft  för  Oeschichtslninde  in  ^Onde  Friesche 
Kronijken"  Leuwarden  1853,  II  p.  119  und  p.  283  friesische  An- 
nalen  in  einem  friesischen  und  in  einem  niederdeutschen  Text  ge- 
druckt, die  beide  Uebersetziingen  eines  verlorenen  altern  latoinischcn 
Textes  sein  sollen.  Die  Zeit,  der  die  verlorenen  lateinischen  Gesta 
Fresonnm  angehören,  ist  unermittelt.  Gestritten  wird  auch,  welcher 
Zdt  der  sehr  Terderbte  friesische  und  der  ebenfalls  incorrekte  nieder- 
dentscbe  Text  angeh&rt.  Sind  beide  wirklich  Uebersetinngen  Uterer 
lateinischer  Gesta  Fresonnm,  so  kann  ich  ihnen  nach  ihrem  ge- 
sammten  Inhalt  nnr  einen  sehr  geringen  Werth  einrftnmen.  Snffrid 
Petri  soll  nach  Onde  fKescbe  Eronijken  II  p.  198  den  nieder- 
deutschen Text  als  eine  ücbersetzung  des  verlorenen  lateinischen 
gekannt,  Gabbema  nach  p.  203  a.a.O.  den  friesischen  an  Franciscus 
Jnnius  mitgetheilt  haben;  nach  p.  VJS  a.  a.  0.  mochte  der  friesische 
Text  eine  üebersetzung  des  niederdeutschen  Textes  sein. 

In  dem  niederdeutschen  Text  der  Gesta  Fresonnm  p.  286  und 
in  ihrem  friesischen  Text  p.  122  findet  sich  eine  Beschreibung  der 
sieben  friesischen  Sselande,  die  offenbar  auf  den  Traktat  Ton  den 
föeben  friesischen  Seelanden  surflclcgefilhrt  werden  mnb,  nnerachtet 
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er  nicht  genannt  wird.  Der  niederdeutsche  und  friesische  Text 
der  €»€sta  Fresonum  grenzen  dieselben  sieben  Seelande  ab»  die 
der  Iraktat  beechreibt;  es  sind  sogar  in  beiden  Tezten  wt- 
derbte  Namen  von  einsebicu  Gegenden  enfbaUen,  die  rieh  im 
alten  Dmek  des  Traktats  finden  mid  ans  ihm  genommen  sein 
mflseen,  s.  B.  nennt  der  niederdenteehe  Text  der  Gesta  FMennm 
p.  286  im  sechsten  Seeland  »DoDa  Koerda*,  der  IHesisdie  Text 
p.  123  ^Dela  Norden'^,  wo  im  alten  Druck  des  Westerlauwerschen 
Landrechts  steht  ^en  dole  Noorderland",  verderbt  aus  ^ende  det  ole 
Noerderland",  s.  oben  p.  5  Note  5.  Ein  anderes  Beispiel  giebt  der  ver- 
derbte Name  „Handmare*^,  der  im  Traktat  in  der  Beschreibung  des 
dritten  Seelandes  steht^  8.  oben  p.  4;  ihn  nimmt  der  niederdeutsche 
Text  der  Gesta  Freeonom  als  „Hantmare**  ani^  der  frieeis4she  ändert 
üm  in  aHontmara.*'  Westtleh  der  Lanwere  im  Ostergo  war  kein 
Distrikt  mit  einem  UmBchen  Namen  Torhanden. 

In  dem  erblnnlielieii  Baeh  „De  Frisiorom  antiqultate  et  ori- 
gine  Hbrl  tree  anetore  Snffrido  Petri  Goloniae  1590*^  (in  meinem 
Exemplar)  berührt  der  im  Jahre  1597  verstorbene  Snflrid  Petri ^) 
auf  p.  58  nur  kurz  die  sieben  Seelande,  in  die  vor  Christi  Geburt 
Friesland  von  Friso  unter  seine  sieben  Söhne  vertheilt  worden  sei. 
Die  Lage  der  sieben  Seelande  giebt  S.  Petri  nicht  an,  meint  nur, 
dab  sie  durch  die  einzelnen  Strome,  die  in  die  Nordsee  münden, 
begrenstirflrden,  nnd  nennt  p.  61  als  solche  das  Fli,  die  Middelsee, 
die  Lamvtrs,  die  Ems,  die  Jade,  die  Weser,  die  Blbe  mid  die  Eider. 
Ob  Snftid  den  Traktat  Ton  den  Sieben  Seelaaden  gekannt  bat»  ver- 
mag ich  nidit  sn  eneben.  Nach  den  Onde  friescbe  Kromjken  Leu- 
Warden  182>3,  2  p.  149  seheint  er  in  seiner  mir  nicht  zngäng- 
hchen  Schrift  „De  scriptoribus  Frisiae,  Coloniae  1593"  p.  136  die 
Gesta  Fresonum  benutzt  zu  haben,  die,  wie  oben  bemerkt  wurde, 
bei  ihrer  Abgrenzung  der  Sieben  Seelande  den  Traktat  zu  Grunde 
legen. 

&  Eggerik  Beninga,  Historie  van  Ostfrieslant  in 

*}  Naeh  de  Wind  Bibliothek  p.  227  tterb  8joerd  Fieters  oder,  wie 
tr  nek  Mlbet  aeaai,  fiNtfiMm  Petri  den  S8.  Jtmwr  1697  im  Alter  ron 
10  J$hna, 
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Matthaei  Analecta  veteris  aevi  Hagae  Comitum  1738  IV  p.  18. 
Der  Ostfriese  Eggerik  Beninga,  geboren  1490,  gestorben  1562,  be- 
schreibt in  seiner  Ostfriesischeu  Gescliiclite  die  sieben  Seelande  und 
benutzt  dabei  zum  Theil  wörtlich  den  Traktat  von  den  Sieben  frie- 
sischen Seelanden.    Er  beruft  sich  p.  20  beim  sechsten  Seeland 
aQBdrficklich  auf  „dat  gedruckede  Lantrecht*',  d.  i.  auf  den  Text 
des  Traktate  im  alten  Druck  des  WoBterlanwerachen  Landreehts. 
Beninga  sagt:  ^Dit  seste  dedl  der  Freeslande  wert  ror  dat  aller 
edelste  leelant  gebolden  und  geachtet,  als  dat  in  dat  gedrackede 
Lantreeht  wteder  ntbgelecht  wert,  also  dat  Keno  tiio  den  Broke, 
ein  nafolger  sines  Taders  und  broeders  in  allen  boesen  stncken,  dat 
lant  heflft  gedwungen  und  arm  gemaket  ovormits  zeeroven,  und  heft 
gene  personen  angesehen,  sunderen  up  geistliche  und  werltliche 
getastet,  und  den  krieg  mit  kercken-goederen  und  -clenodien  ge- 
voeref^;  Ygl.  die  Worte  des  Traktats  oben  p.  5.  Die  Ausgabe  des 
Beninga  in  Matthaei  Analecta  liefert  einen  vielfach  verderbten  Text^ 
nnd  gilt  dies  namentlich  von  der  Stelle  Uber  die  Seelande.  Das  erste 
Seeland  verlegt  Beninga  nach  den  in  ihm  genannten  Orten,  flberein- 
stimmend  mit  dem  Traktet^  in  die  IHesische  Gegend  nordwestlich  too 
der  Zoiderzee.  Irrthflmlich  sagt  der  Text  bei  Matthaens,  das  erste 
Zeeiand  «strecket  sick  van  Sindfall  tfao  der  Lanwerse'* ;  vom  Sinkfal 
an  der  Grenze  Flandenis  bei  Brügge  bis  zum  Laubach,  der  das 
Westerlauwerscho  Friesland  vom  Groningerland  schied,  konnte  Be- 
ninga unmöglich  das  erste  Seeland  reichen  lassen.  Ebenso  ist  falsch- 
lich beim  zweiten  Seeland  unter  die  zu  ihm  gehörenden  Orte  Leuwarden 
eingeschoben,  das  im  Ostergo  lag;  das  Ostergo  aber  bildete  nach 
Beninga  fthereinstimmend  mit  dem  Traktet  das  dritte  Seeland.  In  der 
Beschreibang  des  dritten  Seebuides  finden  sich  sodann  bd  Beninga  die 
sinnlosen  Namen  HBarradeel,  Voeortmaer,  Harmirmaer,  HaskenwoldaS 
sie  sind  ans  den  im  alten  Dmck  des  Traktete  stehenden  Worten 
»Boemdeel,  foerdmeer  (d.  i.  fSBmer),  Handmare  (verdmckt),  Hasker- 
wald"  genommen.  Als  viertes  Seeland  werden  südlich  vom  Ostergo 
nnd  Westergo  belegene  Distrikte  wie  im  Trakt{it  angeführt;  auch 
hier  sind  mehrere  Namen  entstellt:  „Keurhill"  aus  „Kuncrsyl", 
„Grethom"  aus  „Geethom."  Zum  fünften  Seeland  rechnet  Ben  in  ga 
nach  dem  Traktat  die  Landdistrikto  zwischen  der  Lanwers  nnd  der 
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Ems  in  den  Groninprcr  OminelaDden;  zum  sechsten  die  ostfriesischen 
Gegenden  von  der  Ems  bis  zur  Jade.  Sogar  hier,  wo  Eggerik 
Beniiiga  seine  Heimal  behandelt^  in  der  er  als  höherer  Beamter  der 
Onfen  Ton  Ostftiealaad  la  Leerort  und  Aurich  tfaiftig  gewesen  war, 
sehreiht  er  grofoenfhells  wOrÜieh  den  Traktat  ab.  Ffir  das  im  alten 
Dnick  stehende  ^en  dole  Neerderlant^  (d.  l  ende  det  ole  Noerder- 
land)  setit  er  »nnd  dese  Norderiant*^  nnd  Iftftt  das  secliste  Seeland 
sich  bis  zur  Jade  ausdehnen,  indem  er  zu  ihm  das  alte  Rüstringer 
Viertel  Bant  bei  Varel  als  „Rustrenperlant"  schlägt,  das  der  Traktat 
mit  dem  ostlirli  der  Jade  geletronen  Küstringeu  dem  siebenten  See- 
laude  überweist^).  Zum  siebenten  Seeland  gehörten  nach  Beninga 
Butjadingerland  und  Stadland,  aus  denen  es  nach  dem  Traktat  mit 
EinsdünfiB  des  westlieh  der  Jade  gelegenen  Theils  des  alten  fiOsthn* 
gen  bestand.  AnÜMrdem  redmet  Beninga  mm  siebenten  Seeland 
die  Landdistrikte  Ostlieh  der  Weser  bis  gen  Dietmarsen,  die  der 
Traktat  hinter  den  sieben  Seelaaden  anfiifthlt,  ebne  sie  einem  ein- 
sebien  Seeland  «nzorefhen.  Hier  mag  Beninga  die  Uebenurbeituig 
des  Traktats  vor  sich  gehabt  haben ,  die  oben  p.  27  unter  No.  1 
aus  dem  Eingang  von  Lemraege's  Groninger  Chronik  angeführt  ist; 
bei  Dietuiarscn  orwälmt  er,  wie  sie,  die  Niederlage  des  König  Uaus 
von  Dänemark  im  Jahre  1500. 

6.  Handschriften  des  Ostfriesischen  Landrechts.  Um 
das  Jahr  1515  liefo  Graf  Edsard  von  Ostfriesland  das  Ostfrieeische 
Landreeht  in  niederdeutscher  Sprache  abfessen.  In  ihm  shid  neben 
neuem  Satsmigen  Stücke  ans  den  Altem  niederdentsehen  Testen  Ton 
Beehtsanbeichnnngen  ans  demEmsigerland  mit  AbSnderongen  nnd  Zn- 
sätzen anfjurenommen,  so  namentlidi  die  allgemeinen  SIebsebn  Kfiren, 
die  Vierundzwanzig  Landrechte,  die  üeberküren,  das  Emsiger  Pfennig- 
schuldbuch und  die  Emsiger  Domen  von  1312.  In  dem  von  Wicht 
als  Ostfriesisches  Landrecht  Aurich  1746  herausgegebenen  Text  der 
in  Aorich  von  dem  Hofgericht  benutzten  Handschrift  des  Ostfriesi- 
schen Landrechts  steht  p.  83d— 843  ein  überarbeiteter  nieder- 

Ein  Fehler  ist  es,  wenn  beim  sechsten  Seeland  in  des  MftUhMat 
Aasgabe  des  Beninga  „Averjadingerlai^*  ftr  «OwerlengerUnt",  d.i.OvOT- 
ledingRlaad,  im  Tinktai  gmaiint  hiL 

8* 


Digitized  by  Google 


36 


deutscher  Text  des  Traktats  von  den  Sieben  Seelanden;  er  findet 
sich  auch  in  manchen  andern  Handschriften  des  Ostfriesischen  Land- 
rechts, z.  B.  in  dem  Manuscriptum  Zvlomoncanum  von  1559  und  ist 
aas  ihm  in  Fries.  Rq.  p.  110—112  gedruckt.  In  andern  und  zwar 
den  Sltem  HanfUchriften  doB  OstfiriMischen  Landrechts,  wie  in  dem 
anf  der  Göttinger  Bibliothek  aufbewahrten  Mannseript  des  Eggerik 
Beninga  Tom  Jahre  1527,  fehlt  die  Beschreibmig  von  den  Sieben 
'  Seelanden,  vergleiche  Fries.  Bq.  p.  110  Note  2;  offenbar  hat  sie 
Edzard  in  sein  um  1515  pnblicirtes  Ostfriesisches  Landrecht  nicht 
uufgcnnminon,  und  ist  sie  erst  von  Schreibern  späterer  Handschriften 
d<'s  Ostfriesichen  Landrechts,  wie  dem  des  Manuscriptum  Zyb>monca- 
num  und  des  von  Wicht  abgedruckten,  aus  dem  Traktat  eingerückt, 
wie  ihn  der  um  1480  g-esetzte  sogenannte  alte  Druck  des  Wester» 
lanwerschen  Landrechts  in  friesischer  Sprache  giebt 

7.  Johann  Bengers  van  ten  Post,  ein  angesehener  Edel- 
mann ans  dem  Fivelgo,  geboren  1642,  gestorben  1626,  dessen 
Schriften  H.  0.  Feith  nnter  dem  Titel  ^Werken  van  den  Ommelander 
Edelmann  Johan  Bengers  van  tsn  Post*^  Groningen  1852  I— m 
herausgegeben  hat.  Rengers  bespricht  in  seiner  Chronik  und  in  seiner 
Abhandlung  über  die  Verfüssun^'  der  Ommelande,  in  denen  er  die 
Jahre  1582,  1583,  1581  und  1586  als  gleichzeitig  erwähnt,  die 
sieben  friesischen  Seelande').  Er  beruft  sich  dabei  auf  ältere 
Schriften,  namentlich  auf  Worp  von  Thabor,  Eggerik  Beninga  und 
das  Ostfriesische  Landrecht,  deren  Beschreibong  der  sieben  Seelande 
der  Traktat  in  Qnmde  liegt,  s.  oben  p.  81  ff.  anter  Ho.  8, 5, 6*).  In  der 
Abhandlung  Aber  die  Yeilhssmig  der  OmmeHande  erwihnt  Bengers 
in  Werken  m  p.  2,  indem  er  sieh  anf  den  Traktat  bemft,  ans- 
drAcUich,  dab  er  im  alten  Dmck  stshe.  Er  sagt:  ^Äls  beer  Hidde 
Tan  Camminga,  een  pastoer  toe  Aojnm,  achter  in  een  Friescheu 

»)  Vgl,  wlv  KoMger,  1  p.  40  da»  Jahr  1002  erwähnt  und  I  p.  23,  p.  6Ö, 
III  p.  74  die  Jahro  1583,  1584  und  1586. 

*)  BeuB  TiwtoB  Seahmd  tagt  Bengwi  hi  Werken  I  p.  23:  „Haie  parti 
adneeti  Caenenyi,  Giethoeren,  Vnllenhoe,  Steenwgek,  Drentiam,  Tidi  in 
Orientalia  Frisiae  manieipali  qaodam  jure  et  aWoperio  (eneiid. 
„Worperio")  Tiarda  .«•  Eggerik  Beninga  et  alii  aeribunt  Drentiam 
et  TweDtiam  ele.  uiqne  Noyiemagim  dim  foiaie  Friaiam." 
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landtreeht  in  drnck  heeft  laeten  ntligaflii,  den  («mend.  «d«**)  soffen 
YriMchen  leelanden,  die  toe  UpAtalleeboom  yergaederden,  heeft  be« 
sdueven,  so  solden  die  geweet  iqn"  etc.  Werken  III  p.  2.  Bengera 
giflbt  in  sdner  Sronyk  Werken  I  p.  21  mid  in  seiner  Abkandlnng 
Werken  m  p.  2  eine  knne  Besehreibung  dar  sieben  Seelande,  die 
Iidiglich  auf  dem  Traktat  beruht. 

8.  Cornelius  Kempius,  De  origine  et  situ  Frisiae  Coloniae 
Ibfity,  liefert  in  dem  ein  Jahr  nach  seinem  Tode  erschienenen  Buche 
p.  105 — 178  eine  durchaus  unhistorische  Beschreibung  der  sieben  frie- 
sischen Seelande,  die  auf  Gnmdlage  des  Traktats  verfafst  ist.  Die  See« 
Jende  sind  nach  Een^ins  von  Friso,  dem  Begründer  des  Mesischen 
Yolks,  Tor  Christi  Gehurt,  iwischen  Bhein  nnd  Eider  geschaffen  nnd 
unter  seine  sieben  Söhne  Terthe3t^  in  sp&terer  Zeit  worden  sie  auf  die 
Gegend  teflich  T<m  Holiaad  besdurflakt  Wie  der  Traktat  es  angiebt, 
lag  das  erste  Seeland  westileh  Tom  Fü,  war  das  iweite  Westergo,  das 
dritte  Ostergo  bis  zur  Lauwers,  das  vierte  Zevenwouden  nebst  benach- 
barten Landschaften.  Kempius  übersetzt  hier  zum  Theil  die  Worte 
des  Traktats  und  preist  dabei  die  spanische  Herrschaft,  unter  der 
das  Land  zu  seiner  Zeit  glücklich  lebe.  Das  fünfte  Seeland  war 
Groningerland,  das  sechste  OstMesland  zwischen  Ems  und  Jade, 
das  siebente  erstreckte  sich  Ton  der  Jade  bis  snr  Eider.  Der 
Traktat  beschränkt  das  siebente  Seeland  anf  das  Land  swischen 
Jade  nnd  Weser,  nennt  aber  dann  ais  Lftnder,  die  anch  sn  den 
lieben  Seelanden  gehört  hätten,  die  Gegenden  swischen  Weser  nnd 
Eider;  Kempins  schlägt  sie,  wie  es  schon  Worp  yon  Thabor  m  seiner 
Ueberarbeitnng  des  Traktats  gethan  hatte,  zum  siebenten  Seeland. 

9.  übbo  Emraius  Historia  rerum  Frisicarum  Lugduni  Bata- 
vorum  1616.  Von  den  in  der  Gesammtausgabo  enthaltenen  Stücken 
waren  die  ersten  Bücher  über  das  ältere  Friesland  bereits  1596  er- 
sdiienen.  Bei  dem  entscheidenden  Einflufs,  den  Emmius  auf  alle 
ipfttem  Schriften  Uber  friesische  Geschichte  geübt  hat,  lohnt  es, 
anf  seine  Ansichten  Aber  die  sieben  friesischen  Seeiande  n&her  ein- 
sngehn.  Enuidns  setst  p.  13  die  Entstehung  der  TertheÜnng  Fries- 
hnds  in  sieben  Seelande  in  die  Zeit  nach  der  Herrschaft  der 
Fhmken,  und  llfiit  das  erste  Seebmd  yom  Kinhem  bis  snm  Fli 
rieben,  das  zweite,  dritte  und  vierte  vom  Fli  bis  zur  Lauwers,  das 
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füufte  von  der  Lauwers  bis  zur  Ems,  das  sechfite  Toa  der  Ems  bis 
zur  Weser,  das  siebente  von  der  Weser  bis  rar  Eider.  Die  Worte 
des  EmmioB  lauten:  «Frisii  post  Franoomm  imperivm  patriam  soam 
in  Septem  partes,  qoas  Selandias  Tocamiit,  distinctam  dlTiserimt. 
E  qnibns  prima  ad  oeddentem  Flevi  floraiiiis,  HoUandiae  et  "ültra- 
jectinis  jam  coijimcta  asscriptaye,  tres  proximae  a  Flero  in  Layieam 
com  Drentia,  qninta  inter  Laficam  et  Amasnm,  deinde  post  Amasum 
in  Visurgim  sexta,  domum  ultra  Visurgim  et  Alliim.  quicqiiid  super- 
erat  liberae  Frisiae,  septima  censebantur."  Uober  die  Zeit,  in  der 
pich  Emwius  die  Entstehung  der  sieben  Seelande  denkt,  ergiebt 
seine  Angabe,  dafs  sie  „post  Francorum  imperium**  erfolgt  sei, 
nichts  Bestimmtes.  Ursprünglich  haben  nach  ihm  die  Friesen  ein 
weites  Lftndergebiet  innegehabt,  das  sich  Aber  Flandern,  Zeeland, 
Brabant,  Geldern,  einen  groben  Theil  des  nördlichen  Westfiden  nnd 
Ostsachsens  erstreckte;  von  ihm  eroberten  die  Franken  mehr  nnd 
mehr,  sodafs  nnn  Friesland  vom  Bbein  bis  rar  Weser  reichte; 
spftter  sei  Holland  Ton  Friesland  getrennt  worden»  nnd  habe  sich 
der  friesische  Name  westlich  von\  Fli  ledi^rlich  in  Westfrieslaud 
nordristlich  vom  Bach  Kinhom  erhalten,  der  nordlich  von  Kennemor- 
land  bei  Alcmar  in  die  Nordsee  mündet;  Friesland  sei  seitdem  im 
Westen  durch  den  Bach  Einhem,  im  Osten  durch  die  Weser  be- 
grenzt worden,  s.  Gmmins  Historia  remm  Frisicarom  p.  13.  Zn 
Upstalsbom,  nimmt  Emmins  an,  smen  in  ältester  Zeit  Depn- 
tirte  ans  gans  Friesland  zwischen  Bhein  und  Weser  rasammen- 
gekommen:  »ad  loonm  üpstallesbomnm  ex  omni  Frisia  inter 
Bhenom  et  Tisnrgim  comitiomm  cansa  praecipni  ex  popnlo  cnm 
mandaÜB  raohun  convenire  solent.*  Deseriptio  chorographica  Fri- 
siae Orientalis  1616  p.  59.  Wie  Emmius  sich  einen  Ziii-amHieu- 
liang  der  üpstalsbomer  Versammlungen  mit  der  Eintheilung  Fries- 
lands in  Rieben  Serlande  denkt,  erhellt  aus  seinen  Worten  nicht. 
Nach  ihm  reichte  das  freie  Frieslaud,  dessen  Mittelpunkt  die  üp- 
stalsbomer Landtage  bildeten,  vom  Bbein  bis  znr  Weser,  die  frie- 
sischen sieben  Seelande  dagegen  Tom  Bach  Kinhem  in  Nordholland 
bis  tvae  Eider;  die  Elntheilnng  Frieslands  m  sieben  Seelande  er- 
folgte naeh  Emmins  dnrefa  die  freien  Friesen  «post  Francorom 
hnperinm*.  —  Die  emzelnen  Sfttse^  die  Emmins  hier  anfirtellt,  sind 
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unhaltbar.  Das  Friesland  Karls,  f&r  das  der  grofse  König  die  Lex 
Friflioiiiim  abfiMBOD  UeTs,  nacbdem  er  auch  die  frieeiechen  Gegenden 
taffieh  dem  Lanbaeh  unterworfen  hatte,  erstreckte  eich  Yom  Sinefol  an 
der  Grenie  Flasdems.  bis  sor  Weser,  .siehe  Praefiatio  ad  legem  Fr!« 
noDom  in  IConnmenta  6erman)ae  Leges  III  p.  682.  Das  Friesland 
int  Siebzehn  Eflren  nnd  Ylerondswantig  Landredite,  die  ich  der 
iweitt'ii  Hälfte  des  zwölften  Jahrhunderts  vindiciren  inul's,  sowie 
da.sjenigre,  für  das  im  Jahre  die  Leges  rp.stalsltuinicae  auf- 

gestellt wurden,  und  das  zu  Upstalsbom  Vereinstage  nach  der  Mitte 
dfs  zwölften  Jahrhunderts  hatte,  die  es  in  den  Jahren  1323  bis 
1327  in  veränderter  Gestalt  zu  emenem  suchte,  überschritt  nicht 
das  friMisehe  Küstenlaad  swiseben  Fli  ond  Weser.    Die  Be- 
banptimg  dee  Emmins,  dafs  einst  Depntirte  ans  dem  trmn  Friee- 
laad  ?oin  Rhein  bis  sor  Weser  an  Upstalsbom  jfthrlidi  sosammen- 
gekommen  seien,  ist  dnreh  kein  Älteres  Zengnifs  zn  begründen, 
widerspricht  Allem,  was  wir  über  die  Yereinstage  zn  Upstalsbom 
wissen.  Für  die  Ausdehnung  und  Abgrenzung  der  friesisclien  sieben 
Seelande,  die  p]mmius  angiebt,  führt  er  kein  Zeugnifs  an,  ist  aber 
offenbar  zu  seinen  Annahmen  über  sie,  unerarhtet  er  des  Traktats  von 
den  Sieben  Seelanden  nicht  gedenkt,  einzig  und  allein  durch  ihn  oder 
Schriftstücke,  die  aus  ihm  schöpfen,  verleitet  worden.  Emmins  stimmt 
ia  der  Abgrennng  der  ersten  fünf  Seelande  TÜUig  mit  der  im  Traktat 
fil»erein,  Iftbt  namentlieh  das  erste  Seeland  Westfiriesland  vom  Haeres- 
diep  oder  Elnhem  bis  zum  Fli  nmiassen.  Allerdings  hatte  sich  später 
der  Mesiflcfae  Käme  westlieh  vom  Fli  bis  zum  Ejnhem  behanptet,  aber 
Bseh  den  Kebzehn  Küren  QndTierondzwatmg  Landrechten  des  zwölften 
Jahrhunderts  wie  nach  den  Leges  Upstalsbomicae  von  1323  hatte  die 
Gegend  keinen  Antheil  an  den  Vereinstagen  der  Friesen  zu  Upstalsbom. 
Wie  der  Traktat  sagt:  „dat  aerste  zeland,  dat  is  Westfreesland 
bi  dio  oder  sida  des  zees  . .     bwelc  di  grewa  fan  Holland  him 
baet  onderdenich  maket  al  der  aerst",  so  Emmius:  „prima  selandia 
ad  oecideotem  Flevi  flnminis  HoUandiae  et  Ultrfyectinis  coigoncta 
ssseiiptaya**.  Das  sechste  Seeland,  das  nach  dem  Traktat  Ton  der  Bms 
bis  sor  Jade  reicht»  dehnt  Emmins  bis  snr  Weser  aus,  sehlägt 
ilso  sn  dem  sechsten  Seeland  des  Traktats  das  Büstringische  Land 
zwischen  Jade  nnd  Weser,  das  spfttera  Butjadingerlaad.  Für  das 
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siebente  Seeland  erklärt  Emniius  die  Gegenden  jenseits  der  Weser 
und  Elbe,  die  der  Traktat  als  friesisch  und  zu  den  sieben  Seelan- 
den  gehörig  veneichnet,  ohne  sie  einem  bestimmten  Seeland  zu- 
satbeilen,  mdem  er  sagt:  „ . . .  Haedelreluid,  Wjmderland  ur  dio 
Weswe  sint  aeck  deieo  üui  disse  aaim  lelanden,  diase  haet  bi- 
twongen  di  biscop  fan  Bremen,  mer  Difbmers  is  eta  <nibttiiiiderd*. 
Emmnis,  indem  er  die  Ton  dem  Traktat  keinem  bestimmten  Seeland 
flberwieeenen  ftieeisehen  Ctegenden  einem  von  ihnen  Anfügen  wOl, 
nimmt  an,  wie  es  schon  Worp  und  Kempius  gethan  hatten  (s.  oben 
p.  31  und  p.  37) ,  „  ultra  Visurgim  et  Albim  quicquid  supererat 
liberae  Frisiae,  septima  selandia  censebatur".  Tn  der  Historia  rerutu 
Frisicarum  p.  27  behandelt  Emmius  bei  Beschreibung  der  einzelnen 
friesischen  Landschaften  jenseits  der  Weser  das  Land  Wührden, 
Land  Wnrsten,  Land  Hadeln,  Land  Eedingen  nnd  Land  Dietmarsen, 
sowie  Biderstedo  nnd  ITordstrand  in  NordfHeshind.  Er  sieht  irr- 
thflmlich  im  sächsischen  Hadeln,  Kedingen  nnd  Bietmarsen  frie- 
sisches Land  nnd  swar  bei  HadeUi  nnd  Dietmarsen  nach  dem  Vor- 
gang des  Traktats.  Von  einer  besondem,  nns  nnbekannten  Quelle, 
aus  der  Emmins  geschöpft  haben  könnte,  ist  keine  Spur  vorhanden; 
seine  Angaben  über  die  sieben  Seelande  sind  lediglich  durch  den 
Traktat  hervorgerufeu,  stehen  und  fallen  mit  ihm. 

§•  6«  Benntinng  des  Traktats  seit  dem  sechzehnten  Jahrhundert. 

Gleichwie  die  Angaben  der  Schriften  des  sechsehnten  Jahr- 
hnnderts  über  die  sieben  Sedande.  aof  dem  Traktat  bernhen,  ist 
es  anch  bei  allen  ErOrtenmgen  der  folgenden  Zeit  direkt  oder  in^ 
direkt  der  FalL  Ich  hebe  ans  ihnen  folgende  hervor: 

1.  Martinns  Hameonins  Frisia  sen  de  Yiris  rebnsqne 
Frisiae  illustribus  Franeckerae  1609.  Indem  Hamconius  Friesland 
besiugt  und  in  oberflächlichster  und  möglichst  unhistorischer  Weise 
auf  dessen  ältere  Verhältnisse  zu  reden  kommt,  unterscheidet  er  in 
ihm:  »Septem  Frisia*'  partes  olim  selandiae  dicfcae'^.  Die  Art,  wie 
er  sie  angiebt,  stimmt  mit  der  bei  Worp,  Eempins  nnd  Emmins  oben 
p.  31  fl:  unter  Nr.  3,  8  und  9  ftberein  und  seigt»  dafo  anch  er  direkt 
oder  indirekt  sich  durch  den  ThJctat  Idten  Heb*  Seine  Yerse  be- 
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schäftigen  sich  erstens  mit  den  Gegenden  westlich  der  Zuiderzee^ 
iweiteos  siit  Westergo,  drittens  mit  Ostergo,  viertttns  mit  ZeTen- 
wovdaii,  fBnfteuB  mit  den  Qroninger  Ommelandeii,  seohBteiiB  mit 
BmsgOt  nebentens  mit  dem  Lande  Ton  der  Jade  bis  mr  Bider. 

3,  Siceama  Lex  Friaienom  Leawarden  1617.  Er  spricht 
p.  148  nor  kon  von  den  sieben  Sedanden.  In  Slterer  Zeit  ist  ihm 
ftieeland  nach  der  Lex  Fririennm  in  drm  Tfaeils  getheilt:  westUeh 
dem  Fli,  zwischen  Fli  und  Laubach,  und  zwischen  Laubach  und 
Weser;  erst  später,  nachdem  Friesland  anf  das  Land  zwisrhen 
Kinhem  und  Weser  beschränkt  war,  habe  man  es  in  sieben  See- 
lande  getheUt.  Als  diese  sieben  Theile  zählt  er  nnr  die  sieben 
Seelande  des  Traktats  auf,  der  seiner  Auffassung  zn  Grunde  liegt, 
wenn  er  ihn  anch  nicht  nennt  ond  keinen  Sati  wörtlich  ans  ihm 
nmmt^ 

8.  Christian  Sehotanns  Gesehiedenissen  van  Friesland 
Fraaelrar  1658  Tablinmn  p.  19  nnd  Beschryyinge  van  de  heerlyck- 
heydt  Tan  Frieeland  1664  p.  105  druckt  den  Text  des  Traktats 

ab,  ohne  auf  die  sieben  Seelande  näher  einzugehn. 

4.  Menso  Alting  Notitiae  Gei-maniae  inferioris,  Anistclae- 
dami  1701  II  p.  63.  Zur  Zeit  Karls  dos  Grofsen  habe  sich 
Friesland  vom  Sinkfal  bis  zum  Flevus,  vom  Flevus  bis  zum  Lau- 
bachus  und  vom  Laubachos  bis  zur  Weser  erstreckt;  sp&ter  liabe 
die  Frisia  libera  erst  Tom  Kinhem  in  Nordholland  begonnen  nnd 
sei  in  sieben  Seehmde  serfUlen:  das  erste  Seeland  sei  Westfriee- 
land  swisdiea  Kinhem  nnd  Fli  gewesen,  das  iweite  Frieeland  swi« 
sdien  Fli  nnd  Lanbaoht  tine  Gegend,  die  der  Traktat  dem  sweiten, 
dritten  imd  Tierten  Seeland  zntheilt.  Das  dritte  Seeland  xwiscfaen 
Lanbach  und  Ems,  das  vierte  zwischen  Ems  und  Jade,  das  fünfte 
zwischen  Jade  und  Weser,  die  Altinj?  annimmt,  entsprochen  dem 
fünften,  sechsten  und  siebenten  Seeland  des  Traktats.  Ein  sechstes 
Seeland  bildet  dann  Alting  aus  dem  Lande  zwischen  Weser  und 
Eibe,  nnd  ein  siebentes  ans  dem  zwischen  Elbe  und  Eider,  also 
ans  Landestheilen,  die  der  Traktat  hmter  den  sieben  Seelanden  als 
SU  ihnen  gehörig  ohne  Einreihnng  in  eins  Ton  ihnen  aofeSUt,  nnd 
ans  denen  Emnuns  sein  siebentes  Seeland  machte,  s.  oben  p.  88. 
üeber  den  Traktat  bemerirt  Alting,  er  sei  weit  jünger,  als  die  Zeit, 
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in  der  er  Frieeland  behandele,  daher  er  ihn  flhergehe.  Gleichwohl 
hemht  auch  seine  Yertheilung  FrieslandB  in  sieben  Seelande  lediglich 
aaf  den  Angaben  des  Traktats. 

5.  MatthiiLs  von  Wicht  Ostfriesisches  Landrecht  Aurich 
174G  p.  839  giebt  in  seiner  Ausgabe  des  Ostfriesischen  Landrechts 
eine  in  dessen  ursprünglichem  Text  nicht  enthaltene,  in  spätem 
Handschriften  eingeschobene  nn vollständige  Uebersetzung  des  Trak- 
tats, s.  oben  p.  36.  Wicht  f&hrt  dabei  an,  dafs  die  sieben  friesi- 
schen Seelande  in  froherer  und  sptterer  Zeit  Ton  Tersehiedenem 
Umfiing  gewesen  seien,  nnd  verweist  deswegen  anf  Henso  Älting, 
dessen  Angaben  anf  dem  Traktat  berohen. 

6.  Focke  Sjoerds  Algemene  beechryvinge  van  ond  en  nieow 
Friesland  Leuwarden  1765.  Er  druckt  I  p.  55  den  Text  des  Traktats 
aus  Schotanus  ab  mit  einer  Uebersetzung,  und  nennt  1  p.  53  als 
das  erste  Seeland  Westfriesland  zwischen  Kinhem  und  Fli,  als  das 
zweite  Friesland  zwischen  Fli  und  Lauwers,  als  das  dritte  die 
Provinz  Groningen  zwischen  Lauwers  und  Ems,  als  das  vierte  Ost- 
friesland von  der  Ems  bis  znr  Jade,  als  das  fünfte  Butjadinger- 
land  zwischen  Jade  und  Weser,  als  das  sechste  das  Land  längs 
der  Nordsee  zwischen  den  Hfindongen  der  Weser  nnd  Elbe,  ab 
das  siebente  die  Gegenden  nordtotlidi  der  Elbe  bis  znr  Eider, 
namentlich  Nordfriesland  nnd  Dietmarsen.  Bei  dieser  Abgrenzung 
der  sieben  Seelande,  aus  denen  sich  jährlich  Abgeordnete  zn  üp- 
stalsbom  versammelt  hätten,  folgt  Sjoerds  lediglich  dem  Menso 
Alting,  der,  wie  oben  p.  41  angeführt  ist,  seine  Eintheilung  in 
sieben  Seelaude  willkürlich  aus  der  des  Traktats  umgebildet  hat. 

7.  Wiarda  Landtage  der  Friesen  bei  Upstalsbom  1.  Ausgabe 
Bremen  1777,  2.  Ausgabe  Leer  1818,  Ostfriesische  Geschichte 
Anrieh  1791  I  p.  12S,  Asegabnch  Berlin  1805  p.  56  Note.  Er 
giebt  in  der  ersten  Ausgabe  der  Landtage  p.  54  dne  Uebersetzung 
des  Traktats  nach  dem  Westerlauwersehen  Landredht  aus  Schotaaus 
Geschiedenissen  Tablinum  p.  19,  dessen  Inhalt  seiner  AuflEusung 
Ton  den  sieben  Seelanden  zn  Grunde  liegt.  Er  bemeiirt  in  der 
ersten  Ausgabe  \>.  5.'i  ausdrücklich,  der  Traktat  sei  entscheidend; 
in  der  zweiten  Ausgabe  der  Landtage  p.  22  will  er  geringem 
Werth  anf  ihn  legen.  £r  setzt  ihn  in  den  Beginn  des  fünfzehnten 
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Jahrinmderts,  wie  er  es  schon  Ostfriesiscbe  Qeechichte  I  p.  130 
gvlhan  hatte,  will  aber  die  Anneht  des  Siceama  und  Feeke  Sjoerds 
aidit  ferwerfen,  die,  wie  er  2.  Avegabe  p.32  sagt,  nach  dem  Traktat 
deo  damaHgeii  frieaiadiea  Staat  awieoheii  den  Bach  Einhem  and  die 
Weser  legen,  aodab  die  sieben  Seelande  den  SeeDÜBrstrich  zwischen 
jenen  Grenzen  mnfarst  hätten»  eine  Ansdehnnn^,  die  er  den  sieben  See- 
landen schon  in  der  Ostfriesischen  Geschichte  I  p.  128  und  p.  138  ge- 
gt'beii  hatte.  Doch  meint  er  in  der  2.  Ausgabe  der  Landtapfe  j).  24, 
seit  dem  zehnten  oder  elften  Jahrhundert  möchten  die  Friesen  zwischen 
£mheni  and  Fli  von  der  alten  Bepublik  der  Friesen  getrennt  gewesen 
sein  nnd  nicht  mehr  Depntirte  nach  Upstalsbom  geschickt  haben.  ^Da» 
her*,  sagt  er,  »beschränkten  schon  die  alten  Kflren,  die,  wenn  nicht  viel- 
Iddit  ans  dem  zehnten,  doch  gewilh  ans  dem  elften  Saeenle  sein  mögen, 
FMIand  anf  das  Land  zwischen  Weser  nnd  Fli*.  Die  Seelande, 
die  Wiarda  in  dieser  Oegend  anmmmt,  sind  die  oben  p.  6  nach  dem 
Traktat  anfgesteHten,  Ton  denen  also  eins,  das  westlich  der  Zniderzee 
gt']pi,'eno,  nicht  an  den  späteren  Upstalabomer  Vereinstagen  der 
sieben  Seelande  theil  gehabt  hätte;  vergleiche  Wiarda  Landtage 
zweite  AusjL'abe  p.  24.  Ueber  die  falschen  Ansichten  des  Wiarda 
Aber  die  friesische  Republik,  die  grofsenthcils  aus  Emmias  ge- 
nommen sind,  TgL  oben  p.  37  nnd  Theil  I  p.  5d4. 

8.  Halsema  over  den  Staat  der  Ommelanden  in  Yerhaade- 
lingen  der  Genootschap  pro  ezcolendo  jnre  patrio  Groningen  1778, 
II  p.  295.  Nach  ihm  waren  die  üpstalsbomerYolksTersammlnngen 
der  nralte  Mittelpunkt  Frieslands,  der  sich  seit  Torfrftnkischer  Zeit 
behauptet  hatte.  Die  einzelnen  Seelande  waren  Bepnbliken,  die 
durch  die  Versammlung  zu  l  jistalsbom  verbunden  waren.  Halseraa 
nimmt  an,  dafs  mit  der  Unterwerfung  friesischer  Landdistrikte  unter 
deutsche  Landesherren  die  Ausdehnuntr  des  friesischen  Staates  ver- 
mindert worden  sei.  Er  beschreibt  die  einzelnen  sieben  Seelande 
in  Friealand  nicht,  behandelt  nur  näher  das  die  Groninger  Omme- 
hmde  nmlSusende  Seeland,  das  er  p.  15  als  das  fiknfte  bezeichnet 
Dise  nimmt  er  oianbar  direkt  oder  indirekt  ans  dem  Traktat, 
dessen  Inhalt  seine  Anfihssong  der  sieben  Seelande  bestimmt  hat 

9.  Tegenwoordige  Staat  yan  Friesland  Amsterdam  1785 
I  p.  46.   In  ihm  iit  der  Text  des  Traktats  ans  dem  alten  Druck 
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und  einer  Handsehrift  des  WesteilMweraehen  Landreehte  einge- 
rückt, 8.  oben  p.  3.  Der  Verfasser  des  fleifsigen  Buches,  de  Waal, 

setzt  den  Traktat  in  eine  sehr  frühe  Zeit  und  legt  ihm  grofsea 
Werth  bei.  Er  führt  daneben  au,  dafs  Menso  Alting  in  einzelnen 
Punkten  bei  Angabe  der  sieben  Seelande  ?on  dem  Traktat  ab- 
gewichen sei. 

10.  E ich h orn  Deutsche  Staats-  und  Beohtsgeschichte  §.  285b 
Kote  d  nimmt  seine  Angaben  Aber  die  Lage  nnd  Anedehnnng  der 
sieben  Seelande  ans  dem  Traktat  des  Westerbmwersohen  ftiesischen 
Landreohts  und  l&bt  ihn  am  ScUnllB  des  Paragraphen  nach  der 
TJebersetzuig  von  Wiarda  Landtage  1777  p.  54  abdrucken.  Er  hat 
dies  in  der  zweiten  Ansgabe  der  Bechtsgeschichte  gethan  nnd  in 
der  dritten  1821  II  p.  2G8,  in  der  vierten  1835  II  p.  350  und  in 
der  fünften  1843  II  p.  332  wörtlich  wiederholt. 

11.  Nikolaas  Westendorp  „Jacrboek  van  de  provincie  Gro- 
ningen" Groningen  1829  I  p.  211.  Nach  ihm  ist  die  Zeit  unbekannt, 
in  der  friesland  in  sieben  Seelande  vertheilt  wurde.  Es  möge  mit  den 
Orenien  Frieslands  sich  anch  dessen  Eintheilnng  in  Seelande  ver- 
ändert haben  (»der  seelande  grenien  worden  niet  altgd  eveneens 
opgegeven**).  Frflher  hätten  sie  das  Land  zwischen  Bhein  nnd 
Bider,  später  das  zwischen  Blnhem  nnd  Weser  nm&Ibt  Die  ein- 
zelnen Seelande  hätten  Emmins,  Wiarda  nnd  Andere  nachgewiesen, 
er  wolle  nur  das  vierte  und  fünfte  besprechen;  zu  jenem  hätten 
die  Drenthe,  Zevenwouden  und  einige  benachbarte  Distrikte,  zu 
diesem  Grouingen  und  die  Ouimelande  zwischen  Lauwers  und  Ems 
gehört  Westendorp  beruft  sich  dabei  ausdrücklich  auf  den  Traktat 
(»wy  willen  geens  sins  verzekeran,  dat  de  bestanddeelen  dier  ze»- 
landen  altgd  overal  deselfde  waren.  De  oorkondcb  warait  w^  dese 
opcfave  genomen  hebbeo,  is  althans  van  veel  latere  dagen**).  Anber 
dem  Traktat  nnd  Schriften,  die  lediglich  ans  ihm  schOpfsn,  kennt 
Weetendorp  keine  Qnelle  für  seine  Sedandseintheünng. 

12.  L.  von  Ledebur  Die  fttnf  Münsterschen  Gaue  und  die 
sieben  Seelande  Frieslands  Berlin  1836  verwirft  p.  52  die  bis  in 
die  neueste  Zeit  auf  Grund  des  Traktats  mit  geringeren  oder  gröfseren 
Abweichungen  angenommene  Eintheilung  Frieslands  in  sieben  See- 
lande; er  setzt  voraus,  dafo  Friesiand  eine  uralte  republikanische 
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flieptarchie  gebildet  habe,  und  meint,  die  sieben  Seelande  aas  der 
spilenn  kiidilidieii  Eintheilimg  FiimlandB,  die  mit  der  der  alten 
fiiMieehen  Pagi  llbereiiigeetimmt  hiUe,  als  rieben  alte  fMesiache 
StaatsU^rper  anfWrisen  an  kOimen.  üaten  in  Cap.  YIII  bia  XI  sind 
die  Stern  trieeiBchen  Pagi  nach  den  QoeUen  angegeben,  und  ist 
gezeigt,  daib  sie  mit  den  einer  neuem  Zeit  angehörenden  frieneehen 
Dekanaten  nicht  übereinstimmen  und  nicht  aus  ihnen  reconstnört 
werden  kOiiiien.  Für  das  erste  und  zweite  Seeland  hält  Ledebur 
die  in  der  Utrechter  Diöcese  gelegenen  alten  friesischen  Gaue 
Westergo  und  Osteri^o,  indem  er  die  sieben  Seelande,  abweichend 
vom  Traktat,  vom  Fli  als  deren  Westgrenze  beginnen  läfst,  und 
die  sfldliisb  an  das  Weetergo  und  Ostergo  atofiMnden  Gegenden  des 
alten  friMisehen  Sndeigo  nnd  Woldago  an  den  Seelanden  Weet«rgo 
and  Ostergo  scUftgt  Das  dritte  Seeland  adll  ans  den  alten  frie- 
aiaclien  Qanen  Hngmerke  mid  ffimaego  in  der  Mflnsteraehen  IHGcese 
bestanden  haben,  doeh  rechnet  er  m  ihm  die  Drenthe,  die  ans  dem 
alten  unfriesischen  Pagus  Thrianta  hervorgegangen  ist.  Pür  das 
▼ierte  Seeland  erklärt  Ledebur  den  Pagus  Fivelga.  Das  fünfte 
Seeland  sucht  er  in  dem  Pagus  Emesga  und  dem  Brokmerland. 
Ein  sechstes  Seeland  setzt  Ledebur  aus  dem  Pagus  Nordend!,  ans 
Hariii^g^^  Aatringen  und  Wangerland  in  der  Bremer  Diöcese  zu- 
sammen, ohne  sich  dadurch  st&ren  in  lassen,  dalis  das  epftter  mit 
Brokmerland  Terbmidene  Anricherland,  in  dem  ITpstalsbom  lag,  xnr 
Bremer  Diöcese  gehörte,  die  Grense  der  Bistiiltaner  Htbister  mid 
Bremen  hier  also  nicht  mit  der  des  fBnften  nnd  sechsten  Seelands 
xosanunengefaDen  wire.  Ab  siebentee  Seeland  nimmt  er  überein- 
stimmend mit  dem  Traktat  den  friesischen  Pagus  Riostri  an.  Ein 
seltsames  Mifsgeschick  läfst  Ledebur  zur  Begründunsr  seiner  An- 
sicht, dafs  die  sieben  friesischen  Seelande  im  fünfzehnten  Jahr- 
hundert nur  das  Land  zwischen  Fli  und  Weser  umfafst  hätten,  die 
Worte  „sampt  de  staten  nnd  mlmechtigen  der  VII  selanden"  in  der 
Uiknnde  Ton  1422  anf&hren,  die,  wie  oben  I  p.  553  bemerkt  wnrde,. 
■nr  in  einscibien  Abschriften  Ton  ihr  interpolhrt  sind.  Der  nm  1417 
TsrihlSBte  Traktat  von  den  Sieben  Seelanden  zrigt,  dab  damals  eine 
staatlicbe  Eintheilmig  Frieslands  in  sieben  Sedande  nicht  bestand. 
Sein  Yer&sser  vermag  bei  vielen  Gegenden  Vrieslands  nidht  ansn- 
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geben,  welchem  Seeland  sie  anprehort  haben  könnten.  Wie  sollte 
es  da  zulässig  sein,  mit  Ledebur  aus  den  erst  spät  entstandenen 
friesischen  kirchlichen  Decanaten  der  Diücesen  Utrecht,  Münster 
und  Bremen  die  angeblichen  friesischen  Seelande  za  ennitteln! 

13.  Daam  Fockema  Bydrage  over  de  grenzen  ?an  Fries- 
land  in  Yrije  Fries  Leowarden  1846,  4  p.  20  setzt  die  BDtstehtmg 
der  Terbiodimg  Frieslands  ans  sieben  firiesischen  Landschaften,  die 
sich  sn  üpstalsbom  Tersammelten,  ins  dreizehnte  Jahrhondert  mid 
giebt  p.  28  die  einzelnen  sieben  Seelande  nach  dem  Traktat  an. 

14.  M.  Hettema  Wat  zijn  de  zeven  zeelanden  van  Friesland? 
in  Vrije  Fries  4  p.  254  sagt,  die  Geschichtschreiber  seien  in  der 
Hauptsache  darin  einig,  dafs  die  sieben  Seelande  sich  einst  ost- 
wärts bis  zur  Elbe  und  westwärts  bis  zum  Fli  oder  bis  zum  Rhein 
ausgedehnt  hätten.  Er  giebt  die  Ausdehnung  der  einzelnen  See- 
lande nach  dem  Traktat  an,  indem  er  dessen  Text  bei  Schotanns 
benutzt;  er  meint,  dab  in  ihm  eine  Verbindung  der  Friesen  ftr  eine 
frühere  Zeit  besengt  sei,  sls  die,  in  der  er  anfiBresttohnet  seL  Da- 
mals wftren  bereits  früher  verbandene  Distrikte  von  ihnen  ge- 
trennt gewesen.  Schon  im  ilteeten  Friesland,  das  von  der  Scheide 
bis  zur  Eider  gereicht  habe,  nimmt  Hettema  p.  262  sieben  Seelande 
an,  die  sich  durch  die  das  Land  durchschneidenden  Flüsse  er^'cben 
sollen:  das  erste  Seeland  zwischen  Scheide  und  Maas,  Toxandria 
(ist  ein  fränkisches  Gau!);  das  zweite  von  der  Maas  bis  zum  Khein 
bei  Leyden  (Betuwe,  pagus  Batavorum);  das  dritte  ?om  Bhein  bis 
nun  Fli;  das  rierte  vom  Fli  bis  zur  Ems;  das  fönfte  Ton  der  Ems 
bis  rar  Weser;  das  sechste  von  der  Weeer  bis  zur  Elbe;  das 
siebente  von  der  Elbe  bis  zur  Eider.  Ans  diesem  weiten  Gebiet  habe 
sich  der  ITame  der  Friesen  durch  ihre  ünterwerflmg  onter  dentsche 
Landeshenn  in  die  engem  Grenzen  zwischen  Sinhem  und  Weser 
zurückgezogen,  und  sei  dies  freigebliebene  Land  nun  wiedemm  in 
sieben  Seelande  zerfallen,  die  der  Traktat  angebe:  1.  das  Land 
zwischen  Kinhem  und  Fli,  2.  das  zwischen  Fli  und  Middelzee, 
3.  das  Land  zwischen  Middelzee  und  Lauwers,  4.  die  Gegend  südUch 
vom  Ostergo  und  Westergo  nebst  Zevenwouden,  5.  das  Land  zwischen 
Laowers  und  Ems,  6.  das  zwischen  Ems  und  Jade  und  7.  das 
swisdhen  Jade  und  Weser.  Durch  MifiBverstliidiiilh  findet  Hettema 
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in  der  Chronik  des  Emo  sieben  Seelande  in  vom  Traktat  abweichen- 
der Weise;  Emo  erwähnt  überbaapfc  keiner  Seelaade,  spricht  nur 
Ton  Septem  villae  mari  contorminae,  «ntor  denen  er  sieben  DOrfer 
im  Fi?elgo  TerBtehi;  riebe  nnten  p.  70  in  §.  8. 

16.  G.  Acker  Stratingh  Alonde  Staat  des  Taderlands  Gro- 
ningen 1862  n  2  p.  106  lifirt  rieh  bei  seiner  Angabe  der  sieben 
Seelande  dnrth  Ledebur  leiten,  weieht  in  wenigen  Punkten  f  on  ihm 
ab,  nnd  geht  dabei  wieder  yon  den  Angaben  des  Traktats  ans,  nach 
denen  auch  Ledebur  mit  Rücksicht  auf  die  spätem  kirchlichen  De- 
kanate sieben  Seelande  abgegrenzt  hatte.  Mit  Ledebur  sieht  Stratiiigh 
im  Westergo  das  erste,  im  Ostergo  das  zweite  Seeland,  während 
der  Traktat  westlich  vom  Fli  ein  Seeland  amiimmt  und  die  südlich 
von  Ostergo  nnd  Westergo  gelegenen  Gegenden  als  viertes  Seeland 
betrachtet  Das  dritte  Seeland  soll  nach  Stratingh  wie  nach  Ledebur 
ans  Hmisego  nebst  Hngmerke,  das  vierto  ans  Fi?e]go  bestanden 
ha3>en;  wlhrend  diese  Landdistrikte  swischen  Lanwers  nnd  Ems 
nach  dem  Traktat  znsanunen  ein  Sedand  nnd  iwar  das  fünfte 
bfldeten.  Das  fünfte,  sechste  nnd  siebente  Seeland  sieht  Stratingh 
p.  140  und  p.  152  im  Emsgo,  in  Astringon  und  in  Rüstringen,  ganz 
nach  Ledebur,  dessen  Ausführungen  er  zum  Theil  wörtlich  wiederholt. 

16.  W.  Eekhoff  Beknopte  Geschiedenis  van  Friesland  Leuwar- 
den 1851  p.  49  erzählt,  dafs  im  neunten  Jahrhundert,  als  dnrch  die 
karoUngischen  Fürsten  nicht  mehr  Grafen  in  alter  Weise  ernannt 
wurden,  die  friesischen  Landdistrikte  sich  verbunden  nnd  eine  nn- 
abbSngige  Yolkscegiemng  gegründet  bitten.  Damals  seien  die 
sieben  Sedande  entstanden,  die  er  gaas  nadi  dem  Traktat  angiebi 

17.  Onno  Klopp  Geschichte  Ostfrieslands  Hannover  1854  I 
p.  77  begrenzt  die  sieben  Seelande  nach  dem  Traktat,  ftthrt  ihn 
au  und  setzt  voraus,  dafs  die  Eiutheilung  Frieslands  in  sieben  See- 
lande viel  älter  als  der  Traktat  sei. 

18.  W.  von  Hodonberg  „Die  Diocese  Bremen"  Cello  1858, 
n  p.  88  beruft  sich  für  seine  durch  keine  Quellenzengnisse  unter- 
stlltete  Ansieht  Aber  die  sieben  Seelande  auf  Enunins.  Er  ändert 
dsbei  flm  Grenien  im  Einsehifln  beliebig  nach  den  Angaben  des 
Traktats  oder  nach  der  sp&tem  kirchlichen  Einfheilnng,  indem  er 
nach  dem  Vorgang  von  Ledebur  voraussetzt,  dab  die  kirchliche 
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EintbeilDng  Frioslands  mit  der  in  Gaue,  Grafschaften  und  Seelande 
übereingestinunt  habe. 

§.  7.   Die  ProTinz  Zeeland. 

Für  das  altMesische  InseUand  swischen  den  Hfindimgen  der 
Maas  und  des  SüddU  an  der  Grense  Flanderns  befestigte  sich  seit 
dem  swOlften  Jahrhundert  die  Benennung  Seeland  (terra 
maritima)»  wfthrend  früher  in  ihr  einselne  Gaue  (Fagi)  nnter- 
achieden  worden  waren. 

1.  Der  Name  Seeland  begegnet  zufrühst  in  folgen- 
den Urkunden:  Am  3.  November  1200  bei  Vermittelung  eines 
Streits  zwischen  dem  Herzog  Heinrich  von  Brabaut  und  dem  Grafen 
Theoderich  von  Holland:  „datum  est  concambium  duci  pro  terra 
iUa,  quam  dnx  et  soi  praedecessores  calumpniati  sunt  super  comitem 
et  snos  praedecessores  ultra  Tersns  Selandiam**  KhütHistoiia 
HoUandiae  1780,  n  1  p.  260.  In  Urkunde  von  1204  den  31.  December 
des  Grafen  Ludwig  Ton  Loon  über  einen  Vergleich  swischen  Graf 
Philipp  Ton  Flandern  und  Graf  Florenz  von  Holland:  ^Ttrram  tüam 
iUer  Seaidam  et  Mosam  ptrünmlem ad  Selandiam  in  manum  comitis 
Flandrie  reportavi"  Van  den  Bergh  Urkb.  I  1  p.  120  (aus  Orig.).  In 
Urkunde  von  1217  geben  der  Graf  Wilhelm  von  Holland  und  die 
Gräfin  Johanna  von  Flandern  eine  Küre  an  Middelburg:  y.Hanc 
legem  juraverunt  Johanna  . .  .  Wilhelmus  ...  et  eorum  castel- 
lani  de  Selandia""  Klnit  II,  1  p.  400.  In  Urkonde  Ton  1248 
den  3.  August  des  König  Wilhelm  heifst  es:  j,. .  •  hoc  salvo  quod 
prout  concesBum  fhit  a  Fernando,  comite  Flandriae,  patri  meo  no- 
bilis  domina  Uargaretha,  comitissa  Flandriae,  obsides  pacis,  quos 
ipsa  habebxt  de  Zelandia,  mihi  recredet  per  litteras  meas  pa- 
tentes, si  quos  Toluerim*  Khiit  II,  2  p.  534.  In  Urkunde  Ton  1250 
erU&rt  die  Gräfin  Margaretha  von  Flandern  und  Hennegan:  ^Cmn 
inter  nos  et  Wilhelmum  regem  Romanorum  et  Florentium  fratrem 
ejus  ex  altera  parte,  Ruper  jurisdictionibus  et  juribus  quibusdam, 
quae  antecessores  nostri  coinites  Flandriae  de  insu  Iis  Selandiae 
inUr  Seaidam  et  Iledinezee  (d.  i.  der  südliche  Theil  von  Zeeland, 
siehe  unten  p.  55)  habuerwu  ab  antiquo  .  .  . ,  discordia  foisset 
Buborta  . . . ,  ftait  eompositam  inter  nos,  ut  idlMi  m  tarn  pro  se 
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quam  pro  suis  successoribus,  comitibus  HolJandiae,  recogmsceret 
nobis  et  nostris  successoribus  comitibus  Flandriae,  quod  id,  quod 
habet  in  insulis  Zelandiae  inter  Schaldam  et  Jledinezee,  tenet  M 
/eudum  a  nobW"  JQmt  II,  2  p.576.  In  Urkunde  von  1266  oder  1258: 
»Ego  Floraidiis,  totor  Hollandia«»  omnibDS  nobilibns  «nter  JBomi$i$ 
(s.  nnian  p.  54)  0t  Hegdünszee  manoitilnu,  nt  haao  legem  dve  institQta 
nve  ehoiam  efigwent,  nU  conoesei  ad  termmniii  duratmram,  quam 
ego  et  dommns  Henrunu  de  Vome,  castelUnns  Zelandiae,  con- 
firmamus  et  omnibns  inter  BornisB«  et  Heydümzee  manentibus  in 
vita  et  in  bonis  eorum  firmissiniam  pacem  praeeipimus:  §.  1  Cum 
comes  vel  ejus  castellanus  inZelandiam  venerit  ad  agendum  ali- 
quid, quod  ad  utilitateni  terrae  spectat"  etc. :  Mieris  I  p.  302.  In 
Urkunde  Ton  1256  den  21.  Oktober  der  Gräfin  Margarethe  Ton 
Flandern:  «qnod  domino  Florentio,  totori  Hollandiae,  ierram  Ze- 
landiae Mtom  iHter  Medineze  et  Sealdam,  qnae  de  noetro  et  ante» 
ceBBomm  nostromm,  cemitom  Flandriae,  fiiit  domanio,  dedimne  in 
iBodnm  . . .;  de  illa  aatem  parte  terrae  Zelandiae,  qoae  de 
dmnanio  exstitlt  darae  memoriae  domini  'VHUielmi,  regis  Bomano- 
rum,  fratris  ipsius  domini  Florentii,  et  antecessorum  ipsius,  comitum 
Hollandiae,  recepimus  ad  homagiuin  tanquam  tutorem  doniimim 
Florentium  antedictum"  Kluit  II  2  p.  709  (aus  Orig.).  Vergleiche 
auch  Urkunden  von  1316,  1328  und  1380  unten  p.  55. 

2.  Als  altfiriesisdie  Gane  in  dem  später  Seeland  genannten 
Lande  kommen  TorHar-anmiScaldis,  BeTe-landondWal-akra. 

a)  Der  Fagns  Uarsnm  begegnet  nnr  im  Testament  des  hei- 
Iigen  Willibrord  Ton726  in  den  Worten:  „in  pago  Harsum,  nbi 
Kosa  intrat  in  mare*  Hiraeos  I  p.  12  nnd  Van  den  Bergh 
Ürinmdenbncli  Ton  Holland  nnd  Seeland  1866  I,  1  p.  2  (ans  einem 
spätem  Cartular).  Die  Gegend  am  Meere  nördlich  der  Maasmflndung 
scheint  das  alte  Masa-land  urafafst,  und  der  Meeresstrand  südlich 
der  Maasmündung  das  üau  Marsum  g-ebildet  zu  haben,  wenn  anders 
das  Testament  des  heiligen  Willibrord  edit  und  der  Name  Marsum 
ia  ihm  richtig  fiberliefert  ist. 

b)  Der  Pagns  Sealdis  oder  Scalda  ist  die  Insel  Sdionwen 
nArdlich  Ton  der  Scheide  am  Meeresstrande.  In  Urkonde  Ton  976 
bestttigt  Otto  n.  dem  Kloster  8.  Bavo  za  Gent:  ,in  pago  Soaldis 
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possessionem  vocabnloCreca  (Kluit  „Crebca")  (vergleiche  Krabbendijk) 
et  Papingalaiit  cum  ecclesia  et  super  fluvium  Golda  terram,  in  qua 
possunt  ali  900  oves,  etFrone-nos  cum  plurimis  appendiciis^  Kluit  II,  1 
p.  -42  (aus  Orig.)  und  Van  den  Bergh  I,  1  p.  34.  Der  fluvius  Golda  ist 
de  Goude  auf  der  Insel  Schouwen,  ihn  erwähnt  Melis  Stoke  Buch  YIII 
Vera  783  und  Bach  X  Vers  4M,  siehe  Hoydecoper  III  p.  134  und 
p.  378;  an  ihm  sucht  Klnit  n,  1  p.  42  den  Ort  Papingaland.  Den 
Inhalt  der  ürkonde  hestftügt  Heinrich  II.  dem  Kloster  S.  Bayo  im  Jahr 
1003:  ,in  pago  quoque  Scaldis  possessionem  Tocabnlo  Crika  (so 
Van  den  Bergh  Ar  .Green*  in  ürtamde  Ton  976,  Miraens  liest  «Erilui*» 
Yergl.  Flfiliichen  „Kreeke")  et  Papingalant  cum  ecclesia  et  omnibns 
appendiciis  i)ropriis  et  super  Odros-fliet  terram,  in  qua  possunt  ali  oves 
quingcntae"  Van  den  Bergb  I,  1  p.  40  (nach  Cartular  von  S.  Bavo), 
früher  Miraeus  I  p.  347.  In  Urkunde  von  1156  schenkt  Graf 
Theoderich  von  Holland  dem  Kloster  £ptemach:  „120  mensuras 
terrae  in  insula  qnae  Tocatnr  Sconden"  Van  den  Bergh  I  1 
p.  85  (aas  Copiar);  TgL  anch  Unit  I  3  p.  113.  In  TJrkande  Ton 
1191:  .illa  qnae  comes  Flandiiae  et  comes  HoUandiae  de  manu 
imperii  habent  in  maritimis  scilicet  locis  Walaehria,  in 
Schalda  et  in  utraque  Bivilandia  et  in  Brinsila**  Unit  n  1 
p.  214,  Die  ütrechter  Kirche  hatte  einen  „decaniis  deScouden**, 
siehe  Matthaeus  zum  Anonymus  Ultrajectinus  p.  210.  Eucherius 
Belgiura  Romanum  1655  p.  606  verzeichnet  in  der  Utrechter  Diöcese 
einen  »decanatus  Scaldiae  seu  Schowen  ecclesiarum  XXXI, 
qnamm  eminentiores  Ziericzee,  Dnvelandt,  Browershaven."  Die  drei 
angeflUurten  Orte  Zieriloee^  Dniveland  und  Bronwersha?en  liegen  auf 
der  Insel  Schouwen. 

c)  Der  Pagus  Beveland  umfkbt  die  Insdn  Nord-  und  Sfldbeve- 
land  auf  dem  linken  Scfaeldeaftr  am  Meere;  er  war  durch  die  alte 
Seheide,  d.i.  die  hentige  Oostersehelde,  von  Schouwen  getrenni  b Ur- 
kunde von  976,  den  18.  Januar,  bestätigt  Kaiser  Otto  II.  dem  Kloster 
S.Bavo  zu  Gent  neben  Besitzungen  in  pago  Scaldis:  „in  itago 
Bevelanda  omnem  terram  a  Sutora  Suthflita  usque  curta  Gosum 
(für  „curta  Goeom**  bei  Kluit  druckt  Van  den  Bergh  „Cartagosum*') 
et  Campan,  et  quicqmd  ex  ditione  S.  Bavonis  in  Walacra  conti- 
neri  dinoecitnr  et  in  Bminsale  sinuliter  et  in  Hostholt  super  flnvium 
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Laraha  terram,  ubi  possunt  pasci  verveces  400  et  super  Dipan-ha  ubi 
2001ateniae"  Kluit  II,  1  p.41  (aus  Orig.)  und  Van  denBergh  1, 1  p.34. 
Im  Jabr  1003  best&tigt  Kaiser  Heinrich  II.  «in  jMigo  Scaldia  . . . 
«t  qnieqnid  ex  ditione  8.  Ba?oiiia  in  Bevelanda  et  in  Walacra 
et  in  Bmmsela  eontineri  dinoedtor  et  eoper  Depen-a  terram,  in 
«na  poBBont  pasd  Terrecee  400  et  in  alio  loco  nM  200,  et  in 
Hoetholt  super  flnvinm  Lara  400**:  Van  den  Berph  I,  1  p.  47. 
Campan  ist  in  Camperland  anf  Nordbeveland  zu  erkennen ,  Gosum 
in  Goes  auf  Südbeveland,  zwisclien  beiden  liegt  die  Siithera  Snth- 
fiita,  d.  i.  das  Zuidvliet;  Bruinsala  ist  Borsele  auf  Zuidbeveland. 
Goes  wird  bereits  776  erwähnt  im  Codex  Laureshamensis  I  p.  161 
in  den  Worten  ,in  lacu  villa  Maudaco  inter  Scald  et  Sunnonmeri 
et  Onsaha;  Sunnonmeri,  das  in  Urknnde  von  985,  iünit  II,  1  p.  59 
ab  «TiUa  Smmemere"  vorkommt»  ist  das  jetzt  mit  der  Insel  Schonwen 
ferbmidaneSonnemaer.  ImütrechterDiOcesansprengelnemitBnelieriQs 
Belgimn  Bomannm  p.  606  einen  »decanatns  SndbeTslandt  ecde- 
tka  eomplectens  46,  in  qoibns  Gees  et  RTmerswale.** 

d)  Der  Pagus  Walacra  ist  die  Insel  Walcheren,  zwischen  Süd- 
beveland und  dem  alten  Siukfal.  Die  Annales  Bertiniani  erwähnen  beim 
Jahre  Ö37:  „Nordmanni  Frisiam  irruentes  in  insulu,  quao 
Walacria  dicitur,  nostros  imparatos  aggressi  multos  trucidaverunt " 
Monumenta  Gennaniae  I  p.  430;  die  Annales  Fuldenses  beim  Jahre  837 : 
•llordmaimi  tiibutnm  exactantee  in  Walcliram  (Ms.  BmxeL  •  Wa- 
lacra* PtftB  p.  193)  insnlam  venenrnt^  ibiqne  Ef^/ihardum 
ioä  comitan  et  HemmJngom  Halbdani  filimn  com  alüs  mnltis  ood- 
imt*  M.G.  I  p.  861;  die  Annalee  Bertuuani  beim  Jahr  841: 
•Lotharins  Herioldo  qm  enm  eeteris  Danoram  maritünis  incommoda 
tanta  aui  cansa  ad  patris  injoriam  invexerat,  Gnalacras  aHaqrte 
mcma  loca  hujus  meriti  gratia  in  beneficium  contulit"  M.  G.  I  p.  438. 
Beim  Jahr  972  nennt  die  Urkunde  Ottos  II.  unter  den  Brautgaben  für 
die  Theophanu  auch  die  „;?rot?inc»a  Walacra",  Origines  GuelhcaelV 
p.461  und  Kloit  II,  1  p.  33.  In  Urkunde  von  976  bestätigt  Otto  II.  dem 
Kktter  S.  BaTO  zn  Gent  neben  Qfltern  im  FagnaSoaldis  und  im  Pagos 
Bevelaad  andere  »in  Walacra*  Klnit  II  1  p.  41  (ans  Orig.},  in  der 
BertitignngBuriLiinde  KOnig  Heinrich  n.  Ton  1003  ist  geschrieben 

•Walacra^ ;  yergldche  oben  p.  50  unter  Beveland.  Kadi  Tfaietmar 
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von  Merseburg  VI  II  cap.  22  gab  König  Ileinricb  II.  im  Jahr  1W6 
dem  Grafen  Balduin  von  Flanderu  zu  Lehen  -Walecorn"  M.  G.  V 
p.  814,  2;  die  Belehnnng  erzählen  beim  Jahr  KXJ7  der  Annalista 
Saxo  und  Siegebert  von  Gembloux ;  jener  schreibt « W  a  I  e  c  o  r  n "  M.  G. 
mi  p.  657, 1,  dieser  «WaUchras«  M.  6.  YIH  p.  d54,  45.  Beim 
Jahr  1014  berlohten  die  Annales  QnedfinlmrgeiiseB  über  ein  schweres 
Gewitter  partänu  oeeidmtalnm  ngtomm  Walaehri  et  FUmderi" 
H.  0.  y  p.  83,  5,  auch  im  Amialista  Saxo  IL  Q.  YUl  p.  666, 57.  In 
Urkunde  von  1204:  „secnndnm  mores  et  consoetodinesWaucromm* 
und  „  terra  Waucrie"  liergh  I,  1  ]>.  120  (aus  Orig.).  In  Urkunde  von 
1246  als  Zeuge  „Willelmu.s  decanus  in  Walacria"  Bergh  I,  1  p.  231 
(aus  Orig.).  In  Urkunde  von  1288  heifst  es:  ^duo  oppida  in  terra 
8ua  Zeelandiae,  unum  scilicet  in  Schaldia  in  loco  Brydorp  (Ort 
Brydorp  bei  Zierikzee  auf  Insel  Schonwen),  et  aliud  in  Walachria 
^  apnd  Armmdm  (d.  L  Armviden  auf  Walcheren)"  Van  den  Bergh 
1 2  p.  280  (ans  Copiar),  frfiher  Ifieris  I  p.  492.  Andere  BelegsteDen 
siehe  hei  Kloit  I,  2  p.  62  nnd  IL  Bncherius  Belginm  Bomamnn  p.  606 
berichtet  von  einem  «decanatns  Walachriae  eodenis  52  illnstris, 
in  qmbns  Hlddelboreh,  Armnyden,  Ylissingen  etc.*  Die  drei  Orte 
sind  Middelburg,  Armuyden  und  Vlissingen  auf  Insel  Walcheren. 

Aus  den  Decanaten  der  Utrechter  Diöcese  lassen  sich  nicht  die 
älteren  Gaue  des  Landes  reconstruiron,  indem  sie  erst  iu  einer  späteren 
Zeit  entstanden  sind,  iu  der  die  Gaue  vielfach  verschwunden  waren. 
Wir  kennen  sie  im  Einzelnen  nur  in  höchst  nngenfigender  Weise 
durch  Ansiüge,  die  Bncherins  Belgiom  Bomaanm  1655  ans  dem 
mangelhaften  Text  eines  Utrechter  Decanatsregisters  Tom  Jahr  1406 
▼eröffentlicht  hat,  s.  miten  Gap.  VI.  Anber  den  drei  Deeanaten 
Schonwen,  SfldbeTolaod  nnd  Walcheren,  die  Bncherins  in  Seeland 
nemit,  yerzeichnet  er  m  ihm  Kirchen  nnterVoorne,  Putten  und  Borsele. 
Die  unter  Voorne  genannten  Kirchen  liegen  im  nördliclisten  Theile 
Seelands  an  der  I^faas  in  der  Gegend,  die  nach  dem  was  oben  p.  49 
unter  a  bemerkt  wurdo,  den  Pagus  Marsum  gebildet  zu  haben  scheint; 
die  iurchen  unter  Borsele  befinden  sich  auf  der  Insel  Südbeveland, 
also  im  alten  Pagus  Beveland.  Bncherins  sagt:  ^Decanatus  in  Zelandia 
sunt:  decanatus  Sudbevelandt . . .,  decanatos  Scaldiae  sen  Schowea 
. . decanatus  Walachriae  ....  In  Borsele  ecdesiae  noTsm,  in 
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dcmiido  de  Putten  deeem,  in  dominio  de  Toem  13,  qnanim  pne- 
qpua  BrieL* 

3.  Za  Seeland  Nörten  nieht  die  efidlieh  Ton  Beveland  md 
Wakheren  auf  dem  linken  Ufer  der  nenem  Westerseheide  gelegenen 

fiw  Aemter  Hülst,  Axel,  Assenede  und  Bockhout,  die  wie  Zeeland 
der  ütrechter  Diöcese  zugetheilt  waren.  Sic  sind  wie  die  ihnen 
benachbarten  Gaue  Rien  auf  dem  rechten  Scheideufer  bei  Antwerpen, 
Was-go  auf  dem  linken  Scheideufer  unterhalb  Gent,  Gand-go  bei 
Gent  auf  dem  linken  Ufer  der  Lys  und  der  Pagus  Flandrensis  längs 
der  Seeküate  Tom  Sinkfal  oder  Zwin  bei  Brflgge  bis  nr  Aa  bei 
Giafelines  niemals  Mesiseli  gewesen. 

üeber  die  vier  Aemter,  die  in  Urkunde  Eltaig  Bndolfs  Ten  1281 
bei  mens  I  p.  416  den  Namen  «terra  Qnatnor-officiornm* 
fUmo,  wfthrend  sie  einxeln  bereits  froher  nrknndlieh  Yorkommen, 
hmdelt  Elnit  Historia  eritica  comitatos  HoUandiae  1779  I  2  p.  146 
uud  WarnkOnig  Flandrische  Rechtsgeschichte  1835  1  ]».  223.  Un- 
erwiesen ist  es,  zu  welchem  der  benachbarten  Gaue  die  Orte  der 
vier  Aemter  ursprünglich  gehörten.    Kluit  I  2  p.  153  vermuthete, 
sie  hätten  einen  besondern  Pagus  Gasterna  gebildet.  Nach  Sandems 
Flandiia  illnstrata  ü  p.  207  habe  Kaiser  Otto  im  Jahre  984  der 
ütrechter  Elrehe  die  «villa  Isen-dic  in  pago  Oastema  snper  flnnun 
Be?ema*  gesohenkt»  d.  i,  Tsen-dik  aa  der  Westerschelde;  ein  Gan 
Oastema  ist  aber  dnreh  keine  filtere  Urknnde  bezeugt  Dab  die 
Tier  Aemter  snr  Utrechter  IMOceee  gehörten,  wird  durch  das  Utrechter 
Dekanatsregister  von  1406  in  Bucherius  Belgium  Romanum  p.  606 
bewiesen,  er  zählt  in  ihnen  nach  dem  Decanatsregister  von  1406 
32  Kirchen  auf.    Das  mit  den  vier  Aemtern  grenzende  Waasland 
stand  unter  dem  Bischof  von  Toumaj,  der  zu  Aardenburg  und 
firfigge  Dekane  hatte,   siehe  ürkrmde  von  1253  in  Kluit  II  2 
p.  653  und  Bncherios  Belginm  Bomannm  p.  254.  Ueber  Ansprache, 
^  der  Bisehof  von  Utrecht  auf  eine  Kirche  in  Sisele  Östlich  von 
BrQgge  in  den  Jahren  1122  nnd  1124  erhob,  siehe  Urkunden  in 
Miraeos  2  p.  968  nnd  Elnit  n  1  p.  159;  Aber  Ansprüche  des 
Utrechter  Bischöfe  an  eine  der  Kirchen  in  Brflgge  siehe  Urknnde 
▼on  1075  in  Heda  Historia  episcoporum  Trajectensium  ed.  Buche- 
lius  1643  p.  136.   Barin  dafs  die  vier  Aemter  einen  Theil  der 
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üirechier  Diöcese  ausmachten,  liegt  kein  Grund  anzunehmen,  sie 
seien  «inst  friesisch  gewesen,  wie  dies  dafür  vielfach,  z.  B.  noch 
wieder  Ton  Yan  den  Bergh  Middebederlandsche  Geographie  1852 
p.  87  geltend  gemacht  worden  ist  Die  DiOceaangrenzen  entsprachen 
im  nordwestlicfaen  Deutschland  nicht  den  Stammesgrensen.  Zur 
ütrechter  DiOcese  gehörten  friesische,  sächsische  und  frftnldsche 
OanCy  wie  ein  Theil  des  Friesenlandes  Ostiieh  dem  Lanbach  mit 
sächsischen  Gauen  dem  Bischof  von  Münster,  ein  anderer  mit 
sächsischen  Gauen  dem  von  Bremen  niitergcordnct  war.  —  Die 
vier  Aemter  soll  Otto  I  nach  den  Angaben  der  späten  Genter 
Chronik  mit  dem  Waasland  einem  eigenen  Comes  in  Gent  über- 
gehen haben,  s.  Kluit  II  1  p.  23. 

4.  Die  Mflndnng  des  Sinkfal  wird  von  der  karolingischen 
Lex  Frisionam  als  die  Westgrenze  Frieslands  angegeben, 
und  nodi  im  Jahr  1071  sagt  Lambert  von  Hersfeld,  dab  Flan- 
dern an  Fries  land  grenze,  es  geschah  diee  an  der  Mflndnng 
des  ffinlcfol  bei  Briügge  oder  des  Zwin.  Bis  dorthin  erstreckte  sich 
auch  die  spätere  Provinz  Zecland. 

a)  Den  ^fluvius  Sincfala"  kennt  als  Westgrenze  Frieslands  die 
Lex  Frisioniini:  Tit.  XIV,  2:  „Haec  lex  inter  Laubachi  et  Flehi  custo- 
ditar,  caeterum  inter  Flehum  et  Slncfalamfluvium  talis  est  con- 
suetudo";  L.Fries.Addit.  III, 58:  «apud  occidentales  Frisiones 
inter  Flehi  et  Sincfalam«*;  L.Fris.  I,  10  nnd  Addit  HI,  78: 
»inter  Fli  (Flehi)  et  Sincfalam»;  L.  Fris.  IV,  4  nnd  XV,  4: 
•inter  Lanbaci  et  Sincfalam".  Lambert  berichtet  beun  Jahr 
1071:  „Frisia  qnae  confinis  est  Flandriae**  H.  0.  V  p.  181. 

Im  dreizehnten  nnd  vierzehnten  Jahrhundert  wird  das  Zwin 
oder  die  in  dasselbe  mündende  Heden ze  als  Grenzpunkt  der  nun- 
mehr das  alte  friesische  Land  zwischen  Sinkfal  und  Maas  umfassen- 
den Provinz  Zeeland  genannt.  In  Urkunde  von  1271  wird  gesprochen 
von  Gegenden  „ex  parte  orientali  der  Mase  vel  ex  parte  occidentim 
der  Zwene**  Kluit  II  2  p.  788^).  Gewöhnlich  helfet  im  dreizehnten 
vaA  Tiersehnten  Jahrhundert  Zeeland  das  Land  zwischen  Bonusse  nnd 
Bedenese.  In  Uiknnde  von  1217  »infraBnrnessoet  Hedenese* 

')  Die  Lesart  Zweno  giebt  Kluit  aus  einem  MS.  fQr  das  in  dem  Ab- 
druck der  Urkunde  bei  Mieria  I  p.  3ö6  stehende  fehlerhafte  „  Zwerentia''. 
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Kfant  n  1  p.399;  im  Jährt  1356  »inter  Bornisse  et  Haijdiinsxee* 
IGml  p.803;  1816  »cftstellanatos  lelandiae  intra  Bor- 
aetse  et  Heydenesee*  Mierie  II  p.  169;  1928  ^de  bnrch- 
frrareeeip  Tan  Zeeland  tuschen  Bornisse  ende  Heydenzee** 

Mieris  II  p.  471;  1380  „tuschen  Bornisse  ende  Heydenzee" 
Mieris  III  p.  372;  1495  „tuschen  Bernisse  ende  Heydcnzee" 
Kinit  I  2  p.  103.  Für  Bornisse,  etyrnoloLMSch  bur-nesse  (nesse  bedeutet 
angespültes  Land),  wird  auch  die  dicht  daneben  gelegene  Maasmün- 
dm^nirOreiiiangabe  benutzt,  z.B.  in  Urkunde  von  1253:  „tuschen 
Hasemnnde  ende  Hedinsee<*  Klnit  I,  2  p.  104  (ans  Orig.)')* 

Durch  die  Sehetde,  die  eehon  Caesar  de  belle  GaUioo  VI  cap.  33 
als  Sealdis  erwUrnt,  and  deren  Namen  nrsprflnglieh  nnr  die  Oester* 
Scheide  führte,  indem  die  heutige  Wester-Sdielde  noeh  nicht  ver- 
haaden  war,  wurde  die  ProTins  Zeeland  in  zwei  Theile  getheilt. 
Das  nördliche  Zeeland  heifst  im  .Jahre  12UJ  „terra  inter  Mosam 
et  Seal  dam",  Kluit  L  2  p.  249,  in  Urkunde  von  1204  „Terrain 
sitam  inter  Scald am  et  Mosam  pertinentem  ad  Selandiam" 
oben  p.  48,  und  das  südliche  Zeeland  im  Jahre  1168  .inter  Sceld  et 
Hiddenezee''  Eluitll,  1  p.  185  (aus  Orig.),  im  Jahre  1250  ^totam 
terram Zelandiae inter  Scaldam  etfiedinetee*  XlnttII2 p.576, 
hn  JahralS56  »tetam  terram  Zelandiae  sitam  inter  Hedineze 
etSealdam-  KhiltllS  p.  709  (aasOrig.).  Helia  Stehe  berichtet 
fiueh  in  Vera  578  Ton  dem  am  4.  Februar  1223  Terstorbenen  Grafen 
Wilhelm  I,  dafe  er  nach  adnes  Vaters  Theoderich  Tode  fDnfzehn  Jahre 
Graf  ^fewesen  sei  über  „'tlant  van  beosten  Heidin-zee  toter  La- 
vecen  voert  mee",  Huydecoper  II  p. 46.  Hier  begrenzen  die  beiden 
Strömungen  Heideneze  und  Laveke  die  altfriesische  Geg'ond,  die  in  der 
LexfrisioDumals  «inter  Laubachi  et  Cincfalam"  gelegen  angegeben  ist. 

b)  Nachdem  Kluit  im  Jahr  1782  eine  Urkunde  vom  Jahre  1241 
bekannt  gemacht  hatte,  die  dea  Pertns  Sinkfiü  bei  Damme  gedenkt» 
noch  mehr  aber  seit  durch  van  Wyn  im  Jahre  1790  die  im  Jahr  1286 
gesdiriebeiien  Stellen  dea  filmischen  Dichters  Maerlant  über  Sinkfiü 
un  Drodc  TerlUbntlidit  worden  waren,  die  ausdrflcUich  sagen,  dab 
daa  Zwin  einst  Smk&l  hieb,  hfttte  Uber  die  Lage  des  Sinkfal  kein  Zweifel 

*)  Wie  die  Ma&smOndong  als  GreoM  Torkonm^  TgU  jUnifc  I  2  p.  107 
od  Steatmgh  Aloada  Staat  I  p.  127. 
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mehr  obwalten  sollen.  —  Dieürknnde  von  1241,  in  der  Graf  Thomas 
Ton  Flandern  nnd  Hennegan  an  ter  Mnyden  Stadtfreiheit  giebt,  lautet: 
«abBolvimnB  imiTerBOB  infra  dictum  seabinagiiim  da  Mnda  manentes  ab 
omni  teloiMO  infra  fillam  Mndam»  infra  villam  de  Dun  et  nndiqne 
infra  portamqni  ynlgariter  appellatnr  Cincval^  Klmtll  d 
p.  1081.  IHeürkandebestittigenimJabr  1275  wörtlich  Margaretha, 
Orftfin  Ton  Flandern  und  Hennegao,  nnd  deren  Sohn  Graf  Gnido; 
für  „Cincval"  schreiben  sie  „Sincval"  Kluit  II  2  p.  432.  Van 
Wyn  Byvoe^sels  to  "Wagenaar  171tO  I  p.  89  theilte  die  betreffen- 
den Stellen  aus  Maerlant  mit.  „Jakob  van  Maerlants  Spiegel  histo- 
riael''  ist  vollständig  von  der  Leydener  literarischen  üesellschaft 
Leiden  18(31  4°  1  —  3  herausgegeben.  Maerlant  sagt  Partie  I  B.  1 
e.  XXXIli  Vei866:  »AI  Vrieaelant Torroende  na  tnsscen  der 
Elven  ende  SincTal  rekent  men  te  Saum  al%  Band  I  p.87; 
daselbst  P.  III  B.  8  c.  98  Yen  1:  «Tien  tiden  dat  die  erlilra 
Pippgn,  eist  god  wilde  ende  sende  sqn,  coninc  was  van  al  Vran- 
kerike,  alle  die  lieden  gemeeaHke,  die  lancs  der  zee  säten 
hene  tuscen  derWesere  entenZwene,  dat  tien  tiden  biet 
Sincval,  wart  ane  godo  bekeert  al  bi  Willeborde,  bi  Willado 
ende  bi  Bonefacis  predicade",  III  p.  162;  daselbst  Vers  17:  „dit 
land,  dat  wi  noemen  al  tuscen  der  Weseren  ende  Sincval, 
dat  was  al  breet  ende  lanc  onder  coninc  Puppijns  bedwanC:  III 
p.  162,  und  Vers  100  von  König  Karl,  nachdem  sein  Broder,  Papst 
Leo,  SU  ihm  nach  Aachen  gekommen,  nm  gegen  die  BOmer 
Hilfe  sn  erbitten:  «yergaderde  groot  heero,  an  hem  Yielsn  met 
groten  ghere  die  Beenen  entie  Normanne,  die  Sassen  ende  daertoe 
nochtanne  *tfolc  dat  npter see woent  al  tnscen  derWesere 
ende  Sincval,  dat  wi  Vrieselant  heten  bi  namen",  III 
p.  103;  und  Vers  115  erzählt  er,  wie  die  Friesen  Kom  einnahmen: 
^teciien  tiden  quam  sulc  geval  den  volke  dat  tuscen  Sinkval 
enter  Wesere  sat  alleene,  dat  dar  was  eue  scare  gemeue  ende 
altemale  Yriesen  bieten",  III  p.  164. 

Siccama  Lex  Prisionum  1617  p.  141  Yerstand  nnter  8inkiU 
die  Kaasmftndnng.  Menso  Alting  Notitia  Gmnamae  inferioris 
Amstelaedami  1701  II  p.  160  sah  in  den  Worten  des  Helis  Stoke 
Bnch  I  Vers  46  «die  Scelt  was  dat  west-ende  sin^  also  als  si  valt 
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in  d0  lee*»  wddM  weiter  nidite  eagen  als  »die  Scheide  war  eeiii 
(nlmlicli  Niedflnadmae)  Weeteode»  da  wo  na  in  die  See  lUlt", 
fiaen  Baweia,  dab  SinklU  die  Weetarachelda  eeL  Hnydaeoper 
ta  Melia  Stoice  Leiden  1773  I  p.  141  wideriegte  die  Vrimmgen 

T<m  Siccama  und  Alting,  behauptete  aber  ohne  Grund,  dafs  die 
karolingische  Lex  Frisionum  keinen  „Sinkfala  fluvius**  als  Grenze 
Frieslands  verwendet  haben  könne;  durch  Huydecoper  wurde 
J.  Grimm  1826  in  Wigands  Archiv  I  3  p.  78  Yeranlafst,  die  Worte 
der  Lex  Frisionma  Tit.  XIV,  2  »Sincfalam  fluvium"  als  einen  irrigen 
tpitem  Zaaate  in  TarwaifiBn  ond  in  uto  SinkfiUon*  der  lehnten 
fneaiaahen  Kltare  den  Namen  «inea  Yolka  m  anahen.  Wiarda  hatte 
Isegabneh  1805  p.  XX  nach  llanao  Atting  Smkftl  fBr  die  Weeter» 
•ehelde  gohatten,  die  ent  später  entetanden  iat,  aehwaakke  Laad- 
tage 1818  p.  17  zwischen  Haas  und  Seheide,  kiehhorn  Bechts- 
geschichte  ^.  285  b,  II  p.  345,  nahm  Sinkfal  für  die  Westerschelde, 
Gaupp  Lex  Frisicuium  1832  p.  XVI  und  Gesetz  der  Thüringer  1834 
p.  48  für  die  Waal.  Ledebur  Fünf  Münstersche  Gaue  1836  p.  49 
erklärte  Sinkial  tüi  die  Maaamüadnng,  ebenso  Lappenberg  1846  in 
einer  Note  zn  Adam  von  Bremen  in  Monnmenta  Germaniae  IX 
p.d68.  Andere  deuteten  Sinkfal  fbr  das  Kinhem  oder  fOr  die  Zaan  bei 
Zaan-dam  in  NerdhoUand,  siehe  dagegen  Wierdama  Onde  Wetten  1782 
p.  137,  Tan  Wja  Byroegaela  1790 1  p.  86  Note  6  nnd  Dreeeelhnjs 
Zeeland  1886  p.76.  Nach  Klnit  erU&rte  ich  1840  in  Friesische  Bechts- 
qnellen  p.  YTII  und  1863  aar  Lex  Prisionnm  in  M onnmenta  Oer* 
::iaiiiue  Lettes  III  p.  034  das  Siukfal  für  den  alten  Xaineu  des 
Zwin;  ebenso  thun  es  Ypey  Geschiedenis  der  Nedorlandsche 
Taal  1832  II  p.  115;  van  der  Aa  Aardrijkskundig  Woordenboek 
1847  X  p.  391;  Acker  Strating:h  Aloude  Staat  1847  I  p.  116; 
Eekhoff  Geschiedenis  van  Friesland  1851  p.  22;  van  den  Bergh 
Hindboek  der  Middel-nederlandsche  Geographie  1852  p.  86. 

e)  Sinkfal  hiefa  eine  breite  Seebncht,  die  aich  bei 
Slnya  und  Damme  Torbei  in  der  Bichtnng  anf  Brttgge 
las  Land  eratreckte.  Xlnit  1»  2  p.  127  hat  gezeigt,  wie  diese 
Bucht  im  Jahre  1180  dnrch  einen  Damm  gesperrt  wnrde,  weil 
Seefluthen  Brügge  überschwemmten.  An  ihm  entstand  die  ^Studt 
Damme  als  imnmehriger  Hafen  Brügges,  auch  sie  wurde  spater 
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durch  neue  weiter  meerwärts  angelegte  Schleusen  von  der  See  ab- 
geschnitten,  nnd  die  Stadt  Slnsa  (Sluys  oder  Ecluse)  trat  an  ihre 
Stelle.  Das  durch  I>eiche  eingeengte  Bett  des  Zwin,  einer  StrO- 
mong,  die  von  Brflgge  kommend  hei  Damme  Torheigeiht  nnd  nörd- 
lich von  ter  Mnyden  swischen  Kadsand  und  der  Insel  Waleheren 
ine  Heer  mftndet,  ist  der  üeherrest  des  alten  SinlrfU,  dessen  Name 
in  der  zweiten  Hftlfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  durch  den  des 
Zwiii  verdrängt  wurde.  Der  Lauf  des  Zwin  ist  iu  der  angegebenen 
Weise  verzeichnet  im  Tegenwoordige  Staat  der  vereenigde  Xeder- 
lande  Vlandem,  Amsterdam  1740  p.  441.  Dafs  im  dreizehnten  und 
Tierzehnten  Jahrhundert  das  Zwin  von  verschiedener  Ausdehnong 
gewesen  wftre,  dafs  es  mehrfach  eingedeicht^  und  sein  Bett  im  Ein- 
seben verlegt  worden  sm,  ist  öfter  behanptet  worden,  namentlidi 
Ton  Tan  der  Aa  Aaidrqkskandig  Woordenboek  der  Nededanden 
Groningen  1851  Xm  p.  436;  er  hemft  sich  aaf  Dresselbnis  fiet 
Distrikt  Tan  Sluis  in  Vlandem,  der  die  einzehien  Angaben  aber 
nicht  erwiesen  hat  und  in  seiner  unwirrschen  Abhandlung  „De 
provincie  Seeland**  Middelburg  1836  p.  77  den  Punkt  bespricht. 

d)  Namen  Sinkfal  und  Zwin.  Die  alte,  Sinkfal  ge- 
nannte Grenze  Frieslands  hiefs  später  Zwin;  die  beiden 
Namen  sind  aber  etymologisch  nicht  gleichbedeutend,  wie 
dies  unter  Neuem  Yp^  Geschiedenis  der  NederUmdsche  Taal  6ronin> 
gen  1832  II  p.  117  ausgeffihrt  hat  Unmöglich  kann  sprachlieh  der 
Name  Sink-iU  in  Sine-fol  ftbergegangen  sein  und  Sine  Ar  Sukie, 
Swine,  Zwin  stehen.  Ansunehmen,  dalis  Sfaik-fal  oder  Sing-ftl  flr 
Sinc-fal  geschrieben  sei  und  dies  aus  Sine-ftl  Terlesen  wäre,  ist 
durch  die  zahlreichen  Erwähnungen  des  Sink  -  fal  ausgeschlossen, 
von  denen  mehrere  in  im  dreizehnten  und  vierzehnten  Jahrhundert 
geschriebenen  Schriftstücken  enthalten  sind.  Sink-fal  finde  ich  chrono- 
logisch in  folgenden  Stellen  erwähnt:  „In  der  Lex  Frisionum  sechsmal 
und  zwar  «interFlehum  et  Sincfalam  flnvium'*,  hinter  Flehi  et 
8incfalam%  »interFli  et  Sincfalam*,  »mter  Lanbaci  et  Sine« 
f  alam*^,  s.  oben  p.54 ;  im  SdioUon  96  su  Adam  Ton  Bremen  «in  Flan- 
driam  ad  Cincfal*,  s.  unten  p.  61;  im  Albert  tob  Stade  in  den 
Jahren  1240  bis  1256  „in  Flandriam  ad  Oinkfal*,  s.  unten  p.  61 ; 
in  der  lihDleD  der  um  1156  Terfiübten  allgemeinen  friesischen 
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Htm  piii  ocoidentem  luqiie  Singfallnm*,  oben  I  p.  37,  wo  dtr  im 
dniubitoD  Jalulmiidert  nvC&bte  frianfleho  Tait  m  BOstringn 
80bt  .toSinkfalon*,  der  Hmraegoer  Text  «tU  Cinefallmii*,  der 

Emsiger  ^to  Sincfalnm^,  der  aus  demWestergo  „to  da  Singfalle*, 
8.  Fries.  Eechtsqaellen  p.  18;  in  Urkunde  von  1241  „infra  portum 
qui  \Tilgaritcr  appellatiir  Cincfal",  s.  oben  p.  56;  in  Urkunde  von 
1275  „infra  portum  Sincfal",  s.  oben  p.  56;  bei  Maerlant  um  1286 
Tiermal  «Sincval'',  einmal  „Sinkval",  s.  oben  p.  56.  Die  äLteste 
Schreibung  des  Namens  scheint  «Sink-fal*  zu  sein;  das  zweite  zn- 
«uDmengeeetrte  Wort  ist  nnTerkennbar  »fiü*;  woher  aber  der 
Sinkfikl  attneti  Kamen  erhalten  hatte,  weilb  ich  nicht  ansngebeD. 
Bie  m  Mesiieher  Sprache  abgefb&ten  Texte  der  Siebtehn  Kflrea 
Terwenden:  «to  da  Single*  (d.  i.  in  dem  SingÜiIle)  neben  «to 
Sioefalum'',  „to  Sinkfalon,  und  „til  Cincfallnm''  (d.  i.  zn  den  Sink- 
fiÜIen),  und  lassen  mich  dadurch  glauben,  dafs  der  Kaino  mit  Fall  (casus) 
zusammengesetzt  ist.  Die  Stätte  hat  in  sehr  früher  Zeit  ihren  Namen 
erhalten ;  sie  liegt  zwischen  dem  flämischen  in  die  alte  Heldensago  ver- 
flochtenen Vulpensaud  (s.  W.  Grimm  Heldensage  p.  330)  ^)  und  dem 
m^ten  friesischen  Gan  Wal-acker.  fintsprechend  der  Bedeutung  der 
frieeiaclien  mit  M  suammengeeetsten  Ansdrttcke  »irth-fel*,  »gere- 
M%  «flaa-fU*,  d.  i  ein  Fall  anf  die  Erde^  anf  das  Gras,  anf  den 
Beden  (s.  Fries.  WlMerbach  p.  864,  775  mid  745),  mOehte  msa 
btt  »sink-fiJ*  sn  die  Stfttte  denken,  wo  die  steigenden  Fhithen  des 
Heeres  anf  das  tiefer  liegende  Land,  das  Gesenke,  hereinstfirmten 
oder  herabfielen;  ich  kann  aber  den  Auadruck  „sink"  in  dieser 

')  Der  nördlich  von  Slays  am  Ufer  des  Zwin  belegene  Cadaaad, 
der  berühmte  alte  Wulpensant  der  deutschen  Heldensage  (^Volpen- 
sant*  Gudrun  Vers  3391,  „Vulpensanf  Verf  4000,  ,Vulpenwert"  Vers  30.34) 
gehörte  im  Jahre  1190,  wie  die  Küre  der  Freien  von  Brügge  zeigt,  zu 
Flandern,  nicht  zu  dem  durch  die  alte  Bucht  Sinkfai  von  ihm  getrennten 
frie^i-<«chen  Gau  Wal-akra  (d.  i.  Wal-acker)  im  spatem  Seeland.  In  §.  15 
der  KOre  dar  Fnkii  von  Brügge  heibt  ••:  »De  Wulpingis.  Homtne«  de 
Wdpui  mwm  de  OMdemd  ramneBiti  potenmt  ae  ipioe  noBare,  praeetile 
JanMnlo  «d  diem  plaeiti,  ad  qoem  ckii»  pree  nari  Tenire  petenmt*: 
Tiete  Pkoditna.  II  p.  440  und  Wnnk9nig  FkadriMhe  BeehtBgBtaliiehte  II 
ürkb.  p.  85.  Andere  haben  das  Cadsand  ftlr  friesisch  gehalten  und  die 
MftndiiDg  des  Sinkfai  zwischen  ihm  und  ter  Muiden  gesnehi»  l«B.  Ypej 
TlisAiiilniiiii  der  Nederkadsehe  Taal  1832  U  p.  119. 
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Bedeatnng  in  don  ältem  Dialekten  der  Gegend  nicht  nachweisen. 
Die  Scbreibmig  «nng-fial"  darfte  auf  singa  (canere)  f&hren  und  an 
die  an  der  Stelle  raoschenden,  einstflrmenden  Finthen  der  See  er- 
innern, doch  begegnet  ue  nnr  an  einer  SteQe.  UnsnUesig  iat» 
Sink-ial  ftr  den  Fall  des  Sink  erklftren  zn  woUen,  da  ein  Flnb  mit 
dem  Namen  «Sink**  nicht  vorhanden  war. 

Der  Aiisdmck  Zwin  bezeichnet  nach  van  den  Bergh  Middel- 
nodorlandsche  Geographie  p.  86  und  p.  309  eine  Wasserströmung 
zwischen  zwei  Sandanspülungen,  eine  Balge;  er  führt  aufser  dem 
Zwin  bei  Slujs  mehrere  Zwin  auf  der  Insel  Wieringen  an.  Ein 
anderes  Zwin  wird  im  Jahre  1282  bei  Middelburg  genannt:  Eine 
Urkunde  des  «Wolfart  van  BorseLe"  erwähnt  die  „erfenisse  bnyten 
dien  enden  Steene  (emendire  •Swene",  wie  van  Wyn  in  Byroegsela 
to  Wagenaar  I  p.  88  ans  einem  MS.  anführt),  dat  loopt  door  San- 
dyck  Polre*,  Miene  I  p.  428;  der  ZandQk  Polder  liegt  anf  Insel 
Weicheren  nord^yetlich  von  Middelburg,  siehe  van  der  Aa  Aardryks« 
kundig  Woordenboek  XIII  p.  73.  Die  eingeengte  Bucht  des  8ink- 
fal,  in  der  im  dreizehnten  Jahrhundert  das  Wasser  zum  Meere 
strömte,  wurde  Zwin  genannt,  uud  man  bediente  sich  nun  dieses 
Namens  zur  Bezeichnung  der  Westgrenze  Frieslands,  wie  man  es 
früher  mit  dem  Namen  Sinkial  gethan  hatte.  Menco  beim  Jahre 
1269  «in  portu  Flaudriae  qui  dicitur  Svin*,  s.  unten  p.  61;  in 
Urkunde  von  1271  »ex  parte  occidentali  der  Zwene",  s.  oben  p.  54; 
in  Urkunde  von  1276  «ad  portum  qui  Svin  appeUatnr%  s.  unten 
p.  61;  in  Urkunde  von  1298  «in  Flandriam  ad  forum  Swin*,  & 
unten  p.  61;  Maerlant  um  1286  »Zwene%  s.  oben  p.  56;  Melis 
Stoke  Bnch  6  Vers  1149:  „Nu  wast  in  Ylandem  so  Terra  commen, 
dat  Brucghe  stont  in  's  conings  hant.  ende  bi  der  zee  al  dat  lant, 
sonder  de  Dam  metten  Swene,  also  ostwaert  't  lant  ghemene**. 
Huydecoper  II  p.  536. 

IMe  neben  dem  Zwin  oben  p.  54  als  Grenze  Zoelands  genannte 
Hedene-se  oder  Heydene-see  heilst  nach  dem  See  (lacus),  in 
welchen  die  Heden-d  tSXit,  der  Käme  Heden-6  oder  Hqrden-6  erUirk 
sich  dufeh  Heidewasser.  Das  FhUiMshen  helfet  spftter  üi  gekOnter 
Form  Hede,  Eede  oder  Ee  und  fliefst  westiich  Ton  Ardenbnrg 
swischen  dem  Polder  „Bewesten  der  Eede**  und  dem  Polder  »Be- 
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Osten  der  Eede*^,  die  Specialkarten  bei  Aldenburg  verzeichnen.  In 
Urkunde  von  1279:  „l'eauwe  con  apeele  Ee,  ki  cuerd  entre  Arden- 
burgh  et  Slepeldamme  Eluit  II,  2  p.  821,  und  1286:  Die  van 
Ardembiiercli-ambocht  beoostor  Se  ende  bewester  Ee"  Elntt  II,  2 
^888. 

&  Die  Seebnebt  Sinkfal  oder  Zwin  gehörte  zn  Flan- 
dern: Das  SdioHon  96  so,  Adam  von  Bremen  sagt:  „de  Bipa  (d.  i. 
Bibe  in  DInemark)  in  Flandriam  ad  Cincfal  velificari  potest 
doobus  diebns  et  totidem  noctibus;  de  Cincfal  ad  Prol  in  Angrliam 
doobus  diebüs  et  una  nocte'*  M.  G.  IX  p.  368.  Das  Scholien  zu 
Adam  von  Bremen  ist  von  Albert  von  Stade  in  seine  zwischen 
1240  and  1256  geschriebene  Chronik  aa%enommon  in  den  Worten: 
^  proepemm  ventum  habueris,  velificare  potes  de  Bipa  in  Flan- 
driam ad  Ginkfal  doobus  diebns  et  totidem  noctibns,  de  Ginkfal 
ad  Prol  in  Angliam  dnobns  diebns  et  nna  nocte;  iUnd  est  nitimnm 
capiit  Angliae  Tersos  anstmm*  M.  G.  XVI  p.  340.  Im  Jahr  1269 
lief  eine  Flotte  Ton  SO  Sebiffra  ans  Ostfriesland  ans,  nm  an  einem 
Krenzzuge  theflzmiehmen;  Menco  sagt:  ^omnes  hae  quinquaginta 
naves  circa  ascensionem  domini  in  portu  Flandriae,  qui  dici- 
tur  Svin,  fuerunt  congregatae '*  M.  G.  XXIII  p.  554,  28  oder 
Feith  p.  227.  In  Urkunde  von  1276  des  Grafen  Florenz  von 
Holland  giebt  er  Vorrechte  den  Eaofleuten  aus  Campen,  ZwoUe  und 
Deventer:  ^qn!  bactenns  in  Flandria  ad  portnm  ibidem,  qui 
Sfin  appellatnr,  cum  snis  meroemonüs  se  trans&rre  consnerernnt** 
Ifieris  I  p.  384.  Dasselbe  gewShrt  er  in  ürknnde  von  1277  den 
Kraflenten  ans  Hsmbnrg:  »qnt  baetenns  in  Flandria  ad  portnm 
ibidem  qni  Swin  appellatnr  cnm  sois  meroemonüs  se  eonferre 
consueverant" :  Mieris  I  p.  394.  In  IJrInmde  von  1298  des  ,  Jo- 
hannes Comes  Holhindiae,  Zeelandiae  ac  dominus  Frisiae"  bewilliprt 
er  Rechtsbegünstigungen  an  Groningen:  „Cum  borgenses  civitatis 
de  Groninge  sive  mercatores,  qui  hactenus  in  Flandriam  ad 
fornm  ibidem,  quod  Swin  appellatnr,  com  snis  morcomonüs 
ee  eonferre  consnererint,  nunc  ad  portom  nostram,  qni  Mosa  ap- 
peDatiir,  in  Dordraoo  siTO  alias  in  terra  nostra  me]ios  cnm 
suis  mereemonns  abbinc  inflra  se  eonferri  desiderent".  Driessen 
p.577. 
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6.  Die  Provinz  Zeehmd  hat  zu  keiner  Zeit  in  einem  Verband 
mit  den  östlich  der  Zuiderzee  zwischen  Fli  und  Weser  sefshaften 
Friesen  p-estanden,  hat  nie  Bevollmächtigte  nach  Upstalsbom  in 
Ostfriesland  entsendet,  ist  nie  eins  der  sieben  Seelande  gewesen, 
die  am  Schiurs  des  zwölften  und  im  Beginn  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts durch  die  Upetalsbomer  Vereinstage  ?erbanden  gewesen 
sein  soUen.  Die  sehnte  der  Siebsehn  MesiBchen  Kflren,  die  in  den 
friesisehen  Lsnddistrikten  swischen  Fli  nnd  Weser  seit  dem  zwölften 
Jahrhnndert  galten  nnd,  wie  idi  oben  I  p.  106  aasf&hrte,  nm  das 
Jahr  1156  zn  Üpstslsbom  Tereinbart  sein  mfissen,  erUftrt,  dafe  die 
Friesen  von  Karl  dem  Grofsen  das  Recht  erhalten  hätten,  keine 
Heerfolgo  weiter  zu  leisten,  als  im  Osten  bis  zur  Weser,  im  Westen 
bis  zum  Fli,  d.  i.  bis  zu  den  derzeitigen  Grenzen  des  Landes;  wohl 
habe  König  Karl  von  ihnen  verlangt,  daCs  sie  weiter  Ueerfolge 
leisteten,  ostwärts  bis  Hitzacker  an  der  Elbe,  westwärts  bis  znm 
Binkffü,  dann  aber  auf  seine  Fordenmg  versichtet:  «PetiTit  rez 
Xaroltts  qnod  ipsi  nltra  prefidsci  TsUent»  in  orientem  nsqne  Hiddes- 
ekkeie,  in  ocddentem  nsqne  SingÜsUnm*;  TgL  oben  I  p.  37.  Die 
alte  Landesgrenze  Frieslands  gegen  Flandern,  das  Sink&I,  erscheint 
in  der  zehnten  Kfire  des  zwölften  Jahrhunderts  und  in  deren  spitem 
friesischen  Ueber arbeitungen  aus  dem  dreizehnten  Jahrhundert  als 
eine  entfernte  aufserhalb  des  Landes  gelegene  Seebucht,  bis  zu  der 
die  Friesen,  deren  Grenze  jetzt  nach  Nordhollaud  zurückgewichen 
ist,  nicht  mehr  vermcinea  Heerfolge  leisten  zu  müssen.  Im  Wider- 
spruch mit  allen  Quellenzengnissen  ist  behauptet  worden,  die  Pro- 
vinz Zeeland  habe  bereits  in  filterer  Zeit  zn  von  den  spitem  yw- 
adiiedenen,  weit  nmÜMsenderen  sieben  friesischen  Seelsaden  gehört^ 
die  sich  Uber  alle  zor  Zeit  Kaiser  Karl  des  Groben  friesischen 
Gegenden  westlich  der  Znidersee  nnd  nicht  wenige  ihnen  benach- 
barte Gaue,  die  nie  friesisch  gewesen  sind,  aasgebreitet  h&tten^); 

')  Wie  oben  p.  30  angiebt,  wollten  Viele  die  friesischen  Seelandc  stets 
soweit  westlich  ausdehnen,  als  sie  glaubten  friesisches  Land  annehmen  zu 
dürfen.  Die  Provinz  Seeland  rechnete  bereits  ausdrücklich  Jancko  Douwama 
so  den  sieben  friesischen  Seelauden  und  behaupteien  es  seltsamer  W«m 
Boeh  Hettema  „Wsi  niii  de  leren  Zdaaden  Tan  Frioalaiid?*  in  Yrge  Friat 
1846  4  p.  202  und  vaa  d«n  Beigfa  IfiddalaadeilMidMhe  Oaogiapbio 
1852  p.  87. 
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vergleiche  oben  p.  30  und  p,  46.  Als  in  der  oben  p.48  nachgewiesenen 
Weise  erst  am  Schlnfs  des  zwölfton  Jahrhunderts  der  Name  Seeland 
für  dai  altfriesischen  Küstenstrich  vom  Sinkfal  bis  zur  Maafiinündung 
gtagbar  wurde,  während  man  die  nördlich  daran  grensoKU)  alt- 
friflsifldie  KOftensirwäo  unter  dflm  Namen  Holt-land  foeammoii- 
fUkte^  war  in  HoUaad  wie  in  Zeeland  der  Frieee&name  Ar  die  Be- 
wohner verBchwnnden.  Davon  dab  in  dieser  Zeit  die  Proviiis  See-  • 
lind  in  den  dnroh  das  daswisehenliegende  Holland  Ton  ihr  ge- 
trennten, Ostlich  vom  Fli  bis  zur  Weser  gelegenen  friesischen 
Gegenden,  in  denen  nunmehr  vereinzelt  von  sieben  Seelanden  ge- 
sprochen wird,  gehört  hätte,  kann  nicht  die  Rede  sein.  Vor  dem 
zwölften  Jahrhundert  war  der  Name  Seeland  in  der  spätem  Provinz 
Zeeland  unbekannt,  im  zwölften  Jahrhundert  und  seitdem  stand  die 
sogenannte  Provinz  Seeland  in  keiner  politischen  Beziehung  zn  dem 
frieBisehen  Lande  swiechen  Fli  nnd  Weser.  Die  Lage  an  der  See 
hit  in  der  Pronns  Zeeland,  wie  in  den  Ostlioh  iwisehen  Fli  nnd 
Weser  gelegenen  Gegenden  den  Kamen  Seeland  herrorgeroftn,  dn 
politisdier  Gedanke  hat  dabei  nicht  mitgewirki  Daran  dab  beide 
Gegenden  jemals  Theile  eines  staatlich  verbundenen  El^rpers  von 
sieben  friesischen  Seelanden  gewesen  und  deswegen  Seelaudo  ge- 
nannt worden  wären,  ist  nicht  zu  denken. 


§.  8.  Das  Wort  Seeland  In  Frlesland. 

Wie  willkflrlich  Nenere  sieben  Seelande  in  Friesland  angenom- 
nen  haben,  nnd  wie  sie  dabei  ftst  anssehlieiaieli  der  Trsktat  von 
dea  Sieben  Seelaaden  geleitet  hat»  der  erst  im  Jahr  1417  verfiüiBt  ist, 
n  einer  Zeit,  wo  Sedande  nnd  die  mit  ihnen  in  unmittelbaren  Zn- 
ssomenhang  gebrachten  TJpstalsbomer  Versammlungen  vl^llig  ver- 
schollen waren,  ist  oben  p.  27—48  in  §.  5  und  §.  6  ausgeführt.  Hier 
habe  ich  die  wenigen  Quellenzeugnisse  zusammenzustellen,  die  über- 
haupt in  Friesland  von  Seelanden  sprechen.  In  älterer  Zeit  war  in 
Fnesland  der  Name  Seeland  nicht  gebräuchlich,  erst  am  Schlufs 
des  dreisehnten  Jahrhunderts  sprechen  einige  friesische  Bechts- 
hsadsehrilten  in  gans  unbestimmter  Weise  von  sieben  Seelanden, 
ud  brauchen  einige  wenige  Urkunden  ans  dem  viersehnten  Jahr- 
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hundert  den  Namen  Seeland.  Nach  genauerer  Betraebtang  von 
ihnen  mufs  ich  behaupten,  dafs  Friesland  niemals  in  sieben  be- 
stimmte Staatskürper  vertheilt  gewesen  ist,  die  technisch  Seelande 
geheifsen  hätt(ni,  und  aus  denen  als  aus  sieben  selbständigen  Ge- 
meindeTerbänden  der  Upstalsbomer  Bond  hätte  bestehen  können. 

A.  Quellenstellen,  in  denea  dor  Ausdrack  Seeland 
in  friesland  öntlich  der  Znideriee  Torkommt: 

a)  Die  wenigen  flHem  SteUen,  die  den  Ansdmck  Seeland  Östlich 
der  Zniderzee  gebranchen»  sind: 

1.  Im  Emsiger  fUesisdien  Tott  der  zweiten  üeberkflre  beibt 
es:  „jof  there  sogben  selonda  aeng  urherath  urde,  auder  fon 
tha  suther  sarcda  ridderum,  jcftha  fon  northeska  wigandum,  thet 
tha  sex  tha  soghenda  hiilpe",  d.  i.  wenn  eins  von  den  sieben  See- 
landen verheert  wird  von  den  südlichen  gerüsteten  Kittern  oder  von 
nordischen  Kämpfern,  dafs  die  sechs  dem  siebenten  helfen.  Der 
Hnnsegoer  nnd  der  Fivelgoer  Text  der  Ueberkfire  brauchen  hier  f&r 
«seiend*  nur  «lond*»  vergleiche  oben  I  p.  236. 

2.  Im  Emsiger  friesischen  Test  der  dritten  üeberkflre:  Jef 
thera  soghen  selonda  aeng  weide  linde  rawia  jeffha  morth 
da,  tba  sex  tbet  soghenda  biihwinghe,  fheth  bit  eile  linchte 
fore",  d.  i.  wenn  eins  Ton  den  sieben  Seelanden  Leute  berauht  oder 
mordet,  so  sollen  die  sechs  das  siebente  zwingen,  dafs  es  dem  Recht 
gemäfs  handelt.  Uebereinstimmend  schreibt  hier  der  lliinseiroer 
friesische  Text  „selonda";  der  Fiyelgoer  setzt  »lond"  für  seload; 
vergleiche  oben  I  p.  237. 

3.  In  einem  Zusatz  des  Emsiger  und  des  Fiyelgoer  friesischen 
Textes  sn  den  Siebsehn  Eflren  steht:  »Thet  thing  seebna  halda  mitiia 
sogen  lind-withem  fcn  tha  sogen  selondnm  te  TJpetalesbame 
tieedeis  andere  Pinster-wika  mit  allera  Fresana  rinchte*,  siehe  oben 
I  p.  200,  d.  L  das  Gericht  soll  man  halten  mit  den  sieben  Yolks- 
zeugen  von  den  sieben  Seelanden  zu  Upstalsbom  D  ins  tags  in  der 
Pfingstwoche  nach  aller  Friesen  Recht. 

Der  lateinische  den  friesischen  Texten  zu  Gnmde  liegende  Text 
der  Siebzehn  Küren  aus  dem  zwrdften  Jahrhundert  hat  den  unter 
No.  3  angeführten  Satz  nicht;  in  dem  lateinischen  Text  der  Siebzehn 
Kflren  ist  Upstalsbom  nnd  sind  die  Seehmde  flberhanpt  nicht  er* 
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vibnk;  n desgleichen  fehlt  der  Satz  in  den  friesischen  Ueberarbei- 
toagen  der  Siekoehn  Efiren  aus  Büstringen,  Haiisego  luid  Westergo. 
Die  üeberküien  siDd  nur  in  friesisohen  Uebenurbeitangen  in  Hand- 
tdmflen  am  Enugo,  Himaego  und  Fivelgo  auf  nns  i;ekonunen;  Ton 
Omen  erwfthnt  nur  die  erste  üeberkttie  im  Emsiger  Text  der  Zosammen- 
kttnfte  SQ  Uimtalsbom  nnd  swar  mit  den  Worten:  «Thit  send  tba 
orkera  allera  Fresena:  Thelh  forme»  theth  hia  gader  kome  enes 
a  jera  to  üpsti  lesbame  a  tyesdey  anda  there  Pinxtera-wika"  oben 
I  p.  236,  d.  i.  Dies  sind  die  Ueberküren  aller  Friesen:  das  erste, 
dafs  sie  zusammenkommen  einmal  im  Jahre  zu  Fpstalsbom  am 
Dinstag  in  d*'r  Pßngstwoche.  Der  unter  No.  3  angeführte  Zusatz 
10  den  Siebzehn  Kfiren  im  Emsiger  und  Fivelgoer  friesischen  Text 
scheint  dem  Inhalt  der  ersten  Ueberkflre  im  Emsiger  Text  Terwandt 
iD  sein;  der  Zasatx  sn  den  Siebiehn  Ktlren  nnd  die  erste  Üeber- 
kftre  durften,  wie  sie  Torliegen,  der  sweiten  Hftlfte  dea  dreisehnten 
Jshiiranderts  angeboren,  nnd  ans  derselben  Zeit  werden  anch  die 
unter  No.  1  und  2  angefahrten  Stellen  des  friesiseben  Textee  der 
zweiten  und  dritten  Ueberkürc  im  Emsiger  und  Hunsegoer  Text 
herrühren;  vergleiche  oben  I  p.  200  und  p.  233. 

4.  In  einer  sagenhaften  Stelle  des  friesischen  Küstringer  Send- 
redits  im  Oldenbarger  Büstringer  Manuscript  aus  dem  Schlufs  des 
dreizehnten  Jahrhunderts:  «Tha  thet  was,  thet  Enmera,  tha  un- 
liochta  liode,  pavs  Leo  ntbreeon  süia  twa  skena  agon,  tha  hwet 
(fiellmflbt  sn  emendiren  «bwer*)  wi  Frisa  tha  kinig  Kerle  fon 
tha  signn  seienden  signn  bnndrsd  folkes  santon*,  Fries.  Bq. 
p.  137, 15»  d.  L  da  es  war,  dafis  die  BOmer  (die  Verftobter  des  Rechts) 
dem  Papst  Leo  seine  swei  scbOnen  Augen  ausbrachen,  da  als  wir 
Friesen  dem  König  Karl  von  den  sieben  Seelanden  700  Mann  sendeteii. 

5.  Die  sechste  der  sagenhaften  Küren  des  Magnus  lautet  in 

meinem  Fivelgoer  Rechtsmanuscript  p.  26:  „Tha  kas  Magnus  tliene 

sexta  kere,  thet  hia  (d.  i.  «tha  Frisa**)  hiara  ain  riucht  weide  halda 

binna  hiara  ajna  sogen  selondnm  bi  thes  paws  ande  kaysers 

jefke  an(d)  bi  alle  rincbta  bonnum,  bi  asega  domnm  and  bi  riuchta 

pspaoa  ordele,  alsa  hia  bethe  twen  leyan  to  folgre*,  d.  L  Da  kttrte 

Üsgnns  die  sechste  Kihre,  dafo  die  Friesen  ibr  eigenes  Becht  haben 

sollten  binnen  ihren  eigenen  sieben  Seelanden  nadi  des  Papstes 
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und  des  Kaisers  Ycrleihnng-,  bei  allen  rechten  Bannen,  bei  der  Asec^en 
Dom  (d.  i.  Weisthum)  und  boi  rpohtem  ürtheil  der  Geistlichen,  wenn 
sie  zwei  Laien  als  Folger  haben.  Uebereinstimmend  mit  diesem  Text 
der  Magnnsküren  aus  dem  Fivelgo  lautet  der  aus  dem  Westergo  in 
dem  alten  Dmck  des  Westerlanwerschen  Landrechts  in  Fries.  Bq. 
p.  441,  23  and  in  der  Yon  mir  erkanften  Wierdsma^schen  Wester- 
lanwerscben  Becbtshandsehrift  Ton  1464,  den  Jns  monicipale  Fri- 
sonnm,  p.  82.  Letstere  oben  I  p.  25  iMsproctaene  Beebtsbandschrift 
giebt  MS.  fol.  82b  als  seebste  Efhre  des  Magnus:  «Dae  kaes  Magnus 
die  sGxta  kere  (Alter  Druck  „dina  sexsta  ker")  ende  alla  Frosan 
oen  svn  kere  iechten,  dat  se  hiara  avn  riocht  wolde  halda  bin  na 
hiara  sauwon  selandum  (Alter  Pruck  „ayn  savn  seelanden")  bi 
des  pawes  ende  des  konenges  jefta  (Alter  Druck  „jeften"),  bi  alla 
riuchta  bannnm  (Alter  Druck  ,,bi  ruchta  banne**)  ende  by  alla  rioehta 
aesga  domnm  (Alter  Drook  »ende  bi  aesgba  dorne**),  bi  alla  papena 
rioebta  ordele  (Alter  Dmck  »ende  bi  papena  ordel*),  als  bi  hedo 
twe  lecke-maen  ioe  falgersm"  (Alter  Dmck  «als  byae  beden  tween 
leken  to  folgemm*). 

6.  Eine  Sage,  wie  E9nig  Karl  den  KOnig  Radbod  besiegt  und 
den  Friesen  Recht  gesetzt  habe,  ist  aus  dem  vierzehnten  Jahrhundert 
in  friesischer  Aufzeichnung  erhalten  in  dem  Westerlauwerschen  Land- 
recht nach  dein  alten  Druck  und  in  meinem  Wierdsnia'schenManuscript 
»Jus  municipale  Frisonum**  von  1464;  in  ihr  wird  erzählt:  «Dae 
seynter  (d.  i.  Eoningh  Eaerl)  boeda  (fehlt  im  alten  Druck)  in  dae 
saven  seland  ende  beet,  datse  bim  een  fri  stoe  kaepedo  (Alter  Dmck 
«dat  bya  bim  wonne  en  frie  stoe*),  deer  bt  syn  stoel  mey  liocbta 
opsetta  mocbte  ende  op  thingbia  mochte  (Alter  Dmck  nnr  »deer  hl 
op  tingia  mocbte*).  Dae  kaepeden  bia  . .  *  Deldemanes;  deer  tin- 
gade  bi  (Alter  Dmck  ..tbingadere")  daer-oppa  (Alter  Dmck  „op") 
ende  laydo  da  da  Fresen  tofara  him  .  .  . ;  da  comense  ende  keren 
foerspreken,  XII  fan  da  savn  selanden"  etc.,  Fries. Rq.  p.439,  24, 
Jus  municipale  Frisonnm  p.  30,  d.  i.  Da  sendete  König  Karl  in  die 
sieben  Seelande  und  befahl  es  ihnen,  dafs  sie  ihm  eine  freie  Stelle 
kauften,  auf  der  er  richten  könnte ;  da  kauften  sie  Deldemans  Stelle, 
anf  der  ricbtete  er  nnd  Ind  die  Friesen  vor  sich;  da  kamen  de 
nnd  wftUten  FQrsprecher,  iwOlf  Ton  den  sieben  Seelaaden. 
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7.  In  dem  sagenhaften  BndoUsbacli,  das  in  fHesiscber  Paseong 
MM  dem  Tienehnten  Jahrhnndert  im  Westerlanwersclien  Landrecht  im 
aMen  Dniek  nnd  in  mdnem  Ton  Wierdsma  erkauften  Mannseript ,  Jns 
umiiidpaleFrisonnm*'  toq  1464  steht»  befiehlt  König  Bndolf  den  Frie> 
NO:  «doch  wil  ic  Joe  fhingh  bibanna,  bwant  alle  dae  riocbt . . .  ende 
raene  reed  (Alter  Drück  «rede**)  ende  nieiic  forde  endo  mone  hereferd 
init  Jowe  sawen  solaiiden  om  .Tow  frydom,  dat  bifel  ic  Joe  ti 
bihaldane  (Alter  Druck  „haldane")**,  Fries,  ßq.  p.  432,  3  lind  MS. 
Jos  mnnicipalc  Jb'risonam  p.  104. 

b)  Seland  erwähnt  in  den  Jahren  1323 — 1327. 
B.  DasTonden Weetergoem  aml8.Septemberl323  Ar  einenBnnd 
ao^esteUte  Statot,  um  sich  dnreh  ihn  der  Oberhoheit  des  Grafen  Wil- 
hehn  Ton  HoIUuid  an  entstehn,  die  sogenannten  Leges  Upstalsbomicae, 
beginnt:  «nos  greetmanni,  jndices,  dems  et  praelati  terrae Wesiergo 
eam  eeteris  xelandiis  Frisiae  ad  concordiam  et  reformadonem 
«nwtitutiontim  Opstallisbaem  habitanim  et  constitiitarum  ordinavi- 
mos"  etc.,  siehe  oben  I  p.  250.    Die  friesische  Uebersetzung'  der 
Leeres  TJpstalsbomicae  aus  dem  fünfzehnten  .lahrlnindort  in  meinem 
MS.  Boorda  p.  303  setzt  dafür:  ,wy  greetmaen  ende  riuchteren, 
pieetercn  ende  prelaten  fan  West  ergo  myt  ellisdao  selandcnfan 
Freesland    ▼ergleiche  oben  I  p.  251  Note  2.  In  der  friesischen 
Vebersetgrang  im  alten Dmck  desWesterlanwerschen  Landrechts  steht: 
•wi  elingie  mitta  YI  selandnm*  oben  I  p.  251  Note  2.  In  Ar- 
tOtd  7  erldftren  die  Leges  Upstalsbomicae:  «si  qnis  hominem  alterins 
terrae  et  (Var.  nant'*)insnlae  ocdderit,  jttdidbnsinLXmerds  et  hae- 
PBdibus  in  totidem  oblig^atns",  s.  obenl  p.  254;  die  friesische  Ueber- 
setzünpT  in  MS.  Koorda  p.  .304  setzt  dafür  „hweck  zeland,  dattet 
w,  deer  crem  een  inaen  off-daeth"  oben  I  p.  254  Note  14,  die  Uel)er- 
Mtznog  im  alten  Druck  des  Westerlauwerschen  Landrechts  „hnc 
zeland  crem  een  man  ofslachf*  oben  1  p.  254  Note  14.  Der  Artikel  8 
der  Leges  Upstalsbomicae  lantet:  «Si  qnis  jndidbns  comnnitatis  ali- 
eajns  terrae  rebeOis  exsiiterit,  etaliae  insnlae  inadjniorinm 
fnerist  eYoeatae,  enilibet  insnlae  Tenienti  in  poenam  snae  re- 
bdionia  oeotom  mards  persoWere  teneator''  oben  I  p.  355;  die 
IHesiedie  (Tebenetanng  im  MS.  Boorda  p.  805  setst  daftr:  «hwaso 
da  riuchteren  iiisjne  deel  wrberich  wirth,  and  ma  da  oder  seland 

5* 
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to  helpe  wt-ladie;  also  manich  zeland  so  djr  commet,  da  aj^en 
hondert  merka  fan  da  arheriga  to  riuchter  urbernse'^  oben  I  p.  255 
Note  1  und  Fries.  Bq.  p.  533,  7;  die  im  WesterlaawerBchen  Land- 
recht  des  alten  Drucks:  „hnaso  da  rinchteren  in  siin  dele  wrherich 
Wirt,  end  ma  da  oder  zeland  ti  helpe  ladet,  also  manich  so  deer 
koiiipt  etc.<*  oben  I  p.  255  Note  1.  Der  Artikel  23  der  Leges 
Upstalsbomicae  bestimmt:  ^si  qnis  zelandinus  in  aliam  zelan-, 
diain  pru  querimonia  pccuiiiao  vol  rei  ciijuslibet  se  transtuloiit-, 
so  soll  seino  Klage  dort  erledigt  werden,  und  er,  im  Fall  der  Ver- 
klagte leugnet,  neben  den  Zeugen,  wenn  das  Klageobjekt  unter 
8  Mark  beträgt,  das  Zeugnifs  von  oinem  Judex  selandinos,  wenn 
über  8  Mark,  von  zwei  Judices  selandini  beibringen:  „Si  non  octo 
mercis  ezcedat» . . .  testimonio  zelandini  jndicis  nnius,  qni 
de  territorio  sit,  in  quo  actio  agitnr,  oomprobetnr.  Si  antem 
actio  qnerimoniae  octo  mercas  excedat,  jndices  selandini  dno, 
cnm  praedictis  testibns  causam  actionis  comprobabnnt^,  siehe  oben 
I  p.  262;  in  der  friesischen  üebersetznng  des  MS.  Roorda  p.  308 
stellt  dafür:  „hueck  zel andere  so  in  oer  zeland  omne  clage 
faert  etc*,  und  werden  die  als  Zriigen  verlangten  Judices  selandini 
als  „ ojistallinghe'*  bezeichnet,  siehe  oben  I  p.  263  Note  3;  über- 
einstimmend drückt  sich  die  friesische  Uebersetzung  des  Wester- 
lauwerschen  Landrechts  im  alten  Druck  ans,  siehe  oben  I  p.  263 
Note  3.  In  dem  Artikel  24  bestimmen  die  Leges  Upstalsbomicae:  „nt 
qoilibet  judex  zelandinus  in  festo  pasehae  noTiter  deetiis*'  sich 
eidlich  Terpflichten  soll,  den  Inhalt  des  Statuts  zu  befolgen,  siehe 
oben  I  p.  264;  die  fHesischen  üebersetzungen  im  MS.  Boords  p.  908 
und  im  Westeriauwerschen  Landrecht  setzen  fQr  Judex  selandinus 
Jewelick  riuchter  deer  nyes  swer  ty  da  nuchto  fan  Opstallis- 
baem"'),  siehe  oben  I  p.  264  Note  7. 

9.  Kino  Urkunde  vom  5.  Juni  1324  ist  ausgestellt  durch  die 
^universitas  judicum  selandiarum  Frisiae  in  üpstalles- 
bome  congregatornm*',  siehe  den  Text  oben  I  p.  270  nach  dem 

')  In  den  friesischen  Üebersetzungen  der  Leges  Upstalsbomicae  wird 
ausserdem  noch  in  Artikel  1  und  22  der  Ausdruck  „zeiand'*  gebraucht,  wo 
ihn  du  IftteiiiiMhe  Original  nicht  h*t,  s.  Fries.  Bq.  p.  532,  21,  p.  534,  17, 
p.  102,  II. 
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OriginaL  Es  wird  in  ihr  ein  Streit  yermittelt  zwischen  der  Stadt 
Bremen  nnd  dem  Lande  Bflstringen  Aber  TSdtang  eines  Rflstrin- 
gen.  Beide  Theile  Yersprechen,  sich  nicht  zu  befehden;  Streitig- 
ksiten,  die  entstehen,  soUen  beigoloprt  werden  ^per  nos  jndiees 

terraruin  selandiarum  Frisiae  in  Uitstalloyhr.me  et  siic- 
ccssorcs  imstros.'^  Am  selben  TaL'O  ist  üWr  denselben  Gehren- 
Stand  eine  ^,'leichlautiMide  Ilrkniide  zu  U|»stal8bom  ausirestollt  V(in 
„in  Emesgonia,  Norda,  Herlingia  et  Astringia  terraruni  judices  ac 
oniTersitas  judicnm  selandiarum  Frisiae  in  Upstalles- 
bome  congregatornm",  siehe  den  Text  oben  I  p.  273  nach  dem 
OriginaL 

10.  In  dem  sogenannten  Farmsomer  Sendbrief  von  1325,  einem 
Vergletcb  Aber  Strmtigkeiten  des  Hflnstersehen  Dekans  sa  Farmsnm 

mUdsmFivelgo,  sagt  der  lateinische  nisprangliche  Text,  indem  er  ?on 
den  ▼ermittelnden  Personen  spricht:  „inter  quos  praecipue  jndiees 
selandini  duo  de  finibus  Fy vel^roniae  lierliffiis  de  Get- 
hnsuin  et  Luidolidius  Obbama  et  Ilunsgoniae  Tvtardus  Go- 
schalksma  et  Folkniarus  Onsta,  et  de  civitate  Groningen  Gerardus 
Sickinga  et  Iwodolphas  Binnin^'a  nobis  consilinm  addiderunf*,  siebe 
eben  I  p.  277  Note  2  nnd  p.  476. 

11.  Ein  Schreiben  vom  28.  Hftn  1326  der  „grietmanni  cete- 
riqne  jndiees  Albas  Ostriginis**  an  den  Grafen  Wilhelm  Ton  Hollaad 
Aber  Nichtnnterstütsnng  der  Westergoer  gegen  ihn.  Sie  erklären: 
,In  cujus  rei  teetimoninm  sigillum  nnlTersItatis  zelandiae  Albae 
Astriginis  (d.  i.  von  de?n  mit  Westergo  grenzenden  Ostergo  in 
Friesland)  praesentibus  diiximiis  apponendum",  siebe  oben  I  p.  280. 

12.  In  Originalurkunde  für  Appingadam  im  Fivelgo  vom  2.  Juni 
1327  bezeugen  „judices  selandini**,  da£s  sie  das  durch  , judices 
selandensss  necnon  et  consules  Fivelgoniae'^,  für  Appingadam  anf 
Ansnehen  seiner  Sichter  (der  ,ijudice8  uniYersitatis  in  Appinga^ 
dsmme*)  anfgeselchnete  Statut  bestätigen:  «Kos  jndiees  selan- 
dini  toeius  Frisiae  in  üpstallesbame  eongregati  statuta 
oppidi  Appingadamme  coram  nobis  recitata  . . .  ratificamns  etc.*, 
siehe  oben  I  p.  289  nnd  vergleiche  I  p.  477. 

c)  Seland  in  Urkunden  von  1346,  1347  und  1361. 

13.  In  Urkunde  vom  5.  Februar  1346  vereinbareu  der  Abt  von 
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Adnard  im  Hunsego  und  die  Stadt  Groningen,  dafs  zur  Beilegung 
eines  Streites  zwischen  Groningen  und  Aduard  Schiedsleute  erwählt 
werden  sollen:  „duo  de  oonventa  et  duo  de  civitate ...  in  civitate 
conveniant,  de  onmibas  . . .  exoessibiis  sapervenientibiis  tarn  ex  parte 
iiostri  conventns,  quam  ex  parte  nostre  civitatis  fideliter  pro  paee 
zelanda  tractatnri*^,  Driessen  I  p.  172  (aus  Orig.)* 

14.  In  Urknnde  vom  5.  August  1347  bekunden  „gretmanni  et 
jndices  ao  tota eommnnitas  districtunm  zelandiae  deWestergo'', 
dafs  ihre  „premunitores  seu  defeusores"  Bremer  Schiffern  Waaren  ge- 
nonnnen  hatten,  ohne  zu  wissen,  dafs  sie  ihre  amici  seien,  und  dafs 
in  Folge  dessen  Westergoer  in  Bremen  verhaftet  seien  („Bremenses 
conterraneos  pro  hujusmodi  bonis  Bremis  aiTestaverunt").  Der  da^ 
dordi  entstandene  Streit  sei  beigelegt  worden  und  eolle  nicht  ferner 
beeteben:  „In  ci^aB  rei  testimoniuni  sigillum  eommnnitatis  terre 
de  Wester go  presentibos  est  appeosnm**,  Ehmck  Bremisches  ürkb. 
II  p.  538  (ans  Orig.). 

15.  In  dem  im  Original  erhaltenen  Groninger  Statut  vom 
9.  September  1361,  durch  das  Groningen  gegen  den  Bischof  von 
Utrecht  ein  Bündiiifs  mit  friesischen  Landdi.strikteu  eingebt,  indem 
es  die  1323  zu  Uiistalsbom  verabredeten  Vereinstage  in  der  Stadt 
Groningen  erneuern  will,  wird  in  den  Artikeln  3,  5,  6,  7  der  Aus- 
druck „selandia"  gebraucht;  s.  oben  I  p.  292. 

B.  Nicht  als  Erwähnungen  von  Seeland  dürfen  gelten 
die  mehr&ch  angeffthrten  Worte  £mo*s  Aber  das  Jahr  1219 
nnd  eine  dafflr  geltend  gemachte  Urkunde  von  1423: 

1.  Indem  Brno  beim  Jahre  1219  von  „mq/oret  de  teptm  viBU 
mari  eonUrndm^  erzihlt  (s.  oben  I  p.  406),  die  Jurati  oder  Schieds- 
leute zur  Vermittelung  von  Streitigkeiten  über  Deiche  wfthlten, 
denkt  er  dabei  an  sieben  Orte  im  Fivelgo,  von  denen  er  einen,  das 
Kloster  Witte-wierum,  namhaft  macht.  Seltsamer  Weise  hat  Menso 
Altiug  Notitiae  Germaniae  iuferioris  Amstelaedami  1701  II  p.  15Ö 
die  „Septem  villae  mari  conterminae**  des  Emo  durch  sieben  frie- 
sische Seelande  erkl&rt,  und  haben  es  ihm  Spätere  Tieifsch  nach- 
geschrieben, z.  B.  von  Wicht  Ostfiriesisches  Landrecht  1746  p.  839» 
Hslsema  in  Verhandelingen  der  Genootscfaap  pro  excolendo  jnre 
patrio  zn  Groningen  1778  II  p.  298;  Wiarda  Ostfinesisehe  G«- 
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teUdito  I  p.  129  und  Landtage  dar  Friesen  erste  Ansgabe  1777 . 
f,  40t  sweite  Ausgabe  1818  p.  85,  siehe  oben  I  p.  596. 

3.  In  ITrkimde  Tom  1.  Febroar  1422  gehen  Häuptlinge  Fries- 
hads  nrischen  Ems  und  Weser»  die  sich  zn  Landesherren  m  er- 
Iwboi  BQchten,  sowie  die  Stadt  Groningen  und  die  Praelaten, 
Häuptlinge  und  Gemeinde  aus  Hunsego,  Fivelgo,  Fredewold,  Lauge- 
wold und  Humsterland  östlich  der  Lauwers  mit  den  Praelaten, 
Dekanen,  Schöffen,  Häuptlingen,  G rietmannen,  Kichtern  und  der 
GemeiDde  des  Landes  von  Ostergo  und  Westergo  westlich  der  Lau- 
vers ein  Bündnifs  ein,  in  dem  sie  mit  einander  Frieden  schliefisen 
«ad  in  Beiiehong  daraof  mehrere  Punkte  Tereinbaren.   Der  Text 
der  Urfamde»  den  Eggeiik  Beninga  in  seiner  Ostfdeeiseheii  Histoiie 
«mUckt»  enthält  uunittelbar  Tor  der  Anfftthrong  der  Stadt  Gro- 
mngeu  die  interpolirten  Worte:  «sampt  de  staten  und  vnl- 
Bteehtigen  des  (emend.  „der")  YII  selanden**,  s.  Matthaei  Ana- 
lecta  1738  IV  p.  2UG.   Die  Worte  fehlen  aber  in  der  Urkunde  von 
1422,  deren  Text  Feith  in  der  Ausgabe  von  Rengers  Werken  Gro- 
uiiigen  1852  I  p.  12-4  und  für  Friedländer  Ostfries.  Urkb.  1876  II 
p.  263  mit  dem  Original  im  Groniuger  Archiv  verglichen  hat,  sowie 
in  allen  älteren  bessern  Texten  der  Urkunde,  namentlich  in  dem  Text 
des  Sieke  Beninga  Ghronickel  1725  p.  415,  in  dem  von  Worp  Chronik 
I  3  p.  58,  in  IGeris  JY  p.  618  und  bei  Sehwartaenberg  I  p.  445. 
Jede  Beachtung  dessen,  was  neben  den  Worten  in  der  Urkunde 
gsssgt  Ist,  zeigt,  dafs  sie  nicht  in  ihr  geetaiiden  haben  können 
und  im  Beninga'schen  Text  irrig  hinzugefügt  sein  müssen.  Welche 
Bedeotmig  sollten  die  Staaten  und  Bevollmächtigten  der  sieben  See- 
lande neben  den  einzelnen  aufgeführten  Laudesherni  aus  Ostfries- 
land, neben  Bürgermeister  und  Bath  von  Groningen,  neben  den 
Pmelaten,  neben  den  einzelnen  betheiligten  Landdistrikteu  zwischen 
Ems  und  Lauwers,  die  durch  ihre  Hichter  vertreten  sind,  ge- 
liebt haben,  indem  sie  mit  den  Angehörigen  des  Landes  wes^di 
dar  LanwwB  unterhandeln^).  Tragischer  Weise  haben  viele  Keuere 

')  In  einem  Abdruck  einer  Urkunde  von  1407  in  FriedlUnder  II  p.  175 
viid  gCHprochen  von  ^7  lande**.  Ea  iat  hier  schwerlich  an  sieben  See- 
lude zu  denken,  die  arabi^iche  ,,7"  idt  vielleicht  nur  aun  einer  Abkürzung 
(<i«r  Torgetchriebenen  Lande?)  verlesen.    Desgleichen  uti  auf  einer  Copie 
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boi  Besprechung  der  sieben  Mesischen  Seelande  gro&es  Gewicht 
auf  die  Worte  der  Urkunde  von  1422  gelegt,  nachdem  bereite 
E.  Beninga  in  seiner  Historie  van  Ostfiiesland  in  Matthaei  Anal.  lY 
p.  206  beim  Jahre  1422  von  den  Berollmftditigten  der  sieben  See- 
lande in  Groningen  sn  berichten  gewnfet  hatte.  Wierichs  Ver- 
such über  den  Staat  von  Friesland  1741  p.  86  glaubte,  unter  den 
sieben  friesisclien  Seolanden  sieben  friesische  Inseln  an  der  Küsto 
der  Nordsee  verstehen  zu  können,  und  meinte,  dafs  die  Bevoll- 
mächtigten der  sieben  Staaten  in  der  Urkunde  von  1422  auf  .sie 
zn  bezieben  sein,  dürften.  Wiarda  Ostfr.  Geschichte  I  p.  131, 
Landtage  erste  Ausgabe  1777  p.  44,  zweite  Ausgabe  1818  p.  20 
und  p.  198  sagt  Aber  Wieridis  spottend:  »Es  giebt  Sehwaeh' 
gläulng$,  die  die  Eintheilung  FriesUnds  in  sieben  Seelande  haben 
besweifehi  wollen,  dahin  gehOrt  unter  Andern  der  Amtmann  Wierichs, 
die  Eintheilnng  ist  aber  wirklich  gegründet  Selbst  die  Quellen 
der  friesischen  Geschichte  geben  mir  den  völligen  Beweis  davon: 
schon  Enio  redet  beim  Jahre  1219  von  diesen  sieben  Seelanden. 
.  .  .  Noch  im  Anfang  des  fiinfzelinten  Jalirliunderts  war  diese  Ein- 
theilung bekannt.  Das  in  Groningen  auf  dem  Landtage  im  Jahre 
1422  aufgelichtete  Dokument  fängt  an:  etc.".  Weetendorp 
Jaerboek  van  Groningen  1832  II  p.  387  wollte  die  Worte  «sampt 
de  staten  en  vulmechtigen  des  YU  zelanden*  bei  Beninga  eridftren 
ftr  die  «staten  en  Tohnagten*  des  siebenten  Seelands,  die  daneben 
aufgesAhlt  sden.  Ledebur  FAnf  HOnstersohe  Gane  und  sieben 
Seelande  1836  p.  54  wül  durch  die  interpolhrten  Worte  den  Beweis 
f&hren,  dafs  die  sieben  Seelandc  sich  nicht  westw&rts  der  Znider- 
zee  ausgedehnt  hätten,  s.  oben  p.  45. 

einea  Briefe«  der  ia  Emden  enwesenden  Groninger  Abgeordneten  Termerkt, 
er  «et  gerichtet  „an  den  seveii  lande  ynne  OetrresUnde  unsen  gha- 
den  vrunden",  Friedllndcf  II  p.  170  f:uiH  einer  Copie  in  Lfibeck).  In  dem 
Briefe  ist  nicht  gesagt,  an  wen  die  in  Emden  anivo^-cnden  Groninger 
schreiben,  und  die  vorstehenden  gesperrten  Worte,  die  auf  der  Copie  stehen, 
mögen  Jüngern  Ur^prunf;-«  sein  oder  auf  irgend  welche  sieben  damalige 
Landdi^trikte  in  Ostfrier»land  sich  beziehen;  ei  ist  kein  Grund  antunehmen, 
dafd  dabei  an  sieben  frieäische  äeelande  gedacht  werde. 
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I»  9.  B«4eBtaB9  4m  WortM  Sm1ui4  in  Friesluid. 

Das  Wort  •se-land'*  beseichnet  in  Friesland  eine 
sm  Meer  gelegene  Gegend,  eine  Seegegend,  terra  mari- 
tima. Als  selandia  brauchen  es  zwischen  Zuiderzee  und  Woser 
die  oben  j».  67  in  §.  8  angeführten  lateinischen  Urkunden  aus  den 
Jahren  1323,  1324,  1326,  1347  und  1361.  Die  Leges  Upstals- 
bomicae  von  1323  erklären  in  Artikel  7  und  8  die  selandia  durch 
„insnla*'  und  verwenden  „terra**  als  mit  beiden  Worten  gleich- 
bedsntend.  Für  den  Bewohner  einer  Selandia  brauchen  sie  ^se- 
landinns''  nnd  „bomo  alterins  terrae  et  (ant)  insnlae**. 
Ein  Siebter  in  einer  Selandia  beUM  in  den  angeftbrten  lateinischen 
Delnnnenten  »jndex  selandiae**  1824;  njndex  selandinns** 
1323,  1325,  1327;  njndex  selandensis**  1327;  daneben  steht 
erleichbedeutend  1323  „judex  terrae und  «judex  territorii**. 
Ein^T  .Fax  selanda**  erwähnt  fine  Urkunde  von  1347. —  In  friesi- 
>clu'n  Texten  aus  dem  Ende  des  dreizehnten  und  dem  vierzehnten  Jahr- 
hundert kommtSeeland  in  den  '.ben  p.64  unter  No.  1—7  verzeichneten 
Stellen  vor,  indem  von  „VII  sei on dum  die  Kede  ist,  nnd  werden  die 
n  Upatalsbom  Terbnndenen  Gegenden,  die  im  Hnnsegoer  nnd  Fivelgoer 
Text  der  zweiten  üeberkfire  «londa^  beiden,  im  Emsiger  Text  „se- 
londa'^  genannt,  s.  oben  p.  64  nnter  Nr.  1  nnd  die  Bemerknngen  hinter 
Nr.3,  wihrendinderdrittenUeberkfirederEmsigernndHnnsegoerText 
ftr  sie  ^selond*^,  derFiTsigoer  „lond'  brancbt,  s.  oben  p.  64  nnter 
No.  2;  beide  Worte  sind  hier  in  gleichem  Sinne  verwendrl.  In  den 
friesiichen  Uebersotznntren  der  Leges  rpstalsbonücae  von  13-23 
ans  dem  vierzehnten  Jahrhundert  steht  für  -zelandia-"  und  .^zt  lan- 
düms^  „zeland*"  und  „zelander",  siehe  oben  p.  67  unter  Nr.  8. 

Bein  zufallig  ist  es,  dafs  der  Ausdruck  Seland  nicht  bereits 
frflher,  im  swOlften  Jahrhundert,  Östlich  der  Zuiderzee  begegnet. 
Es  ist  oben  p.  4S  in  §.  7  No.  1  nachgewiesen,  wie  er  seit  dem 
zwölften  Jahrhundert  als  Name  ftr  die  slten  friesischen  Gaue 
zwischen  Sinkfal  nnd  Maasmfindnng,  die  heutige  Provinz  Zeeland, 
gangbar  wurde.  Einen  Grund,  warum  es  ftr  diese  Gegend  geschah, 
kenne  ich  nicht.  Seit  dem  achten  Jahrhundert  werden  die  friesi- 
schen und  sächsischen  Seegegenden  längs  der  Nordsee  von  Gallien 
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bis  Dänemark  in  lateinischen  Schriftstücken  als  maritimae, 
terrae  maritimae,  regiones  maritimae,  partes  maritimae, 
loea  maritima  beseichnet  Im  Gontinuator  Fredegarii  cap.  109 
beim  Jahre  734:  ^in  gentem  dirissimam  maritimam  Frlsio- 
nnm  nimis  cmdeliter  rebeUantem  princeps  Garolns  audaeter  navali 
eVectione  properat,  certatim  ad  mare  ingressos,  naTinm  copia  ad- 
unata,  Wistrachiam  et  Austrachiam  insulas  Frisionum 
penetravit,  super  Burdine  tiuvium  castra  ponens  (die  Bordena  schied 
das  Ostergo  und  Westergo  im  Westerl.  Frieslaud,  s.  unten  p.  100  iu 
§.11),  Poponem  gentilem  ducem  illoniin...  interfecit...,  fana  eonim... 
combussit  etc.*^  Bouquet  II  p.  455.  In  Eginhard!  Translatio  SS.  Mar- 
cellini  et  Petri:  »villa  Schaltheim,  quae  jnxta  ostinm  Scaldis 
fluminis  in  maritima  Frisionum  regione  posita  est**  Acta 
Sanctorum  BoUand.  Juni  I  p.  20S.  lieber  die  Mündong  der  Scheide 
in  Zeeland,  siehe  oben  p.  66.  In  der  Vita  Bonifiuüi  des  Presbyter 
Ultrajectinas  ans  dem  Ende  des  achten  Jahrhunderts  wird  erzählt, 
dafs  Bonifacius  von  Utrecht  „in  Insul  am,  quae  sermone  patrio 
Ostriki  dicitur*^  geschifft  sei,  M.G.  II  p.  349  Note  28.  Ermuldus 
Nigellus  bcriclitet  von  ^Frisonibus  atque  marinis"  M,  G.  II  j».  518. 
Die  Vita  Liudgeri  II  c.  3  erzählt,  dafs  nach  Liudgers  Tode  durch 
die  Normannen  „regiones  maritimae,  quas  prius  multitudo  tene- 
bat  hominum,  paene  sunt  in  solitndinem  redactae^  M.  G.  II  p.  413. 
Die  Annales  Bertiniani  beim  Jahr  841:  „l'Otharius  Herioldo,  qui 
cum  ceteris  Bannorum  maritimis  inconmoda  tanta  inroxerat» 
Gualacras  (d.  i.  das  Gau  Walcheren  in  Zeeland,  siehe  oben  p.  51) 
aliaque  vicina  loca  in  benefidum  contulit''  U.  6. 1  p.  438.  Her- 
mann contractns  beim  Jahre  1049:  „glaciali  hieme  suppeditante 
nonuulli  de  partibus  maritimis  milites  et  principes  cum  Leo- 
diensi  episcopo  et  Trajectensi  atque  Meteusi  congre<,^ati  Theoderico 
iu  Phladirtingam  (d.  i.  Vlaardingon)  insidias  tendunt "  M.  G,  VII 
p.  128.  Adam  von  Bremen  I  cap.  1 :  „primus  angolus  Saxonias  in 
anstrum  porrigitor  usque  ad  Bkenum  flumen,  secundus  rexo  inchoans  a 
maritimis  Hadelohe  regionls**  lLG.IXp.284;  das siehsische 
LandHadehi  liegt iwischen  derMündnngderWeserund derElbe.  Adam 
Ton  Bremen  in  oap.  44:  „in  ditionem  ecdesiae  Lismona  venit  (d.  L 
Lesum  im  Gau  Wigmodi),  quae  curtis  septiugentos  maoaoe  habere 
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viaetur  et  maritimas  Hadeloae  regiones  in  ditione  possidef* 
M.  G.  IX  p.  352.  Helmold  berichtet  beim  Jahr  1164:  „tauta  maris 
eiimdaüo  oborta  est,  qaanta  non  est  audita,  quae  involvit  omnem 
terram  maritimam  Fresiae,  Haihelen  et  omnem  terram  pth 
hutnm  Albiat  et  Wirrae  et  omniiim  flninmiiiii,  quM  descendimt  in 
oceannm  mare*'  IL  G.  XXI  p.  88, 20.  In  Urkunde  von  1191:  »iUa, 
qme  oomee  Flandriae  et  comes  HoUandiae  de  mann  imperii  habent 
in  maritifflie  seilicet  loeis,  Walaebria,  in  Schalda»  et 
vtraqae  Bivilandia  et  in  Brinsila''  (Inseln  der  ProTlnz  Zee- 
laud,  s.  oben  p.  4y)  Kluit  II,  1  p.  214.  Emo  aus  Witte-wierum  im 
frie!*ischen  Fivelgo  erzählt  beim  Jahre  1214,  dafs  nach  den  Pre- 
digten Olivers  Viele  das  Kreuz  genommen  hätten  „per  singulas 
Frisiae  maritimas''  M.  G.  XXIII  p.  473  oder  Feith  p.  21;  beim 
Jihre  1219  berichtet  er  TOn  einer  grofseo  Seefluth:  „obtiuuit  prae* 
dpiie  maritimas  Frisiae*^  M.  G.  XXIII  p.490,  und  fttgt  hinzu: 
.domiuns  sabaoth  flageUare  Tolnit  maritimas  Frisiae M.  G. 
XXm  p.  490,  26.  Henco,  der  Fortsetser  der  Chronik  des  Emo, 
beim  Jahre  1249  Ton  einer  Flnth  „multos  in  maritimis  oppreseit*' 
IL  6.  XXni  p.  543,  11,  nnd  beim  selben  Jahr:  „alia  effluxio  maris 
aggeres  confractos  transiens  non  soluiu  per  loca  maritima 
eipaciabatu  r,  sed  etiam  interiora  spacia  terrarum  pene- 
travit''  M.  G.  XXIII  p.  543,  14.  Albericus  mouachus  trium  fontium 
beim  Jahre  1234:  „In  episcopatu  Leodiensi  et  circa  partes  illae 
once  signati  sunt  Henricus  juvenis  dnx  Brabautiae,  et  sororins 
^  eomes  HoUandiae  Florentins,  et  alii  mnlti  ad  destmendam 
qoandam  Frisiae  insnlam  ad  Stadingas  (Leibniti  Acoeesionee 
p.561  «ad  Stedingos*'),  nbi  increrenmt  heretid,  ipsa  insnla  jam 
din  in  ezcommonicatione  constitnta**  IL  G.  JULÜi  p.  985,  16.  Der 
Kreazzag  ging  gegen  das  s&chsische  Stedingen  auf  dem  Unken  Weser- 
nfer,  das  im  Norden  an  das  friesische  zu  Küstriugen  gehörende  Stad- 
land  grenzte,  siehe  Emo  M.G.  XXIII  p.  515  und  über  Küstringen  unten 
Cap.  XI.  In  der  unechten  fi  ieisischon  Froiheitsurkunde  König  Wilhelms 
Ton  1248:  „cum  nomen  domini  in  Fiisia  magnum  censeatur,  diguum 
est,  nt  qni  perfecit  laudum  ex  ineolis  insularnm,  ut  honiretur 
(Tariaate  «boDoretttr**)  in  ipsis** ,  Tergleiche  nnten  Cap.  Y  §.  12. 
ifAwn^i»  liraiiGlien  diese  Schrifkstflcke  in  gkidiem  Sinne  mit  »terra 
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maritima-  das  Wort  «insula",  in  derselben  Weise  wie  die  T.eges 
üpstalsbomicae  von  1323  östlich  der  Ziiiderzee  Seeland  durch  insula 
erklären.  Während  in  einer  Urkunde  aus  dem  Jahre  1347  bei  dem 
östlich  am  Ufer  der  Zuiderzee  gelegenen  Westergo  von  den  ^districtos 
lelandiae  de  Westergo''  die  Bede  ist,  nnd  1326  die  ^ndices  Albas 
Ostriginis''  mit  dem  „sigiUnm  imi?enitatis  selandiae  Albas  Astri- 
ginis"  sisgeln,  gedenkt  der  Continiiator  Fredegarii  der  „insalae 
Westrachia  et  Anstrachia  in  terra  maritima  Fresionun*',  vnd  dis 
ütrecbter  Vita  Bonifacii  der  „insnla,  qnae  in  sermone  patrio  Ostriki 
dicitur-';  sie  ncnuen  das  Westerg'o  und  das  ihm  benachbarte  Ostergo, 
die  selandiae  heifsen,  insulao,  wie  Alberich  es  im  Jahre  1231 
beim  sächsischen  Stcdingen  thut,  und  die  unechte  Urkunde  König 
Wilhelms  vom  Jahre  1248  über  die  friesische  Freiheit  Friesen  im 
Allgemeinen  als  ,,incolae  insnlarnm"  bezeichnet. 

Eins  durch  nichts  srwissene  Annahme  ist  ss,  dafs  der  Aosdmck 
Seeland  im  ftltem  Friesland  mehreren  Laaddistrikten,  die  so  einem 
staatlichen  Gänsen,  einer  poUtischenEinheit,  verbanden  gewesen  w&ren, 
als  Bezeichnung  gedient  hätte,  dafe  dann  diese  Seelande  in  Friesland 
als  selbständige  Staatskörper  dauernd  verbündet  gewesen  seien,  und 
die  einzelnen  von  ilinon  aus  ihrem  Lande  zur  Beratliunt^  und  Kegierung 
ihres  Bundes  nach  Upstalsbom  Hovollmiichti^-te  u-fsendet  hätten.  In 
diesem  Sinne  sprechen  bereits  die  in  der  Beninga'schen  Abschrift  der 
oben  p.  71  angeführten  Urkunde  von  1422  interpolirten  Worte  von  „de 
staten  und  vulmechtigen  der  YU  selande**.  Se-land  (terra  maritima) 
brauchte  man  von  Alters  her  lediglich ,  um  eine  Gegend  als  eine 
am  Meer  gelsgsne,  eine  Seegegend,  zu  bezeichnen,  ohne  Bflcksicht 
darauf  ob  ihre  Bswohner  Friesen  oder  Sachsen  waren,  ob  sie  einem 
oder  mebreren  Landdistrikten  angehörten ,  unter  einem  oder  meh- 
reren Grafen  standen.  Dagegen,  dafs  im  zwölften  Jahrhundert  Land- 
distrikte wie  das  Fivelgo,  von  denen  ein  Theil  am  Meere,  ein  an- 
derer hfiher,  weiter  landeinwärts  lag,  im  Ganzen  Set'lando  crenannt 
worden  wären,  spricht ,  wenn  Menco  von  Witte  -  wierum  im  Jahre 
1249  im  Fivelgo  die  „loca  maritima'^  und  die  „spacia  interiora 
terrarum**  unterscheidet,  s.  oben  p.  75.  Nicht  Seelande,  sondern 
einzehts  Landdistrikte  sind  es,  die  sich  in  zahhreichen  üikunden 
d0s  zwölften,  dreizehnton  und  vienehnten  Jahrhunderts  m  Fiisslaiid 
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n  den  Tenehiedensten  Zwecken  mit  «naader  Terlinden;  yeiglelehe 
die  enfan  in  den  Gapiteln  YIII— XI  bei  Beepreehnng  der  einzelnen 
friesiseben  Landdistrikte  angeführten  Urkunden,  siehe  auch  oben  I 
p.  146—156.  Indem  Enio  in  den  Jahren  1216,  1224  und  1231 
von  den  «Jurati  de  üpstellesbonie  ■*  oder  den  «.Turati,  quos  uni- 
rersitas  Frisonuni  do  more  vctustissimo  creaverat  apud  Upstellee- 
bame'*  berichtet  (s.  oben  I  p.  380),  spricht  er  in  keiner  Weise  von 
Seeltnden;  die  Siebiehn  £flren  und  Yierondiwaiiug  Laadrecbte, 
die  ich  flkr  die  titesten  Yereinb&mngen  Mesiecher  Landdietrikie 
so  üpetalsbom  halte  nnd  uns  Jahr  1156  setie,  gedenlran  ihrer  an 
kemer  Stelle.  Es  fehlt  an  jedem  Beweis,  dab  die  ältesten  Jnrati 
bei  Upstalsbom  Vertreter  bestimmter  f^btsww  Gegenden  gewesen 
seien,  die  aus  mehreren  älteren  Gauen  oder  späteren  Landdistrikten 
bestanden  und  unter  der  Benennnne:  Seeland»'  einzelne  politische 
Körper  gebildet  hätten.  Es  wechselt  die  Vertlieilung  des  friesischen 
Landes  zwischen  Fli  und  Weser  von  der  ältesten  Zeit  an.  Die 
alten  Pagi,  die  sich  zufrühst  aufweisen  lassen,  waren  in  bestimmte 
Comitate  Tsrbnnden^)  (a.  nnten  Cap.  VII);  ich  fersnche  nnten  in 
den  Capitdn  YIII—XI  die  einaelnen  Pagi  der  (Imitate  nnd  die 
späteren  Landdistrikte  anfenweisen.  Es  sind  mehrere  friesische 
Pagi  in  einem  Comitat  Terbnnden;  sie  stehen  mehr&ch  nnter  einem 
Comes,  der  zugleich  benachbarte  sächsische  Pagi  nnter  sich  hat, 
sedais  diese  friesischen  und  s.ith.sisclien  Pag-i  bezeichnet  werden 
als  in  dem  Cnniitatus  comitis  ejusdem  belegen.  Diese  Comitate  sind 
vom  neunten  bis  ins  zwölfte  Jahrhundert  manchen  Veränderungen 
Dnterworfen«  Die  aralten  friesischen  Pagi  erfahren  ebenfalls  Aende- 
nmgen:  es  werden  einige  Pagi  getheüti  mit  andern  Pagi  St&cke 

')  Vgl.  z.  B.  wie  K.  Ilcinricb  IV  au  TI:imburp  10')7  verleiht:  „comi- 
Ulum  Dostri  juris  scilicet  in  pagi^  Iluno^gu  ei  l'^ivulga"  ;  in  Urk.  von  lUt>2: 
«eooittatam  eandtu  Berahsrdi  in  pagiä  Kmiaga,  Westfala  et  Angari  ntnm" 
ud  wie  er  1066  «n  Utrecht  •cbenkt:  «ooinitatvm  quendam  Friiiae  nomiBe 
Osleigew«  et  Westergewe  enm  emni  jure  et  ntilitete,  quam  Ekbertas  u 
b«e  eowtata  habnit".  Die  alten  Pagi  Weetergo  nnd  Oatergo  im  Wester- 
haweraeheo  JMetlaod  bildeten  einen  Comitatiu,  detgleioiMS  die  Pagi  Hn- 
nesgo  und  Fivelgo  zwischen  Laobach  und  Ems  sowie  der  Pngus  Emsgo  mit 
boDachbaiten  eichaiaehen  Oegendm  öatUch  der  Erna.  VgL  unten  Cap.  VIII, 
IX,  X. 
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benachbarter  Pagi  verbunden.  Die  Landdistrikte  (Terrae),  in  die 
das  friesische  Land  vom  Fh  bis  zur  Weser  im  dreizehnten  Jahr- 
hundert zerfällt,  stimmen  nicht  vollständig  mit  den  Pagi  überein, 
die  wir  in  der  frflheeten  Zeit  in  diesen  Gegenden  nachweisen  kOnnen. 
Es  sind  mehr  Landdisferikte  als  alte  Pagi  Torhanden;  aoeh  hat  sich 
in  einsehien  Pagi  in  gewisser  Weise  eine  Sondenmg  in  mehrere 
Distrikte  entwickelt,  wfthrend  die  gesonderten  Distrikte  in  mancher 
Besiehung  noch  msammen  ein  Ckmses  bilden.  So  ist  es  zmn  Bei* 
spiel  bei  dem  alten  Wester go,  das  aus  Franekera-deel,  Wijmbritzera- 
deel  und  Wonzcra-docl  besteht.  Neben  dieser  Zertheilung  Fries- 
lands früher  in  Pagi,  spätor  in  Laiiddistrikto,  und  in  Comitate,  be- 
stand in  keiner  Zeit  eine  Einthoilnn^^  in  hostimint  ab^-ejjrenzle 
Seelande,  sodafs  früher  eine  bestimmte  Anzahl  von  Pagi,  später 
von  Landdistrikten,  zu  einem  Seeland  verbunden  gewesen  wären, 
die  in  rechtlicher  and  politischer  Beziehung  ein  Ganzes  ansgonacht 
hltten,  fthnlich  wie  ihrer  mehrsre  einem  Conütat  angehörten*). 
Die  friesischen  Lande  zwischen  FU  nnd  Weser,  die  im  zwölften 
Jahrhnadert  die  Siebzehn  Kfiren  nnd  Yierondzwansig  Landrechte 
Tereinbarten,  die  in  den  Jahren  1216,  1224  nnd  1281  Jnratt  nach 
üpstalsbom  sendeten,  nnd  deren  Jadices  selandini  in  den  Jahren  1323 
bis  1327  zn  üpstalsbom  zusammenkamen,  waren  nicht  immer  dieselben 
Lande;  zu  ihnen  gehörten  wahrscheinlich  in  keinem  Jahre  alle  friesi- 
schen (hegenden  zwischen  Fli  und  Weser.  Es  scheinen  einzelne  Land- 
distrikte in  Fripshiiid  niemals  dem  üpstalsbomer  Bund  angehört  zu 
haben,  so  nicht  Stavern  und  Umgegend  im  alten  Pagus  Sudergo,  nicht 
das  Walda-go  am  Oststrand  der  Zuiderzee,  nicht  Humsterland,  Lange- 
wold nnd  Fredewold,  die  ans  dem  alten  Pagns  Hngmerke  am  Ostnfer 

*)  Die  entgegengeflcuto  vielfach  vorgetrngene  Ansicht,  b.  oben  §.  6. 
TgL  dort,  wie  s.  B.  Eichhorn  nach  dem  Vorgang  Aelterer  md  namendieh 
WiMrd»'«  «mimiit,  iiaSk  Frietlrad  in  bettimmte  Seelttide  aerfiel,  die  mm 
bettinmleB  Pagi  nuMBBwngeMttt  geweaeii  waren;  hSm  Worte  ebd: 
„Die  von  der  Laadeeheheii  IM  gebUebeoen  FHeaen  swiadien  5ofdhe]l»Bd 
nnd  Weaer  bildeten  sieben  grSbere  Pkovinzcn  oder  Seelande,  die  jedes  in 
mehrere  den  gewAhnlichen  Gauen  an  rergleichende  Distrikte  abgetheilt 
war  •  .  . ,  ans  allen  Spolanden  traten  Richter  nnd  ein  Ausfchuf^  aus  den 
Gaorrpmeinilon  jedes  Seelandes  su  Upatalleaboom  in  eine  grofae  friesische 
Landesgemeinde  saiammen.^ 
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des  Laubach  hervoreepan^en  waren,  nicht  Overledingerland,  das  zum 
alten  Pagiis  Emo>'g;i  «r'  hörte.  Die  Siebzehn  Küren  und  Viorundzwanzig 
Landrechte  glaube  ich  von  altern  üpstalsbomer  Jurati  um  1156  ver- 
einbart; sie  begegnen  uns  in  spätem  Texten  in  Bechtshandschriften 
ans  Rflstriogen,  Emsgo,  Fivelgo,  Hunsego,  Ostergo  und  Westergo, 
also  in  sechs  Landdistiikten,  m6gen  aber  ancb  noch  in  Astringen  bei 
Jererand  in  Harlmgen  bei  Esens  gegolten  haben,  nach  dem  Inhalt  der 
spitwenBeehtsanfkeichnmigen  ans  diesen  beiden  Landdistrikten  (siehe 
Wicht  Ostfries.  Landr.  Yorberiftht  p.  189  nnd  Wiarda  Asegabach 
p.ILyi),  dafttr  spricht  anch  die  Art,  wie  die  terramm  judices 
in  Herlingia  et  Astringia  zn  üpstalsbom  in  TJrInmde  von  1324, 
oben  I  p.  472,  auftreten,  insbesondere  aber  wie  die  Jndices  Astrin- 
giae  in  Urkunde  von  1327,  nbon  I  p.  465,  an  den  Grafen  Wilhelm 
von  Holland  schreiben,  dafs  sie  mit  den  Westergoern  an  den  Ver- 
sammlungen zn  üpstalsbom  nur  zur  Herstellung  des  Friedens  im 
Lande  theilgenommen  hätten.  In  den  Jahren  1323  bis  1327,  wo  1323 
die  Erneuerung  des  Üpstalsbomer  Bundes  erfolgt  war,  hei£sen  in 
dem  Bnndesatatnt»  d.  L  in  den  Leges  Upstalsbomicae  von  1323,  die 
fltoselneii,  die  in  üpstalsbom  erscheinen,  Jndices  selandini;  es  ist 
wn  Seelanden  die  Bede,  nicht  aber  von  sieben  Seelanden.  Als  ver^ 
banden  scheinen  mir  in  den  Jahren  18S3  bis  1327  angenommen  werden 
10  mUssen  Westergo  oder  die  drei  Theile  von  Westergo,  Ostergo  oder 
die  drei  Theile  Ton  Ostergo,  Hunesga,  Fivelga,  im  alten  Emesga  Keider- 
land,  Emsigerland  nnd  Brokmerland,  sodann  Nordenerland,  Harlingen, 
Astringen  nnd  liüstringen.  Wie  wenig  fest  und  bestimmt  indessen  die 
Gliederung  der  Seelande  im  Jahre  1323  war,  ist  oben  I  p.  4s()  in 
Cap.  III  §.16  erörtert.  Es  scheinen  keineswegs  gerade  sieben  fest 
abgegrenzte  Distrikte  dauernd  verbunden  gewesen  zu  sein,  nnd  war 
erweislich  die  Stellung  der  einzelnen  verbundenen  Landdistrikte  und 
nsnentlich  die  des  Westergo  im  Verein  eine  ▼erschiedene.  Im 
Jahre  1361,  wo  Oroningen  den  Yersnch  machte,  ftr  seme  Zwecke 
den  Üpstalsbomer  Bnnd  an  emenem,  ist  nicht  Toransansetzen,  dafs 
gerade  wieder  sieben  einheitliche  Staatskßrper  in  ihn  eingetreten 
nien.  Die  Stadt  Groningen,  die  Oberhaupt  in  den  Torhergehenden 
Jahrhnnderten  nicht  zn  Friesland  gehOrt  hatte,  wollte  an  der  Spitze 
des  erneuten  Bundes  stehen;  dabei  konnte  bei  manchen  friesischen 
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lianddistrikfcen,  die  frflher  am  Brmde  fheil  gehabt  hatten,  im  Jahre 
1361  TOD  einer  Theilnahme  nicht  die  Bede  eein,  namentUch  nicht 
bei  BQstringen ;  vergleiche  darftber  oben  Theil  I  p.  525. 

f.  10.  Wenn  werden  sieben  Seelande  in  Frieeland  genannt! 

Dafs  in  Älterer  Zeit  sieben  Seeland«  in  Friesland 

vorhanden  gewesen  soicn,  ist  in  keiner  gleichzeitig'en 
Quelle  bezeugt,  scheint  überhaujit  erst  später  in  unbestimmter 
sairenliafter  "Weise  antrenonimen  worden  zu  sein,  indem  man  will- 
kürlich von  sieben  Seelanden  sprach,  wie  man  bei  andern  Verhält- 
nissen mit  Vorliebe  die  Siebenzahl  geltend  marhto^). 

Ein  naheliegendes  Beispiel  für  das  willkürliche  Aufzählen  Ten 
sieben  Dingen  bieten  die  sieben  KOnigsstraTsen,  die  nach  der  nennten 
allgemeinen  Kflre  in  Friesland  Torhanden  gewesen  sein  sollen.  Die 
Kflre  nennt  vier  Wasserstra&en,  Elbe,  Weser,  Ems,  Bhein,  nnd  drei 
Landstraben,  von  Oldenburg  nach  Jever,  von  Monster  nach  Emden,  von 
Köln  (nnd  Cnforden)  nach  Stayem,  yergleiche  oben  I  p.  108,  In  Kflre  9 
heifstes:  „solvet  ad  comparandnm  septem  stratas  apertas  et  per- 
vias  pergere  versüs  austrum,  tres  in  terra  etquatuor  in  aqua; 
prima  terrestris  strata  sursum  versus  Omersburch  et  deorsum  versus 
Jevere;  secunda  versus  Monastcrium  usque  Emetha;  tertia  versus 
Coloniam  (in  dem  friesischen  Text  aus  dem  Fivelgo  ^^Colne";  in 
dem  ans  dem  Hnnsego,  dem  Emsgo  nnd  dem  Westergo  steht  daför 
„Cuforda")  nsqne  Stanriam;  prima  aqnamm  strata  est  Albia,  se- 
cnnda  Wisera,  tertia  Emesa,  quarta  Benns.  Qnicnmqne  eos  his 
Septem  stratis  privat  vel  spoliat,  tnno  condempnabitnr  propter  hoc 
in  decem  lindmerc  et  snpremnm  bannnm  scnlteto,  qni  est  XXI  so- 
lid! etc.*  oben  I  p.  86.  TJnmAglich  waren  diese  Strabon  sieben 
specieD  friesische  Straben;  die  Elbe  lag  nie  in  Friesland,  der  Bhein 
jedenfalls  nicht  zur  Zeit  der  Abfassung  der  Küren,  wo  sich  Fries- 
land nicht  mehr  bis  an  den  Rhein,  sondern  nur  bis  zum  Maersdiep 
erstreckte.  Die  Bedeutung  der  um  die  Mitte  des  zwölften  Jahr- 
hunderts von  den  friefiischen  Lauddistrikten  zwischen  i  U  und  Weser 

>)  Vgl.  ober  Anwradnng  der  Siebensalil  Orimm  BeehtMlttrlhflaMr  p.2t4 
und  mein  Friet.  Wftrierbndi  p.  1018  «ater  ^Magan.** 
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iiQfjifestflOten  neimteii  Kflre  schoiiit  wir  n  sein,  dafe  Ihre  Landee- 
genossen,  wenn  sie  das  ihnen  obliegende  Friedensgeld  nnd  ihreHmlotha 

richtig  zahlen,  auf  den  Königsstrafsen  Friedensschutz  haben  sollten, 
ohne  dafs  dadurch  gesagt  wäre,  dafs  die  sieben  angeführten  Strafsen 
aasschliefslich  in  Friesland  gelegen  hatten,  und  dafs  der  Friese  den 
Friedensschutz  nicht  aach  auf  andern  KOnigsstrafsen  als  den  ge- 
nannten aufserhalb  Frieslands  hätte  geoiefsen  sollen.   Die  Küre  d 
besagt:  „Poenam  pacis  et  huslotha  propter  bannnm  regis  solvere 
duobiis  denariis  fiednaUieB  moiietae;  si  qnia  hoe  contempserit,  aoWet 
regiom  iMuiniui  soultato  XXI  solidia  ad  comparandum  aaptem  atrataa 
apertas  et  perfiaa  ...  8i  Frisonea  Tel  eomm  mercatoree  hia 
leptaoi  atratia  fiiormt  apoliati,  et  boc  eveiierit  ex  parte  regia,  tone 
de  pecunia  plebia  et  de  hnalotba  eomm  dampnum  debet  anppleri; 
si  autem  ...  ex  episco)»i  parte,  tunc  de  censn  et  de  decimia 
dampna  eorum  et  vincula  debent  eniendari",  siehe  oben  I  p.  36. 
Die  Friesen  stellen  in  der  Küre  auf:  jeder  zahlt  jährlich  2  Pfennige 
Bednathes- Münze  als  Hauszins  (^hn.slotha")  und  Friedensgeld,  nnd 
hat  anf  den  Königsstrafsen  Frieden  zu  geniefsen;  zahlt  er  das 
Friedensgeld  nicht,  so  ma£s  er  dem  Schnlzen  einen  KOnigsbann  ?on 
21  Schillingen  entrichten,  um  den  Schutz  an  erlangen.  Wer  einen 
anf  einer  Königaatralae  becanbt,  wird  deawegen  in  lehn  Lind-ftiark 
ind  TMimg  Ton  einem  EOnigabaan  von  21  Schillingen  an  den 
Scfaolxen  Terortlieilt  Den  anf  Königaatrafoen  beraubten  Frieaen 
oder  ihren  Eanfleoten  wird  der  ihnen  zngefBgte  Schaden  und  Ge- 
iaogennehmnng  entachftdigt,  wenn  ee  dnrch  Schuld  dea  ESniga 
(d.  i.  des  Grafen)  geschieht,  von  Hanszins  (^hnslotha'')  und  Volks- 
^eld  (-lioda-fia'*  oder  „pecunia  plebis"),  wenn  durch  Schuld 
des  Bischofs,  von  dessen  Zehnten  und  Zinsen.    Abweichende  Be- 
stimmungen enthalten  spätere  friesische  Texte  der  neunten  Küre  in 
Fries.  Eq.  p.  14  und  p.  539.    Vergleiche  wie  der  Sachsenspiegel 
il  66  §k  1  aagt:  «des  koningee  strato  in  watere  unde  in  velde,  die 
seien  ateden  vrede  hebben,  vnde  allet  dat  darbinnen  kamt*  In 
Urkonde  von  1181  erklärt  Biaehof  Siegfried  von  Bremen,  dab 
KdnigaatraliMn  an  Waaaer  nnd  Land  in  aeinem  Lande  in  herkOmm- 
hcher  Weise  fortbeetehn,  nnd  kein  Zoll  anf  ihnen  wlllkfirlich  ein- 

gefiUut  werden  aoll:  »imto  conailio  cum  firatiibna  meia  canonicia, 
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viris  meis  et  ministerialibus  vendidi  quoddam  desertum,  quod  Over- 
nige-luit  dioitni:,  Bocwinkil,  Ostorhoh  et  Vorholt  (d.  i.  Obor-Neoland, 
Boekwinkel,  Osterfaols  und  das  Vahrholter  Feld  avf  dem  rechten 
Wesemfer  nordtetUeh  Ton  Bremen  im  Hollerland),  qvod  emptnm 
est  emptione  liherali.  Ejnsdem  antem  lod  incolas  tarn  modenos 
quam  tbtaros  ad  nnam  statoimns  pertmere  paroehiam  . . . ,  in 
meo  episcopatn  nnllnm  dabnnt  theloninm  . .  .  Herestrate 
regia  erit,  ubi  ipsi  coniüi  uuiter  oain  esse  dccreveriiit  et 
judex  pr aereperit.  Weteringe  autem  dednretnr,  quo  eis, 
qui  sworenen  dicuntiir,  placuerit  et  jiidici."  Eliinck  Brem. 
Urkb.  I  p.  63.  —  üeber  die  Weser  als  Strata  regia  handeln  Ur- 
kunden aus  den  Jahren  1243  bis  1408:  Den  2.  Oktober  1243  be- 
willigen die  Qrafen  Otto  und  Johann  TOn  Oldenburg  den  Bremer 
Bürgern:  «noscomites  stratam  reglam  asalsa  lacn  osqne 
ad  civitatem  Bremensem  tarn  per  vias  aqnestres  qnam 
terrestres  in  ntraqne  parte  Wiserae  cum  omni  possibi- 
litate  nostra  paeifieabimns*,  Ehmdc  Brem.  ürkb.  I  p.  359 
(ans  Orig.).  Den  29.  April  1254  hest&tigt  Graf  Johann  Ton  Olden- 
burg den  Bremern  die  in  Torstehender  Urkunde  enthaltenen  Worte, 
Ehmck  I  p.  300  (aus  Orip:.),  dosgleichen  den  1.  März  12G1,  Ehmck 
I  p.  348  (aus  Orig.).  In  Urkunde  vom  29.  September  1209  erklären: 
„nos  .  .  .  Wurtzati  et  .  .  .  consules  ac  ...  commune  civitatis  Bre- 
mensis  .  .  .:  quia  Wisera  est  libera  et  regia  strata  navi- 
gantibns,  ideo  Wartzati  et  Bremenses  debent  eandem 
Wiseram  pro  toto  posse  eorum  pacificare  et  justieiam 
diligere  et  injnriam  odire.  Item  Wnrtaati  debent  firma  paoe 
sieot  Brsmenses  in  Btema  gandere  et  emere  et  vendere  sicnt  Bre- 
menses. Eodem  jnre  Bremenses  in  Wortsatia  gandebmit*,  Ehmck 
I  p.  385  (ans  Orig.).  In  Ürhundo  von  1304  «rUftren  dasselbe 
«consnles  ac  nniversitas  dvitatis  Bremensis*'  nnd  Jndices  . . .  con- 
siliarii  totusque  populns  terrae  Wordzaciae" ,  Ehmck  II  p.  40  (ans 
Orig.).  In  Urkunde  vom  6.  Mai  1408  erklären  die  Grafen  Moritz, 
Dietrich  und  Christian  von  Oldenburg  an  Bremen:  „Ok  en  shnllen 
wy  edder  nnse  erven,  noch  en  willen,  nenerleye  sloten  edder  veste 
buwen  ofte  kerken  besetten  by  der  Weser  van  der  Hoven  an  wente 
in  de  zelten  zee;  weide  ok  dat  anders  jemant  doen,  dat  shollen  wy 
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■it  den  Bremen  weren  mit  nnsen  ÜTe  ende  gnde  imde  alle  nnser 
Dicht.  Ok  en  sbnlleii  wy  edder  nnse  erTen  noch  de  nnsse 
eddflf  jemant  ntii  unser  herehnp  nnde  gebede  np  des  kftniges 
strate  alze  der  Wessere  to  lande  nnde  to  watere  van 
der  Sölten  see  wente  to  der  stad  to  Bremen  de  borgere 
to  Bremen  nnde  de  ere  den  eopmann  nade  alle  de  yenne, 
demyt  erer  veylen  habe  de  stad  van  Bremen  soken,  to 
nnde  af,  beshedigen  noch  beshedigen  laten",  Cassel  ün- 
gednickte  Urkunden  Bremen  1768  p.  78. 

Gedankenlos  raeint  VViarda  in  Asegabnch  p.  56  Noteo:  „Auf 
die  sieben  Seelande,  in  die  Friesland  seit  dem  zehnten  Jahrhundert, 
wo  nicht  schon  früher  eingotheilt  war,  deuten  die  sieben  offenen 
Strafsen,  die  sich  die  Friesen  nach  Käre  9  mit  dem  sn  entrichten- 
den Friedenspfenning  nnd  der  Haossobatiang  erkanften."  ^e  sollte 
«ine  nShere  Beziehung  statkgefanden  haben  xwischen  den  sieben 
friesisefaen  Seehmden  nnd  den  drei  friesischen  Land-  nnd  Tier  Wasser^ 
straben,  von  denen  die  Elbe  nnd  der  Bhein  gans  anl^erhalb  Fries- 
lands lagenl 

Aehnlich  wie  die  nennte  allgemeine  Küre  sieben  Strafsen,  vier 
zu  Wasser  und  drei  zu  Lande,  namhaft  macht,  indem  sie  aufstellt, 
wie  der  Frieden  auf  den  Königsstrafsen  behandelt  werden  soll,  er- 
zählt die  Sage  im  Hennet,'au  von  sieben  ganz  ungeschiditlirlien  Heer- 
strafsen  des  Königs  Bavo,  von  denen  vier  mit  rothen,  drei  mit  schwar- 
loi  Steinen  gepflastert  waren,  s.  Grimm  Kechtsaltertlifimer  p.  214. 

Mir  yOllig  nnverständlich  sagt  Gaupp  Gesetz  der  Thüringer  1832 
p.  116:  »Die  sieben  friesischen  Seelande  entsprechen  nach  meiner 
Ansicht  den  sieben  Fahnlehen  der  gro&en  dentschen  Nationalhersog» 
ttitmer.*  Zwischen  den  sieben  friesischen  Sedanden  nnd  den  sieben 
VUndehen  in  den  »dentschen  Nationalhenogthltanem*  Tormag  ich 
kernen  andern  Yergieiehnngspirnkt  sn  finden ,  als  dafe  Ton  beiden 
sieben  gewesen  sein  sollen.  Die  sieben  Fahnlehne  im  Lande  tn 
Sachsen,  von  denen  der  Sachsenspiegel  III  62  §.  2  spricht,  und  die 
Ganpp  im  Ange  haben  mufs,  da  etwas  der  Art  bei  andern  deutschen 
Xationalherzogthüraern  nicht  vorkommt,  Baiorn  nur  ganz  vorüber- 
gehend sieben  Fahulehne  hatte,  sind  etwas  rein  Zufälliges.  Schon 

die  Glosse  nun  Sachsenspiegel  weiÜB  nicht,  warum  Brannschweig 
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und  Lüneburg  nicht  eiIs  achtes  Fahnlehen  in  Sachsen  genannt  \\'ird, 
8.  Homeyer  zum  Sachsenspiegel  III  62  §.  2.  Unter  den  sieben 
sächsischen  Fahnlehen  zählt  der  Sachsenspiegel  ein  Herzogthnm, 
eine  Pfalz,  eine  Landgrafschafb,  eine  Grafschaft  und  drei  Markgraf- 
schaflen:  «Seren  vanlen  sint  ok  in  *me  lante  to  Sassen:  dat  hertoch- 
dum  to  Sassen  onde  die  palenze,  die  marke  to  Brandebnrch,  die 
lantgrafiscap  to  Doringen»  die  marke  to  Misene,  die  marke  to  Lnsitz, 
die  grafBcap  to  AschersleTe."  Wie  sollte  dies  nach  einem  tieferen 
Princip  geregelt  sein;  die  Umst&nde  haben  zu  einer  bestimmten 
Zeit  sieben  Fahnleben  in  Sachsen  entstehen  lassen;  ein  innerer  Ge- 
danke liegt  der  sieben  hier  so  wenig  zu  Qrunde  als  bei  den  sieben 
friesischen  Seelanden. 

Als  die  Zeit,  in  der  in  Friesland  zuerst  von  sieben 
Seelauden  gesprochen  worden  ist,  möchte  ich  den  Schlufs 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  annehmen.   Von  den  oben 
p.  64  in  §.  8  gesammelten  ältesten  Stellen,  in  -denen  sieben  See- 
lande  genannt  werde«,  stammt  keine  ans  dem  iwOlften  Jahrhundert. 
Die  erste  und  zweite  der  angef&hrten  Stellen  gehOrt  der  Hnnsegoer, 
Emsiger  und  FiTslgoer  fdesisehen  üeberarbeitang  der  üeberkflrea 
an;  die  üeberkUren  und,  wie  ich  oben  I  p.  283  glanbte  annehmen 
zn  können,  nm  1324  anfgestellt,  wahrscheinlich  nicht  7on  aUen 
friesischen  Landdistrikten  zwischen  Fli  nnd  Weser,  indem  fHesische 
üeberarbeitnngen  des  verlorenen  lateinischen  Textes  der  Ueberkih  eu 
nui"  in  den  Hunsegoer,  Fivelgoer  und  Emsiger  friesischen  Rechts- 
handschriften aufgenommen  sind.   Ob  die  Erwähnungen  der  8iel)en 
Seelande  in  diesen  friesischen  Texten  der  Ueberküren.  die  aus  dem 
Schlui's  des  dreizehnten  und  dem  Beginn  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts herrühren,  ans  dem  älteren  verlorenen  lateinischen  Original- 
text genommen  sind,  ist  nicht  zn  entscheiden.  Da  aber  kein  ftlteres 
Schriftstack  sieben  SeeUnde  nennt»  mdchte  ich  venunthen,  dab  der 
lateinische  Originaltext  der  zweiten  nnd  dritten  UeberkOre  lediglich 
▼on  »Terrae*,  nicht  von  »Septem  zelandiae*  gesprochen  hat  Der 
oben  p.  64  als  dritte  SteUe  angeführte  Zusatz  des  Emsiger  nnd  Fiyel- 
goer  friesischen  Textes  der  Siebzehn  Eflreo,  der  angiebt,  dafo  man 
die  üpstalsbomer  Versammlung  mit  den  sieben  Volkszougen  („lind- 
withem")  von  den  sieben  Seelanden  Dienstags  in  der  Pfingstwoche 
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abhalten  soll,  kann  nicht  vor  dem  Ende  des  dreizehnten  Jahrbimderts 
geschrieben  sein;  siehe  oben  I  p.  74  und  p.  2()0.  Anfser  in  diesen  drei 
ersten  der  sieben  oben  p.  64  aufgezählten  Stellen  ist  in  den  in  fneei- 
adier  Sprache  erhaltenen  Beehteaufteidininigen  nnr  in  ganz  sagenhaf- 
ter imbestimmter  Weise  Ton  sieben  Seelanden  die  Bede;  so,  wenn  das 
•sgenhaffce  friesische  Bflstringer  Sendredit  ans  don  Sehlob  des  drei« 
tehnten  Jahrhunderts  berichtet,  Kail  der  Orofee  habe  dem  Pikste 
Leo,  als  ihn  die  Börner  seiner  schOnen  Augen  beraubten,  sieben- 
himdert  Friesen  nach  Born  za  Hfilfe  gesandt,  hundert  Mann  ans 
jedt'iii  der  sieben  Seelande;  siehe  oben  p.  G5  No.  4.  Ebenso 
nniiistorisch  ist  die  sagenhafte  Erzählung  über  den  Stroit  zwischen 
Könit:  Karl  und  König  Radbod,  die  oben  p.  66  unter  No.  6  als 
ans  Westerlauwerschen  Texten  in  Rechtshandschriften  des  fünf- 
zehnten Jahrhunderts  erhalten  angeführt  ist.    Nach  ihr  sollen  die. 
Friesen  auf  Befehl  König  Karls  zwölf  Fürsprecher  von  den 
sieben  Seelanden  gewfthlt  haben,  um  das  Becht  för  Friesland 
so  kftren  und  su  finden.  01e  Zwölfe  wnfoten  nicht,  was  sie  als 
Becht  aufstellen  sollten;  da  liefe  sie  König  Karl  in  emem  Schiff 
ohne  Segel,  finder  und  Steuer  mit  der  Ebbe  in  See  gehen.  Voll 
Angst  fielen  sie  im  Schiff  auf  ihre  Khiee  und  baten  Qott  um  Hfilfe. 
Er  sandte  ihnen  einen  dreizehnten,  der  sie  ans  Vf&r  steuerte  und 
belehrte,  was  sie  in  Friesland  zu  Recht  setzen  sollten.   In  den  un« 
historischeu  Magnusküren  wird  in  der  oben  p.  65  unter  No.  5  an- 
geführten Stelle  der  sieben  Seelande  erwähnt;  die  sechste  Magnusküre 
besagt,  die  Friesen  hätten  ihr  eigenes  Recht  halten  wollen  inner- 
halb ihrer  sieben  Seelande  nach  des  Papstes  und  dos  Königs 
Verleihung.    In  dem  sp&ten,  ans  dem  vierzehnten  Jahrhundert 
stammendes,  wwthlosen  sogenannten  Bndol&buch  befiehlt  angeblich 
König  Rudolf  in  der  oben  p.  67  unter  No.  7  angeffihrten  Stelle^  die 
Friesen  aoUten  Allea  als  Becht  und  WUlkfire  halten,  was  ihrer 
FMhett,  ihrem  gem^en  Baih,  gemeinen  Frieden  und  gemeiner 
Heerfahrt  mit  ihren  sieben  Seelanden  förderlich  sei. 

Die  Art,  wie  hier  gerade  in  sagenhaften  Erzählungen  in  Be- 
riehung  auf  ganz  unhistorische  Verhältnisse  der  sieben  Seelande 
Erwähnung  geschieht,  läfst  mich  unter  ihnen  nicht  an  bestimmte 
politisch  abgegrenzte  Staatskörper  denken.  Wären  wirklich  sieben 
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»olche  bestimmt  ab^'ogrcnzte  Seelande  in  Frieslaud  vorhanden  ge- 
wesen, so  würden  sie  auch  bestimmte  Namen  gehabt  haben,  und 
würden  diese  in  Urkunden  und  Chroniken  zur  Bezeiclinnng  der  Lage 
einzelner  Orte  gebraucht  worden  sein,  wie  es  früher  mit  den  Gauen, 
später  mit  den  Landdistrikten  geschieht.  Zur  Zeit  der  Abfassung 
der  Siebzehn  Küren  und  Vierundzwanzig  Landrechte  in  den  Jahren 
nach  1156  und  der  Ueberküren  nm  1224  bestand  der  Upstalsbomer 
Bond  nicht  ans  denselben  Landdistrikten.  Dab  die  Verbundenen 
in  sieben  Seelande  Tertheilt  gewesen  seien,  werden  erst  friesische 
Anfreichnnngen  ans  dem  ScUnfii  des  dreisehnten  Jahrhunderts  an- 
genommen haben.  Nachdem  seit  Iftnger  denn  siebeniig  Jahren  der 
Upstalsbomer  Bund  nicht  mehr  bestand,  brachte  man  die  sieben 
Seelande,  von  denen  die  friesische  Volkssage  en&hlte,  mit  ihm  in 
^Verbindung,  wufste,  dafs  ganz  Frieslund  in  uralter  Vorzeit  in  sieben 
Seelande  zerfallen  sei,  die  dem  König  Karl  ihre  sieben  Heerhaufen 
zur  Eroberung  der  Burg  zu  Rom  gestellt  hatten,  aus  denen  die 
zwölf  Fürsprecher  oder  Asegen  gewählt  wären,  die  unter  König 
Karl  den  Friesen  das  Recht  für  die  Sieben  Seelande  setzten,  die 
einen  Bond  zu  Upstalsbom  schlössen  und  dort  das  Thing  durch  ihre 
siebenVolksieugenCsLind-wita*^)  gehalten  hätten.  FaCst  man  in  dieser 
Weise  die  sieben  Seelande  aul^  so  wird  freilicih  anch  der  Angabe  ün 
Znsatz  des  Emsiger  und  FiTelgoer  Beehts  zu  den  Siebzehn  Eflren, 
oben  p.  64  No.  3,  dab  die  Upstalsbomer  Versammlung  Ton  sieben 
laud-witen  gebOdet  worden  sei,  geringer  Oknbe  geschenkt  werden 
können.  Es  ist  oben  I  p.  380  erörtert,  dafs  der  gleichzeitige  Emo 
in  den  Jahren  1:210,  1224  und  1231  nur  allgemein  von  Jurati  der 
einzelnen  Landdistrikte  si»richt,  die  in  Upstalsbom  zusammentraten, 
ohne  ihre  Zahl  anzugeben;  und  oben  I  p.  482,  dafs  im  Jahr  1323 
die  Westergoer  bei  Erneuerung  des  Upstalsbomer  Vereins  aus  jedem 
Terbundenen  Landdistrikt  einen  oder  zwei  Jndices  selandini  als 
Theilnehmer  snr  Upstalsbomer  Versammlung  beriefen,  endlich  dala 
die  Groninger  1361,  als  sie  den  Upstalsbomer  Bund  in  Greoingen 
zu  ihrem  Zweck  erneuerten,  aus  jedem  Terbundenen  Landdistrikt 
einen  Grietmann,  einen  Judex  und  einen  Cleiious  Theil  nehmen 
lassen  wollten.  Berflcksiehtigt  man  dies,  so  wird  es  wenig  gtonUieh 
ersebeinen,  dals  um  die  Mitte  dea  zwölften  Jahrhunderte  lor  Zeit 
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der  AbfassQii^  der  alten  Siebzehn  Küren  sieben  Lind-wita,  nach 
den  sieben  Seelanden  gewählt,  den  üpstalsbomer  Vereinstag  ge- 
bildet haben,  und  wird  der  ErwUmiing  der  neben  Lindwita  im  Zn- 
aati  des  Enudger  md  Fivelgoer  friedscheii  Textes  der  Siebst 
Kftren  zum  Beweis  Ittr  das  Vorhandensein  von  siebeB  alten  Mesi- 
schen  Seelanden  ftberhanpt  kein  Gewicht  heigelegt  werden  kOnnen. 
YieUeiehty  da&  im  dreiiehnten  Jahrhnndert  sieben  von  den  friesischen 
Landdistrikten  zu  üpstalsbom  zusammenkamen,  nnd  dafs  man  die  Be- 
zeichnung danach  beibeliielt,  nachdem  eine  grofsere  Anzahl  Laud- 
distrikte  verbunden  waren,  wie  im  fünfzehnten  .lalirhundert  der  Name 
„Soven  wald  a''  für  sieben  Landdistrikte  an  der  Zuiilerzeo  entstand 
und  Jahrhunderte  lang  üblich  Wieb,  nachdem  eine  grOCsere  Zahl  Land- 
distrikte darunter  begriffen  war;  vergleiche  unten  p.  127  in  §.12  No.  4. 

§•  Um  Waasenlgey  die  Mesbni  1b  sMien  Thelle  ote 
Seegegtnden  Sebalden« 

Kein  Gebirge  durchschneidet  das  flache  friesische  Gestade  und 
dient  als  ewige  unveränderte  Marke  dem  Lande,  soweit  das  be- 
glückte Auge  es  erspäht.  Mündungen  der  Ströme,  Seebuchten  sind 
die  dnaige  Scheide  des  Uferstrichs.  Schon  Römer  nnd  Griechra 
begrensen  die  Völkerschaften  jener  Gegenden  nach  den  Blttssen, 
swisehen  denen  sie  wohnen;  Beispiele  amd:  di  nugtuueti^^ 
tatixiowfuf  0$  0QUf(fio$  fUxKf^  xov  *Apaa(iOV  noncftov,  fteta  6i 
tovtovg  Kavxoi  o\  fnxqol  [lixQ^  OvittrovQyiog  notafiov,  eha 
Kav%oi  o\  (xsi^ovg  y^ixQt  zov  ''JXßiog  TTOzafjtov^,  bei  Ptolemaeus, 
und  ^Ttiy  reQfkavcäv  ol  fjUv  TTQoactQxuot  Tta^xovai  ttp 
SbttavÄ,  /imgSCßvtat  cT  am  tcov  ixßolaw  tov*Pijvov  Xaßovug 
vfif  «cx^  l*4C(^  ^  "Alßtoq,  ta  <li  iüqo»  wov  ^AXßtog  %a  TtQäg 
üxHty^  mnftdmuM  Syptufta  ^fOif  hnw^,  Strabo  YII  p.  294. 
Plittins  K.  H.  lY  cap.  28:  ^toto  hoc  mar!  ad  Scaldlm  usque  flnrinm 
Gennaniae  accolnnt  gentes'^;  daselbst  cap.  29:  „in  Bheno  ipso 
nobilissima  Batavorura  insula  et  Cauenufatum  et  aliae  Frisiorum, 
Chancorum.  Frisiabonum,  Sturiorum,  Marsaciorum,  quao  sternuntur 
inter  Helium  ac  Flcvum."  Es  ist  die  stets  wiederkehrende  Bezeich- 
BOBg  der  spätem  Zeit  geblieben.  Die  Vita  Boniüacii  beim  Jahre  755 
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saprt:  „Göns  Fresonum  quac  intorjacentibus  aquis  in  multns  agrornm 
dividitur  pagos"  M.  G.  II  p.  349.  Die  von  Karl  dem  Grofsen  den 
Friesen  gegebene  Lex  Frisionam  unterscheidet  in  Friesland  das  Land 
vom  Sinkfal  bei  Brügge  bis  znm  Flevus  oder  dem  Fli,  vom  Flevns 
big  zum  Lanbachns  oder  der  Lareke,  Tom  Lanbach  bis  rar  Weser, 
vgl.  Praefatio  ad  legem  Friflionmn  in  M.  0.  Legee  m  p.  632. 

Hftcfatige  VerfiDdeningeii  haben  die  Flaiben  der  Kordsee  in 
dem  weiten  üferlande  Ton  Brflgge  In  Flandern  bis  Tondem  in 
Schleswig  bewirirt:  die  Heerbosen  Jade  nnd  DoUart  sind  entstanden, 
das  alte  Fli  hat  sein  Bett  yerlassen  nnd  einen  grofsen  Landstrich 
nnter  der  Zuidcrzee  begraben,  die  Mündungen  von  Rheiii,  Maas  und 
Scheide  sind  andere  geworden,  dem  kühiion  i\Inth  der  Bewohner  ist 
es  gelungen,  in  stetem  Kampf  mit  der  wildon  Soo  den  Meerbusen 
der  Bordena  bei  Leuwarden,  den  des  Sinicfal  bei  Brügge  „in  der 
Deiche  goldenes  Band"  zu  zwängen.  Die  Kfiro  10  sagt:  „thet  Fresa 
ne  thnnren  nene  herefert  firer  fara,  tha  aster  to  there  Wisere  and 
weeter  to  FU,  tmoh  thet  hia  hira  lond  behelde  witha  wUda  h§o$ 
(d.  i.  gegen  die  wilden  Finthen)  etc.*  Fries.  Bq.  p.  18, 4.  Im  Wester- 
lanwerschen  Schnlzenrecht  §.  3:  «dat  dy  tryh  Fresa  oen  nßa  heer- 
ferd  thoer  fora  fiura,  dan  mitta  ebba  nt  ende  mitta  floed  op,  thnch 
salta  ie  myt  spada  ende  myt  ftirka*'  Fries.  Bq.  p.  368, 15.  In  den 
Rüstringer  Rechtssatzungen:  „uta  (aufsen)  skilu  wi  Frisa  use  lond 
halda  niith  tliriuin  taiiwon  (mit  drei  Gerathschaften),  mith  tha  spada, 
and  mith  there  bara  (Tragbare),  and  mith  there  forke"*,  Fries.  Kq. 
p.  122,  23.  Im  Rüstringer  Text  des  Landrecht  1:  „Thet  hi  dika 
ßkolde  n-ithir  thene  salta  se  avd  tcithir  thet  wilde  hef"  Fries.  Bq. 
p.  43,  9  und  p.  40  Note  8.  In  den  Rüstringer  Rechtssatzimgen : 
«thet  wi  Frisa  hagon  ene  sebnrch  to  stiftande,  and  to  sterande 
«KM  ^ebtoie  Aop  (einen  goldenen  Beif),  tfaer  nmbe  sl  Frislond 
lith  etc.*  Fries.  Bq.  p.  122,  6;  im  niederdentscfaen  Wnrster  Land- 
recht: ««inen  qvidun  waü  und  bandt*  Fries.  Bq.  p.  132,  Note  6;  zn 
welchen  Worten  in  einer  Handschrift  beiges<Meben  steht:  »anno 
Christi  im  70ten  np  alle  hilligen  dage  (den  1.  November  1570) 
wartli  men  woll  ehnwhar,  dath  de  dyck  einen  (julden  tcalle  is,  denn 
desnlve  dick  is  myth  nenon  golde  tho  betalen**  Pufendorf  Observa- 
üones  juris  nniversi  Hannover  1756  III  Appendix  p.  84.   In  den 
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Prophezeinng^en  der  Sibylle  Hertjes  aus,  Nordfriesland  um  1400: 
,idt  wart  eeu  fjulden  rmk  umoie  Wiedin t^harde  kamen,  de  wart 
aeeo  bestand  bebben*',  vgl.  Falck  zu  Ueimreich  Nordfriesische  Chronik 
n  p.  341.  Ein  alter  Eidersteder  Reim  lautet:  ,de  dike  nm  dat 
laod  sind  beter  denn  «m  gülden  band,  g.  Michelsen  Nordfriesland 
36.  NeoeoinB  n  p.  277  von  d«E  Deichen  der  nm  alten  Nerder- 
DHrnaneben  gehörigen  frfiheron  Inael  Bnsnm:  «Ootfc  woMe  hi  gnaden 
Tordan  den  goelden  boeg  eterken.* 

Unmöglich  ist  ee,  efaie  sichere  frieeiache  Uferfcaiie  ftr  jedes 
Jthrtnmderl  zn  enhverfen;  ^e  See,  in  fortdaoenidem  Kampf  mit 
dem  Erdreich  begrifTen,  verschlingt,  heute  üppige  Ländereien,  gebiert 
morgen  aus  ihrem  Schoofse  fruchtbarere. 

Die  acht  Strömungen,  die  das  spatere  ^littelalter  als  Grenzen 
in  dem  zu  dieser  Zeit  noch  als  friesisch  bezeichneten  Lande  nennt, 
soUen  hier  näher  angegeben  werden: 
1.  Maresdiep. 
Jm  dreixehnten  Jahrhundert  ist  fiftr  die  Bewohner  dee  Landes 
twisehen  Sink&l  nnd  Maresdiep  der  Friesenname  Terschwonden; 
Friesland  wird  seit  dieser  Zeit  im  Westen  durch  das  Maresdiep  be- 
gienst^  eine  StrOmong,  die  das  heutige  Kordholland  durchschneidet. 
TJm  ihren  Lauf  ansngeben,  begmne  ich  mit  dem  nördlichsten  Funkte: 
Das  Maersdiep  sehddet  beute  KordhoDand  von  der  Insel  Texel, 
es  schied  seit  dem  zwölften  Jahrhundert  Kennemerland  und  West- 
friesland, zu  dem  die  Insel  Texel  gehörte;  daher  heifst  es  in  einer 
Urkunde  des  Herzog  Johann  vom  Jahr  1421:  „'t  gemeine  Vries- 
lant  gelegen  tuschen  der  Weser  en  't  Meersdiep",  Brenn- 
eisen I  2  p.  35  (ans  Orig.),  auch  Schwartzenberg  I  p.  438.  Dab 
miter  Maersdiep  die  heutige  Strömung  gemeint  ist,  beweisen:  ür- 
tamde  tob        ,B^erus  dictns  Schahne  juxta  portum  Marsdyp 
tut  submersus*'  Schwartsenberg  I  p.  134;  in  Urkunde  von  1398 
befiehlt  Henog  Albrecht»  dafs  die  nun  Feldsuge  gegen  die  Friesen 
östlich  Tom  FU  sich  sammehiden  Schiie  durch  den  Kanal  von 
Geuda  Uber  Hariem  nadi  Amsterdam  fthren,  jedoch  ,die  met  slsoo 
groten  scbepen  bescbeept  zyn,  dat  9j  door  die  slnyze  ter  Goude  niet 
en  mögen  vareu,  die  seilen  varen  hui/ten  die  zee  om,  ende  weder  in- 
eomm  int  Maersdiep",  Schwartzenberg  I  p.  281;  in  Urk.  von 
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1406:  „sulke  scepe  als  sy  rinden  snllen  in  de  Maersdiepe, 
om  onse  viande  den  Oestvriosen  mode  te  bescadigen'*  Schwartzen- 
berg  I  p.  355.  Noch  heute  liegt  die  holländische  Flotte  am  Maers- 
diep  im  Helder.  Die  älteste  Erwähnung  des  Stromes  findet  sich 
in  Eberhards  Traditiones  Fuldenses  c.  VII  Nr.  106:  „ego  Gerwic 
de  Fresia  trado  . .  .  terram  juris  mei  juxta  fluvium  M aresdeop.** 
Dronke  p.  49.  —  Von  der  Insel  Texel  ging  die  Strömung  in  mit  der 
Eflste  der  Nordsee  gleichlaufender  Bichtong  l&ngs  dem  Eemiemerland 
nach  Alkmar,  sodab  die  Insel  Wieringen  nnd  die  Orte  Schagen 
imd  Outdoip  ihr  Östlich  hlieben  und  zn  WeetfrieslaBd  gehörten,  sie 
hingegen  Schoorl  mid  Alkmar  westlich  liegen  lieb,  die  daher  zum 
Kennemerland  geredmet  wurden.  In  Urkunde  von  1384:  „com- 
munitas  insulae,  quae  Wiringia  vocatur,  in  Westfrisia** 
Schwartzenberg  I  p.  121;  die  Annales  Egmundani  beim  Jahre  1184: 
„Frosonibus  de  Wiering  et  Texle**  M.  G.  XVI  p.  469,  Kluit 
I,  1  p.  134;  Anonymus  de  rebus  ültrajectinis  beim  Jahre  1204: 
„Wilhelmus  comes  neptem  soam  (die  Ada)  jam  uxorem  comitis  (des 
Grafen  Ludwig  von  Los)  ...  cepit  et  Texele  misit  ad  Fri- 
sones  in  custodia  decenter  serrandam*'  ed.  Matthaeus  p.  13, 
in  IL  6.  XXin  p.  409  als  Qesta  epise.  Tr^jecL  gedmckt.  Die 
AmiaL  Egmund.  heim  Jahre  .1168:  «Florentiiis  comes  HoUaniensis 
cum  manma  mann  . .  .  veniens  in  viUam  quae  Scorla  didtur 
Frisonibus  contiguam  deliberavit,  qualiter  eosdem  Fresones 
sibi  resistentes  hello  aggrederetur.  In  ea  mora  . . .  milites  TÜlam 
Fresonum  quae  Scagen  dicitur,  incenderunt "  M.  G.  XVI 
p.  466,  Kluit  I  1  p.  118;  und  die  Annal.  Egmund.  beim  Jahre  1166: 
^injuria  quam  Fresones  de  Scaghen  passi  fuerant  a  militibus  de 
Herlem«^  M.  G.  XVI  p.  464.  Kluit  I  1  p.  115.  Bei  Fetten  stand  der 
von  Maersdiep  bis  zu  diesem  Ort  Sipe  genannte  Wasserzug  mit  der 
Nordsee  in  Verbindung;  daher  bezeichnen  Urkunden  von  1239  und 
1278  bei  Mieris  I  p.  215,  472  und  473  Holland  als  „iuter  Zipam 
•t  Kosam*  oder  ^toselien  die  Mass  ende  die  Zype^  ge- 
legen. Beim  Jahre  1208  enfthlen  die  AnnaL  Egmund^  dab  Graf 
WOhebn,  dem  Friestand  Ostlich  Tom  Fli  Ton  sshism  Bradsr  geUeben 
war,  lu  der  ^Sipe"  gekommen  sei,  s.  die  Stelle  unten  p.  95  unter 
No.  2.  Melis  Stokel?  Yers  198  sagt  teii  FtomsY:  «tote  Alemare 
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quaui  er  ghevaren,  ende  dede  dämmen  ende  diken,  oiide  wilde  uver 
'tOutdorp  striken  ende  dan  jeghen  de  Vriesen  vechten"  Hiiydecoper 
Up.  196.  —  Die  Aniial.Egmundani  sagen  beim  Jahre  1166:  „Fresones 
occidentales  qui  habitant  trans  (d.  i.  vun  Egmond  aus  ge- 
rechnet^ welches  westlich  Alkmar  an  der  Nordsee  liegt)  vadum  qni 
OccenYorth  (emend.  ^Otten-Torth'')  dicitur,  eondem  vadnoi  traii»> 
emtes  in  mnltitadiiie  gravi ...  in  agris  opidnli,  qvod  Alemare  didtnr, 
cooflcendarimt*,  H.O.  XVI  p.  464,  Eluii  1, 1  p.  11$,  wo  fttr  OcoeoTorlh 
HaUb  Stoke  nyen489  imTert  TonHnydeeoper  I  p.S97  richtig  achrnbi 
,  die  Vriesen  Tan  OTer  Otienfort . . .  qnamen  *t  Alkemaer*; 
gemeint  ist  eine  Furt  bei  Otterleek  zwischen  Schermer  nnd  dem  Heer 
Huigenwaard,  vgl.  Wagenaar  Vad.  Hist.  zum  Jahr  1169  und  Kluit 
J,  1  p.  114  Note  88;  die  Annal.  Egmund.  berichten  beim  Jahre  1169: 
^Frisones  occidentales  in  uiaxima  multitudine  vadum  trans- 
euntes  Alkmare  combusserunt M.  G.  XVI  p.  4G7,  Kluit  I,  1 
p.  120,  wofür  Melis  Stoke  II  Vers  610  sagt:  „die  Westvriesen  . . . 
quaraen  over  de  Bekene  tote  Alcmare"  Huydecoper  I  p.  409.  Die 
Lage  der  Aekeu  zeigt  der  Bekerdyk  nördlich  bei  Alknuur. 

Von  Alkmar  nahm  diese  StrOsrang  eine  Ostliche  Bichtang  nnd 
mfindete,  indem  sie  das  sn  Westfriesland  gerechnete  Drecfaterland 
einschlolii,  slldlidi  von  Boom  in  die  Zoidersee,  wie  spedelle  Karten 
jener  Gegend  dies  noch  jetxt  deotUch  erkennen  lassen.  Vergleiche 
X.  B.  die  Karte  im  Tegenwoordige  Staat  van  HoBaad  Amsterdam 
1742  I  p.  3. 

Die  meisten  Orte  in  dem  so  gegen  Westen  abgegrenzten  Lande 
werden  in  Schriften  des  zwölften  bis  vierzehnten  Jahrhunderts  als  in 
Westfnesland  gelegen  genannt,  wie  das  namentlich  bei  Enkhiiizen, 
Ho orn,Medenblik,  Winkel,  Nieudorp, Hoogwouden, Wester- 
blok k  e  r  und  B r oec k  der  Fall  ist:  Albert  von  Stade  beim  J ahre  1256 : 
sWühetaaiis  Bomsnonun  rex  ocdditur  a  Fresonibns  Medemlek 
prope  HoUandiam  morantibns*,  l[.O.XVIp.B74;  Urkunde  von 
1118  «eodesiam  qoandam  in  occidentali  Fresia  in  villa  qnae 
Hedenblek  Tocatnr*,  Heda  p.  152,  Vieris  I  p.  84  nnd  van  den  Bergh 
1, 1  p.  68;  in  ürk.  von  1858:  »terrae  nostras  in  Enchnsen  Tel  in 
Hoerne  in  domiDio  nostro  inWestfrisia*  Scfawartzenberg  I  p.213; 
in  dem  Traktat  von  den  Sieben  Seelauden:  „Westfreesland  bi  dio 
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oder  sida  des  zees;  alse  Hoern,  Enchusen,  Medenblic'*,  s. 
oben  p.  4;  in  Urkunde  von  139G  ^Enchusen  in  Westfriesland'* 
Schwartzenberg"  T  p.  258;  die  Annales  Egmnndani  beim  Jahre  1180: 
„Eodem  anno  comes  Hollandiae  Florentius  Fresiam  infinito  exor- 
citu  ingressus  Nethorp  et  Winkel  incendit",  M.  G.  XVI  p.  469 
oder  Kluit  I,  1  p.  132;  Trkunde  des  König  Wilhelm  von  1253  „in 
castriB  in  depopnlatione  Westfrisia«*  nnd  in  «castris  apad 
Tronlo*  (diee  mvh  dicht  neben  Alkmaar  gelegen  haben;  vergleiGhe 
in  ürkonde  Ton  1289  des  Bisehof  Johann  Ton  ütreeht:  «seenndnm 
ecabinaginm  ierre  Westfresie,  et  secondmn  qnod . . .  WiOelmuB, 
rei  Bomanomm ...  per  villae  in  Yrolen  et  Ontdorpe  jndicare  con- 
enerit^  To  den  Bergh  I,  1  p.  249  (ans  Orig.),  früher  lOeria  T 
p.  496)  in  Westfrisia**  Meerman  Geschiedenis  van  Koning  Willem 
II  p.  384,  Boehmer  Regestcn  Koenig  Wilhelms  1844  p.  28;  in  Ur- 
kunde von  1289  ^noverint  (nniversi),  quod  jiirati,  scabini,  et  tota 
universitas  terrae  Wcstfriziae  .  .  .  per  siios  procuratores,  videlicet 
Hejnnemannam  dictum  Ente  et  Theodoricum  Ente  do  Hoech« 
hontwonde  enmcives  ibidem,  Eroondum  dictum  Dodinc  de  Wester- 
bloeeweere,  GeltekLum  dictum  Seitward  de  Maerbroee  dves  in 
Dr achter]  and,  Ctorardnm  T?ino,  Volpondom  signiferom  de  Yronle- 
geist  (a.  Toretehende  ürknnde)  ei  Wibrandmn  dictom  Älbinge  de 
officio  de  Niedorpe  se  et  suob  anecesaorea  obligamnt  ad  talia  ob- 
serranda:  videlicet  quod  ipsiFrisones  totina  terre  Weetfrisie 
jnravemnt  et  bomagiam  fecenmt  domino  (Florentio)  comiti  Hollan- 
diae et  suis  successoribos  comitibus  Hollandiae",  Van  den  Bergh  I  1 
p.  296  (aus  Orig.),  früher  Mieris  I  p.  496;  in  Frk.  von  1319  ^nos 
scabini,  consilium  et  communitas  communitatum  de  Dresterland, 
de  Hout-wouder  ambocht,  de  Niuwedorpe,  de  Langhedicke, 
de  Thessele  (d.  i.  Insel  Texel),  et  de  Wieringherland  totaque 
oommnnitas  Westfrizie  notnmfieri  Tolumns  etc.''  Mieris  II  p.2dO. 

Die  Orte  im  Westen  der  gew^renen  Linie  werden  in  Kennemer- 
land  vendchnet,  das  einen  Theil  der  Grafschaft  Holland  hiU 
dete.-  DafsEennemerland  damals  nicht  mehr  an  Friesland 
gerechnet  wnrde,  aeigen  fblgende  SteUen:  Annales  Egmond.  a.  1208: 
„Ekmnndam  Teniens,  nbi  a  Kenemariensibns  reeeptos  est,  M.G. 
XVI  p.475,  oder  Elait  1, 1  p.  191 ;  beim  Jahr  1268  „decreremnt  Ein  e- 


Digitized  by  Google 


marii  cunctos  nobiles  procul  exj^ere,  castra  subvertere,  mmiitio- 
B66  dflfitmere,  et  totam  Ingectonaeni  dioeeeaim  in  vulgarem  com- 
»onitatem  redigero;  qnibiis  eztemplo  Ticini  Freaonea  fortissima 
coBspiratione  foedarati  Bant,  nihilamiinia  (daagleiGheii)  et  Water- 
landi  (daa  Waterlaad  im  weitem  Binne  l»egreift  aober  dem  eigent- 
lidien  Waterlaad  oder  der  Gegend  aördlich  von  Amaterdam  bei 
Honaikendam,  den  Zeevang  und  den  Laadatrieh  Beemater  bia  an  die 
Grenzen  von  Drechterland  und  Kenneraerland)  cum  plerisque  nationi- 
bus  coadjuncti  sunt.  Itaque  Kineiiuirii  occupaut  primo  t<3tam  Am- 
sterlandiam  {das  Amstelland,  Ump'egend  vun  Amstordani  an  der 
Amstel), .. .  dicentes:  salutat  vos  amicos  libcra  geiis  Kinemaiiae'*  etc., 
Beka  ed.  Bachelius  1643  p.  92;  in  Urkunde  von  1291  den  6.  April 
,dat  wy  onse  Inyden  van  Eenncmerlandt  liebben  gegeven  al 
nick  recht:  oaae  achoote  ende  die  achepenen  anllen  bannen 
*t  graefgedinge  dea  maaendaagba,  dea  dingendaegha,  ende  dea 
woenendaegha  nae  8.  Pontiaenadaege  te  Haerlem  oft  te  Egmonde, 
•ade  daer  te  rechtene  nae  Eennemerrecht,  Mieria  I,  p.  535; 
ia  Urkonde  m  1274  ontenrerfon  aich  die  Bewohner  Ton  Aker- 
tloot  slldlieh  Ton  Alkmar,  die  eich  empört  hatten.  Graf  Plorena 
verspricht  ihnen  („hominibus  de  Aeckerslote „quod  ipsos 
observabimus  in  omni  jure  ac  libertate,  quod  est  jus  Kenenia- 
riorum"  Mieris  I,  p.  373;  im  Jahre  1276  erläfst  Graf  Florenz 
Abgaben  den  „hominibus  do  Aeckerslot  et  de  ütgeest  (üit- 
geest  neben  Akersloot),  ut  eo  libentius  se  opponaut  Friso- 
nibns"  Mieris  I  p.  380  und  Schwartzenberg-  I  p.  95.  im  Jalir 
1310  bewilligt  Graf  Wilhelm  an  Weatfriealand  Bechte»  welche  denen 
von  Eennemerland  entaprechen;  darin  heifist  ea  „oic  ia  mede  ge- 
tproken  in  Yrieaenreeht,  dat  elc  welgeboren  man,  die  yerUant 
•B  nm  ODS  Taa  goede,  die  aal  aweren  dat  geacreren  recht  den 
Yrieaen Tastelike  te  hoaden,  endeal  dat  Eennemerlantrecht  ia, 
iit  beacreTaDy  iat  onbeaereTen*  Mieria  II  p.  91. 
2.  Fli. 

Diesen  Xaraen  friiirt  jetzt  eine  schiuale,  tiefe  Strömung,  die  aus 
der  Zuiderzee  zum  Meere  führt  und  als  Schitrstralse  dient.  Speciellere 
Karten    zeigen  sie  in  der  Zuiderzee  westlich  unfern  von  Stavern,  das 

*)  Ueber  Untififeii  der  ZnideriM  giebl  ein  gmuHieru  Bild  die  1850 
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im  alten  friesischen  Pa^s  Suder-go  lag;  zeigen  dann  ihren  nördlichen 
Lauf  westlich  von  Hindelopen,  Worknm  und  Harlingen,  die  znm  alten 
Mesischen  Pagns  Wester-go  gebdrtan,  nnd  zeigen  endlioli,  wie  sie 
iwischen  den  nordhoUADdischen  Inseln  Vlie-land  nnd  TeracheUing  in 
die  Nordsee  mikndet. 

Fompomos  Mein  nnd  Flinins  g^ben  die  frühesten  Naehriditen 
Uber  das  FIL  Fomponins  Heia  m,  2  §.  69  beliebtet:  .Rhenus 
band  proeol  a  mari  bnc  et  iUnc  dispergitur,  sed  ad  sinlstram  am- 
nis  etiam  tum  et  donec  efflnat,  Rhenus,  ad  dextram  primo  angustus 
et  suo  similis,  post  ripis  longe  et  late  recedentibus  jam  non  am- 
nis  sed  ingens  lacus,  ubi  campos  implevit,  Flevo  dicitur;  pjus- 
demque  nominis  insulam  amplexus,  fit  iterum  arctior  iterumque 
fluvias  emittitur."  Plinins  Hist.  nat  IV  c.  29  sagt:  «in  Bheno  ipso 
Bataromm  insola  et  Cannennfatnm  et  aliae  Fhsiomm,  Chancomm, 
Frisiabonnm,  Stnriomm,  Karsadomm,  qnae  stennmtor  inter  He- 
linm  et  Flernm;  ita  appelkmtnr  Ostia,  in  qnae  eflnsns  Bbenna 
ab  septemtrione  in  laens,  ab  oeeidente  in  amnem  Hosam  se  spargit; 
medio  inter  baec  ore  modicom  nomini  sno  cnstodiens  alTonm.*  Nach 
Flinins  thsilte  sieh  der  Bhem  nnfem  der  Nordsee  in  drei  Str6me:  in 
das  Helinm,  das  sieb  mit  der  Maas  ?ereinigte,  in  den  Strom,  der  den 
Namen  Rhein  bis  in's  Meer  behielt,  und  in  den  Flevus,  der  sich  nach 
Fomponins  Mela  zu  einem  See,  dem  lacus  Flevus,  erweiterte,  eine 
nach  ihm  genannte  Insel  umschlols,  und  nachdem  er  in  ein  engeres 
Bett  getreten  war,  ins  Meer  mündete.  Violleicht  verliefs  der  Flevus 
den  Rhein  oberhalb  Utrecht  bei  Rhenen  und  ging  über  Amersfoort 
in  die  Zniderzee,  entsprechend  der  Lage  des  nach  ihm  benannten 
spfttoni  Gaues  i'le-heti.  In  Urkunde  vom  7.  Jnni  777  scbenlct 
KOnig  Karl  an  Utrecht  die  Tilla  Lisidnna  ,in  pago  Flehite* 
Heda  p.  41,  ans  ihm  IGeris  I  p.  7,  die  wie  Lensden  am  Eem  bm 
Amersfort  liegen.  In  Urk.  Ton  855  scben][t  Folker  dem  Kloster 
Werden  GHIter  in  Rhenen  nnd  dem  benachbarten  nOrdlidi  davon  ge- 
legenen Laar  „  i ii  ]) ago  Fletbetti*,  Harttoe Collsctio  amp.  I  p.  140, 
correcter  bei  Lacomblet  I  p.  31.  Der  Gauname  Fle-heti  ist  mit  Fle 
zusammengesetzt,  in  Urk.  von  855  ist  dafür  Flet-hetti  geschrieben. 

vom  lfwiBod«p«rtan«it  la  vier  BUttem  bennagegebeiie  hydrognpUMh» 
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Das  Fli  nennen  Pomponias  Mela  und  Plinius  „Flevus** ;  die 
Vita  Liüdgeri  „Fleo";  die  Lex  Frisionum  „Fli**  und  „Flehi";  die 
siebzehn  friesischen  Küren  „Fli'',  friesische  Texte  des  dreizehnten 
Jahrhunderts  schreiben  „FU"  und  „Fle" ;  in  Urk.  von  1314  »Vlie", 
Du  Wort  fli  (flavins)  ist  Terwendet  im  MeBischeD  ^fliTes-weip**  oder 
,ifltii8-werp"  Fries.  Wb.  p.  747;  mit  flet^  angelsächsisch  fleot,  islftii- 
diaeli  fliot^  (Flnb),  sind  saUreiche  friesiBehe,  ylSmische  mid  eng- 
lische Ortsnamen  nsammengesetit.  Beim  Jshr  782  erwihnt  die  Yita 
nncti  Llndgeri  I  cap.  18,  dab  die  Friesen  bis  lom  Flistrom  durch 
den  Sachsenherzog  Widnkind  zum  Abfall  vom  Christenthum  yerleitet 
seien:  ^Frisones  usque  ad  Fleo  fluvium  fecit  Christi  fidem  ro- 
linquere  et  immolare  idolis  juxta  morem  erroris  pristini"  M.  G.  II  p.410. 

Die  karolingische  Lex  Frisiomiiii  unterscheidet  Friesland  vom 
Sincfal  bei  Brügge  bis  zum  „Fli",  vom  Fli  bis  zum  Laubach,  und 
von  dem  Ijaubach  bis  zur  Weser:  „apud  occidentales  Fri- 
siones  inter  Flehi  et  Sincfalam**  Addit.  3,  c  58  und  73;  „inter 
Flehnm  et  Sincfalam  floviam**  Lex  14,  c  2;  «inter  Fli  et  Sinc- 
fdam*  Ltt  1,  c  10  oder  «eis  Fli*  Lex  1»  &  4»  5, 8;  «inter  Lan- 
baehi  et  Flehnm«"  Lex  14»  c.  2;  »inter  Lanbachi  et  inter  Flehi 
lex 3,  c.  78;  «inter  Lanbad  et  Sincfolam«'  Lex  4,  c.  4.  Bie  Lex 
Frisionnm  kennt  in  der  ersten  der  angeführten  Stellen  die  Friesen 
VBStlich  des  FK's  als  Westfriesen;  die  Annales  Egmnndani  nennen 
beim  Jahr  120;)  hiermit  übereinstimmend  das  Land  östlich  vom 
Fli  Ostfriesland:   „Wilhelmus  qui  in  orientali  Fresia  morabatur 
a  fratre  (d.  i.  dem  Grafen  von  Holland)  sibi  concessa,  obitu  fratris 
cognito  festinanter  ad  locum  currit  qui  dicitur  Sipe  et  licentia  non 
impetrata,   ut  vel  ad  tnmulum  fratris  (in  Alkmar)  accederet  et 
rediret»  in  ulteriorem  ripam  Fresiae  (d.  i.  nach  dem  damaligen 
Osfcfrieslaiide  auf  das  östliche  Ufer  des  Fli)  tristis  se  rece^* 
M.  G.  XVI  p.  474  oder  Unit  I»  1  p.  183.  —  In  der  sehnten  der 
aDgmnemen  friesiBchen  mn  1156  yer&bten  EOren  findet  sich  die 
vdiistoriaebe  Angabe:  «obtinnenmt  id  Frisones  apnd  Karolum 
(d.  i  Karl  dem  Grolhen) ,  qnod  ipsi  bannos  snos  nltra  non  serva> 
nat,  quam  in  orientem  ad  Wiseram  et  in  occidentem  usque 
Fli",  s.  oben  I  p.  37,  wofür  friesische  Ueberarbeitungen:  „wester 
to  tha  Fli  (Variante  »Flee''),  aud  aster  to  there  Wisura"  setzen, 
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yg\.  Fries.  Sq.  p.  18,  13  und  p.  19,  2.  In  Urkunde  von  1314  giebt 
Graf  Wilhelm  Yon  Holland  seinem  Bruder  Jobann  von  Hennegan 
m  Lehn  «oubb  lant  Tessel,  also  wy't  hebben  liggende  taachen  dat 
sie  ende  Haersdiepe  ende  den  Vlie*  Mieris  U  p.  144,  nnd 
in  einer  iweiten  ürkonde  von  1314  « Jehana  de  Haynnan  faisoiu 
s^Toir  h  tooa»  que  . . .  neos  enst  deUvreit  et  aasenelt  le  terre  de 
Tessel  en  Friee  . . .  gisaat  entre  Damcksie  (Terderbt  ana  «dat  de* 
in  der  vorstehenden  ürknnde)  et  Maersdiept  et  le  Vlje*'  Mieris  n 
p.  147.  —  Zwoi  Urkunden  vom  Jahre  1422  den  1.  Februar  nennen 
statt  des  Fli  die  Zuiderzee  als  Grenzscheide:  „in  allen  landen 
ende  Steden  tuschen  der  Zudersco  pndc  der  Wezor^ 
Bengers  Werken  I  p.  127  und  131  (ans  Orig.),  früher  Schwartzen- 
berg  I  p.  447;  und  »dat  gomeene  Vriesland  van  der  Zuderzee  to 
der  Wezere**  Bengers  I  p.  134  (aus  Orig.),  früher  Schwartzenberg  I 
p.  450.  Erwähnt  werden  in  Urkunde  Ton  1372  dea  König  Magnna 
Ton  Schweden:  ,de  ateden  an  der  Sudtnee,  ala  Campen  und  andere 
ateden  in  den  atichte  TTtrecht  belegen"  Drieaeen  p.  546  (ans  Orig.), 
nnd  in  ürkonde  Ton  1276  des  König  Haknin  Ton  Schweden:  »stede 
Tan  der  Svdenee  alsse  Campen  nnd  der  anderen  Steden  an  der 
8uder8e4>  gelegen"  Driessen  p.  552  (aus  Orig.). 

Für  das  fries^ische  Festland  westiich  vom  Fli  fiiidct  sich  auch 
die  Honennung  West-flinge  gebraucht:  Im  Jahre  1064  verleiht 
Kaiser  Heinrich  IV.  an  Utrecht  „comitatum  omnem  in  Westflinge 
et  circa  oras  Rheni,  quem  Theodericus  comes  habuit,  cum  omnibus 
ad  bannnm  regium  pertinentibus  universisqne  ad  oundem  comitatum 
respicientibus,  hoc  est  abbatia  in  Egmonde  etc.**  Heda  p.  129, 
Yan  den  Bergh  I  1  p.  55.  Born  Jahre  1256  enfthlt  der  gleieb- 
Mtige  Menco  ans  Wittewiemm  in  der  ProTini  Oroningen:  «dominns 
WiUielmnB,  rex  Bomanomm,  a  qmbnsdam  militibas  suis  irritatos, 
snrrexit  contra  Fresones  extremos  Tersna  occidentem  qni 
dicnntnr  Westlingi**,  >r.O.  XXm  p.  548,  38,  woWestlingi  f&r 
Westflingi  steht,  wie  in  gleicher  Weise  der  Vorsteher  der  Prae- 
positnra  Westfrisiac  als  „decanns  de  Westlinglant"  bei  Matihaeus 
zum  Anonymus  Ultrajectinus  p.  210  vorkommt^).   Van  den  Bergh 

')  Et  gieht  in  Urkunde  von  1128  Bischof  Godebald  an  St.  Martin  die 
npraepositur»  Weetfri«i*e.''  Buobmiu  Belgiani  Bomanum  L«odü  1666 
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Middelnederlandsche  Geographie  1862  p.  147  wollte  in  Urkunde  von 
1064  Westflinge  in  Westeivlingae  Andern.  Ein  Name  Westerlingae 
ist  aber  schwer  in  deuten;  es  dflifke  vielmehr  in  der  Groninger 
Handachiift  des  Menoo  WeeUingi  ans  West^TÜngi  entBieUt  sein,  vie 
sie  aadi  Astingi  nnd  BoBtmgi  flir  Astringi  md  Sostringi  sehreibi 
Der  sOdtoiliclie  Theil  von  Weetflinge,  die  Gegend  von  Enk- 
huMn,  Hoom  und  Medenblik,  oder  die  heoftige  Drechterland, 
IBhrle  diesen  Kamen  berdts  im  swOlften  Jahrbnndert  vnd  bildete 
eins  der  vier  Aemter,  in  die  Westflinge  zerfiel.  Die  Annales 
Eginnndani  nennen  um  1155  „Fresones  de  Drechterne  fines  comi- 
tatus  Holtlandensis  invadentes",  M.  G.  XVI  p.  460  oder  Kluit  I,  1 
p.  102,  nnd  erzählen  beim  Jahre  1161  „Fresones  de  Drechten 
(in  M.  G.  «Drechtren")  com  comite  Holtlandensi  Florentio  pactum 
paoa  iniemnt  post  30  annos  et  amplins  discordiam,  et  omnes  Fre- 
senes  enb  nna  ptee  ftierant"  ILG.  XVI  p.  462  oder  Elnit  I,  1 
p.  109,  ehie  Stelle,  die  Melie  Stoke  am  Ende  des  dreiiehnten  Jahr- 
hnnderte  flbertrftgt  in  den  Worten:  «anno  1161  maeeten  de  van 
Drechterlant  Tasten  baut  jegen  grave  Floienee,  de  80  jaer  ge- 
benden hadden  torloge  swaer;  ende  aHe  de  WestTriesen  mede 
qnamen  onder  zine  mogenthede",  Hnydecoper  I  p.  395.  In  Ür^ 
künde  von  1288:  „procuratoria  universitatis  civium  officii 
de  Niedorpe,  Oiideniedorp,  Winkele,  Bersincs - home  et  Oester- 
mannekoe,  universitatis  civium  officii  de  Hoec-hout- 
wonde,  universitatis  civium  manentium  in  Vrolen, 
Ootorpe,  Broech,  Suscerwoude  (d.i.  Znid-Scharwoude),  Norsooi^ 
vonde  (d.i.  Nord-Scharwoode),  Ontkerspel,  Wermerhnia,  Niewe- 
knt,  Tntinchome,  Einihboroh,  Otteileeo  et  Vebmen,  nniver- 
sitatis  manentinm  in  Drachterlant*  Van  den  Bergb  I,  2 
Pb  384  (ans  Orig.)»  früher  Mieris  I  p.  474.  Die  Urkunden  nnter- 
seheiden  vier  Officia,  d.  L  Ombeebten,  Schnlienimter  oder  nniver- 
sitatee:  Kiendorp,  Ondedendorp,  Winkel,  Barsingerhom  im  nord- 
westlichen Winkel  von  Westflinge;  daneben  östlich  Hoogwoude; 

p.  606  §.  9  beoMikt  aaeb  emen  ütreehter  Dekanatangiiler  tob  1406:  »in 
prMpoaitnrs  Wettfritiae  T«rtiu  MptentrioBam  et  lacas  ZnidarM«  Mole- 
m»  «ant  60,  qaarum  urbanae  erant  Medenblic ,  Eynchusen,  Hoern  etc., 
aBMittlaeae^  in  qnibuWanrndorf«..,  BniM  tte.";  vergleiolM  mtn  Cap.VI. 

7 


Digitized  by  Google 


98 

Outdorp  dicht  neben  Alkmaar,  wo  auch  Vrolen  oder  Vronlo  g-esucht 
werden  mufs,  Broek,  Ziiid-  und  Nord- Scharwoude ,  Outcarspel, 
Ennigerburg,  Oterleek,  Veenhuizen,  sämmtlich  in  dem  südwestlichen 
Theile  von  Westflinge;  and  Drechterland  oder  die  östlich  ins  M.wr 
hinaus  lanfende  Landzunge  Ton  Westflinge.  Diese  yier  Aemter  er- 
seheinen auch  in  andern  Urkunden:  in  Urkunde  Ton  1289  «die  vsn 
drien  verendelen  van  Hontwonder-ambncht*  Yan  den  Bergh 
I  2  p.  282  (ans  Orig.),  Mieris  I  p.  478;  a.  1289  „nnirersitas 
maoentinm  in  Drachterland,  Emendnm  diotnm  Doedinch  de 
Westerbloewere,  Gelteldnm  dietom  Betewaert  de  Harbroech  eoneives 
nostros*  Van  den  Bergh  I  2  p.  285  (aus  Orig.),  früher  Mieris  I 
p.  475  (d.  i.  Westerblokker  und  Broeck  bei  Enkhuizen,  die  im 
Drechterland  liegen);  in  Urkunde  von  1294  ^scabini  et  universi 
jnrisdictionis  in  Hoghaholdwold"  Van  den  Bergh  1  2  p.  403, 
früher  Mieris  I  p.  558;  in  Urkunde  von  1289  „dominus  comes  ju- 
dicabit,  vel  judex  ab  eo  constitutns,  secnndnm  scabinaginm  terrae 
Westfrisiae,  et  secnndnm  qnod  Willielmus  rex  Bomanoron,  pater 
dicti  eomitis,  per  tillas  in  Vrolen  et  Ontdorpe  jndicare  eonsnevit* 
Van  den  Bergh  1 2  p.  297  (ans  Orig.),  Mieris  I,  p.  497;  in  Urkunde 
Ton  1298  «dat  wy  Florense  onsen  baQuw  van  Hooge-Hondt- 
woudtambacht  ende  van  Drechterland  bevoolen  hebben,  dat 
by  alle  die  indyeke  doe  siechten  van  de  twee  voorgenoemde  am- 
bachten  etc."  Mieris  I  p.  608;  1319  „nos  scabini,  consilium  et 
commnnitas  communitatuin  de  Dre ch stcr lant,  de  Hoiitwouder 
ambacht,  de  Niouwedorpp,  de  Langhedicke,  de  Thesselo,  de  Wie- 
ringherland,  totaque  commnnitas  Westfrizie  volumus  etc."  Mieris  II, 
p.  230  und  Schwartzenberg  I,  p.  159. 

Der  Lauf  des  FU  bat  seit  der  ältesten  Zeit  unleugbar  groFsn 
Verftndemngen  erfahren,  erhebliche  Landestheile  iftngs  seiner  Ufer 
sind  vom  Meere  ftberfluthet  worden.  Bs  l&bt  sich  nicht  angeben, 
in  welchen  Jahren  es  im  Einzelnen  erfolgte,  mnlSi  aUmlUig  seit 
dem  zwölften  Jahrhundert  geschehen  sein.  Wagenaar  Vaderlandsche 
Historie  Buch  VII  §.  21,  dessen  Meinung  Eluit  Up.  126  im  Jahre 
1777  zu  vertheidigen  suchte,  nahm  ffir  die  Brweiteninfr  des  Fli  das 
Jahr  1170  an,  indem  die  Annales  Colonienses  luaximi  1170  be- 
richten: ^mare  vehementia  ventorum  limitibus  suis  excussum  quarto 
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Vonas  Nofemteia  terram  Fresonnin  oirea  StaTern  magna 
ex  parte  submersit*  ILG.  XVII  p.  783,  31;  vergleicbe  dazu 
die  Aimales  Egurandani  beini  Jahre  1170  in  M.  0.  XVI  p.  467,  34 
odv  bei  Ehiit  1, 1  p.  133.  Auch  im  Jabre  1174  wiederholten  sieh 
UeberfloUrangen,  eiehe  Ännal.  Colon,  maximi  in  IL  G.  XVII 
p.  787  und  Amial  Bgnnmd.  beim  Jahre  1173  in  H.  G.  XVI  p.  468 
odar  Unit  1,  1  p.  126. 

Der  um  1527  verstorbene  Peter  von  Thabor  berichtet  beim 
Jahre  1250:  „die  zee  habe  t^roten  schaede  gedaan  an  ende  om 
Vrio^lant,  ende  die  grote  ineren  binnen  't  lant,  als  die  zee  by 
Staweren,  ende  dat  voert  by  Herlingen,  ende  van  Staweren  to 
Enchnsen,  ende  toe  Campen;  want  dat  plach  heel  lant  toe  wesen 
al  totfcer  Flee.  Hen  aeyt,  dat  noeh  hneen  toe  Staweren  etaen, 
daer  die  eparren  van  gewaaeon        op  die  Gr^e  by  Harlingen; 
ow  mogent  Inyden  denken  datter  een  kerek  waer  binnen  die  lee- 
djek  bieten  Dydrehome  mit  rjt  hneen,  dat  ia  nn  die  diepe  lee*, 
8.  Anerafoordt  Archief  I  p.  3.  Neuere^)  haben  gesneht  nfther  zn 
cmitteln,  wann  das  Meer  an  den  einzelnen  Orten  sfidwestlich  von 
Stavern  die  Ausdehnung  der  heutigen  Ziiiilcrzee,  deren  Namen  znfrübst 
in  den  oben  p.  96  angpfülirtpri  Urkuiiden  begegnet,  erlangt  und  eine 
l'reitere  Wasserbucht  zwischen  ihr  und  der  Nordsee  auf  beiden 
Seiten  des  alten  Flistroms  entstanden  ist.   Fraglich  ist,  ob  der 
Flistrom,  der  heute  zwischen  den  Inseln  Vlieland  und  Terschelling 
ins  Meer  geht,  es  in  ftlterer  Zeit  nicht  weiter  östlich  that  Vlieland 
und  TerseheUing  schehien  froher  einen  Theil  von  Tezel  gebildet  sn 
babsn:  in  den  oben  p.  95  angeftthrten  Urkunden  yon  1314  wird 

')  Ausführlich  haben  flb«r  die  Entstehung  und  Ausbreitung  der 
Zaiderzee  gehandelt:  Scbeltema  Qe.schiedeni.ss  der  Zuidcrzee  in  Oescbied 
tn  letterkundig  Mengelwerk  VI,  2  p.  53  bis   100;    Ottema  Over 

het  onstaen  der  Zuiderzce  Vrije  Fries  1846  IV  p.  205;  Daum  Kockema 
Orer  de  vorming  van  de  Zuidcrzee,  Vrijc  Fries  1840  iV  p.  215  bis  224; 
Aeker  ätratingh  Aloode  Staat  1847  1  p.  169;  ran  d«r  Aa  WoordM- 
koek  1861  Xni  p.391 ;  tko  den  Bergh  Middel-NadtriAadadie  G«og»phi* 
1852  p.  83  und  p.  48.  B«  den  Yerradien,  die  Zeit  üwuiutelleii.  In  der 
fi»  T«nehi0d«neii  Orte  mid  Luiddiatrikte  flberflathel  nnd,  ist  naUiMh  niebt 
kittet  wordm,  dab  dfie  Stehen  Ghroaiken  und  BfihriftitAdw  ia  den 
tMMBim  TmEHM  mame  spltera  Zeit  aagiharMi  mid  interpoUrl  dnd. 
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Texel  bezeichnet  als  zwischen  Marsdiep  und  Fli  gelegen;  nach  einer 
Urkunde  Ton  1322  gehörte  Terschelling  za  lexel:  es  leiht  Graf 
Wilhelm  Ton  Holland  dem  «Clays  Elfsohne  onse  gerechte,  bogt  ende 
läge,  Tan  oneen  lande  van  Texel  ende  van  Seellinge»  aide 
dat  dair  omtrent  gelegen  ia  ende  dairtoe  behoirk",  Mieria  n  p.  384. 
Wkn  daa  Fli  stets  iwisdien  Ylieland  nnd  TeracheOiog  in  die  ITord- 
eee  gegangen,  so  wflrde  Terachelling  nieht  mit  Texel  in  Nordholland, 
flondem  mit  Weetergo  snr  Provinz  Fiiealand  gerechnet  worden  aein. 
8.  Bordena. 

Bordena  hiefs  eine  später  zugedeichte  Strömung,  die  zwischen 
den  friesischen  Gauen  Westergo  und  Ostergo  zur  Nordsee  führte  und 
in  sie  nördlich  von  Leuwarden  bei  der  Insel  Ameland  mündete. 

Als  Grenze  wird  die  Bordena  erwähnt:  Im  Jahre  734  be- 
siegte nach  dem  Continuator  Fredegarii  Karl  Martell  den  Frieseo- 
hersog  Popo  an  der  Burdine:  „navinm  copia  adnnata  Wistrachiam 
et  Anstraohiam  inanlaa  Friaonam  penetrant  (Karoina),  super 
Bnrdine  flnvinm  castra  ponens,  Poponem  geotflem  dneem 
ülomm  interfedt"  Bonqnel  n  p.  466,  siehe  oben  p.  74.  Ans 
der  Stelle  sohOpfen  nnmittelbar  die  Annales  Mettenses,  indem  sie 
berichten:  „Anno  ab  incamatione  domini  786  pertda  gens  Fri- 
sionnm  fidem,  quam  dndnm  Earolo  promiserat,  frandare  conatnr. 
Contra  quos  Karolus  navali  evectione  praeparat  exercituin.  altum- 
que  luare  ingressus  navium  copia  adunata  ad  Wistriamchi  et 
Wastrachia  (bessere  „Austrachiam")  insulas  pervenit.  Super 
Bordinem  vero  fluvium  castra  ponens,  Poponem  gentilem  ducem 
illomm  interfecit  exercitamqne  prostravit,  fana  eorum  destrozit,  et 
cum  innnmerabilibas  spoliis,  Christo  anspice,  ad  propria  est  re- 
▼ersns;  M.  G.  I  p.  826.  i 

Vom  heiligen  Boni&dns  erzfihlt  Willibald  beim  Jahre  766,  dafo 
er  ?or  seinem  Hftrtyrertod  in  Dokknm,  an  der  Bordne,  der  Grenze 
des  Westergo  nnd  Ostergo,  gepredigt  habe:  »Postqoam  fldei  per 
Fresiam  inlnzerat  splendor,  et  feüx  sancti  higns  vitae  adpropin- 
qnaret  finis,  jam  qnidem  secns  ripam  f  In  mini  s  qnod  dicitnr 
Bordnp,  quod  est  in  confinii)us  corum  qui  rustica  dicuntnr 
lingua  Ostor  et  Weste raeche,  suorum  tantum  stipatus  cUentom 
uumero,  erexit  tentoria*',  IC.  G.  II  p.  350* 
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Emo  berichtet  beim  Jahr  1223  vom  Krenzprediger  OliYor: 
.Transiit  ultra  BordeDam**  IC.<}.  XXUI  p.  500,  1;  der  Anoiiy- 
■DB  Ultr^ectiniu  b«im  Jahre  1281,  wie  die  Prieeen  T<m  StaTem 
In  iiir  Bordena  nach  Bakkereeii  Om  Opaterland  der  Zefenwonden) 
logen  und  die  Friesen  Ton  der  Bordeoa  bis  smn  Lanbacb  nach 
Groningen  :  «omnes  a  Stanria  nsqne  ad  Bornedam  oonTcn*- 
Tvnt  soper  IDnd  ftmeetom  BackflOYcne,  reliqna  Tero  pars  Frisiae  a 
Borneda  nsque  ad  Lavicam  cum  mnltis  militibns  intravernnt 
Groninge'*,  früher  als  Anonymus  do  rebus  Ultrajectinis  ed.  Matthaeus 
p.  44;  Gesta  episcoporum  Trajectensium  in  M.  G.  XXIII  p.  425,  45. 

1297  den  19.  April  schreiben  Aebte  des  08t<?rgo  dem  Grafen 
Johann  von  Holland^  „Joanni  comiti  Hollandie,  Zelandie,  ac  domino 
Fieeie'',  dals  keiner  aus  ihrem  Lande  Theil  gehabt  hätte  an  dem 
Zuge,  den  gegen  ihn  die  durch  das  Meer  Bordena  von  ihnen  ge- 
tanten  Westergoer  nach  WestMeeland  (jenseit  des  FU)  nnter- 
nommen  hätten:  «nnllns  omnino  de  terra  nestra  sdlicet  de  Ostergo 
ad  destractionem  castri  Testri  in  Westfredam  ftaerit  profectos,  licet 
Uli  de  Westergo,  qnornm  terra  per  mare  qnod  Bordena 
Tccatnr  et  per  specialem  jnrisdietionem  a  terra  nostra  (d.  i. 
«Ostergo**)  distincta  est,  molestiam  Vobis  intnlerint**  Van  den 
Bergh  I  2  p.  451  (aus  Orig.),  früher  Mieris  I  p.  584  und  Schwartzen- 
berg  1  p.  130. 

Der  alte  Lauf  der  Bordena  läfst  sich  noch  in  seinen  Uaapt- 
punkten  angeben.  Sie  entsprang  in  der  Provinz  Zevenwouden,  wo 
dss  Flfifschen  Born,  von  dem  die  Ortschaften  Bom-bergum,  Oster- 
bom  nnd  Oude-born  heifseu,  ihren  Namen  in  gekürzter  Form  er- 
halten hat  Die  Bom  tritt  jetst  nOrdlich  Ton  Akknun  an  der 
Grenae  der  sam  Ostergo  gehörenden  Oiietenieen  Banwerderhem  nnd 
Tdarderadeel  in  die  Nye  Wetering,  dorch  die  ihr  Wasser  in.  das 
SMrar-meer  geht  Früher  setzte  die  Bordena  ihren  Lanf  in  nörd- 
licher Bicbinng  fort,  flofii  der  Grenze  des  Banwerderhem  nnd  Tdar- 
derMleel  entlang  und  trat  bei  Banwerd  in  einen  hreitem  Bnsen,  der 
Ostergo  und  Westergo  trennte,  die  sogenannte  Middelzee,  deren 
Äosdehnnng  die  alten  noch  sichtbaren  Deiche  und  die  Namen  der 
vorhandenen  Ortschaften  ergeben.  Ueber  den  Lauf  der  alten  Bor- 
dena  sagt  der  am  1527  verstorbene  Peter  von  Tbabor:  «doe  men 
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screef  1222,  doe  was  die  Middelzee  noch  in  Vrieslant,  die  bv  Ber- 
lecum  in  (luain  ende  ginc  verbij  Liewerden,  Wirdum,  Rauwert,  Goutem; 
voert  westwerts  weder  op,  dat  men  nu  biet  Nyelant,  ende  plach 
daer  toe  ebben  ende  toe  Tloeyen,  soe  seer  dat  siechte  luyden  die 
zeedycken  niet  holden  en-moebteii.''  Amersfoordt  Archief  I  p.  4. 
Vgl.  Worp  Ton  Thabor  Chrooicon  Frisiae  I  p.  136  und  Oeko  Ton 
Scbarl  fol.  90b.  —  üntor  Neaern,  die  den  Lauf  der  Boidena  ge- 
nauer festznafcellen  geencht  haben,  nenne  ich  Beck  hoff  Middeliee 
1834,  Acker  Stratingh  in  Alonde  Staat  1847  I  p.  276,  van 
der  Aa  Woordenboek  Vn  p.  959  vnd  ?an  den  Bergh  IQddel- 
Nederland seile  Geographie  1852  p.  45. 
4.  Laiiwt-rs. 

Laubachi,  Lobeki  oder  Lavcke  liipfs  eine  Strömunsr 
zwischen  den  späteren  niederländisclion  Provinzen  Friosland  und 
Groningen,  die  als  ältere  Volksgreuze  für  die  friesische  Rechts- 
geschichte  von  grofser  BedeutunfT  ist.  Im  zwölften  Jahrhundert 
hatte  aioh  ihr  unterer  Theil,  der  zwischen  dem  in  der  Provini 
Frieeland  gelegenen  Pagns  Ostergo  und  dem  Pagns  Hngmerke  in 
der  Provinz  Groningen  lag,  tn  einem  etwa  swei  Meilen  breiten 
Meerboeen  erweitert,  indem  die  Finthen  der  Kordeee  bia  in  das 
spätere  nur  nenem  Provinz  Friesland  gehörende  Zevenwoaden  ins 
Land  strömten.  Seit  dem  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts  begann 
man  die  Laveivo  durch  Deiche  mehr  und  mehr  gegen  die  Nordsee 
einzuengen;  noch  heute  ist  ihre  frühere  Ausdehnung  aus  der  Lage 
der  altern  Deiche  sowie  aus  der  Beschaffenheit  der  von  ihnen  ein- 
geschlossenen augespülten  Ländoreien  zu  erkennen,  und  zeigt  man 
bei  Lauwerstrand  in  der  zum  Ostergo  gehörenden  Grietenie  Kollnmer- 
land  die  Stelle,  an  der  man  zuerst  den  alten  Laubach  gegen  das 
Emdringen  der  Finthen  ans  dessen  nntem  eine  Seebncht  bildenden 
Theü  Terschloflsen  haben  soll  Der  obere  Theil  des  Lanbaeh  hat 
dnrch  Ansgraben  von  Torf  m  den  Yeenen,  dnrch  die  er  ging,  einen 
verftnderten  Lauf  erhalten.  Br  flofo  frflher  mehr  Ostlieh,  längs  der 
Grenze  der  tu  Zev^wonden  in  der  Provinz  Friesland  gehörenden 
Grietenie  Smellingorland  und  des  einen  Theil  der  Provinz  Groningen 
bildenden  Westerquartier.  Vergleiche  über  den  oborn  Lauf  des  Laubach 
und  seine  alte  Münduugsstätte  van  der  Aa  Woordenboek  Yli  p.  85. 
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Während  die  altern  Quellen  von  einem  fluvius  oder  fluni en 
Laubachi  oder  Laveke  im  Allgemeinen  sprechen,  wird  im  vierzehnten 
Jahrhundert  der  untere  Theil  desselben,  der  damals  eine  Seebucht 
bildete,  als  Lauwer-zee  bezeichnet  und  entstand  daraus  der  seiner 
Form  nach  unverständliche  Name  Lauwers,  der  seit  dem  f&nf- 
lehnten  Jahrhundert  gebraucht  wird.  Wie  die  unten  p.  105  ang6- 
ffihrten  Stollen  «eigen,  schreibt  die  Lex  FriBioniim  Lanbachi,  Lan- 
baei,  Lanbacns;  die  Vita8.W]]lfiliadi  «flnviiu  Loreke*;  die  Vita 
8.Liiidgeri  «flnmen  Labeki*,  eine  ürknnde  Heinrichs  HL  Ton  1040, 
lowie  der  um  1305  gestorbene  niederl&ndisehe  Dichtear  Melis  Stoke  bei 
Hi^jdeooper  I  p.  10,  28,  458,  II  p.  46  .Laveke*;  der  lateinische 
Chronist  Emo  ans  dem  PiTelgo  verwendet  in  den  Jahren  1209  bis  1234 
vielfach  die  Form  „  Lavica",  die  Stellen  Eraos  sind  verzeichnet  im 
Register  zu  M.  G.  XXIII  p.  991;  beim  Jahre  1217  erzählt  er:  „per 
ostium  Lavice  fluminis  in  altum  emissi  ...  die  tercio  Angliam 
vidimus"*  M.  G.  XXllI  p.  478;  der  gleichzeitige  Fortsetzer  der  Chronik 
des  Menco  verwendet  bei  den  Jahren  1285  und  1287  „Layca"  und 
•Laica  "  M.  G.  XXIII  p.  564  ond  565;  eine  niederdeutsche  Urkunde 
fOB  ld99  bei  Drieeaen  III  p.  510  (aus  Orig.)  schreibt  „tuschen  der 
Smeie  ende  der  Lauwerse *;  in  Urkunden  von  1490  und  1422  »tot 
der  L an  Werse"  Schwartieoberg  I  p.  424  und  461.  Li  Urkunde  von 
1396  „tuschen  der  Lauwers  ende  der  EemBe**  Magnin  Drenthe  1842 
n  2  p.  3;  in  Urkunden  von  1402,  1408  und  1405  „de  Lauwers«, 
siehe  Driessen  m  p.  510;  in  Urkunde  von  1411  „die  Lauwers'' 
Schwartzenborg  I  p.373;  in  Urkunde  von  1415  „tuschen  der  Lauwers 
ende  der  "Wezere^  Schwartzenberg  I  p.  389.    Die  Form  „Lauwers" 
ist  aus  Lauwer-soo.  d.i.  die  Seebucht  des  Laubach,  gekürzt;  io 
derselben  Weise  war  im  dreizehnten  Jahrhundert  der  Name  Heidin-zee 
gangbar  für  die  Seebacht,  in  welche  die  Hede  bei  Sluys  an  der  Grense 
dtr  ProTimen  Ilandem  und  ZeeUind  mflndite,  siehe  oben  p.  60. 

Lo-beki  oder  La-Teke  bedeutet  Wald-bach,  siehe  Fries.  Wb. 
p.  909.  Denselben  Kamen  flkhrto  ein  Bach  im  Heimegau;  die  Vita 
8.  fiandelini  berichtet  beün  Jahre  653:  «profeetus  est  in  pagom 
Hsinau  in  loeum  super  fluvium  Sambram  situm,  qni  ei  nomine 
rivuli  decnrrentis  in  praefatnm  flnmen  vocatur  Laubacusy  et  ibi 
constroxit  monasieriom  (das  nach  dem  Bach  benannte  Kloster 
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Lobbes)",  Bouqnet  III  p.  524.  Der  Name  kehrt  wieder  in  dem  von 
Lopik  auf  dem  rechten  Ufer  des  Leck  bei  Schornhoven  in  der  Pro- 
Tinz  Utrecht  in  Urkunde  von  1265 :  «parochiae  de  Lopeke  quendam 
aquaeductam  decurrentem  a  parochia  de  Lopeke  usque  ad  Yslam'^ 
Kloit  II  3  p.  879.  (Uebereinstiinmeiid  ist  aach  der  heutige  deotsche 
Funlfiemianie  Ubbecke.). 

Als  Yolksgreme  in  den  Friesen  seigen  die  Ältesten 
an tken tischen  üeberliefernngen  den  Lanbach.  Das  friesische 
Land  Tom  Fli  bis  inm  Lanbadi  hatte  Kail  Kartell  784  den  Franken 
imterworfiRi,  erst  Karl  der  0rofiro  eroberte  die  friesisdten  Gegenden 
Ostlich  dem  Laubach  und  schlug  sie  zu  den  von  ihm  in  Sachsen 
gegründeten  Diöcesen  Münster  und  Bremen,  während  das  westlich 
der  Lavoke  gelegene  Friesland  unter  dem  Bischof  von  Utrecht  ver- 
blieb. Sprache  und  Recht  unterscheidet  die  Friesen  östlich  der 
Laveke  von  den  westlich  von  ihr  sefshaften.  In  meinem  Friesischen 
Worterbach  sind  bei  den  einzelnen  Worten  die  verschiedenen  Sprach- 
formen  veneichnet»  in  denen  sie  in  den  friesisehen  Beehtsan&eich- 
nnngen  des  dreisehnten  nnd  Tiersehnten  Jahrhunderts  begegnen.  Die 
KarolingischeLezFrisionnm  fthrt  Bechtsrerschiedenheiten  derFrieaen 
an,  die  gegenflber  dem  Becht  des  Landes  swischen  Fli  und  Lanbach 
in  dem  Lande  Ostlich  vom  Lanbach  nnd  in  dem  westttcfa  Tom  Fli 
galten.  War  in  dieser  Beziehnng  die  Laveke  eine  alte  Schddelinie 
iii  i'ricsland,  so  dient  sie  bis  923  vielfach  als  Grenze  des  zu 
Deutschland  geschlagenen  östlichen  Frieslands  von  dem  westlich 
der  Lauwers,  das  an  Lothrinpfen  und  Frankreich  überwiesen  war, 
wie  unten  Cap.  VII  ausführt,  und  bildet  in  den  folgenden  Jahr- 
hunderten die  Ostgrenze  der  zumeist  unter  den  Grafen  von  HoUaad 
stehenden  Qrafscbaft  über  die  alten  zur  ütrechter  Diöcese  ge- 
hörenden Gane  Westergc,  Ostergo  nnd  Sndergo.  Als  Scheide- 
grenae  der  alten  Gane  Ostergo  nnd  Hngmerke  wird  die  Laveke  ge- 
nannt in  der  Tita  WQlehadi  cap.  3:  ^^^nit  Willehadns  in 
Fresiam  ad  locnm  qni  dicitnr  Dockynchirica  (d.  i.  die 
Kirche  an  Dokknm),  quod  est  in  pago  Hostraga'*;  cap.  3: 
„iude  vero  procedens  transivit  flnvinm  Loveke  venitque 
ad  locum  qui  dicitur  Humarcha"  M.  G.  II  p.  ?>>>0\  und  in  der 
Vita  S.  Liudgeri  cap.  19  beim  Jahr  785:  „Karolos  consütoit  Liud- 
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gernm  doetorem  in  gente  Fresoniim  ab  orientali  parte  fln- 
minis  Labeki  soper  pagos  quinquo,  qnorum  haec  sunt  vocabula 
Hngmerchi,  Hanusga,  Fivilga,  Emisga,  Fediritgai  et 
imain  insnlam  quae  dicitur  Bant",  M.  G.  II  p.  410. 

Keine  Strömung  wird  so  oft  und  vielfach  als  Grenze  in  Fhes- 
land  Tenrendet  als  der  Laubach;  ich  fQhre  dafür  an: 

a)  das  Land  zwischen  Sinkfal  oder,  was  dasselbe  ist» 
Htidunee  (aiBer  Seebncht  bei  Brftgge»  s.  obm  p.  60)  und  Lareke: 
siator  Lanbachi  et  Smeblam*  Lex  Fridomun  4  cap.  4;  16,  eap.  1, 
m  IL  O.  Legee  III  p.  662;  laad  na.  beoeien  Hddiiisee  toter 
LaTeeen  Toert  mee*  Melis  Stoke  HI  Yers  678  in  Hnydeooper  II 
p.  46,  Tergleiohe  oben  p.  55. 

b)  zwischen  F Ii  undLaveke:  »inter  Lanbaebi  et  Fleham* 
Lex  Frisionum  14  cap.  2,  Addit.  Iii  c.  78;  Emo  beim  Jahre  1234: 
,,Mota  (est)  gens  .  .  .  a  Stauria  (d.  i.  Stavern  am  Fli)  usque 
Lavicam  contra  Longawaldenses  et  Frodawaldenses"  (d.i.  die 
Aemter  Langewold  und  Fredewold  östlich  der  Lauwers  im  alten 
Pagiis  Hagmerke)  M.  G.  XXIll  p.  517,  39;  der  Continuator  Meii- 
oonis  beim  Jahre  1287:  «inoccidente  a  Stanria  nsque  ad  Lay- 
eam  tiiginta  miUia  homuram  snbmersa,  aLaica  naqne  ad  Emesam 
Tiginti  miUui  perieront'*,  IL  0.  XXIII  p.  565, 10;  in  ürknnde  Yon 
1421:  »onee  landen  Tan  OMtvriesslant  dat  is  te  weten  van  onser 
etat  faa  Stanren,  Tan  Weetergo,  Tan  Oeetergo  totter  Lanwerse, 
Tin  dair  totter  Oestenemse  etc.*,  Schwartxenberg  I  p.  424. 

c)  zwischen  Bordena  und  Laveke:  beim  Jahre  1230: 
„omnes  a  Stanria  usque  ad  Bornedam,  reliqna  vero  pars  Frisiae  a 
Bomeda  usque  ad  Lavicam",  in  Gesta  cpiscoporum  Trajectensium 
in  M.  G.  XXIII  p.  422,  als  Anonymus  de  rebus  Ultraj.  heransge- 
^ben  ?on  Matthaeus  Uagae-Comitum  1740  p.  37. 

d)  zwischen  Lämmer  und  LaTeke:  in  Urkunde  von  1411: 
•die  Lanwera  np  tot  Dochem  ende ...  die  leestrant  langes  totten 
Lemmers  toe",  Schwartienberg  I  p.  873. 

e)  swisehen  LaTeke  nndEmese:  in  Urkunde  Heinrid»  IIL 
Ton  1040,  den  18.  Jannar,  bestätigt  er  dem  Kloster  Werden  «qnie* 
qnd  de  eomm  praedio  est  inter  Emese  et  LaTeke*  Heda  p.  121; 
dsr  Continnator  Menoonis  beim  Jahr  1287:  «a  Laiea  nsqne  ad 
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Emcsam  viginti  millia  hominum  pericrunt"  M.  G.  XXIII  p.  565; 
in  Urkunde  von  1399  den  28.  September:  „Wy  bortrhermestere 
ende  raet  van  Groninghen,  ende  ghemene  richters  endo  nicente  der 
lande  van  Vroesland,  de  gelegen  zijn  tuschen  der  Emeze  ende  der 
Lau  Werse"  Driessen  III  p.  510  (aus  Orig.);  in  Urkunde  von  1403, 
den  27.  Mai,  des  Tyabbeke  Geldersna,  Terwahrer  des  Landes  tod 
Weaterwolde  (d.  i  Westerwoldingerlaiid  afldlich  Tom  Fivelga)  ,,1)6- 
tiighe,  dat  (ich  gebe)  ene  stede  yaste  lon«  ...  der  stad  van  Gro- 
ninghen  ende  den  landen  Tan  Yreesland,  gheleghen  tnsachen  der 
Emese  ende  der  Lanweree'  Drieesen  lY  p.  834  (ans  Orig.);  m 
ürkonde  von  1403,  den  6.  December,  erkl&ren  ,,Hare  Ydeenna  hoTe- 
dine  in  der  Oried  (d.  i.  Greetsiel  nOrdlieh  Ton  Emden)  nnde  Enne 
holling  to  Norden  .  .  . ,  dat  wy  loven  ...  der  staet  von  Gruninghen 
unde  alle  den  phenen,  de  ghy  vordedinghen,  wellic  twischen  der 
Emeze  undo  der  Lauworze,  nimmer  mere  en  zollen  hören,  off 
veden  off  to  hinderen".  Fricdl ander  Ostfriesischos  Urkundenbnch  II 
p.  162  (aus  Orig.);  in  Urkunde  von  1405  den  28.  September:  ,Wj 
Tjabbeke  Gelderszna,  verware  to  Westerwolde,  ende  rechters  ende 
mene  meente  des  landes  (o  Westerwolde  maken  kond . . . ,  dat  wy 
hebben  gegeven  ...  ene  stede  .  .  .  ganse  Taste  sone  .  .  .  den 
bnighennesteren  ende  rade  ende  der  ghemenen  stad  Tan  Gronidgfaeo, 
ende  landen  Tan  Yreesland  (gheleghen  tnsschen  der  Emexe  endo 
der  Lanwerie)  als  Honsegheland,  FiTelgheland,  den  Oldenampte 
ende  Beyderlande.  Driessen  tV  p.  835  (ans  Orig.);  in  TJrlrande 
Tom  November  1420  erklärt  Graf  Johann  von  Holland,  Jafs  er 
beauftragt  habe:  ..heren  Heinric  van  Renesse  ende  van  der  Bor  eh, 
onse  General-Capiteyn  ende  rentmeester  te  wesen  van  allen  onsen 
landen  van  Oestvrioslant,  dat's  te  weten  van  onser  stat  van  Staveren, 
van  Westergo,  Tan  Oestergo  totter  Lauwerzo,  van  dair  totter 
Oestereemse  ende  voirt  totter  Yade  ende  totter  Weser  toe  mit 
alle  ommelanden  ende  ejlanden  dairtoe  behorende*^  Schwartsenberg  I 
p.424;  fibereinstinmiend  in  ürfamden  Ton  1431  nnd  1433  den  4.  Min, 
Schwartzenberg  I  p.  451;  in  ürknnde  Ton  1437  den  34.  April, 
einer  Yeieinbanmg  friesischer  Gemeinden  nnd  H&nptlinge:  „aUen 
doen  wy  abten,  prelaten,  hoTetpreesters,  hoTedelingen  nnd  de 
meene  meente  der  landen,  de  üggeu  tnsschen  der  Lanwersehe 
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ende  der  Eemze,  als  Hansinghelant ,  FiTolghelant ,  Oldampte, 
Bejderlant,  Langewolt,  Fredewolt,  Humerkeland  ende  Midduch  (em. 
Middoeh),  cundighy  dat  wy  eendrachtlic  sint  male  myt  anderen,  om 
dit  meen  orbar  ende  nnttigheit  der  mwooners  deeer  ToerBGieiMn 
lande  . . .  by  med  der  erber  honelingen»  als  Pocken  Ukens,  ffie- 
Khen  pmett  tot  Embden,  Eenens  in  der  Oreet»  ende  Tmelenfl  vaa 
dryoeremn.  Idsingpa  Staatsrecht  der  Vereinigten  Niederlande  n 
p.  345  (aus  Orig.),  aneh  nach  Feithe  Abeohrift  in  Friedlinder  Oet- 
friesisches  ürknndenbnch  II  p.  333,  abschriftlich  in  meinem  Fiyel- 
poer  Rechtsmanuscript  p.  39,  aus  dem  es  Iletteina  „Het  Fivolingoer 
Laadregt^  1841  p.  172  abdrucken  liefs;  in  Urkunde  von  1427  den 
10.  Juni:   ^Wy  junclier  Didorick  prevp  to  Oldenborg,  juncher  Ocke 
van  den  Broke,  borgermester  unde  radman  unde  menheit  der  stad  to 
Groningeu,  unde  meene  meonte  der  lande  twisschen  der  Lawersee 
node  der  Emese,  alzeHiiDsingerlande,  Fivergelsnd  (emend.  „Fivelge- 
land**),  Beyderland,  Oldeamt,  Yredewolt^  Langewolt  nnde  Hommerkeiv 
laad,  Ocke  to  Locqnerden,  Siberen  to  Edelanm,  Dedo  Eeeoema» 
Tmele  Haiinges,  Beborg  nnde  Omeke  Ooltsmid,  bekennen  . . . ,  dat 
«y  ans  bebben  Tord^hen  ...  mit  den  ersamen  borgermeeteren, 
Tsdmamien  nnde  der  ganxen  stad  to  Bremen,  den  radgheyen  nnde 
Undlnden  meenliken  der  lande  Bntenyade  nnde  Wnrsten  In  desser 
vise''  etc.  Friedläuder  Ostfriesisches  Urkundenbuch  II  p.  319  (aus 
Orig.). 

f)  zwischen  Laveke  und  Wisara:  hinter  Laubachi  et 
Wisaram"  Lex  Frisionum  Tit.  I,  cap.  3,  4,  8,  10,  12,  sowie  Tit.  9, 
cap.  13  nnd  Tit.  14,  cap.  4;  hinter  Laabacbum  et  Wisuram'^  Lex 
Frieionnm  Tit.  1,  cap.  21;  «inter  Wisaram  et  Lanbachi'',  Lex  Fri- 
aomm  Tit.  1,  cap.  5,  Additio  3,  cap.  58,  68,  78,  gedruckt  in  M.  0. 
Legee  III  p.  656  ff.  $  in  ürknnde  Tom  December  1415  giebt  Oxaf 
IVOhelm  ?on  Holland  im  Namen  seines  Bmders  Johann  Ton  Baiem' 
«Kenen,  boofdeUngen  to  Broeck,  to  Anwerick,  ende  to  Eemden, 
allen  einen  landen,  Inden,  ondersaten  ende  holperen,  geieten  tneschen 
derLauwers  ende  der  Wezere,  enen  goeden  ende  Tasten  Trede 
te  water  endete  lande-'  Schwartzenberg  I  p.  389;  und  in  Urkunde 
Ton  1127,  den  25.  April,  einer  Vereinbarung  des  Grafen  Dietrich 
von  Oldenborg  mit  Ostfriesischen  Häuptlingen  für  den  Fall  „dat . . . 
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tuschen  der  Lauwersch  ende  der  Weser  sich  yemant  tegen 
ons  . . .  Terhaeve  mit  onrcchte**  Friedländer  II  p.  312  i^aus  Orig.). 

Im  Allgemeinen  wird  die  Laveke  vielfach  als  Grenze  in  Friesland 
genannt,  und  Friesland  östlich  und  westlich  derselben  unterschieden: 
in  Urkunde  von  1419  „de  ballin  gen  van  Oo8ter-£ms,  Ooster- 
Lanwers  «nde  Qroeningen,  nyt  Wester-Lanwers**  Schwartzen- 
berg  I  p.  407  (ans  Scfaotamis  Chronik);  in  Urkunde  Ton  1421  den 
1.  September:  „alle  die  lande,  eylande  ende  omlande  omtrent  *t  ge- 
mein Yrieelant  gelegen  tuschen  der  Weser  ende  'i  Heerediep,  by  ako 
dat  die  landen,  eylanden  ende  omlande  an  die  weatside  der  Lau* 
wers  an  den  hertoge  Johan . . .  ende  die  landen  an  der  oestsido 
der  Lau  wers  sollen  besoent  wesen  an  den  Oeko  Sybet  ende  der 
stat  van  Grueningen  ende  den  landen  Yoirgenoemt",  Brenneisen  1  2 
p.  35  (aus  Orig.)  und  Schwartzenberg  I  p.  438;  in  der  Urkunde  sind 
erwähnt  „die  landen  van  Achtkarspel  ende  Oestbroecksaterslande  an 
die  westzide  der  Lauwers  tot  op  die  Weser";  desgleichen  iu 
Urkunde  von  1422,  den  1.  Februar,  iu  der  Frieden  verabreden  Ge- 
meinden und  Häuptlinge  ^an  de  oesterzijd  derLauwerze^  mit 
denen  «der  landen  van  Oeetergo  ende  Westergo  an  der  weateriijd 
der  .Lanwerse**  Feith  in  Bengers  Werken  I  p.  124  (ans  Orig.);  aia 
verpflichten  sich,  Bftuber  nicht  an  dolden  „in  den  landen  bij  westen 
ende  bij  oeaten  derLawerse  tot  der  Weser  to**.  Melis  Stokel 
Yers  191:  »so  dat  hi  prediken  ghinc  an  Yrieslant  toter  Laneeon 
Oest,  ende  ho?et  Yermaent  ende  gbetroeitt  al  *t  folc  kerstindoem 
'tontfaene "  Huydecoper  I  p.  2ü.  In  der  Lex  Frisionum  Tit.  7, 
cap.  2  und  Tit.  8  cap.  1  ^trans  Laubaci"  („Laubachi")  und  gleich- 
bedeutend „ultra  Laubachi"  Tit.  17,  cap.  4;  18,  cap.  1;  21,  cap.  1; 
d.  i.  jenseits  oder  östlich  der  Laveke.  Bei  Emo,  Abt  von  Witte- 
wierum im  Fivelgo,  heifsen  die  Friesen  westlich  der  Laveke  „Trans- 
lavicenses'^  M.  G.  XXIII  p.  514,  ihr  Land  bei  den  Jahren  1224 
nnd  1231  «loca  trana  LaTicam«"  M.  a.  XXIU  p.  507. 
5.  Die  Gewässer  bei  Liamer. 

Von  Lemmer  an  der  Znidenee  sieht  sich  eine  Beihe  kleiner 
Seen  landeinwftrts  bis  snm  Sneekermeer,  dorcfa  welches  die  Bon 
fliebt  Das  Tjeukemeer,  der  nmfiingn^chste  dieser  Seen,  steht  durch 
das  bei  Lemmer  mOndende  Bhyn  noch  jetzt  mit  der  Zuiderzee  in 
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Yerbindung;  früher,  ehe  es  dem  Fleifs  der  Umwohner  gelang,  diese 
Qtwftsser  durch  D&mme  einzuzwängen,  muk  diese  Seenkette  hei 
hiriien  Finthen  einen  tief  ins  Land  gehenden  Meerhusen  gebildet 
kibtn.  Noch  im  ftnfiBehnten  Jahrbondert»  alao  %wü  JabrhQiiderte 
Meh  d«D  Üobersehwemmiiiigtn,  weleha  jenm  Gegeoden  ihre  nmere 
Mali  gaben,  «urd  das  an  diesen  Qewisseni  gelegene  Lenuner  als 
än  Gienspnnkt  im  friesisoben  Lande  genannt:  In  ürkonde  des 
Qraftn  Wilhelm  Ton  HoDand  Ton  1411 :  ,so  sollen  nnse  Inde  . . . 
Hj^ieh  .  .  .  Tsren  .  .  .  die  Lanwers  np  tot  Dochem  ende 
wedoromme  die  zeestrant  langes  totten  Lemmers  toe* 
ScLwartzenberg  I  p.  373.  In  Urkunde  von  1401  den  1.  October 
erklären  «prelaten,  raedslude,  grietmans,  mederechters  ende  ghe- 
inene  meentc  van  Oestergoe  ende  van  Westor^-oe  landen"  dem 
Herzog  Albrecht  von  Baiern,  Graf  von  Hennegau,  Holland,  Zee- 
laad  und  Herrn  Ton  West-Friesland:  „sullen  mit  ons  bevreet 
wen  die  Tan  der  Seellinghe  (d.  i.  Insel  ter  Scbelling)»  Amelant, 
Qrint  ende  anders  die  Triessehe  eylande  ende  Yoert  alle  nnse 
holperen,  dat  is  te  Terstaen  die  van  Oroningben  ende  alle  die 
OBunelande  ende  alle  die  gbene»  die  in  den  Vriesschen  palen 
woonen  tnseben  der  Weser  ende  Lennen*,  Scbwartsenberg 
I  p.  327  (ans  HS.  des  H.  Tan  Wyn),  wo  „Leonen*  ans  „Lemmer*' 
verschrieben  ist.  Auch  in  zwei  ütrechter  Urkunden  von  1228 
und  1231  ist,  wie  bereits  Menso  Alting  Notitiae  Gerraaniae  in- 
feriori>  1701  p,  112  bemerkt,  „Lenne"  für  „Lemmer"  gedruckt. 
In  friesischer  Sprache  erwähnt  den  Ort  eine  Urkunde  von  1488: 
yfiekye  in  der  zee  binna  Lyamstera  herna  foer  Taeckazyl  noch 
Iber  dae  Lianmier**  Scbwartsenberg  I  p.  743  ond  Fries.  Sq. 
p.  516,  36. 

Des  nach  dem  Idamer  genannten  Ortes  Lemmer  gedenkt  Ur^ 
knde  Ton  1909:  „De  . . .  beer  Aemilins,  abt  van  StaToren,  mids- 
gaders  de  seboot»  sebepenen  en  gemeente  des  Toomoemden  plaatiesi 
de  rechters  nm  Stalling,  in  de  Lemmer,  ende  Knynre  (d.i.  die  Bicbter 
rm  Stellingwerf,  von  Lemster  ond  Ton  Eoinre  an  der  Zniderzee)  mids- 
gaders  hunne  medehulpers"  . . .  Mieris  II  p.89;  in  Urkunde  von  1313: 
Domino  Wilhelmo,  comiti  Haynnonie  etc.,  Walter  doi  gratia 
decanos  de  Merthem,  Hers  dei  miseratione  decanos  de  Bodleswaerd, 
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Petrus  dei  patientia  decanus  de  Silva,  iiecnon  gretmannns,  jodices, 
consnles  cetus  Waglicnbrugge,  nccnon  gretmaiiDus ,  judices  et  uni- 
versi  consnles  cetns  de  Lyaricb  (ob  zn  emendirea  Lyamerich?)*^ 
Mieris  II  p.  139.  In  Urkande  tob  1421:  Herzog  ,|Johaii  doen 
€ond  . . . ,  dat  wy  . . ,  beTelen  . . .  heeren  Florens  Tan  Alemaede, 
ridder,  onso  slot  ende  hnys  in  der  Lemmer  in  Oiet?rieelant  ie 
bewonen  ende  te  bewaren.^  Sehwartsenberg  I  p.  443.  In  ürkonde 
▼on  1425  erklärt  Johann,  „want  wy . . .  sendeboden  gesent  hadden 
. . .  ter  Elborch  . . .  om  Triendelike  dage  te  bonden  mit  die  Tan 
der  lifimmers,  die  welke  mitten  goeden  luyden  van  Oestorzee, 
Lein  mors  ende  Schotterlant  (d.  i.  von  Oosterzee,  Lemmer  und 
Schoteriand  an  der  Zniderzee)  om  oirbair  .  .  .  onsen  landen  .  .  . 
enen  .  . .  vrede  overdragen  .  .  .  hebben."  Mieris  IV  p.  778.  Im 
Kataster  von  1505  werden  in  Zeven wouden  unterschieden  neben 
Doniawerstal  unter  L emster -vy ff ghae  Ecbtna,  Oestereee,  Lemmer, 
Eestergae,  Folleghaa  (die  Iftnf  Orte  sind  Echten,  Ooetenee,  Lemmer, 
Eeeterga  vnd  Follega)*^  Sehwartsenberg  n  p.  27. 
6.  Ems. 

Ptolemaens  nennt  denlr/jHfoioc  «nen  Flnfs,  der  Friesen  nnd 
Eanchen  scheide:  j,t^v  Si  nagtuKeen^ny  nar^x^vtnv  ol  Ogiatnot 

uf;fot  tov*y4fii(liov  noxaiiov,  t.inte  ()t  roviovc  Kavx^i  o\ 
fiixQoi  jufx^*  Tov  Oi'taovQyiog  nora^iov,  eiia  Kavx^i  oi  nfl^ov.; 
fA^XQ*^  Tov  "Aißiog  TTorft/uor",  oben  p.  87.  Vom  achten  bis  ins 
dreizehnte  Jahrhundert  bildete  die  Ems  keine  Hauptgrenze  bei  den 
Friesen.  Der  unterste  Theil  der  Ems  hat  in  seinem  Lauf  Verände- 
rangen  erfbhren,  die  Ar  die  hier  in  Betracht  kommenden  VerhUi- 
nisse  Ton  keiner  grOfseren  Bedentong  sind.  Anf  bmden  Seiten  der 
Ems  westwirts  bis  znr  Lareke  und  ostwärts  bis  zur  Weser  wohnten 
Friesen,  die  sich  in  Sprache  nnd  Recht  nahe  standen,  während  sie 
sich  in  beiden  Beziehmigen  Ton  den  Friesen  zwischen  LsToke  nnd 
Fli  nicht  unerheblich  unterschieden.  Erst  in  späterer  Zeit  wird 
die  Ems  zur  Abgrenzung  friesischer  Landestheile  gebraucht  Es 
wird  erwähnt: 

a)  die  Ue^'end  zwischen  Fli  und  Emese:  in  Urkunde  von 
1401  „de  meinen  Yriesen  tuschen  der  Emeze  ende  StaTcren**,  Ypey 
en  Feith  Oodheden  Tan  Groningen  p.  341. 
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b)  die  Gegend  zwischen  Laveke  und  Emese:  in  ür- 
knnde  von  1040  schenkt  Kaiser  Heinrich  m.  dem  Kloster  Werden 
Güter,  die  ülfo  and  seine  Brüder  beaeesen  hätten  „in  comitatn 
fiodolpbi'^  nnd  nqnicqnid  de  eonim  praedio  est  inter  Emese  et 
L&feke**,  TgL  oben  p.  105;  in  ürkonde  von  1898  den  12.  Sep- 
tember ▼«rsprechen  dem  Henog  Albrechi  irene  IHenste  ni  leisten 
»Aylcko  Feriüldema,  B^yner  Ejmngtk,  Omeko  Snelgers  soen,  Haye 
Wibben,  Tammo  Ookenga  ende  Menno  Howairda,  boefttinge  tneeben 
der  Lanwers  ende  der  Eemse^  Magnin  Drenfhe  1842  n,  2 
p.  3;  in  ürinmde  ven  1399,  den  28.  September,  erklären,  innere 
Streitigkeiten  beigelegt  zu  haben:  „wy  . . .  borghermestero  ende  raet 
Tan  Groninghen  ende  ghemone  rechters  ende  meente  der  lande 
Tan  Vrecsland,  de  gheleghen  zijn  tnsschen  der  Emeze 
ende  der  Lauwerse'*,  Driessen  p.  510  (aus  Orig.);  in  Urkunde 
Ton  1403  den  6.  December  geloben  Ostfriesische  Häuptlinge  Frieden 
nnd  Beistand  der  Stadt  Groningen  und  y^alie  den  ghenen,  de  gby 
Tordedinghen,  weUic  twiecben  der  Emeze  nnde  der  Lanwerse*' 
FriedlSnder  n  p.  162.  Der  Continnator  des  Ifenco  ra  Witte-wiennn 
berichtet  beim  Jahre  1287:  »a  Laica  usqne  adEmesam  perie- 

'  nmt  viginti  miUia  hominnm;  orientales,  nt  sont  Binstringi,  Astringi 
et  Herlingi,  a  plaga  praedicta  immunes  fbenmt*^  lf.0.  xxiii 
p.  565,  11;  Tergleiche  oben  p.  105. 

c)  Herzog  Wilhelm  erklärt  1406  „allen  hoefdelingen  van  den 
land  weerze  (emend.  „van  der  Lauweerze")  tho  dor  Eeinze  ende 
Tan  der  Eemze  tho  der  Jade",  dafs  er  sich  mit  ihnen  über 
änen  Frieden  einigen  wolle  wie  mit  dem  Ustergo  und  Westergo, 
Schwartzenberg  i  p.  358.  In  Urkunde  von  1420  und  1422  er- 
miehtigt  Henog  Johann  den  Heinrich  van  Benesse,  Benten  sn  er- 
heben «nm  allen  onsen  landen  van  Oeetvrieslant,  dats  te  weten 
Tan  onser  stad  Tan  Staveren,  Tan  Westergo ,  van  Oestergo  totter 
Lanwerse,  van  dair  totter  Oester  Eemse  ende  Toirt  totter 
Tade  ende  totterWeser  toe**  Schwartsenberg  I  p.424  und  p.451. 

d)  zwischen  Emese  und  Wisera:  In  Urkunde  Ton  1400 
erklären,  keine  Seeräuber  in  ihrem  Lande  zu  dulden,  ^hovetlinge 
unde  menheyt  des  ghantsen  landes  to  Osivreslande,  also  dat  be- 
leghenis  twjsschen  der  Emese  unde  derWesere'';  es  unter- 
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zeichnen  „Kene,  heren  Okken  sone,  van  den  Broke;  Leward  van 
Emede,  hovetling  to  forden;  Volkmar  Allen,  hovetlinc  to  Oster- 
husen; Ede  Wymmekens  hovetlink  in  Rostringes  (d.  i.  Rüstringens) 
yerdendel;  Haro  Aldesne,  hovetlink  to  Valren;  Hisseke  hovetling, 
proYest  to  Emed»;  Haytedissone  tho  HUrlete;  Haro  Ydxerdissono, 
boTeflmk  in  der  Orede;  Affo  Beninga  hoY«fliiik  to  BUm;  Lnbbo 
TsjretiflSODe;  innge  Hero,  hovetiuik  to  Dormim;  Nonko  DnreBwm«; 
olde  Hero  hoTetUnk  to  Donaum^  Tsassa  Doresaone;  junge  Folkolf 
to  Sehorikue  (d.  i.  Sohortons  sfldlioh  von  Jever);  Yolkerd  Jagens- 
eone»  lebnuides'',  Friedllnder  I  p.  145  ans  dem  Lflbecker  Vrinniden- 
buch,  das  ans  Orig.  druckt.  In  Urkunde  von  1408  des  Keno  ten 
Broek:  „ik  schal  nenerleye  Vitalieiibrodere  holdene  tuschen  der 
Wezero  unde  derEraeze"  Friedländer  II  p.  181  (aus  Orig.).  In 
Urkunde  von  1454  ernennt  Kaiser  Friedrich  III  den  Ulrich  von 
Greetsiel  zam  Grafen  und  beleiht  ihn  mit  seinen  Schlössern  «die 
da  liegen  von  der  Wester-Eemse  an  ostwerdt  biss  an  die 
Weser  mit  Budjaäm^  und  Stadüand,  mit  aUen  den  ejlanden,  die 
neben  dem  gantien  lande  Oetfnesflland  in  der  see  liegen*'  etc. 
Brennetsen  OstMeeland  I  3  p.  76. 

Im  Allgemeinen  wird  nntorscbieden  Friedand  weeUieh  nnd 
teüieh  der  Emeae:  in  Urkunde  Ton  1430:  „by  oesten  ende  by 
Westen  der  Emesen**,  Sebwartsenberg  I  p.  422,  desgleichen  in 
Urk.  von  1421  a.a.O.  p.  429,  und  1422:  „vau  beoesten  ende 
bewesten  der  Eemzen**,  Schwartzenberg  I  p. 452,  vgl.  oben 
p.  III. 

7.  Die  Jade  im  Oldenburgschen. 
Sie  war  in  älterer  Zeit  ein  kleiner  Bach,  der  in  Böstringen 
entsprang;  sie  <^choint  oist  im  dreisehnten  Jahrhundert  durch  Sin> 
brOebe  der  Nordsee  an  dem  nenern  Jadebnsen  erwdtert  an  sein, 
der  mehrere  Kkchspiele  des  alten  BOstringen  liberflnthet  hat  leh 
finde  aie  inent  in  Urkunde  von  1810  erwähnt,  indem  eine  der 
vier  Viertel  Bfistringens,  das  bei  Yard,  »qnadrana  Buatringlao 
BoTa-jatha"  genannt  wurd,  das  donat  nach  dem  in  ihm  gelegenen 
apftter  von  der  Jade  flbaflntheten  Kirchdorf  Bant  helfet;  siehe  oben 
I  p.  147. 

Als  Grenzstrom  konnte  die  Jade  nach  ihrer  Beschaffenheit  in 
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ilieror  Zeit  nicht  dienen,  ee  geschieht  erst  seit  dem  Jahre  1398. 

Ich  führe  an: 

a)  für  die  Gegend  zwischen  Fli  nnd  Jade:  in  ürknnde 
Ton  1430  den  10.  November  erklAren  Häuptlinge  nnd  Landdistrikie» 
,dat  wy  . . .  nas  liebben  •  .  .  Terbanden  mit  den  lande  Tan 
StaTeren  (an  dem  Fli)  bei  oTor  de  Jade**  Brenneisen  I,  3 
p.  51  nnd  SdkwarlMDberg  I  p.  494. 

b)  fftr  die  Gegend  iwischen  Bma  and  Jade;  in  ürbrnde 
von  1398  den  11.  September  tragen  OttfrieBieche  H&nptlinge  dem 
Henog  Albrecbt  znLelin  anf  ihre  Güter  „tn sehen  derBemiehe 
ende  der  Jade  (in  Oestvrieslant)"  Driessen  p.  792  (aus  Orig.), 
8.  oben  p.  III,  desgl.  wörtlich  übereinstimmend  in  einer  zweiten 
Urkunde  von  1398  in  Magnin  IT,  2  p.  3.  In  Urkunden  von  1420 
nnd  1422  ernennt  Herzog  Johann  den  Heinrich  von  Benesse  zu 
aOnsen  generalcapitein  ende  rentmeeeter  van  allen  onsen  landen  van 
Oestfrieelaat,  daVs  te  weten  Tan  onaer  stat  van  Staveren,  Tan 
Weatergo,  Tan  Ostergo  totker  Lanwane,  Tan  dair  totter  Oeater- 
eemia  ende  Toirt  totter  Tade  enda  totter  Weser  toe**, 
Sefawartienberg  I  p.  424  and  p.  461. 

e)  ffir  die  Gegend  swiseben  Jade  nnd  Weser:  in  ür- 
knnde Ton  1490  den  6.  Jnni  flbergeben  die  Gesandten  des  Kaiser 
Sigismund  an  Bremen  ^dat  lani  to  Bntenyaden  twischen 
der  Jade  unde  der  Weser",  Friedländer  II  p,  236  (aus  Orig.), 
früher  excerpirt  in  Cassol  Bremensia  I  p.  325.  In  Urkunde  von  1420 
den  25.  Juli,  in  Friedländer  II  p.  237  (aus  Ori^»-.),  bestätigt  Kaiser 
Sigismund  die  vorstehende  Ueberlassung,  früher  in  Roller  Geschichte 
T<tt  Bremen  3  p.  290.  Vergleiche  auch  die  unter  b  angeführten 
ürknnden  Ton  1420  and  1422. 
&  Weaar. 

Kacih  Ptolemacos  seheidtt  der  OUawffiytf  die  kleinen  JTaSxo« 
nriaehen  Ems  and  Weser  Ton  den  groben  Kavjdin  swiseben  Weser 
od  Bbe,  8.  oben  p.  87.  Im  Zeitalter  der  Franken  bildete  die 
Weser  die  Grone  der  Friesen  and  Sachsen,  and  Earl  der  Grobe 

■nierscheidet  in   der  Lex  Frisionum   das  östliche  Drittel  der 

Fnesen  zwischen  Laubach  und  Weser,  das  er  erst  dem  fränki- 

achen  £eich  unterworfen  hatte,  als  |,Fri8ia  inter  Lanbacnm 
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et  Wisaram*'^}.  Ueber  die  Weser  als  „strata  regia"  siehe  oben 
p.  82. 

Als  friesischer  Grenzflob  genannt  wird  die  Weser  f&r  das 
Land: 

a)  zwisehen  Maresdiep  in  Holland  und  Weser:  in  ür- 
bmde  von  1481:  «*t  gemeyn  Trieslant  gelegen  in  sehen  der 
Weser  ende  *t  Meersdiep**,  Brenneisen  I,  2  p.  86  (ans  Orig.}, 
s.  oben  p.  89. 

b)  zwischen  Fli  oder  Zniderzee  nnd  Weser:  in  der 

zehnten  der  allgemeinen  h-iesischen  nm  1156  abgefafsten  Küren: 
„ad  Wiseram  versus  orientom  et  versus  occidentem  usque 
Fli",  s.  oben  T  p.  37,  wo  die  friesische  Uebersetzung  aus  Eüstrin- 
gen  .wester  to  tha  Fli  and  aster  to  tbere  Wisura"  Fries. 
Bq.  p.  19,  2,  die  ans  dem  Emsgo,  sowie  die  aus  dem  Hunsego 
^aster  fore  to  there  Wisere**  Fries.  Rq.  p.  18,  1,  die  aus  dem 
Westergo  ^aester  to  da  Wesere**  Fries.  Bq.  p.  17,  27  setst;  in 
Urknnden  Ton  1422  den  1.  Fehmar:  „in  allen  landen  ende  Steeden 
tnschen  der  Zndersee  ende  der  Weser*,  Bengers  Werken  I 
p.  127  n.  131  (ans  Orig.),  s.  oben  p.  96;  in  Urknnde  von  1422: 
„dat  gemene  Yriesland  van  der  Znderzee  too  der  Wesere", 
Bengers  Werken  I  p.  134  (ans  Orig.),  s.  oben  p.  96. 

c)  zwischen  Laveke  und  Weser:  „inter  Laubacum  et 
Wisurara"  Lex  Fris.  I,  21;  „inter  Laubachi  et  Wisaram" 
Lex  Fris.  1  c.  3,  4,  5,  8,  10,  12,  IX,  13,  XV,  3.  Additio  III,  58, 
68.  73.  s.  oben  p.  107;  in  Urkunde  von  1415  „tuschen  der 
Lauwers  ende  der  Wezere"  Schwartzenberg  I  p.  389,  s.  oben 
p.  107;  in  ürkmide  von  1421  ,,in  den  landen  bewesten  ende 
beoesten  der  Lanwers  tot  op  die  Weser*',  s.  oben  p.  108. 

d)  zwischen  Liamer  nnd  Weser:  in  ürfamde  von  1401 
den  1.  October  ,tnechen  der  Weser  ende  Lennen*  (bessere  „Leouner*'), 
Schwarts^enberg  I  p.  327,  s.  oben  p.  109. 

e)  zwischen  Ems  nnd  Weser:  in  ürfcnnde  Ton  1454  Uber 

')  Uebcr  den  älteren  Namen  der  Weser,  b.  Zeuss  die  Dcatschen  p.  15; 
frierii-iclie  Aufzeichnungen  schreiben  in  Rn-'tringen  „Wisura",  im  HttOMgO 
und  Emsgo  „Wisere",  im  Westergo  „Wesere".  s.  hier  unter  b. 
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ErrichtniiEr  der  Grafschaft  Ostfriesland:  ^von  der  Westeremse  an 
ostwordt  biss  an  die  Weser",  Brenneisen  Ostfries.  Geschichte 
1,  2  p.76,  s.  oben  p.  112;  imd  in  Urkunde  von  1464,  den  1.  October 
«Ton  der  Weste remt«  osterwards  biss  an  dieWeser**,  Fried- 
Under  m  p.  699  (ans  Oiig.)< 

f)  zwischen  Jade  vnd  Weser:  inXTrlranden  tou  1420  und 
1482  ,|0ii8en  landen  van  Oestvrieslant  totter  Lamrene,  Tan  dair 
totter  Oeetereemse»  endevoirt  totter  Tade,  ende  totter  Weser 
toe*9  Sehwartienberg  I  p.  424  nnd  p.  451»  s.  obsn  p.  lld. 

I»  12.  Sieben  iMde  swlseheii  TU  nnd  Weser. 

Die  im  vorigen  Paragraphen  näher  bezeichneten,  und  als  viel- 
lach zu  Grenzangaben  verwendet  nachgewiesenen  Wasserzüge,  bil- 
deten in  dem  vom  zwölften  bis  fün&ehnten  Jahrhundert  Friesland 
genannten  Lande,  mit  Hiniarecbnmig  mehrerer  sieht  yon  Friesen 
bewohnter  Distrikte,  sieben  Abschnitte  oder  Laadstridn,  nlmüch 
das  Land: 

1.  swischen  Maresdiep  nnd  Fli, 

2.  iwischen  Fli  nnd  Bordeoa, 

3.  fwisehen  Bordena  nnd  Laveke, 

4.  zwischen  den  Gewässern  bei  Liamer  nnd  der  Bildlich  Ton 
Vollenbo  und  Drenthe  sich  hinziehenden  Reest  nördlich 
von  Kämpen, 

5.  zwischen  Lavekc  und  Ems, 

6.  zwischen  Ems  und  Jade, 

7.  zwischen  Jade  und  Weser. 

Tergleicht  man  diese  sieben  dorch  die  damals  vorhandenen 
Wassenflge  gebildeten,  zumeist  von  Friesen  beyOlkerten  Land- 
striche mit  den  sieben  friesischen  Seelanden,  die  der  Tlraktat  von 
den  Sieben  Seelanden  giebt^  so  erhellt  eine  TOIlige  Ueberemstimnnnig 
beider,  nnd  es  stellen  sich  die  sieben  Seelande  nicht  sls  sieben 
pelitiscihe  StaatskOrper,  sonden  als  sieben  dnrch  ihre  Wasser- 
rü|^  von  einander  getrennte  Landstriche  oder  Seegegenden  heraus, 
die  aus  einigen,  mehr  oder  weniger  staatlich  abgegrenzten,  groben- 
iheUs  Ton  Friesen  bevölkerten  Landdistrikten  bestanden. 
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Erstes  Seeland:   Das  Land  zwischen  Maresdiep  nnd  Fli. 

Der  Traktat  der  Sieben  Seelande  hebt  au:  ^Dat  aerste  zeland, 
dat  is  Westfrecsland  bi  dio  oder  sida  des  zees,  alse  Hoem,  Enchnsen, 
Medenblic  etc.,  hwelc  di  gr«wa  fan  Holland  him  haet  onderdenieh 
maket  al  der  aerat*,  s.  oben  p.  4 

Der  Lauf  der  StrOmimg,  welche  Frieslaiid  seit  dem  iwSlften 
Jahrlnmdert  weatlieh  bcfrenzte,  ist  oben  p.  89  nSher  ermittelt  nnd 
ngleioh  bewiesen,  dalli  in  jener  Zeit  die  ibr  westlich  nnd  südlich 
liegenden  Orte  m  Eennemerland  nnd  Waterlaad,  die  (totlieh  nnd 
nOrdÜch  derselben  bis  znm  Fli  befindlichen  zu  Westfriesland  ge- 
rechnet wnrden,  das  auch  den  Namen  Westfiinge  oder  daö  westlich 
Tom  Eli  gelegene  Land  führte,  s.  oben  p.  96. 

Zweites  Seeland:   Das  Land  zwischen  Fli  und  Bordena. 

Die  Seelandsbeschreibnnp:  sagt:  «dat  oder  zeland  is  streckende 
ian  Starem  to  Lionwerd,  alae  Westerga  ende  Dojngaweerfistal,  Wein<* 
britse,  mit  al  hyara  toebiheer^,  s.  oben  p.  4» 

IMe  natflrlichen  Orenzen,  die  dieses  Seelaad  nmschlosseii,  sind 
im  Norden  die  Nordsee,  im  Westen  das  Fü,  hn  Osten  die  Bordena, 
im  Sttden  die  Gowftsser  bei  Liamer,  Strömungen,  die,  wie  gezeigt  ist, 
sftmmtlich  zn  Orenzbezeichnnngen  in  den  friesischen  Landen  TOr- 
wendet  wurden ,  und  die  das  von  ihnen  eingeschlossene  Land  zur 
Zeit  der  Fluth  völlig'  in  eine  Insel  umgewandelt  haben  müssen. 

Von  den  Landdistrikten ,  welche  als  Theile  dieses  Seelandes 
genannt  werden,  ist  das  umfangreichste  das  Wester- go,  ein  altes 
friesisches  Gau,  das  Karl  Kartell  im  Jahre  734  mit  dem  östlich 
daran  grenzenden  Oster-go  dnrch  einen  entscheidenden  Sieg  über 
Popo,  den  Fürsten  der  Friesen,  an  der  beide  Gane  trennenden  Bordena, 
dem  Frankenreich  nnterwarf«  Der  Contihnator  Fredegarii  cap.  109 
sagt  beim  Jahr  784:  ,in  gentem  dirissunam  maritimam  Frisionnm . .  • 
rebellantem  Carolns  navali  ereetione  properat,  certatim  ad  mare 
ingressns  natinm  copia  adnnata,  Wistrachiam  et  Anstraohiam 
insnlas  Frisionum  penetravit,  super  Burdine  fluvium  castra 
ponens,  Poponem  gentilera  ducem  illornm  interfecit",  Bonquet  2 
p.  455,  und  herübergeschrieben  in  die  Gesta  Fraucormn  bei  Bouqnet 
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2  p.  574.  Den  Sieg  Karl  Martells  erwähnen  beim  Jabr  733  die 
iltom  fiftoküchen  Annftlen,  so  die  Aimales  S.  Amandi  and  die 
Anaalefl  Petaviani:  «Karolas  enm  exeraita  Tonii  in  Wistragon* 
ILG.  I  p.  6  nnd  p.  9,  and  beini  Jalire  784:  «itemai  Tenit  in 
Wistragoa*  M.  G.  I  p.  8  nnd  p.  9.  DioVita  S.BonilSuii  cap.86 
sagt:  „seeoa  ripam  flominis  qood  didtnr  Bordne,  qnod  est  in 
eonfinibns  eorum,  qui  rnstiea  dieantnr  lingns  Ostor-  et 
Westeraeehe'-,  M.  G.  II  p.  350,  7.  In  Urlninde  von  1297:  „Uli 
de  Westergo,  quomm  terra  per  mare  quod  Bordena  vocatur, 
et  per  specialem  jurisdictionem  a  terra  nostra  (scilicet 
de  Ostergo)  distincta  est^.  Van  den  Bergh  I,  2  p.  451  (aus 
Orig.),  früher  Mieris  I  p.  584;  s.  oben  p.  101. 

Bis  zum  Jahre  1270  besitaen  wir  keine  Angaben  über  Theile 
des  Westergo,  seitdem  aber  lassen  lahlreiohe  Urkonden  als  Laod- 
distrikte,  in  die  das  Westergo  serfiUlt,  das  Wymbiitiera-deel,  das 
inntngs-deel,  das  Wonsera-deel  mid  die  Fyf-deele  unterscheiden; 
anter  ktstereo  sind  das  Franekera-deel,  Barra-deel,  Bardera-ded, 
Hennardera-doel  and  das  Henaldoma-deel  begriffen,  ?ergleiche  Aber 
sie  oben  I  p.  155  nnd  Näheres  onten  in  Cap.  VIII. 

Sfidlich  neben  dem  Westergo  lag  in  ftlteBter  Zeit  der  friesische 
Pagus  Suder-go,  In  einer  Urkunde  von  845  schenkt  Imma  dem 
Kloster  Werden  an  der  Ruhr  im  Ripnariergaii:  „in  pago  Sutrachi 
in  Villa  quae  dicitur  Aldgrepeshem  terram  XX  animalium  ...  et 
in  alia  Tilla  terram  XV  animaliom,  qnae  vocatur  Eemping- 
werya,  in  ipso  snpradicto  pago;  et  in  tertia  villa  Hl  anima- 
liom  terram  quae  dicitur  in  We$tar-burm  m  pago  Westraehi**  La- 
comblet  I  p.  37  (ans  Orig.)f  früher  Leibniti  Scriptoree  Branswioensss 
I  p.  103.  Der  Ort  Westar-baron  im  »pagas  Weetracfai*  ist  Westsr- 
boiron  bei  Abbega  im  Wymbritseradeel  des  Westergo.  Ihn  nennen 
aneh  die  Foldaer  Traditionen  des  Eberhard  ans  dem  swOlften  Jahr^ 
hondert  in  Cap.  Vn  No.  73:  „Ego  Folcwar  dedi  Seo.  Bonifacio  ter- 
ram Xn  bonm  infra  terminos  ville  Westerbure  quod  est  in  pago 

Weatrahe"^,  Dronke  p.  47,  nnd  in  No.  83:  „Kgo  Folcwar  de  Fresia 
dono  ad  Scni.  Bonifacium  terram  XII  pecorum  infra  terminos  villo 

WeMerburge  que  est  in  parjo  Weatariche ,  ad  censum  statutum  per 

aonom'^,  Dronke  p.  48.  Der  »pagus  Sutrachi'^,  das  ist  das  Süder-gan, 
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ist  seinem  Namen  entsprechend  s&dUch  von  dem  an  ihn  grenzenden 
Wester-gan  und  Oster- gan  in  snchen.  Die  beiden  Orte  in  ihm 
«Aldgrepeshem"  nnd  «Kempingwem*  sind  nicht  mehr  anfrnfindAn 
ond  m&gen  tob  der  Znidersee  Temichiet  sein,  die  im  dreisehnten 
Jahrhundert  sfldlich  vom  Westergo  eine  bedeutende  Anzahl  von 
Orten  flberflnthet  hat.  Ledebur  fimcterer  1827  p.  18  wollte  »Ald- 
grepeshem*"  in  Olterterp  im  Opsterland  der  spfttem  Zerenwonden 
wiedererkennen.  Olterterp  bedeutet  aber  Alt-dorf;  Aldf^repeshem 
müfste  nach  Analugie  anderer  friesischer  Namen  jetzt  Grepsum, 
Altgrepsum  heifsen.  Die  Lage  des  Orts  spricht  nicht  dafür,  mit 
Ledebur  Ffinf  Gaue  1836  p.  67  den  „pagus  Sutrachi"*  in  dem 
spätem  Opsterland  zu  suchen  und  in  ihm  „ein  üntergau"  des 
Ostergau  zu  finden.  Schon  an  sich  ist  es  unwahrscheinlich,  dafs 
unter  dem  Namen  Süder-Gau,  der  neben  dem  Wester- Gau  und 
Oster-Gau  auftritt,  ein  Theil  des  Ostergau  verstanden  wftre*). 

Em  Hauptort  des  alten  Pagns  Sudergo  war  Stavern;  es  wurd 
bereits  von  den  Hildesheimer  Annalen  Im  Jahre  991  genannt,  indem 
sie  berichten,  dab  Stavern  von  Seer&ubem  geplflndert  sei:  »piratae 
etiam  Staverun  depraedando  vastaverunt  aliaque  in  litore  loca  per- 
diderunt-  M.  6.  V  p.  38.  In  Urkunde  von  1077  schenkt  König 
Heinrich  IV.  dem  Bischof  Konrad  von  Utrecht  „comitatum  quendara 
de  Stavero"^  Schwartzenberg  I  p,  67;  vergleiche  oben  I  p.  157  Note. 
In  Urkunde  von  1115  erklärt  der  Abt  ßovo  des  Kloster  S.  Amand, 
dafs  er  der  Entfernung  wegen  verkauft  habe:  „terram  censualem 
S.  Amandi,  quam  habebamus  in  Frisia  circa  Dochengas  et  Stouweras, 
petitione  bonorum  virorum  seilicet  Willegret,  Sitet,  Bendi,  Tetdecat, 
ei  aliomm  tenas  8.  Amandi  tenentium,  quorum  antecessores  anti- 
quitus  eeclesiae  nostrae  contulerant',  van  den  Bergh  Oedenkstnkken 
Leiden  1843  I  p.  6  (aus  einem  Chartnlarium  von  8.  Amand).  Im 
Jahre  1118  bestUigt  Euser  Heinrich  Y.  denen  von  Stavern  alles 
Becht,  das  ihnen  Karl  der  Ororse,  Graf  Egbert,  und  sein  Vater 
K,  Heinrich  IV.  verliehen  habe:  ^qualiter  nos  Staurmtibug  omne 
jus,  quod  a  Karolo  rege  determiuatum  est  eis  et .  .  .  iuveutum, . .  . 

1)  Den  Namen  Suder- go  flkhrta  nach  der  Vita  Liodgeri  Mieh  n» 
■iehufchee  Om  bei  MOaster« 
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et  illüd  praecipne  qnod  oomea  Egbartu»  specialiter  oit  majore  quo* 
dam  dilectionis  alfoeta  eoostitoift»  sdlicet  nt  .  • .  g«iienl«  pladiom 
qinod  dicitor  bod-fhing,  non  oliaeryent, ...  et  onUiu  alias  ezcepto 
«HO  coniite,  eni  priori  prent  eis  plaemrit  partem  inde  diatrihiaiit» 
Iractoxas  et  comlMiBtioDeB  domorom  vt  patientor  inter  ae,  niu  ob 
]ia8  qaataor  eansae  ete.  Haec  omnia  scripta  scripsinros,  pattr 
mma  ipsis  Siaurensibus  ecr^sit  et  consignavit  et  nos  etiam  con- 
firmamus  etc^  Waitz  Urkunden  p.  25,  früher  Schwartzenberg  I 
p.  71;  vergleiche  oben  I  p.  158.  In  Urkunde  von  1132  verleiht 
der  Bischof  Andreas  von  Utrecht  dem  S.  Odnlfus-Kloster  in  Stavern 
Privilegien;  er  erwähnt  dabei,  wie  die  „cives  Staurenees''  die 
^ecclesia  S.  Odulfi''  oder  „Stauriensis  ecclesia'^  dem  Kloster  &ber- 
geben  hätten,  Schwartzenberg  I  p.  73.  DaDs  Xari  der  GrofiM  an 
8taT«m  keine  StadtveifiMsnng  verliehen  hat»  so  wenig  wie  von  ihm 
den  fiiesisdien  Landdistrikten  besondere  Freiheiten  ertheUt  worden 
sind,  onteriiegt  kunem  Zweifü;  dab  aber  der  im  Jahr  1090  ge- 
storbene Markgraf  Ekbert,  der  die  Graftchaft  Aber  das  Ostergo, 
Westergo  mid  Sndergo  von  Heinrich  lY.  bh  Lehn  besafo,  an  Stavern 
ein  Stadtrecht  gegeben  hat,  wie  es  die  Urkunde  von  1118  erwähnt, 
das  Kaiser  Heinrich  V.  1118  bestätigte,  dürften  wir  kaum  be- 
rechtigt sein  zu  bestreiten;  verf,'leiclie  oben  I  p.  157  die  Angaben, 
die  über  die  Entwickeluiig  Staverns  zur  Stadt  erhalten  sind.  Die 
Grafschaft  über  die  Gaae  Ostergo,  Westergo  und  Sndergo  oder  über 
die  friesische  Gegend  von  dem  Laubach  bis  zum  Fli  hatte  seit  dem 
nennten  Jahrhundert  nnter  den  Grafen  von  Holland  gestanden,  üms 
Jahr  1049  war  sie  yon  Kaiser  Heinrich  IIL  dem  holländischen 
Cteafon  Theoderich  IV.  genommen  und  dem  Grafen  Bnm  geliehen 
worden,  der  1057  stsrb.  Nach  Brun  hatte  dessen  Bmder  Markgraf 
Ekbert  L  Ton  ThUringen,  gestorben  1068,  nnd  Ekberts  Sohn  Mark- 
graf Ekbert  II. ,  gestorben  1090,  die  Grafschaft  vom  Kaiser  sn 
Lehn  besessen^),  doch  war  sie  ihm  von  Heinrich  IV.  genommen 
imd  1077  an  Utrecht  als  „comitaius  de  Stavero"  geschenkt,  s.  oben 

')  Ueber  die  Mflnsmi  von  „Brau*  und  nEebert*  «w  ,SUTeran*,  »8to* 
ftnm"  siehe  unten  Cap.  VIII  und  die  AbUUiiagaii  in  m  der  C^jß  Mootea 
FriMbad  1S66  TaboU  1  nod  IL 
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I  p.  157.   Nach  an  Ekbert  erfolgter  Rückgabe  hatte  sie  dam 
Heinricli  lY.  1066  anis  Nene  an  ütrechi  gegeben  als  ^eamUatiu 
Fnaiae  nonme  OttrogowB  et  Wettrogom'^,  Schwartunberg  I  p.  67, 
berichtigt  bei  Klnit  I,  2  p.  897,  Tergldche  oben  I  p.  157,  nnd 
abennals  durch  ürknnde  von  1069  als  j,wmitatiu  in  Friria  ftd 
vocatur  Wutergotoe  tt  OtUrgowtf,  SehwartMuberg  I  p.  69;  Tergleiofae 
oben  I  p.  158.   Im  Jahre  1125  nahm  Kaiser  Lothar  dem  Bischof 
von  Utrecht  die  Grafschaft  und  gab  sie  an  Holland  zurück;  Beka 
p.  46  sagt:  „Lotharius  abstulit  comitatus  de  Ostergou  et  Westergou 
ab  ecclesia  Trajectenai,  quos  socundum  antiqua  privilegia  concor- 
poravit  comitatui  HoUandiae/    Am  9.  April  1138  nahm  König 
Konrad  die  Grafschaft  wiederum  dem  Grafen  von  Holland  und  gab 
sie  an  Utrecht  zurftck;  die  Urkunde  sagt:  „comitaium  quendam 
Hoitargowe  et  Wtstmyowe  S.  Martino  ad  ecdeaiam 
Tr^jectenaem  resignaTünua,  quem  iiguate  eidem  eodeaiae  ablaton 
comperimuB*,  Ehiit  I,  8  p.  899.  Durch  Urkunde  von  1165  ordnete 
Kaiser  Friedrich  L  fBr  den  Bischof  tou  Utrecht  und  den  Orate 
Hörens  Ton  Holland  einen  gemeinsamen  Beaits  des  „eomtatu»  Fn- 
sonum",  Kluit  II  1  p.  180.   In  Urkunde  von  1204  erneuerten  der 
Bischof  von  Utrecht  und  Graf  Wilhelm  von  Holland  den  geraein- 
samen Besitz  des  „cvnütutus  Fresiae  in  Oster-  et  Wester<]<)  et  in 
Staveren'  Kluit  II  1  p.  266 ,  siehe  oben  I  p.  159  Note,  und  im 
Jahre  1225  verständigten  sich  der  Bischof  Otto  von  Utrecht  und 
sein  Bruder  Graf  Florenz  IV.  von  Holland  über  den  gemeinsamen 
Besitz  der  GraÜBchaft:  „de  comitatu  Fritiae  ita  eet  ordinatum*, 
Kluit  U  1  p.  460;  Torgleiche  oben  I  p.  428.  —  Die  Beseichnnng 
der  Gra&cfaaft  geschieht  in  den  dnsebien  Uriranden  als  «comititos 
de  Stavero**,  als  »comitatus  Fresiae  de  Ostergo  et  WestergoS  als 
«comitatus  Fresonum*'  und  als  »comitatus  Fresiae  in  Oster  et 
Westergo  et  in  Staveren.*  Der  Comee  war  Graf  in  den  drei  Pagi 
Ostergo,  Westergo  nnd  Sudergo,  sein  Comitatns  erstreckte  eich  Uber 
die  drei  Pagi  zwischen  dem  Laubach  und  dem  Fli,  und  er  wird 
abwechselnd  nach  Stavern,  nach  Westergo  Ostorgo  und  Stavern, 
sowie  nach  Westergo  und  Ostergo  benannt.    Seit  Verleihung  von 
Stadiver&flsong  an  Stavern  war  der  Ort  Stavern  von  dem  «placitom 
genenle,  quod  dicitur  bod-thing**  des  Pagus  Sudergo  eximirt,  nie 


Digitized  by  Google 


121 


die  Urkunde  von  1118  bezengt,  und  es  mag  das  veranlafst  haben, 
dab  der  Aiudiiick  »pagOB  Sodergo*  anlser  Bnaeh  fauaa.  Fflr  mm. 
Ort  bei  Stayern  wird  der  Ansdrock  Sndergo  noch  erwfthnt  in  ür-. 
kmden  Ton  1398  md  1827:  1998:  »omnibos  praeeentia  YboriB 
•eabini  Steoziae,  Hojthetus  gretmannos  coeftos  Weldeuiie  (Wontera- 
deel)  de  Hymeewalt  (d.  L  Eemswonde  im  Wenfera-deel)  orimidae, 
et  sni  consules,  Ulbodns  Folcnalhi  gretmannus  coetus  Waghenbnicghe 
(d.  i.  Wymbritzeradeel)  et  sui  consules  salutom.  Noscat  Vestrae 
discretionis  attentio,  quod  in  jtraesentia  nostra  constitiiti,  Stauriae, 
scabini  de  Hyrderwiich  (d.i.  Stadt  Harderwyk),  luediantibus  iiobis, 
iuienint  compositioDcm  secundum  modmn  terrae  observandam  mm 
parochianis  de  Suthergo  de  occisione  cojnsdam  Eyleni,  totam  emen* 
dam  integraliter  eisdem  persolveutes,  se  invicem  nt  moris  est,  osoo- 
laates,  praestito  jnramento  pacie  de  praeialia  panekiama  dt  Suthergo 
in  perpetama  obaenraadae*',  Nyhoff  Gedenkwaardigheden  Tsa  Gelder^ 
land  Amhem  1880  I  p.  61  (ane  Orig.),  e.  oben  I  p.  141.  In  ür- 
konde  Yon  1337  beglanbigen  die  Bürger  von  Stavern  Abgeordnete, 
um  sieb  dem  Grafen  Wilhelm  tob  Holland  m  onterwerfen,  darunter 
ist  ein  „Amoldm  de  Sudergo"-,  Schwartxenberg  I  p.  177;  und  die 
den  Abgeordneten  vom  Grafen  ertheilte  Urkunde  neinit  abermals 
den  ^Amoldus  de  Suden/(r,  Scliwaitzeiiberg  I  p.  178.  In  der  fol- 
genden Zeit  erscheinen  als  Landdistrikte  bei  Stavern  Hemelumer- 
Oldeferd,  Uaricb  oder  Gaasterland,  Doniawerstal  und  das  Lemster- 
land,  vergleiche  Über  sie  unten  Cap.  VIII. 

In  dem  im  Jahr  1417  Terfafsten  Traktat  Ton  den  Sieben  See- 
laaden  werden  neben  den  Landdietrikten  deo  alten  Weetergo  die 
Landdiatrikte  bei  StaTeni  nnd  namentlich  das  Doyngawental  in 
dem  (weiten  Seeland  gerechnet  Daa  sweite  Seeland  ist  ane  von 
Strömen  umflossene,  durch  sie  abgegrenzte  Gegend;  es  iat  geieigt» 
dafe  sie  kenieawegB  «n  alter  Pagns  war,  indem  das  Sudergo  neben 
dem  Westergo  in  ihr  lag;  sie  bildete  aber  auch  keinen  abgegrenzten 
Coniitatus,  indem  zu  ihm  aofser  der  vom  Traktat  zum  zweiten  See- 
land gerechneten  Gegend  auch  die  gehörte,  die  nach  dem  Traktat 
das  dritte  Seeland  gebildet  haben  solL 
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Drittes  Seeland:  Das  Land  zwischen  Bordeua  und 

Laveke. 

Die  Sedandsbeechreibmig  sagt:  »dat  tredde  seland  i£  beten 
Aeetergo  mei  al  SmeUingalandy  Boeradeel,  foerdmoer  Hendmare, 
Haskerwald,  dae  neenta  Waiden  ende  Baawerde,  Achtieepel  ende 
Golmerland^,  8.  nibea  p.  4. 

Von  dem  diitten  ducli  Bordena,  Nordsee  und  LaToke  begrenxten 
Seelande  gehört  der  gröfsere  Theil  zum  alten  Pagus  Osterg o. 
Dafs  die  Bordeiui  das  Ostergo  vom  Pagus  Westerj^o  trennte,  ist 
bei  diesem  oben  p.  IIG  dargetlian,  und  sind  oben  p.  104  bei  Be- 
sprechung der  Laveke  die  Stellcu  angeführt,  nach  denen  sie  das 
Gau  Ostergu  von  dem  Gau  Uugmcrke  schied. 

Ein  Hauptort  des  Ostergo  war  Dokkum,  das  alte  Dokkinga, 
wo  BoDiüacios  im  Jahre  755  den  5.  Juni  den  M&rtyrertod  starb, 
siehe  Bettberg  Eirchengeacbichte  Deatschlands  1846  I  p.  396,  und 
wo  noch  unter  König  Pipin  die  erste  Klicbe  im  Ostergo  erbant 
wurde,  die  »Dockinchirika'*  (d.  i.  die  Boekinga-kiiGbe),  wie  sie  die 
Lebeosbeechreibnng  des  heOigen  Willebad  in  fränkischer  Namens- 
form  nennt.  Die  Vita  Liudgeri  c.  4  sagt:  .S.  BonifiMins  spüritom 
reddidit  in  pago,  cni  nomen  Astrache,  in  loco  qui  Doccinga 
vocatur",  M.  G.  II  p.  406;  eine  in  der  Handschrift  der  Vita  Boni- 
facii  beigeschriebene  Notiz  lautet:  .Bonifacius  peremptus  est  in 
loco  qui  Dockinga  dicitur",  M.  G.  II  p.  351,  und  dio  Vita  S.  Wille- 
hadi:  ..venit  in  Frisiam  ad  locum  qui  dicitur  Dockyuchirica 
qnod  est  in  pago  Hostraga,  ubi  et  dominus  Bonifacins  olim 
marturio  coronatos  est*",  H.  ä.  II  p.  380;  im  Fnldaer  Zinsregister: 
,nbi  See.  Boni&dns  passns  est»  id  est  Tochingen%  Drenke  Trap 
ditiones  Fnldenses  p.  68. 

Nach  Dokknm  im  Ostergo  nemMn  die  Traditionen  Eberhards 
Ton  Fulda  ans  dem  zw(Hften  Jahriinndert  einen  «pagas  Toecin- 
gen*:  m  Gap.  VE  No.  15  ,Ego  Wolfraban  trade  S.  Bonifuio  ad 
Fnldense  monasterinm  terram  juris  mei  in  pago  Tochintjen  m  väla 
que  dicitur  Walt/wim  quinque  boum  terram  cum  uuinibus  posses- 
sionibas  et  familiis  mcis  et  prole  eorum'^,  Dronke  p.  43;  und  in 
Cap.  VU  No.  128:  «Ego  Nohtleib . . .  tradidi  Soo.  Bonifacio . . .  »m  pago 
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Tochkingen  in  villa  Waltheim  terram  duodecim  boum"  etc.,  Dronke 
p.  51.  Die  Traditiones  Eberhards  in  VII,  87:  „Ego  Wolfhelm  trado 
Ad  Sem.  Bonüftcinm  m  fogo  Tockmgm  in  ?iUa  Tippenehäm  viginti 
boom  temun  et  in  J\umwrt  deeem  bonm  terram  cvm  ariolis  enis*'» 
0ronke  p.48;  in  VII»  95:  «Ego  Sigerap  de  Frena  tndo  ad  Sm.  Boni- 
fMiom  deeen  boom  terram  in  pago  Toehingen  in  villa  D^tbingheim^f 
Dronke  p.  49.  Die  Trad.  Fold.  in  e.  YH,  80:  „Ego  Mareoart  et 
Uppo  tradion»  ad  Sem.Bonifitieitrm  bona  noetra,  que  habemne  in  pago 
Eilingo-Hunturi  in  ?i]la  Merheim terram  septem  bonm  et  dimidiam 
partein  terra  unius.  Similiter  tradimos  in  pa/jo  Tokhujen  in  villa 
Orlinguerba  duorum  bonm  terram  etc.*^  Dronke  p.  47.  „Waltheim* 
halte  ich  für  einen  von  den  bei  Dokkum  im  Dantumadeel  belegeneu 
Orten  Dantuma- Wende,  Woutere- Woude,  Mormer- Wende,  Acker- 
Wonde  oder  Veen- Woude;  „Tnnenwrf^  ist  Tennard  im  Dongeradeel  des 
Ostergo;  ^Tippenheim'*  ist  Tiepma,  eine  alte  State  im  Ydarderadeel 
dea  Osteigo,  s.  van  der  Aa  Woordenboek  YII  p.  60;  «Orling-Werba" 
könnte  bei  Warbter^Uolen  bei  Bnrnm  im  KoUomedand  eine  Meile 
nordtotlieli  von  Dokknm  in  snchen  sein.  Ton  diesen  vier  Orten 
nennt  Eberhard  „Waltheim'^,  „Timnwerde*'  nnd  „Werba**  an  andern 
Stellen  im  Pagus  Ostergo:  Trad.  c.  VII,  88  „Ego  Rudolf  trado  ad 
8cm.  Bonifacinm  in  provincia  Fresonum  in  villa  . . .  Waltheim  in  pago 
Ostrache  terram  duodecim  boum  et  qnicquid  in  tcrminis  ejusdem 
Tille  habere  potni"  Dronke  p.  48;  in  Trad.  Eberhard.  VII,  21:  „Ego 
Beginmant  dono  ad  Sem.  Bonifacinm  in  pago  Ostrahe  in  his  quinqne 
villis,  id  est  in  Sibinwerde  (vielleicht  Sye-wier  im  Kirchspiel  Rood- 
kerk  im  Dantoma-deel  dea  Ostergo),  in  Fatmwerde  (d.  i.  Ferwerd  im 
Ferwerdera-deel  des  Ostergo),  in  Bintheim  (d.  L  Beintnm  im  Ferwer- 
deradeel  des  Ostergo),  in  insnla  qne  didtnr  Ambla  (d.  i  Insel  Ame- 
knd,  die  sp&ter  znm  Fenrerderadeel  des  Ostergo  gehörte,)  et  in  villa 
Ikmuwerde,  qnicqnid  proprietatis  haben  in  terris,  silvis,  campis,  aqnis, 
domibns,  edificüs;  similiter  antem  et  in  villa  Longonmor  (d.  i.  Lange- 
meer im  Tietjerksteradeel  des  Ostergo),  unum  servum  Tetilo  cum 

Unter  „Harheim*'  im  Kilingo- Huntari  ist  Marrum  im  Ferwcrdcra- 
dMl  des  Ostergo  gtmayu;  in  Trad.  Faid.  VII,  7d  wird  m  ], villa  Mwaheani 
im  pago  Ottrahe*'  gwunst. 
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QXOre  et  filiis,  cnm  sua  huba  et  cum  omni  possessione  sua''  Dronke 
p,44.  In  Trad.  Eberh.  VII,  98:  „Ego  Sigerep  tradidi  Sco.  Bonifacio 
in  pago  Ostrache  in  villa  Werba  partem  terre  ad  pabulum  sex  ani- 
malibD8<^f  Dronke  p.  4d.  —  Viele  haben  in  dem  Oan  Dokkingen  ein 
eogeoamites  ^üntergaii*^  des  Ostergo  finden  woUen,  z.  B.  Ledebur 
Ffinf  Qaoe  p.  67.  Ich  glaube,  dab  ein  nnd  dasselbe  Qau  mustens 
wegen  seiner  Lage  Osflich  Tom  Westergo  den  Namen  Ostergo  Ohrt 
nnd  einigemal  Ton  Eberhard  nach  seinem  Hanptort  Docknm  das 
Doekmn-gan  genannt  wird,  wie  in  ftlinlieber  Weise  nach  den  An- 
fähningen  oben  p.  120  die  Gegend  des  benachbarten  Suder-go  nach 
dem  in  ihm  gelegenen  Stavern  heifst. 

Seit  dem  vierzehnten  Jahrhundert,  wo  einlu'iinische  Urkunden 
diese  Gegenden  näher  kennen  lehren,  werden  im  alten  Ostergo  die 
Gerichtssprengel  von  Leuwarden,  Tietjerk,  Ydard,  Ferwerd,  Donga, 
Pantum,  KoUum,  Rauwert,  oder  in  älterer  Namensform  Liowerdera* 
del,  Thiatserksteradel,  Edawerderadel,  Federwerderadel,  Dongeradel, 
Dantmnadel,  EoUmnerland,  fianwerderahem  nebst  dem  SmeUingera- 
land  nnd  denÄcht-taespelen  genannt»  siehe  oben  I  p.l54  nnd  Nftheres 
nnten  in  Cap.  YIIL 

Zorn  dritten  Seelande  rechnet  der  Traktat  von  den  Sieben  See- 
landen, anfser  den  soeben  als  zum  alten  Ostergo  gehörend  auf- 
gezählten Landdistrikten,  ^J/andmare,  Haskerwald",  und  „dae 
Beerst a  Waiden."  „Haskerwald"  ist  das  südlich  an  das  Ostergo 
grenzende  Haskerland,  ein  Stück  des  alten  beim  vierten  Seeland  zu 
besprechenden  Waldago,  von  dem  ein  anderer  Theil  mit  den  Worten 
«dae  neersta  Waiden",  d.  i.  die  niedrigsten  Waidangen,  bezeichnet 
wird,  während  ich  „Hand-mare"  nicht  zu  deuten  weifh,  und  darin 
einen  feischriebenen  Namen  Termnthe, 

Ans  diesen  dem  dritten  Seeland  vom  Traktat  flberwiesenen  Land- 
distrikten ergiebt  sich,  dals  die  an  ihm  gerechnete  Gegend  m  ftlterer 
Zeit  kernen  einheitlichen  StaatskOiper  bildete.  Der  Hanpttfaeil  des  nun 
Seeland  gerechneten  Landes  war  der  alte  Pagns  Ostergo,  der  flbrige 
sfldlich  daranstorsende  Theil  des  Seelands  gehörte  zu  dem  Tom 
Ostergo  verschiedenen  friesischen  Pagus  Waldago.  Zugleich  war 
der  Pagus  Ostergo  mit  dem  zum  zweiten  Seeland  gerechneten  Pagus 
Westergo  und  Sudergo  zu  einem  und  demselben  Comitatus  vereinigt 
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Viertes  Seeland:   Das  Land  zwischen  den  Gewässern  bei 
Liamer  und  der  südlich  von  Vollenho  und  der  Drenthe 
sich  hinziehenden  Beest  nördlich  von  Kämpen. 

Die  Worte  doe  TnktatB  smd:  »Dat  fleide  xebuid  is  StoDmgli^ 
w«if,  Scotenrerf,  Enneriyl,  Oeelhoiii,  FnUenhoef,  Steeinrjck  ende 
al  Dreatlaiid*,  e.  oben  p.  4. 

Yen  den  hier  ala  som  vierten  Seelande  gerecbneten  I>iBtriktett 
werden  A.  Stellingwerf  nnd  Seboterwerf  in  einem  eHen  frieeisdien 
Pagus  Walda-go  gelegen  haben;  B.  Kuynder,  Giethom,  Vollenhoo, 
Steenwyck  gehörten  zum  nnfriesischen  Fnlnaho;  C.  das  Drentland 
endlich  bildete  den  Pagus  Thrianta,  ein  ursprüng^lich  ebenfalls 
nnfriesisches  Gan,  auf  dessen  Grund  und  Boden  die  Stadt  Groningen 
erwuchs,  die  später  zu  den  benachbarten  östlich  der  Lauwers  ge- 
legenen friesischen  Ganen  in  nähere  Beziehung  trat. 

A.  Kaiser  Otto  L  verlieh  im  Jahre  948  dem  Bisthnm  Utrecht 
den  Wildbann  im  »pagne  Foreeteneie*  nnd  in  der  ««ylpa 
JMMho*,  im  folgenden  Jahre  den  in  dem  f^pagm  IVenls*;  beide 
Sehenknngsnrkanden  engen,  dab  die  beidchneten  Clegenden 
eomitatu  Eoerhardi'^  gelegen  seien.  Diee  weiat  anf  die  Lage  dee 
„pagns  Poreetensie*  neben  Vollenhoo  und  der  Drente  hin,  nnd  der 
Name  „pagns  Forestensis*  Iftfst  keinen  Zweifel,  dafs  darunter  ein 
friesischer  Pagus  Walda-go  gemeint  ist,  ein  Name,  den  ein  Theil 
der  friesischen  seit  dem  fünfzehnten  Jahrhundert  als  Zeven  wenden 
(d.  i.  Septem  silvae)  bezeichneten  Gegend  an  der  Ostküste  der 
Zniderzee  geführt  haben  mufs.  —  In  der  Urkunde  von  943  heifst 
ee:  »interdicimus,  ut  nullus  comitum  aliorumve  hominnm  in  pago 
Forestensi,  qtd  est  m  eomüatu  EverharcU,  cenroe,  nrsoe,  capreaa, 
apros,  beetiae  insnper  qnae  Tentonica  lingoa  elo  ant  schelo  apellaa- 
ior,  venaii  abeqne  Trajeeteneis  cafhedrae  praeenha  peraiesn  prae- 
amnat  Yohunns  qnoqne,  nt  m  eodem  pago  ant  m  tyha  qwu 
mmeupatw  FWnako  (Variante  «FnJanho")  ae  mÜTersiB  flnibne  tjoB 
ac  prae&ti  pagi  adasque  adjacentee  caeteras  regiones  praedietae 
Trajectensis  ecclesiae,  jui  senetur  forestmse  ut  nobis  et  nostris", 
Heda  p.  84  nnd  Schwartzenberg  I  p.  58.  In  Urkunde  von  944  ver- 
leiht Otto  I.  dem  Bisthmn  Utrecht  einen  Wüdbann  «in  pago  Trente 
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vocato  qni  est  in  comitatu  Everhardi*  Heda  p.  84.  Im  Jahro  1006 
bestätigt  Heinrich  II.  an  Utrecht  diesen  Wildbann:  «interdicimos, 
nt  nnllas  comitum  aliommve  quoramcunqne  hominam  in  pago  Thrente 
nimcnpato,  qnod  est  in  comitatu  Baldricf,  cenros,  ursos  ant  aproB, 
insnper  et  bestiaa,  qnae  Tentonice  elo  et  scelo  appeUantar,  Tonari 
abeqne  praelati  paatorie  eedesiae  pemüm  praeennat.  Yoliimiis 
qnoqiie  firmiterqoe  regalia  edieto  rannificentiae  praecipientea  jnbe- 
mos,  vt  in  eodem  pago  nnlTeraisqne  flnibus  ejus  adnsqne  ad- 
jacentea  eaeteras  regiones  piae&tae  Trajectensis  ecciesiae  ju$  ter- 
velttr  ß>re9teMe  ntpote  nobis  ac  nostris  debitnm'* ,  Heda  p.  101. 
Anfs  Neue  bestätigt  Konrad  II.  1025  an  Utrecht  den  Wildbann  »in 
jiago  Trente  vocato,  qui  est  in  comitatu  Temmonis  etc.''  Heda 
p.  114. 

Als  Walda -go,  wie  der  „Pagus  Forestensis"  in  friesischer 
Sprachform  genannt  p'ewesen  sein  wird,  begegnet  das  Gau  in  unsem 
Quellen  nicht.  Das  Güterregister  des  Conreier  Abts  Sarracho  §.  734 
SGbrdbt  daa  Gan  «pagns  Wald6ren*:  .itam  eedesiae  in  Fenkiga 
et  Hesaiga  in  pago  Waideren.*  Dieaelben  Orte  enrfthnt  oline 
Angabe  des  Ganea,  in  dem  aie  liegen,  eine  ürknnde  dea  Kaiaer 
Lndwig  dea  Frommen  von  821  den  2.  September,  indem  er  dem 
Kleater  Fiaehbeek  im  aiehalaclten  Lerigan  neben  andern  Beaitnm- 
gen  bestätigt  „ecciesiae  in  Hesiga  et  Fenkiga**  Erhard  Begesta 
Westfaliae  I  p.  3  (ans  Orig.)  und  Falcko  Traditiones  Corbejenses 
p.  720.  Den  Ort  Fenkiga  hat  Fakke  in  Finkpi]a  in  der  Grietenie 
Stellhifjirer/  der  Zevenwouden  aufgefunden,  Hetn-ga  ist  Haske,  der 
Jfauptort  der  spätem  Grietenie  IJaskerlavd  in  Zevenwouden;  in  Ur- 
kunde TOD  1466  den  12.  NoTember:  „wy  gryetmau  ende  nsgemene 
rincht  in  Hasckera- Yyffgaen  en  da  jen  der  syggelfera  sent  in  na 
Vytfgaen  als  Uta  Sipckeson  gryetman  nn  ter  tyt  in  Hasckera  Yyif- 
gaen  etc%  Sehwartsenberg  I  p.  616;  Tergleiche  Fries.  Bq.  p.  518. 
Die  fünf  Orte  der  Grietenie  Haakerland,  die  im  fBnftebnten  Jahr« 
hundert  als  Fyf-gaen  maammengefabt  wurden,  waren  Haalror-conTent, 
Onde-Haake,  Kienwe-Haake,  Haaker-Djken  nnd  Haaker-Honi.  Eine 
Urkunde  von  1338  nennt  einen  „prepositns  de  Hasca**  Drisesen 
p.  134.  Besondere  Pagi  Fenkiga  und  Hesiga  sind  nie  vorhanden 
gewesen.  Ohne  genügenden  Grund  sieht  Ledebur  Fünf  Gaue  p.  63  in 
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den  „ecclesiae  Hesiga  etFenkiga**  der  Urkunde  von  821,  statt  Kirch- 
spiele, „Unterg-aue"  des  Pagns  Forcstensis,  eines  Gaues,  das  er  p.  62 
wieder  für  ein  Untergau  des  Pagns  Westergo  hält,  üeber  ^ga"  (Ort), 
mit  dem  viele  friesische  Ortsnamen  zcsammengesetzt  sind,  vergleiche 
Friesisches  Wörterbuch  p.  771.  —  Die  Fuldaer  Schenkungslietmi 
des  Abti  Eberhard  VII,  109  nemieii  das  Gaa  »pagVB  Waldahi": 
«in  loco  Wictnlfingefart  in  pago  Waldahi*,  Dnnike  Trad. 
Fnld.  p.  50.  Der  Ort  WieMfingeftirt  ist  nicht  nachraweisen,  fiel* 
leicht  Ton  Eberhard,  wie  fiele  andere  Ortenamen,  ?erieeen.  Die 
Namensform  jpestattet  nicht,  nnter  ihm  mit  Faid»  Traditiones  Cor» 
bejenses  p.  437  an  „Tialle-bert"  im  Utingera-deel  der  Zevenwonden 
zu  denken.  Kein  Grund  ist,  mit  Ledebur  Preufsisches  Archiv  VIT 
p.  203  anzunehmen,  der  ^Pagus  Waldahi"  habe  auch  „Pagus  Wi- 
roni"  geheifsen ,  weil  die  Traditionos  Fuldenses  einen  Ort  Wiktul- 
fingafurt  im  Pa^us  Wironi  angeben.  Der  Name  des  Pagas  Wironi, 
den  Cap.  VIU  bespricht,  ist  erhalten  in  dem  der  in  ihm  gelegenen 
Insel  Wieringen  an  der  Mflndong  des  Fli,  die  als  „insnla  Wiringia** 
im  Jahr  1284  vorkommt,  siehe  oben  p.  90. 

Ans  einer  spUem  Zeit  stammt  die  Benennnng  «SoTonwalda** 
ftr  eine  Beihe  Torbnndener  Landdistrikte  am  Ostrand  der  Znidersee. 
Von  der  snm  alten  Pagns  Sndergo  gehörenden  Gegend  waren,  nach 
Zertrflmmemng  des  alten  Ganes,  Hemelnmer  OldefSsrd  nnd  Harich 
zum  Westergo  getreten;  dagegen  hatten  sich  Doniawerstal  und 
Lemsterland  mit  Theilen  des  alten  Walda-go  vereinigt.  In  der  Mitte 
des  fünfzehnten  Jahrhnndcrts  müssen  sieben  Landdistrikte  verbunden 
gewesen  sein,  wie  der  Name  „Seven-wolden",  d.  i.  „Septem  silvae", 
sieben  mit  Wald  bedeckte  Distrikte,  bezentrt.  Die  Benennung 
„Zevenwolden"  begegnet  zuerst  in  Urkunde  von  1446,  die  Worp 
Chronik  II  p.  87  angeblich  aas  dem  Original  einrfickt:  „In  *t  jaer . . . 
dnjsent  vier  hondert  ses  ende  Teertieh  hebben  eendraditelick  be- 
grepen  toe  Slooten  (Sloten  in  den  Zerenwonden)  die  gemene  raedt 
van  Wiiäirmffdandt  ende  die  gemene  raedt  van  SoTonwolden 
op  artienlen'^;  in  Urknnde  ?on  1456:  „wj  prdaeten,  reed  ende  mene 
meente  fiin  Oestergo  eaäBWestorgo  ende  dae  mena  sannwalden, 
als  Schaeterland  (Grietenie  in  Zevenwouden),  Stellingwerf  (Grietenie 
in  Zevenwonden),  Opsterland  (Grietenie  in  Zevenwouden),  Smelingera- 
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land  (Grietenie  im  Ostergo),  Haskera-fyfgaen  (Grietenie  in  Zeven- 
wouden),  Uthingcradeel  (Grietenie  in  Zeven woiiden) ,  Aestersemcia- 
land  (das  T^and  bei  Oosterzee,  sjiäter  zur  Grietenie  Lemsterland  in 
den  Zevenwouden  gerechnet) ,  Merderaland  (d.  i.  Oude-  und  Nyje- 
Mardnm,  später  in  der  Grietenie  Gaasterland  der  Zevenwoiiden), 
ende  Doyngha-weerstal  (Orietenie  Doniawerstal  in  Zevenwonden), 
BoenüNTd  (d.  i.  Bomferd,  sp&ter  ein  Theil  der  Orietenie  ütingendeel 
in  Zetenwonden),  Ae&tkenpel  (Grietenie  Aehtkarepel  im  Ostergo), 
Aeetbmdnteraland  (d.  i.  der  westiiohe  Theil  von  Grietenie  Eollnmer- 
land  im  Ostergo),  ende  Kolmeroland'',  Sehwartsenberg  I  p.  590  (ans 
Copie);  in  ürinmde  von  1473:  »dit  is  dy  eed,  deer  dy  mena  reed 
yan  Aestergo,  Westergo,  Ächttzespel  ende  da  San  wen  Waiden 
nu  ferenigot  sint;  .  .  .  ende  schillet  swarra  alle  da  jeen,  deer  firy 
ende  freesch  land  ende  lyoed  lielpa  .  .  .  willet,  bcyde  gaslick  ende 
wraldsch"  Schwartzenbcrg  I  p.  655  (aus  Orig.).    Im  Kataster  von 
1Ö05  werden,  nachdem  die  Grietenien  des  Ostergo  und  Westergo 
mit  den  zu  ihnen  gerechnet«!  Orten  verzeichnet  sind,  in  „Seven- 
w  0 1  d  e  u  "  aufgeführt :  „Donyeweerstall,  Lemster  Vyf^liae,  Geeeter- 
land  (andere  Handschriften  des  Kataster  Yersmdmen  Gaasterlaad  miter 
dem  Westergo),  Aengwerdt,  Schoetterlandti  Utingheraded,  Hascher- 
Vyffghae*^;  dann  bemerlct  das  Kataster:  «Hyr  Syndet  Seyen  wol  den, 
hür  resten  noeh  beyde  Stellinwarffen:  Oestende  ende  Westende'' 
Sehwartsenberg  II  p.  27.  —  Welche  sieben  Grietenien  ursprünglich 
als  „Sovenwalda"  verbunden  waren,  ist  unermittelt.  In  neuerer  Zeit 
führten  zehn  verbundene  Grietenien  den  alten  Namen  fort,  sielie 
Schotanus  Beschryvinge  1664  p.  218  und  Tegenwoordige  Friesland 
1788  III  p.  467.  Man  rechnete  zu  den  Zevenwouden  aufser  den  im 
Kataster  von  1505  onter  Sevenwolden  aufgeführten  sieben  Grietenien 
die  beiden  früher  nur  eine  Grietenie  bildenden  Grietenien  Stelling- 
werf-Oosteinde  nnd  Stellingwerf-Westeinde,  sowie  die  im  Kataster 
mm  Ostergo  gerechnete  Grietenie  Opsterland.  Dem  YerüMser  des 
Traktats  vom  Jahr  1417  ist  die  Bezsiehnnng  „Sovenwalda*'  fftr  eine 
Ansahl  Terbnndener  Laaddistrikte  noch  nnbekanni.  Sr  redmet  nadi 
ihrer  geographischen  Abgrensung  dnreh  die  Gewisser  bei  Liamer 
die  nordwestlich  davon  gelegene  Gegend  tnm  sweiten  und  dritten 
Seeland,  die  östlich  davon  zum  vierten  Seeland,  und  zwar  ver- 
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zeichnet  er  beim  zweiten  Seeland  Doingawerstal  (im  alten  Waldago), 
beim  dritten  Seeland  Boerndeel  (d.  i.  Boemferd  im  Utingeradeel  des 
Waldago),  Haskerwald  (d.  i.  Haskerland  im  Waldago)'^  und  „dae 
neereta  Waiden**,  d.  L  die  am  niedrigeten  gelegenen  Walddistrikto^ 
lieim  vierten  Stellingwerf  und  Sehoterwerf ,  Grietenien  in  Ze?en- 
wonden.  Ee  sind  nicht  etaatliehe  TerbSnde,  nadi  denen  er  seine 
Seelande  begrenzt;  er  Iftbt  sich  lediglich  dnrcfa  ihre  Lage  swischen 
den  einiehien  Wasserzflgen  bestfanmen,  die  das  Land  lertheilen. 

Das  alte  waldbedeckte  Land,  das  darnach  Waldago  hiefs,  wird 
„pagus  Forestensis",  ^pagus  Waideren",  „P^gus  Waldahi'*  genannt; 
indem  einzelne  Theile  von  ihm  als  bestimmte  Landdistrikte  sich  ab- 
sondern, heilen  sie  Walda,  wie  wir  es  im  Pagus  Hng-morko  festlich  von 
dem  Laubach  bei  dem  Langwald  und  dem  Freedwald  finden.  Es  traten 
sieben  dieser  Walddistrikte  nach  1417  in  einen  nähern  Verband  und 
erhielten  den  Namen  Sovenwalda,  wie  man  einzelne  Landdistrikte 
eder  Grietenien  nach  der  Zahl  der  in  ihnen  Teibnndenen  Orte  oder 
IQrcfaspiele  benannte,  vergleiehe  oben  p.  12S  die  Namen  «Haskera- 
fylisaen*'  nnd  nLemster-vyfljghaen*  fBr  die  Grietenien  Haskerland 
and  Lematerland  in  den  Zevenwonden  nnd  den  Namen  der  Ctrietenie 
Adktkerspele  (nOeto  parochiae*'  in  Urknnde  von  1388)  im  Ostergo. 

Bei  Ver&nderang  der  Zahl  der  verbundenen  Landdistrikte  durch 
weitere  Theilung  nnd  Hinzutreten  anderer  Landdistrikte  blieb  der 
Name  „Zevenwouden^  ohne  Beachtung  seiner  frühereu  Bedeutung 
fortbestehen. 

B.  Unter  „Fullenhoef " ,  das  der  Traktat  von  den  Sieben 
Seelanden  zum  vierten  Seeland  rechnet,  ist  das  spätere  zu  Utrecht 
gehörende  Drostamt  VoUenhoo  gemeint.  In  Urkunde  von  d43  schenkte 
Otto  L  an  Utrecht  einen  WUdbann  in  der  «sylva  qoae  nnncnpatnr 
Fiänaho'^,  s.  oben  p.  126.  In  Urkunde  von  1159  den  28.  Jnni  be- 
stätigt Pi^t  Hadrian  der  Utrechter  Eirche  nnter  andern  Besitson- 
gen  „castmm  Benthem,  hnul  diVclbtho  etc.**,  Mieris  I,  p.  107  (ans 
Orig.)  und  Schwartienberg  I  p.  77.  Die  Gesta  episoopomm  Tra- 
jeetensinm  erzählen  von  Bischof  Gottfried  (1156  bis  1178)  ^eccle- 
siam  suam  sicut  hodie  (im  Beginn  des  droizehiiten  .Jaiirliunderts) 
apparet,  castris  bouis  et  firrais  docoravit,  vidclicet  Horst  et  VoUenho 

et  Mnntfoerd  et  Woerden",  M.  G.  XXITI  p.  403,  5,  froher  als  Ano- 
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njTnns  TTltrajectinus  ed.  Matthaeus  p.  3;  Boka  berichtet  darüber: 
.episcopus  Godefridus  aedificavit  quatuor  castra,  videlicet  Horst 
contra  comitatam  Geldriac,  VxiUenho  covtra  dominatum  Frimae,  Moni- 
forde  adversns  comitatam  HoUandiae,  et  Woerdeii  ad?eraiM  rebelUe- 
nein  propriae  ciTiftatie*^,  Beka  ed.  Bachelins  1643  p.  55.  In  TJrInmde 
Ton  1169  des  Biechof OoitMed  tob  ütreeht:  «datnm  Vduho'^,  Drieeseii 
p.  5.  In  ürknnde  Ton  1181  »in  Vohiho  domne  empta  XX  et  VII  librie 
monete  DaTentriensie*',  Driessen  p.  8.  Die  Oeeta  episcopomm  Tra- 
jeeUneinm  en&hlen  toh  Bisehof  Theodericli  Ton  Utrecht  (1198  bis 
1212):  „marctui  sterlingorum,  gtias  ipse  apud  VoUenho  fabricari  fC' 
cerat^,  M.  G.  XXIII  p.  408, 11  oder  Matthaeus  p.  13.  In  Urkunde  von 
1206  des  Bischof  Theoderich  von  Utrecht  als  Zeuge:  „Johannes  de 
Volnho  sacerdüs",  Driessen  p.  12.  In  Urkunde  desselben  von  1207: 
^possessiones  in  duabos  domibus  in  Voluho  confinnavimus^,  and  als 
Zeuge  „Everhardus  pastor  in  Voluho'*,  Driessen  p.  14;  in  ürkimde 
desselben  yon  1211 :  „decima  domns  nnins  in  Voluho*^,  nnd  als  Zenge 
«Johannes  de  Vohtho^  Driessen  p.  15.  Die  Oesta  episeoponnn  Tra- 
jeetennmn  beriehten:  „gravissima  discordla  orta  est  inter  ministe- 
riales  eodesie  in  terra  VobmJkf,  qnam  ipse  (d.  l  Bisehof  Otto  IL, 
1312  bis  1227)  in  mnltis  laboribns  et  expensis  tandem  sedafit. 
Terram  enim  illam  com  mnlta  mann  intravit,  fere  omninm  militnm 
bona  incendit,  et  taliter  illos  perdomnit,  quod  reliqnis  debitne  timor  et 
reverencia  domini  sui  non  immerito  incuteretur",  M.G.  XXIII  p,410, 35 
oder  Matthaeus  p.  17.  In  Urkunde  des  Bischof  Otto  von  1217: 
„decimae  quaedam  Vohihn  m  Levethe  jacentos''  (d.  i.  Leeute  bei 
Vollenho,  s.  Magnin  Drenthe  I  p.  97)  Driessen  p.  17.  In  Urkunde 
desselben  von  1218:  „quae  donatio  primitns  rite  et  legitime  facta 
foit  tn  judieio  ueulari  apud  Vobtho  astantibns  mnitte  parochianis*', 
nnd  paeta  snnt  hec  apud  FobiAo*,  Driessen  p.  19.  in  ürknnde 
desselben  Ton  1223  „datnm  apnd  Voluho*,  nnd  unter  den  Zengen: 
«Bertoldns  de  Bteenwic,  fiertoldus  sedtetns  de  Threnta,  . . .  Cbn- 
raäus  seuUetuB  dg  Voluho,  näUea*,  Driessen  p.  SO.  In  ürirande 
Ton  1810  exeommnniciTt  Bischof  Gnido  Ton  Utrecht  die  Friesen 
der  Landdiatrikte  Stellingwerf  nnd  Schoterwerf  (in  Zevenwonden): 
„grandis  tomeritas  .  .  .  Fresnnnm  coetnum  de  Stellingwerf  et  Scoter- 
weri^  quam  contra  nostram  ecclesiam  Trajectensem,  cni  io  spirito»- 
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libns  subesse  noscuntur,  et  nonnulli  de  Stellingwerf  in  temporalibns 
de  jnie  sabeese  debebant; ...  bis  diebiu  praMamptaMe  eminnit  inter 
ilios  excessiu,  quos  perpetranrnt^  turam  eedmae  fmtrae  dt  VoOtnho 
liostQiter  inTadendo,  eaxtntm  «ccMm  nMtrae  tbidm  obddendo  etc.* 
IGeris  n,  p.  95,  Sehwartsenberg  I  p.  137.  Im  Twenther  Landrecht 
T<m  1865:  «hier  waren  over  beer  Beynolt  here  Tan  CoToerden  onee 
(d.  L  dea  Bischofs)  amptmaa  in  Twenfhe  to  der  tyt,  Gerit  Tan  Typen- 
kampe onse  scolte  Tom  Sallant,  ende  Herme  die  Sure  onse  scolte 
wmVxdlenho  in  der  tyt-".  MS.  p.  11.  In  Urkunde  von  1406:  „dat 
die  ommelanden  on><pr  lants  van  Vnllenhop  als  mit  nanien  dat  kerspel 
Tan  Stenw}k  ende  Stonwyker-wolde.  van  nasel  (?),  Yselhamme  ende 
Starwolden",  MS.  p.  II.  In  Urkunde  von  1478:  „wy  gedeputeerde 
der  ridderscap  onser  lande,  als  ut  Salland  beer  Wilhelm  van  Buchoirst 
ende  Frederick  van  Haeren,  nt  Twenthe  Johan  van  Twycloc  ende 
Qerii  Tan  Welwede,  ende  «l  <mm  lande  van  VoUenhoe  Boelof  Tan 
den  Ooeeter  ende  Johan  Tan  der  Eie,  ende  onse  hoeftstede  Tan 
ZaIIant  als  Derenter,  Campen  ende  Zwolle**,  HS.  p.  39. 

Die  fiRner  Tom  Traktat  neben  Tollenho  im  Tierten  Seeland 
genannten  Orte  „Steenwyck,  O«ethom*  nnd  „Kunersyl'^  geh5rtett 
später  zum  Drostamt  Vollenho.  Stenwyk  ist  bereits  oben  p.  130  in 
den  Jahren  1223  und  1406  neben  Vollenho  angeführt;  des  Ortes 
Knindersyl  geschieht  oft  Erwähnung,  so  verspricht  in  Urkunde  von 
1202  der  Graf  von  Geldern  dem  Bischof  von  Utrecht,  dafs  sein 
Schwiegersohn  Graf  Wilhelm  von  Friesland  „cessabit  ab  injuria^ 
qwun  infert  episcopo  Trajectensi  in  monte  Qounre  et  in  aliis  bonis 
eiriaeopi«'  Klnit  II  1  p.  259.  In  ürknnde  Ton  1331  giebt  Graf 
'Wilhebn  dem  «Jan  Tan  Enynre**  das  Geridit  sn  Enjnre  an  Lehn: 
9WI  Willem  (hebben)  hären  /«ihm  «an  Kvjfnr$  ridder  Terlien  abolo 
goed,  abe  H^furie  van  Kuf/tm  syn  noTO  Tan  ons  te  liene  hild,  data 
ta  wetene  al  dat  gheneht  van  Kufpm . . . ,  item  *t  gherechte  te 
Honike-Euyiirc,  dat  in  SteUinghewerTO  gbeleghen  is,  ende  XVH 
hoeven  lands  in  den  zelven  gherechte  . .  . ,  item  die  grute  te  Kitynre, 
item  die  herch ,  die  leghet  't  ende  van  den  dorpe  te  Kuynre  ende 
biet  die  Alde-berch  etc.",  Mieris  II  p.  520,  Schwartzenberg  1  p.  186. 
Das  ganze  Drostamt  war  später  zur  Provinz  Overyssel  geschlagen, 

während  es  irflher  nie  zum  Sallande  gehörte,  das  erst  an£  dem 
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linken  Ufer  der  von  Meppel  zur  Zuiderzee  fliefsenden  Reeat  bespann, 
vgl.  die  oben  p.  131  augeführten  Stellen  aus  dem  Twenther  Land- 
recht  von  1365  und  aus  einer  Urkunde  von  1478. 

C.  Unter  Drentland,  das  noch  aufserdem  beim  vierten  Seeland 
Yom  Traktat  namhaft  gemacht  wird,  ist  der  in  späterer  Zeit  zn  Utrecht 
gehörende  Theil  Ton  dem  hereits  im  Jahre  779  in  der  Lebens^ 
heschreihimg  des  heiligen  Willehad  &  4,  in  ILO.  n  p.  880,  erwähnten 
nniHesischen  Pagos  Thrianta  Teratanden,  während  die  Stadt  Gro- 
ningen, das  an  sie  grenzende  Goorecht  und  das  Westerwoldingerland, 
die  froher  anch  mm  Gan  Drenthe  gehörten,  TOm  Traktat  «nm  ftnften 
Seeland  gezählt  werden,  und  sich  so  auch  hier  überall  zeigt,  dafs 
die  von  ihm  als  viertes  Seeland  bezeichnete  Gegend  in  älterer  Zeit 
keineswegs  ein  staatlich  zusammeugehörendes  Gebiet  gebildet  bat. 

Fünftes  Seelaud:   Das  Land  von  dem  Laubach  längs 
der  Nordsee  bis  zur  Ems. 

Nach  dem  Traktat  ist  ,)dat  fyfte  seland  Langwald,  Freedwald, 
Hnmers,  Uydach,  Hmisinga,  Fiwellinga,  Groningen,  Ald^mbecht, 
Bejderland,  Westerwald  mey  al  da  Waiden,  deer  aldeer-hi  lidset 
twischa  da  Eemse  ende  West&leo**,  s.  oben  p.  5. 

Der  Traktat  Teramchnet  hier  die  Landdistrikte  Langewold,  Frede- 
wold und  Hnmsterland,  in  die  seit  dem  dreizehnten  Jahrhundert  der 
alte  östlich  an  dem  Laubach  f^elegene  Pagus  Hug-tnerke  zerfallen  war, 
dann  das  Midoy:  und  Hunsiiigoland  oder  den  alten  Papus  Hunes-ga, 
der  östlich  vom  Paf^us  Hugmerke  bis  zum  Pagus  Fivel-ga  reichte, 
endlich  das  Fivelgaland  und  Aldarabecht,  die  aus  dem  alten  Pagus 
Fivel-ga  hervorgegangen  w^ren.  Anfser  diesen  drei  alten  friesischen 
Gauen,  die  nnten  in  Capitel  IX  näher  nachgewiesen  werden,  rechnet 
der  Traktat  snm  fünften  Seeland  anf  dem  Boden  des  nrsprOnglich 
nnfriesischen  Pagus  Thrianta  die  Stadt  Groningen  mit  dem  Goo- 
recht md  den  vier  als  Westerwoldingerland  heseichneten  Kirch- 
d<^rfem,  sowie  das  Beiderlan^  unter  dem  ein  auf  dem  linken  Ems- 
ufer  gelegener  Thefl  des  alten  friesischen  Pagus  Emesga  hegriBm 
war,  wie  nnten  Capitel  X  angiebt. 

In  dem  Pagus  Thrianta  liatte  d.us  Bisthum  Utrecht,  wie  oben 
p.  125  augefuhrt  wurde,  im  Jahr  944  von  Kaiser  Otto  1.  einen 
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Wildbann  erhalten,  den  ihm  in  den  Jahren  1006  und  1025  Heinrich  II. 
und  Eonrad  II.  bestätigte.  Im  Jahre  1040,  den  21.  Mai,  schenkte 
Heinrich  UL  an  Utrecht  das  Gut  Oroningen  in  der  Drenthe:  „tale 
praedhm  qnale  Tin  fmam  tenere  in  viUa  Cruoninga  nuncnpata  in 
eomUalu  TVwte  sitom**,  Drieesen  p.  857  {m  Orig.),  deegleidien 
in  Ypey  en  Feith  Ondheden  van  het  Gorecht  en  Groningen  1836 
p.  20  ( ungenau  in  Heda  p.  121).  Erst  im  Jahre  1046  feilieh 
Heinrich  III.  an  Utrecht  die  Grafschaft  über  das  Gau  Drenthe: 
y,comitatum,  qai  post  obitiiin  Gozeliiii  ducis  nostrae  ditioni  in  Trente 
Tisiis  est  subjacere".  Heda  p.  124.  Dafs  bereits  1024  Utrecht  von 
Heinrich  II.  die  Grafschaft  über  das  Gau  Drenthe  erhalten  hätte, 
wie  Heda  p.  113,  ohne  die  darüber  ausgefertigte  Urkunde  vollständig 
mitzntheilen ,  angiebt,  st«ht  im  Widerspruch  mit  den  andern  Ur- 
kunden. Ans  der  dem  Bischof  ?on  Utrecht  gehörenden  ^Villa  Cmo- 
ninga*^  entwickelte  sich  die  Stadt  Groningen  nnd  trat  mit  dem  ni 
ihr  gehörenden  Dbtrikt,  dem  Goorecht,  im  dreisehnten  nnd  Tier- 
'  sehnten  Jahrhundert  in  nibere  Verbindung  mit  den  friesischen  Land- 
diatrikten  Astlich  der  Lanwers  in  der  Hftnsterschen  Diöcese,  die  aus 
den  alten  friesischen  Gauen  Hugmerke,  Hnnesga  und  Firelga  her- 
vorgegangen waren ,  vergleiche  darüber  oben  I  p.  1S2  und  p.  531, 
sowie  Näheres  unten  in  Capitel  TX. 

Dafs  die  umfangreiche  Gegend,  die  nach  dem  Traktat  das  fünfte 
Seeland  gebildet  haben  soll,  seit  ihrer  Eroberung  durch  die  Franken 
unter  Karl  dem  Grofsen  bis  zu  der  Zeit  der  Abfassung  des  Traktats 
im  Jahr  1417  niemals  einen  in  sich  verbundenen  Staatskörper  aus- 
gemacht hat,  ergiebt  jede  n&here  Beachtung  ihrer  einsehien  Theile. 
Die  Gegend  war  Ton  Friesen  und  von  Nichtfriesen  bewohnt»  gehörte  so 
▼erscbiedenen  Gauen  und  Stttcken  anderer  Gaue,  war  verschiedenen 
Comitaten  ftberwiesen,  serfiel  in  verschiedene  Landdistrikte,  die  sich 
mit  andern  in  abweichender  Weise  verbanden.  Indem  der  Traktat 
die  Gegend  als  ein  Seeland  znsammenfafst,  läfst  er  sieh  dabei 
ledii,'-lich  durch  ihre  Lage  zwischen  Laubach,  Nordsee  und  Ems 
bestimmen. 
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Sechstes  Seeland:  Das  Land  zwischen  Ems  und  Jade. 

Der  Traktat  sagt:  „dat  sexte  zeland  is  Eemda  mit  al  fiemder^ 
land,  BrokiDwelaiiä»  Auiikerlaod,  Aflstergaknd,  Heerlingerland,  ende 
det  ole  Noerderland  mey  bjd  toebUieer*,  8.  otm.  p.  5. 

Das  Emderland  mit  Emden  imd  das  Brokmerland  bildeten  sa- 
flammen  einen  Tbeil  des  alten  Pagna  Bmesga»  den  Karl  der  Grofee 
neben  den  friesiacben  Gegenden,  die  der  Traktat  anter  dem  f&Dften 
Seeland  aufzählt,  der  von  ihm  gestifteten  Mftnsterscben  DiOcese  zu- 
getheüt  hatte.  Aus  dem  PagusEmesga  waren  .später  die  Landdiriti  ikte 
Erasigerland  nebst  Brolimerland ,  liciderland,  Mormonnaland  und 
Overledingerland  hervorgegangen.  Keiilcrland  verzeichnet  der  Traktat 
unter  dem  fünften  Seeland,  Mormonnaland  und  Overledingerland 
macht  er  nach  Besprechung  der  sieben  Seelande  namhaft  als  im 
Allgemeinen  anch  au  ihnen  gehörig,  ohne  sie  einem  einzelnen  der 
sieben  Seelande  zianweiaen,  Tgl.  oben  p.  5. 

Vom  EmaigerUnd  war  im  Jahre  1250  das  Brokmerland  ala  ein 
besonderer  Landdiatiikt  getrennt  worden,  und  mit  ihm  hatte  aich 
später  das  daranatoüBende  Anricherlandi  daa  frfther  znm  Pagua 
Aaterga  gehörte,  näher  verbanden,  siehe  oben  I  p.  321  (F.  in  Cap.  III 
§.  3.  Aus  den  von  Karl  dem  Grofsen  zur  Bremer  Diöcese  geschla- 
genen friesischen  Gauen  Asterga,  Nordendi,  Wanga  und  Riustri 
hatten  sich  seit  dem  zwölften  Jahrhundert  die  Landdistrikte  Astrin- 
gerland nebst  Auricherland,  Nordenerland,  Harlingerland,  Wanger- 
land  und  Rüstringerland  gebildet.  Es  rechnet  demnach  der  Traktat 
zum  sechsten  Seeland  einen  Theil  des  alten  Pagus  Emesga  und  die 
alten  frieaiaehen  Pagi  Aaterga  nnd  Nordend!.  Das  erste  Gaa,  Ton 
Karl  dem  Groben  der  Mflnateraehen  DiOcese  ingetheilt»  gehörte  in 
den  folgenden  Jahrhunderten  zn  einem  andern  Comitat  ab  die  mr 
Bremer  Diöcese  geschlagenen  Pagi  Asterga  and  NordendL  Im 
Jahre  1062  den  24.  October  schenkte  Heinrich  lY.  dem  Srsbiachof 
Adalbert  von  Bremen  «comitatom  Bernhazdi  comiÜt,  in  pagis 
Kniisga,  Westfala  et  Angeri  situm,  cum  unirersia  apendiciis  ejusdem 
comitis  beneticia  respicientibus**  etc.  Lappenberg  Hamb.  ürkb.  p.  87 
(aus  Orig.).  Durch  Adam  von  Bremen  crtahron  wir.  daLs  dieser 
Comitatos,  der  sich  aufser  über  das  friesische  Emesga  über  benach- 
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barte  westfälische  und  Engersche  Gegenden  Sachsens  ausdehnte, 
verschiedeil  war  von  den  Comitateu,  die  Erzbischof  Adalbert  von 
den  Kaisem  Heinrich  III.  und  Heinrich  IV.  in  der  Bremer  Diöcese 
erhalten  hatte,  und  dafs  er  ihr  benachbart  in  der  Münsterschen 
DiÖGflse  lag.  Adam  Historia  eccleBiaetica  III  c.  45  sagt:  „Tercias 
«rat  eomitatos  in  Fresia  noAtroe  parochiae  viciiiiifl,  foi  diätar 
Emisgoe,  qnmii  jori  eodfidae  noatrae  dafendana  a  Bamardo  cointo 
CkiaBcalciia  oedana  aat^  H.O.  IX  p.  $58, 16.  EnliiBehof  Adalbart 
war  1066  geiwnngeii  worden,  Bremen  sn  yerlaasan.  Graf  Bernhard, 
4ar  1062  bewogen  worden  war  msnatiBunan,  dab  Kaiaer  Heinrich 
aeine  Grafschaft  Emsgo  an  Bremen  echenkte,  hemichtigte  sich  ihrer 
1066  anfs  Neue,  und  es  blieben  die  Versuche  Adalberts,  sie  mit 
Waffengewalt  zurückznerlangen,  erfolglos.  In  Urkunde  von  1096,  in 
der  Heinrich  IV.  dem  Nachfolger  Adalberts,  dem  Erzbischof  Liemar, 
den  Besitz  der  Grafschaft  boj^tätigt,  berichtet  er  ausdrücklich,  dafs 
Graf  Bernhard,  nachdem  er  früher  in  die  Schenkung  der  Grafschaft 
gewiUigt,  sie  wieder  in  Besitz  genommen  hfttte,  und  wie  er  die 
Gra&chaft  aaf  Bitten  des  Ersbischof  Liemar  an  Bremen  snrflck- 
gabe,  nachdem  Bromen  adtdem  ihren  Beaits  entbehrt  habe:  »Ko- 
tnm  esae  Tolnmoa  . . . ,  qnaliter  domnoa  Adalbertna,  venerabilia 
archiepiacoims,  aefenitatem  noatram  adiit  patens . . .,  quod  eodeaiaa 
Hammabnrgensi,  cni  ipae  . . .  praeerat,  donare  veUemna  comita- 
tnm,  quem  in  Bmeseowa  et  Westfale  sitnm  Bemhardns 
comes,  vir  nobilis  et  nobis  genere  propinquus,  regendum  utendum- 
que  susceperat  ...  Et  quia  ipsius  Bernardi  comitis  ad  hanc  rem 
querendus  erat  assensus,  ipsum  vir  sapiens  precio  et  precibus 
adduxit,  ut  presens  laudator  et  assensor  exsisteret.  Tum  nos  ipsi 
archiepiscopo  Adalberto  •  • .  comitatum  eundem,  ipso  Bernardo  co- 
mite  laudante  et  aaaensnm  prebente,  ecclesiae  Hammabnrgensi . .  • 
^radidinraa  . . .  Tamm  dainde  procedente  tempore,  cnm  novae  in 
legno  pertorbationee  anrgerent,  dolia  et  invidia  qnonmdam  ÜMStnm 
est,  nt  ecdeaia  anpramemorata  eodem  oomitatn  ad  aliqnod  tempua 
privaretnr.  Yeniena  antem  sncoeeaor  einadem  domni  Adalberti,  Tene- 
rabiUa  archiepiscopns  Liemams,  qni  non  minna  in  noatro  aarndo 
laborayit,  rem  nobis  in  memoriam  rednxit,  preoes  adinngens,  indi- 
dum  postulavitj  atque  id  sepe  faciendo  tandem  effecit,  ut  iu  puri- 
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ficatione  sanctae  Mariae,  inter  ipsa  sollempnia  missamm,  eandem 
comitatum  deo  salvatori  et  sanctae  Mariae  offerentes,  'recognosce- 
rofflus  ac  in  perpetuum  redderemos",  Lappenberg-  a.  a.  0.  p.  115. 
ünten  im  X.  Capitel  werde  ich  zeigen,  dafs  Graf  Bernhard,  der 
Besitzer  der  Grafschaft  im  Emsgo,  kein  anderer  war,  als  Graf 
Bernhard  tod  BaTeosberg,  und  dalii  er,  naebdem  er  106d  bis  1066 
den  Besiti  der  Grafschaft  an  Bremen  überlassen  hatle,  sich  ihrer 
wieder  bemftchtigte;  Bremen  erhielt  aber  dnrch  die  angefthrte  ür- 
kmide  Kaiser  Heinridis  von  1096  den  Besits  der  Grafischaft  nicht 
nrflck,  Tiehnehr  behaupteten  ihn  die  Grafen  von  BaTeosberg  bis 
znm  Jahre  1252,  wo  die  Gräfin  Jatta  die  Grafschaft  an  Münster 
veräufserk'.  lu  einer  Urkunde  von  1217  bctielilt  Graf  Hermann 
von  Ravensberg  seinen  Schulzen  und  andern  Beamten,  „qui  apud 
Borzhem  (d.  i.  Borsum  bei  Emden)  et  Lare  (d.  i.  die  Stadt  Leer) 
ant  in  Emisgo  ofilcia  nostra  tenent",  das  Gotteshaus  Kappenberg 
bei  Ausübung  der  Emsfischerei  innerhalb  seines  Landes  m  schützen. 
Das  Schreiben  lautet:  „Herimannns  dei  gratia  comes  in  Ba- 
Tensberg,  ijnsdem  fllii  Otto,  Herimannns  et  Lndewicns,  fideli- 
bns  snis  scoltetis  et  reliqnis  offioialtbns,  qni  apnd 
Borshem  et  Lare,  ant  in  Emisgo,  Tel  nunc  officia  nostra 
tenent,  vel  pro  tempore  tenebmit,  salntem.  Kotmn  Tobis  fteimns, 
qnod  nos  . . .  firatribus  de  Capcnberg  liberaliter  ooncessimns  per^ 
petuum  jus  piscationis  inEmesa  in  terminis  nostris,  quocirca 
volumus  constanter,  et  Vobis  cunctisque  amicis  nostris  fideliter  ac 
ßrmiter  injungimus,  quatenns  ipsos  in  piscatione  sua  promoveatis 
et  a  nemine  gravari  permittatis.  Preterea  (luoscunque  dominationis 
nostrae  terniinos  attigerint,  volumus  ut  in  quibuslibet  corum  ne- 
•gotiis  eis  fideliter  assistatis,  et  de  nostra  ubique  gandeant  defen- 
eioiie^  et  sab  nostra  sint  tuicione**,  Kindlinger  Münstersche  Beiträge 
m,  2  p.  188  (aas  Origuial),  der  das  an  der  Urkunde  hingende 
Siegel  des  Graftn  Hermann  besdtreibt;  ans  Kindlinger  ist  sie  eioer- 
pirt  Ton  Wilmans  Hflnstersches  Urkondenboch  p.  62,  nnd  abgedmckt 
bei  Friedlftnder  I,  p.  13.  Graf  Otto,  der  mit  der  Gräfin  Sophie  yon 
Oldenburg  rermählte  Sohn  des  Grafen  Hermann,  Toranlalste  1384, 
da  er  nur  eine  Tochter,  die  Jutta,  hatte,  den  Konig  Heinrich  Vn., 
seiner  Gemahlin  alle  Gerechtsame,  Grafschaft,  Münze,  Zölle,  Güter, 
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und  was  er  sonst  vom  Kaiser  nnd  seinen  Vorfahren  als  Lehn  des 
fittchB  beaab,  in  leihfln.  Die  im  Original  erhaltoDe  Urkonde  laotot: 
.dedanmns,  qnod  . . .  nobili  domine  Sophie,  nxorl  comitis 
Ottonis  de  Bayensberg,  feodaliter  porrexlmns  comilfam 
in  Emesgonia,  cnriam  in  Lage  (d.  L  Loga  bei  Emden),  cn- 
riam  in  Borcen  et  eis  attinentia,  monetam  inEmethen,  the- 
loninm  in  Bmeea,  monetem  et  theloninm  in  Lnnne  (d.i.  Hase- 
lünne), in  Vegte,  in  Bilevelde,  in  Vlotowo,  et  omnia  feoda,  qno 
predictus  comes  Otto  ab  imiterin  et  antecessoribus  nostris  et  nostra 
manu  tenebat  et  possidebat",  Wiliiians  Münstersches  Urkb.  I  p.  107 
(aus  Orig.),  früher  Kindlinger  Münst.  Beiträge  III,  2  p.  159  (aus  Orig.) 
und  Niesert  Mönstensches  Urkundenbuch  I  2  p.  420  (aus  Orig.),  Fried- 
länder  I  p.  13.  Im  Jabre  1244  erklärt  dann  Kaiser  Friedrich  IL,  er  wolle 
mit  Bäcksicht  auf  die  anegeieichneten  Dienste,  die  ihm  Oraf  Otto 
Ton  Flotow  geleistet  habe,  aof  dessen  Ansuchen  fOr  den  Fall,  dab 
er  vor  seiner  Gemahlin  Sophie  and  seiner  Tochter  Jotta  stürbe, 
ihnen  die  Lehne,  die  Otto  fon  ihm  und  dem  Beiche  in  FriesUmd 
habe,  auf  Leboisseit  zowenden.  In  der  Ürknnde  sagt  der  Kaiser: 
,notom  fieri  Tolnmns  . . qnod  comes  Otto  de  Flotowe,  dilectes 
consanguinens  et  fidelis  noster  .  .  .,  supplicavit,  quatenus  feodum 
in  Frysia  situm,  quod  a  nobis  et  imperio  teuet,  uxori  sue 
Sophie  et  filie,  quam  ex  ipsa  suscepit,  fidelibus  nostris,  si  eum 
premoii  contingeret,  ad  vitam  utriusquc  earum  successive  tenendum 
concedere  dignaremur**,  Wilmans  Münsterscbes  Urkb.  I  p.  225,  früher 
Ißesert  Münstersches  ürkb.  I,  2,  p.  11,  fehlt  bei  Friedländer.  — 
Am  18.  Jnni  1252  Torkaofte  Sophie,  die  Wittwe  des  nm  1344  ?er- 
storbeoeo  Grafen  Otto  Yon  Bavensberg,  mit  ihrer  Tochter  Jntta  nnd 
dersn  Gemahl,  dem  edlen  Herrn  Wslram  Ton  Monijoie,  an  den 
Bisehof  Otto  IL  Ton  Münster  ihre  sftmmtlichen  von  Graf  Otto  von 
Bayensberg  ererbten  Besitnmgen  für  40,000  Mark.  In  der  ans- 
ftthrüchen  Ton  ihnen  darüber  ansgestellten  Urkunde,  die  Wümans 
Münst.  Urkb.  p.  289  nach  dem  Original  hat  abdrucken  lassen  und 
Friedländer  übergangen  hat,  verpflichten  sie  sich,  unter  Mitwirkung 
des  Bischofs  Otto  von  Münster  alles  zu  thun,  um  die  einzelnen 
Lehnsherrn  zu  bewegen,  die  von  ihnen  besessenen  Lehne  dem  Bis- 
thum Münster  zu  leihen.  In  Urkunde  vom  23.  Man  1253  eridärt 
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darauf  Eönig  Wilhelm  von  Holland,  dafs  er  dem  Bischof  Otto  von 
Münster  die  Lehne  geliehen  habe,  die  einstmals  Graf  Otto  von  Ra- 
vensberg vom  Reiche  gehabt,  und  die  von  ihm  auf  seine  Tochter 
Jutta  und  deren  Gemahl  übergegangen  wären,  nachdem  diese  ge- 
mäCs  ihren  Verpflichtungen,  in  der  vorerwähnten  Urkunde  vom 
16.  Juni  1252,  zu  Gunsten  des  Bischofs  von  Münster  auf  ihr  fiecht 
an  denselben  f&r  sich  und  ihre  Erhen  Teniohtet  h&tten.  KMg 
Wflhelm  giebt  dem  Bischof  Otto  von  Münster  xn  Lehen  die  Graf- 
schaft oehst  allen  Oftteni  innerhalb  nnd  anlberhalb  Frieshmds 
legen,  die  einst  Oraf  Otto  von  BaTonsberg  vom  Beiche  besessen 
habe,  nnd  die  Ton  ihm  anf  Jutta  und  deren  Gemahl  Tererht  seien: 
«coraitatum  et  universa  bona  infra  Frisiam  et  extra  sita, 
quo  nobilis  vir  Otto  comes  de  Ravensbergh  tennit  de 
manu  imperii  titulo  feodali.  et  que  uobis  per  liberam  resigna- 
tionem  Walrami  de  ^lonzoye  tum  pro  sc  quam  pro  Jutta  uxore  sua, 
ad  quam  dicta  bona  fuerant  iure  hereditario  devoluta,  quam  etiam  pro 
omnibos  heredibas  dicte  Jutte,  omni  iuri,  qnod  sibi  nomine  dicte 
nxoris  sue  in  prefatis  bonis  competebat  ex  qoaennqne  cansa,  rennn- 
ciantis  simpliciter  coram  nobis  legitime  vacaTeront,  ?enerahili  Ottoni 
Monasteriensi  episcopo,  dUecto  principi  nostro,  et  sancto  Paolo  et 
einsdem  snooessoribos  in  perpetnom  infeodamns  et  concedimns,  a 
nobis  et  imperio  iure  feodali  perpetao  possidenda**  Wilmans  Hflnst 
Urkb.  p.  396  (ans  Copie),  froher  Niesert  Urkb.  I  1  p.  73  (ans 
Copiar),  ans  Wilmans  bei  Friedländer  I  p.  18. 

Uieraus  ergiebt  sich,  dafs  im  elften,  zwölften  und  dreizehnten 
Jahrhundert  die  Gegend,  die  der  Traktat  als  sechtes  Seeland  nach 
ihrer  Lage  zwischen  Ems  und  Jade  zusammenfafst,  in  keiner  Weise 
ein  und  dasselbe  staatlich  verbundene  Gebiet  ausgemacht  hat. 

Siebentes  Seeland:  Das  Land  zwischen  Jade  und 

Weser. 

Der  Traktat  sagt:  «Dat  sannde  seland  is  Bnstringaland,  Wi- 
ningaland  end  Bothialngheraland,  hnelc  land  bisith  Sibolt»  Ede  soen, 
ioneker  Kene  snager',  siehe  oben  p.  5. 

Der  an  der  MOndnng  der  Weser  anf  deren  linkem  Ufer  gelegene 
alte  Pagus  Biustri  oder  das  spätere  Biostringalond  zerfiel  im  drei- 
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xehnten  und  vierzehnten  Jahrhundert  in  vier  Theile,  Qnadrantes 
oder  Fiardandele,  Torgleiche  üher  die  Ausdehnung  der  Viertel  oben 
I  p.  146  und  NAherw  unten  in  Cspitel  XL  Dna  wwükh  der  Jade 
gelegene  Bllstringen  bildete  ein  ^rtel,  das  tofliche  übrige  Bfletrin- 
gen  die  drei  andern  Viertel. 

-  Das  weetlicbe  Viertel  beibt  snmeiBt  nadh  dem  in  üun  belegenen 
Ton  der  Jade  flberflotheten  Ort  Bant,  daa  Viertel  Bant  Zwei  um  1310 
abgefabte  Dokomente  beielchnen  das  Viertel  naob  aeiner  Lage  als 
Viertel  oberhalb  der  Jade:  es  schreiben  an  Osnabrdck  .jndiees  dicti 
Sedecim  quadrantis  Rustringiae  in  Bova-jatha " ,  Ehrentraut 
Archiv  II  p.  429  und  430  (aus  Orig.).  1314  fordern  „judices 
in  Bova-jatha  constituti  ac  universi  jurati  quadrantis 
terrae  Kustringiae  de  Bonte""  Osnabrück  zum  Besuch  ihres 
Marktes  in  Bockhorn  auf,  «qnae  vüla  in  nostro  qoadrante  sita  est''; 
aie  stellan  das  Schreiben  ans  an  ,,01debroge**,  einem  flberflatheten, 
froher  aadwestlieh  Ton  der  Jade  bei  Boehhoin  gelegenen  Kirefadort 
Ehrentrant  II  p.  484  (ans  Orig.).  Im  Jähre  1384  nennt  sieh 
Edo  Wiemeken  „hoveüing  in  dem  ?erdendele  to  den  Bants 
boTen  Jade*  Ehrentrant  Friee.  Archiv  n  p.429  (ans  Orig.).  Im 
Jahre  1430  vergleichen  sich  „Sibet  hovetling  to  Bnstringen  nnd 
Okko  to  Broke""  über  Erbgüter  „in  Wange,  Ostringe,  boven  Jade 
of  buten  Jade  belegen.''  Okko  und  seine  Freunde  versprechen, 
den  Sibet  zu  unterstützen,  wenn  sie  „in  dat  verdendele  kamen" 
Ehrentraut  Arch.  1  p.  126.  Das  Bremer  Dekanatsregister  von  1420 
verzeiclmet:  „boven  Jade  unum  quadrantem  terrae  Kustrin- 
giae  rector  in  Pbarle  XX  grosses'*  Hodenberg  Bremer  Oeschichts> 
qaelien  1856  I  p.  53. 

Dem  westlich  der  Jade  gelegenen  Viertel  gegenüber  mnfaftte 
das  flbrige  Östlich  der  Jade  sich  ausbreitende  Bflstringen  die  drei 
andern  Viertel  des  Landes  Bflstringen,  die  in  Urkunde  von  1315,  bei 
Ehmck  II  p.  138,  als  »quadrans  Oldensnm,  quadrans  Blekese* 
nnd  „quadrans  Langwerthe**  anfgefthrt  sind. 

Im  Lauf  des  vierzehnten  .Tahrhonderts  trennte  sich  das  östlich 
und  westlich  der  Jade  gelegene  Riostringalond  in  zwei  Land- 
gebiete. Das  westliche  wird  noch  im  fünfzehnten  Jahrhundert 
als  Viertel  Bant  oder  Viertel  Eüstringen  bezeichnet,  das 
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östliche  von  ihm  als  Butjadinger-  und  Stadlaiui  unterschieden, 
ohne  dars  diese  Landdistrikte  mit  den  altern  Vierteln  überein- 
gestimmt hätten. 

Die  alten  drei  östlich  der  Jade  gelegenen  Viertel  von  Büstrin* 
gen  worden  offenbar  anch  schon  in  früherer  Zeit  g^genflber  dem 
1810  BoTajatha  genannten  Viertel  Bant  als  Bntajatha,  d.  i.  als 
die  aafterhalb  der  Jade  gelegene  Gegend,  rasammengefarst,  nnd 
man  nntersehied  danach  ganz  Bflstringen  als  Bova^Jatiia  und  Bnta- 
jaiba,  wie  man  im  achten  Jahrhmidert  im  Pagos  Biostri  Up-rnutri 
md  Ut'riusiri  einander  gegenfiberstellte.  In  fiterer  Zeit  wnrde 
aber  der  Name  Buta-jatha  nicht  für  ein  abgeschlossenes,  rechtlich 
in  näherer  Beziehung  zu  einander  stellendes  Gebiet  gebraucht,  wie 
es  später  der  Fall  ist.  Als  Stellen,  in  denen  zufrühsl  Butjadinger- 
land  vorkommt,  führe  ich  beispielsweise  an:  Einen  Brief  an  Bremen 
awischen  1350  und  1360  von  „sedecim  judicos  ac  tota  uiiiver- 
aitas  in  Boithjatha* ')  Ehmck  Bremisches  Urkb.  III  p.  140  (aas 
Orig.);  den  oben  p.  139  angeführten  Vergleich  des  Okko  von  Broke 
mit  Sibet  «horetling  to  Boetringen*'  von  1420  über  Erbgüter  in 
>  „Wange»  Ostringe,  boTen  Jade  of  bnten  Jade  belegen**  Ehren- 
tränt  I  p.  126.  Den  6.  Joni  1420  erUftren  Siegfried  Ton  Wen- 
dingen nnd  Nikolans  Bnntzlow  als  Ambassadores  Kaiser  Sigismunds, 
dafs  sie,  weil  Sibet  sich  vergangen,  den  Bath  zn  Bremen  in  Bnd- 
jadingerland einsetzen,  Friedländer  U  p.  '2:35  (aus  Orig.).  auch 
Cassel  Bremensia  I  p.  325.  In  Urkunde  des  Kaiser  Sigismund  vom 
25.  Juli  1420:  .^wenn  das  Land  zu  Butenjade  zwischen  der 
Jade  und  der  Weser,  das  uss  der  beschirmunge  and  gebiete 
Sibets  gegangen  is, . . .  manige  zyte  im  kryge  gelegen,  so  haben 
wir  den  bürgermeistem  und  rathmannen  der  Stadt  Bremen  das 
Torgemelde  Land  Bnten  jade  . . .  beTohlen  so  regieren  bis  m 
nnserm  widerruf"  FriedlSnder  n  p.  287  (ans  Orig.),  früher  in  Boller 
Bremische  Geschichte  m  p.  290.  Den  2S.  Juli  1424  vereinbaren 
der  Erzbischof  Manritins  imd  die  Gesandten  yon  Lübeck  nnd  Ham- 
burg in  Gegenwart  des  Grafen  Ton  Oldenburg  swischen  dem  Bremer 

>)  Ehmck  druckt  Boith-jatha  und  bemerkt  dabei,  der  Name  de«  Lande« 
•ai  ttodeutiich  zu  leten;  er  hiutet  wahrscheinlich  Buu-jaüuu 
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Bath  und  den  Häuptlingen  von  Stad-  und  Biitjadingerland, 
dafs  die  letstern  alle  Schlösser  niederreifsen  nnd  schiffbrüchige  Güter 
&Q  Bremeo  ansliefeni,  Casad  Brem.  I  p.  324  (aus  Orig.)* 
kuide  Tom  22.  April  1427:  »wy  boif  «rmeBtero  und  radmaoiie  der  Stadt 
BremeD,  eeetejn  radgever  tmd  landlnde  meenliken  der  lande  Buten- 
jade  und  Wkrttm  hebben  ons  Tordregen  mit  Sibete  to  Boatryngen» 
Fotto  Tlkan  hoTetiing  ete. . . .  ao  hebben  wy  aeet^  radgeren  nnd 
gemeene  landhide  der  kmde  Bvtei^ad«  nnd  Wnraien  nnaea  laadea 
ingesegole  f,'ohangen  to  desen  breve**  Ehrentrant  I  p.  145  (ans 
Orig.).  In  Urkunde  vom  14.  Juni  1432  Vertrag  ostfriesischer  Laiid- 
distrikte  mit  „Sibet  hovotling  to  Rustringe  und  Ostringe":  ^ünd 
de  von  Bromon.  Oldenborg,  Butyadingpr-  und  Stadland  Scholen 
mit  Sibet,  syneu  vriindeu  uude  der  mccnheit  uth  Rustringe,  Ostringe 
und  Wangen  mede  wesen  in  desen  verbünde"  Ehrentrant  I  p.  151 
(ans  Orig.).  In  Urkunde  von  1432  den  28.  Oktober:  ^Sybeth  to 
Oatringe  nnde  Bnatring»  hovetUng**  verabredet  mit  den  Gesandten 
der  Stadt  Bremen  ,  Jobann  Dannow,  vicarina  der  kerken  to  Bremen, 
nnd  Hemme  van  Langwerden,  ratge?er  to  Bntejade^  dab 
em  Sehiedsgericbt  Ton  je  Tier  Peraonen  zn  „Dowenaee  uppe  de 
Jade**  (Dowens  lag  in  dem  von  der  Jade  flberflntheten  Tiieil  Bflatrin- 
geoB  bei  Dauensfeld  unfern  Heppens  an  der  Jade)  alle  Streitig- 
keiten zwischen  ihnen  beilegen  solle;  Ehrentrant  I  p.  155  (aus 
Orig.).  In  Urkunde  von  1440  schliefsen  Bremen  und  Biitjadinger- 
land  einen  Vertrag',  dafs  sie  kein  Vieh  über  die  Weser  führen  lassen 
wollen;  excerpirt  in  Cassel  Bremensia  I  p.  327  (ans  Ori^^).  lu 
ürkande  von  1454,  den  28.  September,  erriditet  Kaiser  Friedrich  III. 
die  Grafschaft  Oatfineeland  f&r  Ulriob  von  Greteiel  und  verleiht 
ihm  dabei  «Bntjadinger-  nnd  Stadt-land**  Brenneisen  I,  2 
p.  76,  8.  oben  p.  112.  In  Urkunde  Ton  1457  am  Pfingstabend: 
«Wy  Bedeleff  Acke  radgoTO  in  deme  lande  to  Bnthen- 
jade,  Blke  nnd  Memme  brodere  des  genanten  Bedelevee  sons,  be- 
kemen  . . . ,  dat  wy  mit  Tniborde  des  radea  to  Bremen  mögen 
bnwen  den  Koldenwerf  nnse  vaterlike  erve,  darvan  wy  eren  cop- 
mann.  gemenen  borgere,  inwonre  .  .  .  shullcn  bevreden  to  water 
mide  to  lande,  .  .  .  unde  de  Koldewerf  shal  den  van  Bremen  opene 
hoB  wesen",  Cassel  Ungedruckte  Urkunden  p.  267.  Am  1.  Oktober 
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1464  erneuert  Kaiser  Friedrich  die  Verleihung  von  Ostfriesland  an 
Graf  Ulrich.  Er  macht  zu  einer  Grafschaft  seine  Schlösser,  „die  da 
geen  und  stossen  von  der  Westerems  osterwards  bis  an 
«die  Weser''  Friedländer  III  p.  699  (aas  Orig.).  In  ürkunde 
▼on  1472:  „Wy  radgever  nnde  gemeoen  inwoners  des  landes 
Bnthonjade  twischen  der  Jade  nnde  der  Heeth  bekennen, 
dat  wy  . . .  nns  hebben  yordregen  ...  mit  der  stad  io  Bremen  m 
deeser  wyee:  wolde  se  jemand  OTerfsOen  . . . ,  des  shole  «y  tmwe- 
liken  by  en  bliren  imd  se  Torgedingen; . . .  ok  so  shden  de  rad  und 
stad  Bremeii  to  mraerm  lande  Bnthen-Jade  terlndit  hebben  . . . 
Und  hebben  des  to  tnge  unses  landes  ingesegel  gehangen  to 
dessen  breve."  Cassel  Ungedruckte  Urkunden  p.  270.  In  Urkunde  von 
1472:  „Wy  radegevers  unde  genieene  meente  in  dem  Stad- 
lande  twischen  der  llergerbrake  nnde  der  Ileeth  be- 
kennen .  .  . ,  dat  wy  uns  mit  der  stad  Bremen  hebben  vordregen" 
(in  derselben  Weise  wie  in  der  vorhergehenden  Urkunde).  „Unde 
hebben  des  to  tuge  nnses  landes  ingesegel  hangen  to  desem 
breTe.^  Cassel  Ungednickte  Urkunden  p.  271.  In  Urkunde  von 
1475  des  Kaiser  Friedrich  IH  befiehlt  er  „den  Häuptlingen  nnd 
Bathgebem,  Borgern,  Gemeinen  nnd  Eingesessenen  „der  Bntja- 
dlnger-  nnd  Stadtlande**,  dab  sie  sieh  der  Qrftfln  Theda, 
Wittwe  des  Grafen  Ulridi  Ton  Ostfriedand,  gemäfs  seinem  frohem 
Befehle  unterwürfen,  Brenneisen  I,  4  p.  100.  1479  werden  KOren 
errichtet  auf  einer  Versammlung^  der  „kerckhem,  ratgevers,  richters 
und  fjantzen  meynen  lande  to  Buthyaden  tho  dem  Sillenser 
clampe"  etc.  Friesische  Rechtsquellen  p.  545. 

Der  Ausdruck  Stadl  and  wird  seit  dem  vierzehnten  Jahrhun- 
dert für  den  an  der  Weser  gelegenen  Theil  des  Bntjadingerlandes 
gebranehty  ohne  dafs  darunter  ein  von  den  drei  totUchen  Viertehi 
BOstringens,  die  das  Bn^iadingetlaiid  bUdeten,  getrenntes  besonderes 
Beehtsgebiet  Terstanden  werde.  In  Uiknnde  von  1882  erklftren 
4ndiees  ac  nrnTsrens  popnlns  Stedingornm  terrae  Bnstrin- 
giae**,  eine  Sflhne  Terembart  m  haben;  die  Urkunde  schliebt: 
„actum  qnando  Borchardus  Javinga,  Hayko  Buykinga,  HaHrawardns 
Sebetolda,  Imma  Juekonis  de  Bojrtwarde  constituti  fuerunt  j  udices 
Stedingornm  Bustringiae*^  Hamelmann  Oldenb.  Chronik  p.  97; 
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und  in  Urkunde  von  1345  „Wiric  dictus  Tsiassinga,  Hayco  dictus 
Everdincra,  judices  dicti  Sesdecim  terrae  Stedingorum  Ryostrin- 
giae,  Ehmck  II  p.  517  (aus  Orig.).  An  der  ersten  Urkunde  findet 
sich  ein  •sigillam  Stedingorum  BaBtringiae**,  an  der  zweiten 
ein  „sigillum  communitatis  Stedingorum  terrae  Rnstringiae." 
Die  16  Richter  der  Urkunde  von  1846  sind  keine  andern  als  die 
16  gemeinen  Bichtor  Ton  gm  Bostringdaiid,  Ton  denen  die  swei 
gwuuinton  nach  ihrer  Beseichnvng  den  Gegenden  an  der  Weeer  an« 
geh<Men.  Eheoso  sprechen  die  Worte  des  niedeidentechen  Wnrstor 
Tattes  der  nenea  Bttstringer  KAren,  gedrockt  in  Fries.  Rq.  p.  118 
Note  6,  für  das  Inbegriffensein  des  Stedlandes  unter  den  drei  alten 
Vierteln  des  Butjadingerlandes.  Sie  unterscheiden  das  „verndel 
baven  der  Jaden"  von  „de  dre  verndel  bavpii  der  .Jaden",  wo 
dem  Sinne  nach  unbedingt  ,do  dre  verndel  bnten  der. Jaden" 
zu  emendiron  ist.  Erst  in  zwei  Urkunden  von  1472  sind  bestimmt 
nnterschieden ,wy  radegevers  nnd  gemeene  desStadlandes  twischen 
der  Hergerbrake  unde  der  Heeth"  und  .wy  radegevers  und 
gemeene  inwoners  des  Landes  Bnthenjade  iwisehen  der  Jade 
nnde  der  Heeth*,  siehe  oben  p.  142.  Die  Harrierbrake  mündet 
ontechalb  Elsfleth  in  die  Weser,  s.  oben  I  p.  561;  die  Heete  in  die 
Jade.  Ton  den  im  Wesergestede  gelegenen  KircbdOrfem,  die  als 
znm  Botjadingerland  nnd  zu  dem  Viertel  Biesen  gehörend  Teneichnet 
werden,  liegen  Abbehansen,  Bsensham,  BodenUichen  nnd  Gols- 
Warden  zwischen  Heete  und  Harrierbrake. 

Zum  siebenten  Seeland  rechnet  der  Traktat  aufser  Bastringa- 
land und  Buthiaingheraland,  d.  i.  dem  alten  Rüstringen,  das  „Wi- 
ningaland''  mit  der  Bemerkung,  daf«  es  wie  Rüstringen  von 
Edo  Wiemeken  besessen  werde.  Der  Lage  nach  kann  unter  dem 
Winingaland  kein  anderes  Terstenden  sein  als  das  auf  dem  linken 
Jadenfer  an  deren  Mfindnng  gelegene  Wangerland,  das  mit  der  einen 
Theü  Ton  ihm  bildenden  Insel  Wangeroge  im  Beginn  des  vier- 
zehnten Jahrhnnderte  smn  Laaddistrikt  Astringeo  gehörte^  wie  ür- 
koade  Ton  1337,  oben  I  p.  281,  besagt.  Unmittelbar  bestätigt  wird 
dies  dnrch  Urkunde  ?on  1420,  in  der  sieh  Sibet  ^hovefling  to 
Rustringen"  und  „Okko  to  Broke"  über  Erbgüter  „in  Wange, 
Ostringe,  boven  Jade  of  buten  Jade  belegen''  verständigen, 
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Ehrentraut  I  p.  126,  vergleiche  oben  p.  139.  Es  hatte  Occo  die 
westlicher  in  Astringen,  Sibet  die  östlicher  an  der  Jade  in  Wanga 
geleg'enen  Erbgüter  erhalten.  In  dem  Traktat  steht  y^Winingaland" 
für  ^ Wanga"  oder  „Wangeraland."  Er  rocliiiet  hier  zum  sifbenten  See- 
land eine  Gegend,  die  früher  nicht  mit  dem  Eiostringaland,  sondern 
mit  Asiringaland  verbunden  gewesen  war,  vergleiche  N&heres  über 
Wanga  nnten  in  Cap.  XL 

Unter  dem  siebenten  Seeland  verseichnet  der  Traktat  nicht  die 
Gegend  sttdlich  von  Bflstringen  nnd  die  aof  dem  rechten  Weserofer, 
wiewohl  er  sie  im  Allgemeinen  zn  den  sieben  friesischen  Seelanden 
rechnet;  er  sagt:  ^SAeedland,  H<iedetnUmd,Wymderlanä  (^^^ 
oben  p.  7)  or  dio  Weeere  sint  aeek  delen  fan  disee  sann  seianden, 
disse  haet  bitwongen  di  biscop  fan  Bremen,  mer  Dithmert  is  eeta 
oeubihinderd",  s.  oben  p.  6. 

Unter  dem  hier  genannten  „StlmdUind"'  ist  das  von  dem  frie- 
sischen Stadlande  verschiedene  sächsüche  Stedingen  verstanden,  das 
dnrch  die  Harrierbrake  von  ihm  geschieden  wnrde  und  das  Unke  Ufer- 
gestade  der  Weser  südlich  von  der  Harrierbrake  bis  etwa  zur  Hunte 
nmfafste,  s.  oben  I  p.  192.  Die  Bewohner  der  Gegend  werden  in  Urkunde 
▼on  ISSOdes  Kaiser  Friedrich  II.,  Bhmck  Ip.  17$(ans  Oiig.),  •Stedigne'' 
geschrieben,  «Stedigni*  in  Urkonde  von  1331  des  Papst  Gregor  IX., 
Ehmck  I  p.  196  (ans  Orig.),  »Stethingi«  nnd  »Stedingi"  in  Ur- 
kunde von  1233  des  Bischof  Geihard  IL  Ton  Bremen,  Ehmck  I  p.905 
(ans  Orig.),  „Stething^*  in  Urktmde  Ton  1233  des  Bremer  Dom- 
kapitels, Ehmck  I  p.  208  (aus  Orig.).  Sie  nennen  sich  selbst  in 
Urkunde  von  1306:  „incolae  terrae  Stedingiae",  Ehrontraut  II 
p.  353  (aus  Orig.).  Ihr  Land  wird  als  „terra  Statland"  bezeichnet 
in  Urkunde  von  1311  der  Grafen  von  oidriiburir  und  Dolmenhorst 
bei  Ehmck  II  p.  122  (aus  Orig.),  und  1420  als  „Stadland''  im  Bremer 
Dekanatsregister  bei  Hodenberg  Bremer  GeschichtsqueUen  I  p.  16. 

Anf  dem  rechten  Wesemfer  gegenüber  von  Bflstringen  nennt  der 
Traktat  »Wymderland*  nnd  ^Haeddrtkmd";  unter  jenem  ist  der  ' 
alte  Pagus  Wimodi,  unter  diesem  das  Land  Hadeln  aa  der  Mfln- 
dnng  der  Weser  Torstanden.  Beides  sind  alte  sftchsische  Gaue,  die 
so  wenig  wie  das  sSchsische  Dithmarschen  (der  alte  Pagus  Thiet- 
maresca)  jemals  Theile  des  friesischen  Landes  gebildet  haben. 
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Innerhalb  des  alten  Wimodi  nördlich  von  Bremen  auf  dem  Gestade 
der  Weser  wird  nach  dem  zwölften  Jahrhundert  der  friesische  Land- 
disirikt  Wührden,  und  Wursten  im  alten  Hostingabi  erwähnt.  Das 
Land  Warsten  finde  ich  znerst  in  Urkunde  König  Ottos  IV.  von  1203 
bei  der  Theüoog  mit  Henog  Heinrich  von  SacihaeE  erwfthnt  «prae- 
dinm  in  Worts  atia*  Origines  Qnelfleae  m  p.  686  (ans  Orig.){  eine 
Urkunde  von  1288  nennt  »Comes,  jndicee  et  consnles  terre  Wort- 
sacie'  oben  I  p.  118  (nacb  Orig.).  Das  Land  Wöhrden  erscheint 
znerst  in  ürknnde  von  1285  nScolteki,  oldennamii,  totaqne  nniver- 
sitas  terre  Wordensis*  oben  I  p.  126  (nach  Orig.).  Beide 
Landdistrikte  dürften  erst  durch  friesische  Anbaner  im  zwölften 
Jahrhundert  bci^ründet  sein,  indem  sie  die  den  Flutlieu  der  Weser 
ausgesetzte  Gcg^end  durch  Deiche  sicherten.  Es  galten  im  vier- 
zehnten und  fünfzehnten  Jahrhundert  im  Land  Wursten  und  im 
Land  Wührden  friesische  Bechtsaufzeichnungen  aus  liüstringen  (ver- 
gleiche oben  I  p.  22),  und  mögen  daher  die  Kolonisten  aus  dem 
benachbarten  Rüstringen  hierher  gekommen  sein.  In  den  Büstringer 
friesischen  Bechtsanfteiehnungen  ans  dem  ScUors  des  dreizehnten 
Jahrhunderts  nnd  in  den  aus  ihnen  geschöpften  niederdeutschen 
üebertragungen  in  den  Wurster  und  Wflhrdener  Bechtssammlungeo, 
erschehit  die  Weser  fortwAhrend  als  die  Ostgrense  der  Friesen. 
Beide  Lsnddistrikte  werden  nicht  su  dem  friesischen  Lande  iwischen 
Fli  und  Weser  gerechnet  und  können  fröher  auch  keinen  Theil  von 
sieben  friesischen  Seelanden  gebildet  haben. 

Capitibl  V. 
Die  uneehten  PriTÜegieii  der  Friesen. 

§.  1.  Einleitung. 

Das  m.  Capitet  hat  bewiesen,  dafs  bei  üpstslsbom  keine  uralten 
Yolksversammlungen  der  fiwen  Friesen  stattgeftmden  haben,  dafo 
dort  nur  um  die  Hitte  des  zwölften  und  im  Beginn  des  dreizehnten 
Jahrhunderts,  sowie  in  den  Jahren  1323  bis  1327  Yereinstage  aus 
friesischen  Lauddistrikten  zwischen  Zuiderzee  und  Weser  zusammen- 
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getreten  sind,  deren  Bedeutang  im  zwölften,  im  dreizehnten  und 
im  vierzehnten  Jahrhandert  eine  wesentlich  verschiedene  war.  Die 
Stellung  der  einzeliieii  in  Upstalsbom  yerbnndenen  Landdistrikte  m 
ihren  Landeshemii  ist  eine  andere  im  swOlften,  im  dreisehnten  und 
im  vienelmten  Jahrhondert  gewesen.  0ie  Gapitel  YII  nnd  XII  werden 
mgea,  wie  der  Ansdniek  »Freiheit«  menuds  in  Friesland  in  einer  Be- 
siehnng  in  den  Upstalsbomer  Tersammhmgen  gestanden  hat,  wie  man 
in  Friesland  unter  «Frisones  liberi*  von  Karl  dem  Groben  bis  ins 
swölfte  Jahrhundert  herab  Friesen  im  Besits  persönlicher  Freiheit 
ohne  Bflcksicht  auf  eine  bestimmte  politische  Stellong  zu  ihren 
Grafen  und  dem  deutschen  König  verstand,  wie  man  im  dreizehnten 
nnd  vierzehnten  Jahrhundert  bei  den  Streitigkeiten  einzelner  friesi- 
scher Landdistrikte  mit  ihren  Landesherrn,  die  ihnen  in  sehr  ver- 
schiedener Weise  einzelne  Rechte  oder  Freiheiten  Tertragsmafsig 
eiager&umt  oder  bestätigt  hatten,  von  freien  Friesen  sprach,  nnd 
wie  erst  Kaiser  Sigismund  im  Jahre  1417,  und  zwar  erfolglos, 
darauf  Terfiel,  die  freien  Friesen  ftkr  rsichsnnmittelbar  sn  erfclftreiL 
Bei  den  Streitigkeiten  der  friesischen  Landdistrikte  mit  ihren 
Landssherm  behaupteten  die  Friesen  seit  dem  dreisehnen  Jahr- 
hundert fieUach,  dafo  ihnen  Ton  den  Eusem  besondere  Beohte  ver- 
liehen  worden  seien;  anfänglich  thun  sie  dies  sehr  generell,  in  un- 
bestimmter, ganz  sagenhafter  Weise,  später  aber  berufen  sie  sich 
dafür  auf  bestimmte  Urkunden,  in  denen  ihnen  gewisse  Freiheits- 
rechte durch  deutsche  Könige  vorliohon  oder  bestätigt  sein  sollen. 
Sie  bringen  namentlich  eine  Urkunde  Karls  des  Grofsen  bei,  die 
um  ä02  verfafst  sein  soll,  eine  des  König  Wilhelm  von  1248,  und 
sprechen  von  einer  Urkunde  des  König  Rudolf  angeblich  ans  dem 
Jahre  1276.  Bhe  ich  unten  im  sw6Uten  Capitel  die  Bedeutung  und 
das  Wesen  der  flriesuchen  Frsihdt  ert^rtem  kann,  mußt  ich  die  drei 
beseichneten  Urkunden  Aber  fHesische  Freiheit  und  namentlich  die, 
welche  Karl  dem  GrofiBen  beigelegt  wird,  nfther  betrachten.  Darflber, 
dab  die  drei  sogenannten  Pri?  ilegien  fHesischer  Freiheit  in  der 
Weise,  wie  sie  die  Friesen  vorgebracht  haben,  unecht  sind,  kann 
kein  Zweifel  obwalten;  festzustellen  aber  ist,  wie  und  in  welcher 
Zeit  sie  in  der  Fassung,  in  der  sie  vorliegen,  erfunden  und  auf- 
gezeichnet sind,  da  dies  eine  unleugbare  Bedeutung  bat  für  die 
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Untemfilmiigeii  Ikber  di«  BechtavarhAltaiiiMio  einir  baitimmtm  Zäi  in 
Frifisland  und  namentlich  Iftr  die  Uber  die  friesieeiie  Freiheit»  die 
in  ihr  Torhanden  ist  Die  folgenden  Paragraphen  dieses  Capitels 
beschiftigen  sich  hiermit»  nnd  swar 

Abschnitt  1.  mit  dem  unechten  PriTÜeginm  Karls  des 
Grofsen  in  §§,2  bia  9; 

Abschnitt  B.  bespricht  das  angebliche  Privilegium  König 
Wilhelms  von  1248  in  §§.10—13, 

nnd  Abschnitt  C.  in  §§.  14  —  17  das  ▼ermeintUche  Privi- 
legium König  Budolfs  von  1276. 


A.  Das  imechte  PriTÜeginm  Karls  des  GiolseiL 

§.  2.  Die  lateinischen  Texte  des  PriTÜeginm  Karls. 

Die  Benrtheilnng  des  angeblichen  Privilegimn  Kails  des  OroliMn 
nnd  eine  Feststelfamg  der  Zeit»  der  es  angehört,  ist  nicht  möglich, 
ohne  dafs  sein  ältester  Text  ermittelt  ist.  Keiner  von  den  ver- 
schiedenen bekannt  gewordenen  Texten  des  Privilegiams  kann  un- 
mittelbar für  den  Urtext  der  andern  golton ,  sie  stehen  sich  ver- 
schieden nahe.  Ich  verzeichne  die  bisher  bekannt  gewordenen  Texte 
nach  der  Zeit,  aus  der  sie  überliefert  sind,  unter  No.  1  bis  11. 
Man  hat  nicht  beachtet,  inwieweit  einzelne  von  ihnen  nur  mehr  oder 
weniger  migenane  Abschriften  oder  Abdrflcke  anderer  sind  und  daher 
bei  der  üntersnehnng  Aber  die  Urkunde  nicht  in  Betracht  kommen. 

1  und  2.  Der  Hansegoer  Text  Die  beiden  nür  gehörenden 
]lanascrq»te  des  Hunsegoer  Bechts  Ton  Wicht  und  Ton  Scaliger,  die 
nm  das  Jahr  1300  geschrieben  smd»  und  die  ich  oben  im  ersten 
TheQ  p.  63—74  in  Gap.  II  §.  6  behandelt  habe,  smd  Absdiriften 
eines  ftltera  Terlorenen  Hunsegoer  Rechtsmannscripts,  das  ich  in  die 
zweite  Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  setze  und  annehme,  dafs 
dessen  Schreil)cr  ihm  den  lateinischen  Text  des  Privilegium  Kaiser 
Karls  einfügte,  wie  er  zu  seiner  Zeit  im  Hunsego  bekannt  war.  Ver- 
gleiche einen  Abdruck  dieses  Textes  unten  in  p.  166  §.  4t,  Spalte  L 

3.  Der  Text  im  holländischen  LehnsarchiT  in  einer 

Copie  des  Tienehnten  Jahrhunderts.  Er  ist  mir  nur  ung«nftgend  be* 
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kannt  durch  van  Wyn  in  Byvoegsels  en  aaninerkingen  to  J.  Wagenaar 
yaderlandsche  historie  Amsterdam  1790  I  p.  107.  Indem  van  Wyn  von 
dem  Privilegium  Karls  im  Brfiaseler  Text»  unten  auf  p.  Id8,  No.  10 
spricht,  den  er  fikr  den  ältesten  IriUt,  bemerkt  er,  dafe  aneh  andere 
Texte  des  Priyüeginms  vorhanden  seien,  wie  der  ihm  nnr  dnreh 
Wicht  bekannte,  vorstehend  unter  Ko.  1  und  2  besprochene,  Hunse- 
goer  Text,  dem  eine  Abschrift  im  hoUftndisohen  Lehnsarchi?  nahe 
stehe,  die  vor  1323  geschrieben  sefai  möge.  Van  Wyn  sagt:  „Er 
is  nog"  een  ond  afischrift  van  deezen  brief  op  de  Leenkamer  van 
Holland  in  het  Pergament  Register  E.  L.  12  bl.  2  vso.  en  3  overig." 
Van  Wyn  fülirt  für  das  angeiuininieiie  Alter  der  Absclirift  in  dem 
holländischen  Lehnsarchiv  an,  dafs  die  älteste  Abtheihmg  der  hollän- 
dischen Lehnskammer,  der  die  Abschrift  augehört,  nur  Stücke  ent- 
halte, von  denen  keins  bis  zum  Jahr  1336  herabgehe,  anfserdem 
sei  daa  unter  ihnen  befindliche  Privilegium  von  einer  Hand  geschrie- 
ben, der  kein  jüngeres  Stflck  angeh(yre  als  eins  von  1323,  die  Copie 
des  Privilegiums  werde  daher  vor  oder  bald  nach  dem  Jahre  1323 
angefertigt  sein.  Yan  Wyns  Worte  sind:  »De  afdeeling  van  het 
register  der  leenkamer,  waarin  dit  stuk  gevonden  wordt,  behelst 
geen  laater  stokken  met  dezelve  haut  g<»chreven ,  dan  van  *t  jaar 
1323,  en  in  't  geheel  niet  dan  van  133G;  terwyl  letter,  en  alles, 
schynt  aaii  de  duiden,  dat  het  ook  onlangs  na  dien  tyd  zal  ge- 
schreven  zyn."  Nach  van  Wyn  giebt  der  Text  in  der  holländischen 
Lehuskammer  das  .Jahr  459  als  das  Jahr  an,  in  dem  das  Privilegium 
verfasst  ist,  und  nicht  wie  der  Hunsegoer  Text  ^9;  der  Text 
der  Lebnskammer  schliefse  nach  Anf&hrung  der  Zeugen:  , Actum 
et  datum  Lateran  anno  dominice  incamationis  CCCCLIX  indictione 
decima.*'  —  Aus  van  Wyn  nimmt  seine  Angaben  Aber  den  Text 
der  holUndischeo  Lehnskammer  Driessen  Monnmenta  Groningana 
Groningen  1827  m  p.  534  Note  a. 

4.  Ein  lateinischer  Text  aus  dem  viersehnten  Jahr- 
hundert in  Jacques  de  Ouise  Annales  historiae  illnstnnm 
principum  Ilannoniae.  Jacques  de  Guise  ist  am  6.  Februar 
1399  gostorl)en.  siehe  de  Wind  Bibliothek  der  Nederlandsche  Geschied- 
schrijvors  Middelburg  1835  p.  60  und  l'ottliast  Hibliotheca  histo- 
rica  medii  aevi  Berlin  1862  p.        Seine  Hennegauische  Geschichte 
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hat  Giierard  als  Histoire  de  Hainaut  par  Jacques  de  Gniso  Paris 
und  Brüssel  1830  herausgegeben.  Das  PriTilegiom  in  ihr  Band  VIII 
p.  288  schliefst:  «Actum  et  datum  Lateranis  anno  dominicae  in- 
caniatioDis  DCCXX  indiotioii«.*  Die  Zahl  der  Indiction  fehlt  naeh 
dem  Herausgeber.  —  Varianten  des  Textes  mit  dem  Honsegoer  Text» 
fliehe  unten  in  §.  4  hinter  dem  Abdruck  der  drei  Texte  unter  I  B. 

5.  Ein  lateinischer  Text  des  Privilegiums  in  der 
▼or  1438  inLflbeck  geschriebenen  Chronik  des  Hermann 
Corner.  In  dem  unten  in  §.  4  unter  I E  aus  Eecards  ungenügender 
Ausgabe  abgedruckten  Text  der  Urkunde  lautet  der  Schlufs  des 
Privilegiums:  „Ut  praesens  nustrura  statutum  robur  in  perpetnum 
obtineat  ürniitatis,  praesentein  paginam  conscribi  et  nostrae  bullae 
aareae  munimine  fecinius  roborari.**  i&eagen,  Datum  und  Ausistel- 
lungsort  des  Privilegiums  fehlen. 

6.  Der  lateinische  Text  des  Privilegiums,  den  Kaiser 
Friedrich  III.  1479  in  die  durch  Arnold  van  Loo*)  in  seinem 
Auftrag  XU  Leuwarden  den  1.  April  ausgefertigte  Be- 
stfttigungsurkunde  Uber  friesische  Freiheit  für  die  Stftnde 
des  Westerlau werschen  Frieslands  aufgenommen  hat  Die 
Urkunde  von  1479  ist  in  Schwartsenberg  Charterboek  van  Friesland 
Lenwarden  1768  I  p.  682  nach  einer  von  Schrassert  dem  Oabbema 
mitgetheilten  Copie  gedruckt.  Die  Gabbema'sche  C(»pie  lag  zu  Leu- 
warden in  Gabbenia-Ga.sthuis,  und  Schrassert  hatte  sie  im  Jahre  1G02 
zu  Arnhem  nach  dem  dort  im  Archiv  von  Gelderland  aufbewahrten 
Original  der  Urkunde  von  1479  angefertigt.  —  Im  Jahre  1598  haben 
die  Ostfriesischeu  Stände  bei  Streitigkeiten  mit  dem  Grafen  von 
Ostlriealand  die  Originalurkunde  von  1479  mit  der  Urkunde  Kaiser 
Sigisnrands  Aber  friesische  Freiheit  von  1417  in  Prag  dem  kaiser- 
lichen Hofrath  rar  Bestätigung  vorgelegt.  Ein  Dokument  dsr  kaiser- 
lichen Hoflnnslei  vom  22.  December  1598  bei  Brenneisen  n  p.  1101 
erUirt,  dafs  die  Ostfriesischen  Stände  die^ürkunde  von  1479  zu- 
sammen mit  der  von  1417  unter  groben  Kosten  nach  Prag  geschafft 
hätten.  Es  sagt:  Da  das  Siegel  an  der  Urkunde  fehle,  könnte  ihnen 
für  jetzt  keine  kaiserliche  Bestätigung  von  ihr  ausgefertigt  werden; 

^}  Ueb«r  Arnold  vaa  Loo  liehe  unten  §.  9  JS'o.  2* 
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doch  lasse  man  eine  beglaubigte  Copie  verabfolgen:  „Das  Vidimos 
Arnoldi  van  Loo  Legum  Doctoris  über  Kaiser  Friedrichs  Confirmation 
Privilegii  Caroli  Magni  war  zwar  auch  auf  Pergament  geschrieben, 
aber  das  Siegel  so  darauf  in  roth  Wachs  gedrucket,  weggefallen." 
Dia  Erklftnmg  erwfihnt  nicht,  wie  die  Ostfrieeiscben  Stftnde  1598 
die  epfttar,  1602,  in  Arnhem  aufbewahrte  Urkunde  erhalten  hatten. 
Seltsam  iat  es,  wie  1598  die  Stinde  Oatfriealanda  der  1479  Ton  Kaiser 
Friedrich  ni.  den  Stftnden  das  Wasterlaawerschan  Frieslanda  gege- 
benen Bestätigung  in  dem  m  Lanwardan  ausgefertigten  Yidimns  des 
Arnold  van  Loo  einen  Werth  beilegen  konnten.  In  der  Urkunde  be- 
stätigt Kaiser  Friedricli  III.  den  Westorlauwerschcn  Friesen  die  Privi- 
legien, die  Karl  der  Grofse  allen  Friesen  verliehen  habe,  unter  Er- 
wähnung-, dafs  dies  auch  von  König  Wilhelm  gesclielicn  sei.  Aufsordem 
ist  in  der  Urkunde  von  Maximilian,  Graf  von  Holland  etc.,  dem  Sohn 
des  Kaisers,  eine  Bestätigung  des  Privilecriums  Ober  Freiheit  der 
Priesen  beigefügt.  Der  Eingang  der  Urkunde  von  1479  lautet:  «In 
nomina  sanctae  at  individnaa  trinitatis  felidter,  amen.  Fredaricns  dai 
gratia  Bomanorum  imparator,  sampar  augnstus  atc*  Bas  aingarttckta 
Frifüagimn  Kaisar  Karls  sehliafst:  »praasentem  paginam  axinda  con- 
acribi  at  bnUaa  nostraa  aoraaa  munimina  in  tastimonium  facimus 
Toborari*;  dann  nach  AufkShlung  der  Zeugen:  , Actum  at  datum 
Lateranis  anno  dominicae  incamationis  DCCC  in  indictione  sexta 
anno  regni  nostri  secundo",  wo  die  Worte  „DCCC  in  indictione** 
aus  „DCCCII  indictione**  entstellt  sein  könnten.  Die  Abweichun- 
gen des  Textes  von  dem  oben  p.  147  unter  Xo.  1  und  2  verzeich- 
neten Hunsegoer  sind  unten  in  §.  4  hinter  dem  Abdruck  des  Privi- 
lagioms  unter  I  D  angegeben. 

7.  Ein  in  Brenneisen  Ostfriesische  Historie  Aurich 
1720  1, 2  p.  1  ga druck tar  Text  das  Privilegiums.  Brennaisan 
hat^  wie  ar  a.  a.  0.  sagt,  den  Tazt  aus  einem  alten  gadmcktan  Exemplar 
genommen.  Danmtar  kann  kainer  dar  mir  bakanntoi  tttaran  gedruckten 
Texte  gameint  sain,  nicht  dar  Abdruck  das  Amhamar  Taxtae  bei 
Eempius  1588  und  in  den  Ausgaben  von  Quicciardhü*s  Descriptio 
Oermaniae  Belgicae  von  1609,  1635  und  1652  (s.  unten  p.  153 
No.  9),  nicht  der  Heyden'sche  Text  zu  Brüssel  (s,  unten  p.158  No.  10), 
nicht  der  des  Eggerick  Beninga  (s.  unten  No.  8).  Vielleicht  nahm 
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Brenneism  seinen  Text  ans  einem  mir  unzugänglichen  zu  Frankfurt 
ohne  Jahr  erschienenen  Privilegienbuch,  betitelt  „Privilegien  oder 
Freyheiten,  welche  Römische  Kayser  und  Könige  den  unteren  Obrig-- 
keiten  des  hl.  Reichs  etc.  allergnädigst  mitgetheilt  haben",  angeführt 
von  Goldast  Reichssatzungen  Hanau  1609  II  p.  303,  bei  dem  aber 
das  Privilegium  Karls  nicht  abgedruckt  ist,  wie  man  nach  Wicht 
Osfefiriesiches  Landrecht  Vorbeiicht  p.  55  ond  Skkel  Acta  Karoli- 
norom  Wkn  1868  II  p.  410  Termnftheii  möchte.  Woher  das  Frank- 
ftirter  FriTÜegienbiich  seiiMii  Text  glommen  hat,  ist  fraglich;  wenn 
es  der  Brenneisen'sche  Text  ist»  so  rnnlb  es  ein  Text  gewesen  sein, 
der  dem  Hnnsingoer  Text  oben  p.  147  No.  1  nnd  3  nnd  den  diesen 
▼erwandten  Texten,  wie  namentiieh  dem  des  Eggerik  Be&inga,  n&her 
stand.  Vielleicht  ist  er  ans  dem  Ostfriesischen  Landrocht  gedruckt,  da 
der  ans  den  Ommolanden  vertriebene  Rengers  in  Ostfriesland  berichtet : 
„Privilegium  Frisiorura  aliquando  latine  in  Bavariam  Roma  allatum 
(quod  ibi  extabat)  vidi  atque  descripsi,  cum  vero  perdiderim,  illud 
qnod  m  juris  tnuntcipalis  orientalis  Frisiae  codice  reperi,  subvertam 
vemacnlo  sermoue "  Rengers  Werken  1852  I  p.  37.  Brenneisen 
druckt  Qoldast^s  Kritik  des  PriTilegioms  ab.  Das  Privilegium  schliefst 
bei  ihm:  »Actum  et  datum  Lateranis  anno  dominicae  incamationis 
808,  in  secundo  anno  nostri  unperiL*'  —  Varianten  Brenneisens  vom 
Hnnsingoer  Text  siehe  unten  in  §.  4  hinter  dem  Abdruck  des  Pri- 
vilegiums* unter  I  C. 

8.  Die  niederdeutsche  üebersetznng  der  angeblichen 
Originalurkunde  in  Eggerik  Beninga's  Ostfriesischer 
Geschichte.  Ehe  Kempius  1588  den  lateinischen  Text  der  Ur- 
kunde (unten  p.  153  unter  No.  9)  nach  dem  vermeintlichen  Original 
zu  Amhem  drucken  liefs,  behauptete  der  Ostfriese  Eggerik  Beninga 
(geboren  1490,  gestorben  1562,  siehe  Matthaei  Analecta  IV  Vor- 
rede p.  13),  indem  er  von  Karl  dem  OroÜBeD  in  Friesland  ohne  alle 
Kritik  ers&blt,  das  Privilegium  Karls  nach  dem  Original  benutsen 
sa  können.  Er  erUftrt,  es  in  niederdeutscher  üebersetiung  nach 
einer  notariellen  Copie  des  Originals  in  seine  Historie  von  Ost- 
friesland aufrunehmen:  »De  gemeene  Presen  hebben  van  Carole 
Magno  mit  willinge  pauwst  Oregorii  und  churfttrsten  des  hilligen 
Bomischen  ryckes  sampt  ander  fursten  und  hehren,  de  tegenwordig 
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mit  groete  Privilegien  und  freyheiden  in  einen  breef  mit  des  keyserg 
golden  segel  vorsegelt  erlans,''fit,  als  men  in  nafolgende  waer- 
hafftige  cojtye  des  vorsogeMeii  breofes  dorch  loef- 
wurdige  Notarien  vorteckent  uthdruckl icken  vornehmen 
wert**  Eggerik  Beninga  Historie  van  Ostfriesland  in  MatÜiaa 
Analecta  Hagae  comitom  1738  IV  p.  76,  und  p.  78  sagt  er:  „es 
Üftlget  eene  wariiaftige  cq^ia  getaegen  nth  den  originael  der  frej- 
heiden,  daer  Carolas  magnns  een  Bomscher  keyeer  de  Freeeen  mede 
iMgaevet  nnd  begnadet  heft*  Der  niederdeotBcben  üeberBetiung  des 
B.  Beni&ga  liegt  ein  lateuuseher  Text  des  PrivAegioms  sn  Grande, 
der  dem  anter  No.  1  nnd  2,  No.  4,  Ko.  6  nnd  No.  7  nahe  stand, 
nicht  aber  das  von  Eempios  1588  abgedmckte  angebliche  Original 
der  Urkunde  in  Arnhem. 

Im  Wesentlichen  stimmt  der  niederdeutsche  Text  des  E.  Beninga 
mit  dem  niederdeutschen  Text  von  Kengers  in  dessen  Abhandlung  über 
die  Ommelande  um  1582  übereiu,  der  ihn  in  Ostfriesland  aus  Ost- 
friesischen Bechtshandschriften  nahm,  s.  oben  p.  151  unter  No.  7. 
Eggerik  Benmga,  bei  Abfassong  des  Ostfriesischen  Landrechts  be- 
sonders tbfttig,  besab  das  in  der  GN)ttinger  Bibliothek  aufbewahrte 
Manoscript  des  Ostfriesischen  Landrechts  nnd  das  in  Hannover  ani^ 
bewahrte  niederdeatsche  Kanoscript  des  lltem  Emsiger  Beohts,  die 
ich  Friesische  Bechtsqaellen  p.  XVm  Ycneichnet  habe.  Bengers 
Tcrkannte  nicht  die  Abweichungen  seines  niederdentsch'en  Textes 
des  PriyUeginms  von  dem  des  Amhemer  Textes,  den  er  erst  später 
kennen  gelernt  hatte,  s.  unten  No.  9.  Ist  demnach  nicht  anzunehmen, 
dafs  E.  Beninga  eine  Copie  des  angeblichen  Aruhemer  Originals  des 
Karolingischon  Privilegiums  benutzen  konnte,  so  bleibt  unermittelt, 
wo  das  für  ein  Original  geltende  Manuscript  des  Privilegiums 
sich  befand,  von  dem  er  eine  beglaubigte  Copie  hatte.  Die 
niederdeutsche  1456  zu  Sneek  verfafste  nnd  notariell  als  echt 
beglanbigte  üebersetsnng  des  lateinischen  Prifilegiams,  Uber  die 
onten  in  §.6  berichtet  wird,  ist  nicht  der  niederdentsche  Text 
Benioga's. 

9.  Der  Text  der  sogenannten  Originalnrknnde  Kaiser 
Karls  sn  Arnhem.  Emen  anmittelbaren  Abdruck  des  angeblichen 

Originals  des  Privilegium  Kaiser  Karls  zu  Arnhem  behaupten  Kempins 
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1588  und  die  spätern  Ausgraben  von  Guicciardini's  Descriptio  Ger- 
maniae  Belgicae  von  1609  und  1G35  zu  geben. 

a)  Cornelius  Kempius  ,de  origiue,  sitn,  qnalitate  et  qmuDh 
titate  Frisiae  libri  tres,  Coloniae  Agrippinae  1588"  (in  meinem 
Eioiiplar)  drnekt  das  Privilagiom  ab  mit  der  fiemerknng,  dab  es 
echt  sei»  da  es  sieb  tn  Anihem  im  Original  TOifiitde:  »Seqnitor  bnUa 
Caroli  Hagni  FrisoDibm  data,  eqjns  exemplar  ad  fldem  inserendiim 
eperae  prednm  pvtevi,  qnom  miilti  adversos  haec  antiqnitatis  testi- 
monia  eonsargant  et  negent  Caroli  Hagni  hanc  esse  bnllam,  sed 
anilia  esse  deliraroenta  et  a  qtiopiam  in  gratiam  Frisiorum  con- 
scripta,  quainvis  originalem  bullam  pracsonti  dl  c  cxstare 
in  archivis  Geldriae  relatione  fide  dignorum  acceperira" 
Kempius  p.  284;  und  p.  291  sagt  er:  «Haec  de  literis  serenissimi 
regis  Caroli  ad  verbom  transscripsimus,  ot  fideli  testimonio  per- 
noscamus  libertatem,  quam  victoriosissimns  rez  post  impositom  a 
Danis  jngom  serritatis  Frisüs  dedit,  nt  Uber  esset  popnlns  a  jago 
tribntomm  et  omni  eiaetieiie*.  —  Martinns  Hamconins  »Frisia 
sen  de  viris  rebnsqne  Frisiae  illustribos  libri  dno  Moiasterü  1609* 
(in  meinem  Ezemplar)  rfldrt  in  dieser  ersten  nnpaginirton  Ausgabe 
seines  Bncbes  81  Seiten  Tor  dem  Seblnfs  die  ürknnde  Karls  ebne 
weitere  Bemerkungen  ein.  Sein  Text  stimmt  so  genau  mit  dem 
bei  Kempius  überein,  dafs  er  offenbar  aus  ihm  abgedruckt  ist;  die 
geringen  Varianten  siehe  unten  in  §.  4  hinter  dem  Abdruck  des 
Arnhemer  Textes  nach  Guicciardini  unter  II.  Der  Text  des  Pri- 
vilegiums in  der  Ausgabe  des  Haraconius'schen  Biiclu^s  von  lü20 
(auf  der  Berliner  Bibliothek)  p.  118  ist  im  Wesentlichen  der  unten 
p.  158  miter  No.  10  verzeichnete  Brüsseler  oder  van  der  Ueyden^sche 
Text  Er  ist  offenbar  nach  ihm  gedruckt  und  nimmt  nnr  den  SehlnÜB 
mid  die  Zeugen  auf,  wie  sie  in  der  Altern  Ausgabe  Ton  1609 
stehen» 

b)  Yen  Guicciardini's  Beschreibung  der  Niederlande  fthrt 
die  enU  Amgabe  (in  dem  Exemplar  der  Berliner  Bibliothek)  den 
Titel  «Deecrittione  di  M.  Lodovico  Guicciardini  patritio  Fiorentino 
di  tntti  i  Paesi  Bassi,  altrimenti  detti  Germania  inferiore.  In  An- 
versa  1567."  In  der  aus  Antwerpen  vom  20.  Oktober  1560  da- 
tirteo  Vorrede  erörtert  der  Verfasser  den  Zweck  des  Buches,  be- 
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handelt  p.  167  Friesland  viel  kürzer  als  andere  Theile  der  Nieder- 
lande, fülirt  nur  einige  Notizen  über  die  Geschichte  Frieslands  an 
und  übergeht  das  Privilegium.  Irrig  ist,  dafs  Guicciardini  hier  das 
Privilegium  Karls  abgedruckt  und  namentlich  dafs  er  es  nach  dem  Am- 
hemer  Text  gothan  habe.  Als  ungenaue  Citate  führe  ich  an,  wenn  Wicht 
Ostfriesisches  Landrecht  Aurich  1746  Vorbericht  p.  55  und  Wiarda 
Ostöriesische  66fi€hicbt6  I  p.  104  Anmerkiingr  b  angeben,  dab  das 
Earolmgi8€he  PriTilegimn  in  Onicciaidini  Deecripiio  Germamae  Bei- 
gicae  p.  261  gedruckt  sei;  aoeh  keine  andere  der  unten  ToUstSndig 
aufgezählten  Ausgaben  des  Gnicdardinl'schen  Werkes  giebt  anf  p.  261 
einen  Abdruck  des  Priyileginms.  —  Eine  zweUe  Ausgabe  det  Otdeeiar- 
ähtif  die  eine  niederdeutsche  Bearbeitung  des  Guicciardtni'schen  Buches 
durch  Kilian  ist  und  1609  erschienen  sein  soll,  kenne  ich  nur  aus  den 
Anführungen  von  Rengors  und  aus  einer  dritten  1612  erschienenen 
Ausgabe  des  Guicciardini'schen  Buches.  Die  mir  nicht  zugängliche 
zweite  Ausgabe  muFs  schon  1607  veranstaltet  sein,  da  Cornelius  Kilian 
bereits  1607  gestorben  ist,  wie  die  von  Hasselt  auf  der  zweiten  Seite 
der  Vorrede  seiner  üeberarbeitung  von  Kilians  Dictionarium  Teutonioo- 
Latinum  1777  mi^getbeilte  Qrabschrifi  Kilians  angiebt;  irrig  setien 
Andere  seinen  Ted  1609.  Johann  Beugers  in  seinem  am  Söblufs  dieser 
Nummer  unten  p.  157  erwähnten  Werke  sagt  III  p.  8,  indem  er  einen 
lateinischen  Text  des  Privilegimn  Karls  mittheilt:  »Haec  es  libro 
M.  Loys  Gniociardin  anno  1609  impresso  Amsterodami  per  ComeUnm 
Nicolai  p.  232  descripta  sunt.*  —  Etne  dritte  Ausgabe  des  Ouiceiar- 
dini'schen  Werkes  in  einem  Exemplar  der  Berliner  Bibliothek  führt 
den  Titel:  „ Besch ryvinghe  van  alle  de  Nedor-landen,  anders  sins 
ghenoemt  Neder-Dnytslandt  door  Lowys  Guicciardyn  oversien  endo 
vermeerdeert  nieer  dan  de  helft  by  denselven  autheur.  Overgheset 
in  de  Nederduytscho  spraecke  door  Cornelium  Kilianum.  Nu  wederom 
met  verscheyden  historien  ende  anmerckinghen  vermeerdert  ende  ver- 
deri  door  Petmm  Montanum.  T*  Amsterdam  ghedmckt  by  Willem 
Jansz.  anno  1612.**  In  diessr  durch  Montanus  Termehrten  Ans* 
gäbe  der  Kilian^schen  niederdeutschen  üeberarbeitang  des  Guicciar- 
dini ist  p.  186  das  Priyilegium  eingerflckt  mit  der  Torbemerknng. 
„Privilegium  anni  802,  qnod  Imperator  Garolus  magnns  dedit  Frisiis, 
ciQus  autographum,  scriptum  in  membranis  et  sigillatnm,  est  Amemii 
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in  Geldria,  quo  translatum  fuit  per  Carolum  ducem  Geldriae.  cum 
ei  pareret  Frisia."  Diese  Worte  müssen  auch  in  der  Ausgabe 
Qoicciardini's  von  1609  stehen,  da  sie  Bengers  III  p.  8  anfährt» 
indem  er  das  PriTilefl^nm  ans  der  Kilian*8cheo  Ueberarbeitong  fon 
1609  aofnimmt. 

de$  Gtuedarämi  mit  AmnerkmigeD  eraehien  Ton  emem  anonymen 
Terfimer  als  Taschenausgabe  sn  Aauterdam  iS36  und  in  ernmotm 
Abdruck  1652.  Der  Titel  der  ersteren  lautet  in  dem  Exemplar  der 
Königlichen  Berliner  Bibliethek  „Belgicae  sive  inferieris  Germaniae 

descriptio  auctore  L.  Guicciardino  nobili  Florentino,  editio  postrema 
aucta.  Amsterdami  apud  G.Blaev  1G35, 1-— III."  Der  Titel  des  zweiten 
Abdrucks  in  einem  Exemplar  der  Göttinger  Bibliothek  ist:  „Belgicae 
sive  inferioris  Germaniae  descriptio  auctore  Ludovico  Guicciardino 
nobili  Florentino.  Editio  postrema  prioribus  aucta.  Amstelodami  apud 
Johannem  Jansoniom  joniorem  1652,  I-— III."  In  den  beiden  lateini- 
schen Taschenaosgaben  des  Goicciardini  ist  III  p.  290  das  Privile- 
ginm  abgedruckt,  ond  swar  in  beiden  mit  den  oben  ans  den  nieder- 
dentschen  Ueberarbeitongen  Gmcdardini's  Ton  1609  und  1612  ange- 
fthrten  Worten,  die  besagen,  dab  es  sich  im  Original  in  Arabern 
befinde,  wohin  es  durch  Henog  Karl  Ton  Geldern  gekommen  sei.  Der 
Herausgeber  der  beiden  Taschenausgaben  von  1635  und  1652  des  ins 
Lateinische  übersetzten  Giucciardini'schen  Textos  fügt  aufserdem 
noch  hinzu:  „dicti  iraperatoris  (d.  i.  Caroli  mapnij  diploma  . . .  nuper 
mihi  venit  in  manus,  visum  est  hic  in  eornm,  quae  dicta  sunt, 
qoaf^que  dici  praeterea  possent,  fidcni,  exemplar  ejus  de  verbo  ad  ver- 
horn inserere."  Es  will  also  der  Herausgeber  der  Guicciardini'schen 
Ausgabe  von  1635  das  in  Arnhem  befindliche  Original  kurz  vorher  in 
Händen  geliabt  und  genau  verglichen  haben.  Die  Ausgaben  Qoicciar- 
dini*s  Ton  1609  und  1612  sagen  dies  nicht,  unterscheiden  sich  Ton 
Kempius  ErUftmng,  dafs  das  Original  in  Oelderland  sei,  nur  da- 
durch, dafo  sie  angeben,  es  sei  zu  Arnhem  befindlich.  Guicdardini 
selbst  spricht  dayon  nicht,  druckt  überhaupt  den  Text  des  Privi- 
legiums nicht  ab. 

Von  dem  Vorhandensein  des  angeblichen  Originals  in  Arnhem 
scheint  zuerst  Kempius,  bei  Gelegenheit  seines  Abdrucks,  Mit- 
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theilungeii  gemacht  zu  haben.  Er  verglich  den  Arnhemer  Text 
nicht  selbst,  druckte  ihn  nach  einer  ihm  mitL'etheilten  Abschrift  mit 
Berichtigungen.  Es  stimmen  die  Worte  bei  Keni])ius,  die  "Worte  der 
Aasgaben  des  Guicciardini  von  1609  und  1612,  sowie  die  in  den  Aus- 
gaben von  1635  und  1652  fast  vollkommen  überein;  vergleiche  unten 
in  f.  4  hinter  dem  Abdruck  des  PiivilegiumB  unter  II.  Eine  Berichti- 
gmig  des  Eempins  mag  ee  aein,  wenn  er  die  Brflcke,  an  der  in  Rom 
unter  Karl  der  Kampf  der  Friesen  stattgefunden  haben  soll,  „pontem 
Hilnum**  nennt,  wofAr  Hamconius  «ultra  pontem  MilTinm"  setst^ 
w&hrend  die  Ausgaben  des  Ouicciardini  Yon  1612,  1635  und  1652 
„pontem  Milinens.*^  lesen,  was  Rongors  in  der  Abschrift  der  Aus- 
gabe von  1609  in  „pontem  Milinenscm"  auflöst^).  Desgleichen  wird  es 
eine  Conjectur  des  Kcmpius  sein,  wenn  bei  ihm  die  Worte  des  Privi- 
legiums über  die  Bestrafung  derer,  die  die  friesische  Freiheit  ver- 
letzen, lauten:  „nee  successores  uostros  neque  alii  judicei?  seculares 
ad  alicujus  instantiam  iisdem  aliquam  ex  hoc  exhibebuut 
justitiam",  die  gesperrten  Worte  fehlen  in  den  drei  Guicciardini - 
sehen  AbdrQcken  des  Arnhemer  Textes  und  mögen  von  Kempius 
aus  andern  Texten  des  Privilegiums  ergänzt  sein;  vgl.  unten  in 
|.  4  den  Hunsegeer  Text  des  Privilegiums  §.  18  und  die  Bemerkun- 
gen dasu  bei  dem  Text  von  Jacques  de  Guise  und  dem  von 
Guicciardini. 

Eine  Abschrift  des  Abdrucks  des  Arnhemer  Textes  nahm  Johann 

Ringers  in  seine  durch  ihn  nicht  zum  Drnck  gekommene  Schrift  über 
die  Omuielande  auf.  Johann  Rengers  van  ten  Post,  geboren  1542, 
gestorben  1626,  hatte  in  Folge  der  Freiheitskämpfe  seiner  Heimath 
1580  sein  Landgut  ten  Post  im  Fivelgo  verlassen  müssen  nnd 
1580  — 1594  in  Ostfriesland  gelebt.  Sein  dort  begonnenes  Werk 
über  die  Geschichte  und  den  politischen  Zustand  der  Onunelande, 
ist  erst  dun^  H.  O.Feith  1853  unter  dem  Titel  „Verhandeling  van  den 
Stand  en  Politie  der  Ommelanden*'  zu  Groningen  herausgegeben. 
Fdth  Vorrede  sum  ersten  Band  von  Bengers  Werken  bespricht  das 

')  Nach  Fr)r9ter  Italien  {»..'>  II*  hcif-st  jetzt  der  Pon«  Milvius  „Ponte 
Molle*^,  ist  TOD)  Censor  M.  Aomiliun  Scauruä  im  Jahre  64.')  ab  urbc  coodit* 
erbaut  und  nach  dem  Berg  Milvius  (jetzt  Monte  Mario)  benannt. 
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Leben  von  Rengers  und  die  Abfassungszeit  seines  Werkes.  Rengers 
hat  Jahre  lang  an  dem  Werke  gearbeitet.  Er  erwähnt  in  ihm 
I  p.  46,  69,  74  und  III  p.  8  die  Jahre  1582,  1584,  1586  und  1609 
als  gleicbseitig.  üeber  das  Privilegium  Kaiser  Karls  bandelt  er 
I  p.  37,  indem  er  es  in  üebersetnmg  nach  einem  Text  mittheilt» 
den  er  io  einem  Ostfrieeisehen  Landreoht  gefimden  haben  will,  nnd 
bemerkti  dafo  er  in  Hflnchen  einen  dorthin  ans  Bom  von  Stadenten 
gebraehten  lateinischen  Text  abgeschrieben  habe,  dafs  ihm  aber 
diese  Abschrift  verioren  gegangen  sti.  Spftter,  III  p.  3,  führt  Bengers 
ans,  dafs  diese  beiden  Texte  des  Privilegiums  nicht  authentisch  seien; 
nach  dem  echten  Original  in  Arnhem  sei  das  Privilegium  in  der 
Ausgabe  des  Guicciardini  von  1609  gedruckt,  defswegen  rücke  er 
nachträglich  in  sein  Werk  diesen  glaubwürdigen  Text  ein.  Die 
Worte  Rengers  lauten:  »Ick  heb  een  bulle  Karoli  magni  in  een 
Oistmesch  laadrechtf  een  ander  copielijck  int  laut  to  Beijeren  ge- 
sehen: so  m^  gesecht  werde,  dat  stadenten  nth  een  hospitael  binnen 
Bhomen  daergebracht  soUsn  hebben,  beijde  nQet  antfaentijken:  Dan 
in  Onicciardino  staet  also  volget:*  (folgt  das  Privileginm)  nnd  III 
p.8:  «Haec  ex  libro  IL  Loys.  Chucdardin  anno  1609  impresso 
Amsterodami  per  ComeHnm  Nicolai  paghia  23^  descripta  snnt.*  — 
Bs  ergiebt  sich  hieraus,  da(^  Bengers  nm  Ton  dem  Vorhsnden- 
sein  des  Privilegiinns  in  Arulicni  noch  keine  Kenntnifs  hatte.  Es  wurde 
dies  erst  im  Jahr  158H  durch  Kempins'  Buch  „de  origino  Frisiae" 
bekannt,  und  nachdem  1609  ein  Abdruck  dieses  Arnhem'schen  Textes 
in  der  von  Kilian  ab^^ofafsteu  niederdeutschen  Umarbeitung  der 
6iiicciardini*8cben  „Descriptio  Germaniae  Belgicae"  erschienen  war, 
schrieb  ihn  ans  ihr  Rengers  im  dritten  Theil  seines  Buches  ab; 
indem  er  glaubte,  dafo  die  Anthenticität  der  Urkunde  durch  das 
Yorhandensein  der  anf  Pergament  geschriebenen,  mit  Siegel  toi^ 
sehenen  OrigtnalnrkQnde  zn  Ambem  erwiesen  werde. 

Eine  niederdentschs  üeberarbeitang  des  Amhemer  Textes  steht 
in  des  Prediger  Anton  Hdmreich  in  Nordfriesland  Nordfriesischer 
Chronik  Schleswig  1666  und  in  deren  Abdruck  von  Falck  Tondem 
1819  I  p.  129.  Heimreich  sagt  nicht,  dafs  er  das  Privilegium  dem 
Original,  dessen  Vorhandensein  zu  Arnhem  er  erwähnt,  entnommen 
habe.   Er  scheint  den  Kempias'schen  Abdruck  benutzt  zu  haben, 
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da  er  mehrere  diesem  eigene  Lesarten  hat,  z.  B.  p.  131  die  Börner 
über  die  Brücke  „Milvam''  geben  läfst. 

Von  diesen  VeröffentUchnngen  des  Amhemer  Textes  des  Privi- 
legiums behaupten  ein«  specielle  Benntxnng  deBselben:  Kempios;  er 
wiU  1588  den  Arnheoi^schen  Text  ans  dem  Archiv  Gelderlande  nach 
glaubhafter  Mittbeilnng  geben,  siehe  oben  p.  158.  Die  nieder- 
deutsche Uebeiarbeitong  der  Gnicciardini'schen  Beschreibung  der 
Niederlande  von  KOian  in  der  Amsterdamer  Ausgabe  von  1609  ver- 
siehert,  den  Text  nach  der  besiegelten  Pergamentnrkunde  zu  Amhem 
zn  geben,  und  der  Herausgeber  der  lateinischen  Uebersetzung  des 
Guicciardini'schen  Buches  von  1635  erklärt,  den  Text  nach  nochmali- 
ger Vergleichnng  in  Arnhem  zu  liefern.  Den  andern  Abdriicken  liegen 
nur  diese  drei  zu  Grunde.  Unter  ihnen  weicht  der  Abdruck  von  1635 
nur  unbedeutend  von  dem  von  1609  ab.  Ich  folge  beim  Abdruck 
dop  Arnhemschen  Textes  unten  in  §.  4  Spalte  II  dem  Text  in  der 
Taschenausgabe  des  Guicciardini*schen  Werkes  von  1635»  und  gebe 
die  geringen  Varianten  des  Eempius  hinter  dem  Text  unter  IL 

10.  Der  Text  eines  von  van  der  Heyden  vor  1478  sn 
BrflsBsl  geschriebenen  Chartnlars.  Petrus  a  Thymo,  d.i. 
Peter  van  der  Heyden»  geboren  1893»  gestorben  1478»  verfkfete 
eine  Geschichte  von  Brahant  mit  Aheehriften  «ahhreicher  Urkunden. 
Unter  ihnen  befindet  sich  auch  eine  des  lateinischen  Textes  des 
Privileginm  Kr)nig  Karls.  Das  Werk  van  der  Heydens  ist  heraus- 
gegeben als  ..Petri  a  Thymo  historia  Brabantiae"  von  F.  A.  von 
ReifFenberg  Brüssel  1830;  in  ihm  steht  I  p.  263  das  Privilegium 
König  Karls,  es  schliefst:  „Actum  et  datum  Ijateranis  anno  domi- 
nicae  incamationis  octingentesimo  secnndo,  indictione  decima,  anno 
regni  nostri  secundo.*  Das  Manuscript  bezeichnet  Sickel  Acta  £a- 
rolinomm  II  p.  410  als  «Gharfcularium  Brahantinum  saeculi  16  in 
archivo  Bruxellensi",  indem  er  aus  ihm  das  PriTilegium  Karls  an- 
fahrt. Im  Jahre  1606  erhielt  der  friesische  Oeechichtsscfareiber 
Simon  Abbes  Ckibbema  su  Leuwarden  eine  durch  Garolus  Broomanns 
nach  dem  Brttsseler  Manuscript  angefertigte  und  beglaubigte  Ab- 
schrift von  ihm,  die  später  zu  Leuwarden  in  Gabbema-Gasthuis 
aufbewahrt  wurde,  wie  Schwartzenberg  Charterboek  1768  I  p.  46 
angiebt»  indem  er  das  Privilegiom  aus  ihr  abdrucken  lädst.  Aas 
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Schwartzenberjf  habe  ich  das  Privilegium  in  meinen  Friesischen 
Bechtsqaellen  1840  p.  351  drucken  lassen.  Vor  SchwartMoberg 
hatten  naoh  der  Broomaa'echen  Gopie  das  PriTÜegiam  weniger  genan 
mitgetheitt  Bernhardne  Fnrmerina  Amialiiim  Fhrieieonini  libri 
tres  1612  II  p.  225.  Farmer  erwlbnt  nicht»  dafe  er  die  Brooman^sehe 
Abschrift  abdrucken  lielb,  es  etimmt  aber  sein  Text  so  genan  mit 
dem  bei  Schwartsenberg  Uberein,  dafii  dies  keinem  ZweifU  nnter- 
liegen  kann;  auch  in  einigen  nnerheblicheo  Varianten  des  Ab- 
dnicks  bei  Schwartzenberg  und  des  bei  Reiffenberg  stimmt  Former 
mit  Schwartzenberg  überein.  Dasselbe  gilt  von  dem  Abdruck  in 
Harne onins  Frisia  seu  de  viris  rebusque  Frisiae  illustribus  Fra- 
neker  1620  p.  118  (a.  oben  p.  153  unter  No.  9),  in  Pierius  Win- 
semius  Chronique  van  Vrieslant  Franeker  1622  p.  97,  in  Wierichs 
Versuch  Aber  den  Staat  von  Friesland  Oldenburg  1741  p.  225,  in 
Ondheden  en  Gestiebten  van  Vrieslant  tosschen  de  Vlie  en 
de  Lanwers  door  H.  B.  (d.  L  Yan  Bhyn)  Lqrden  1723  I  p.  78 
vnd  in  Eerkelyeke  Historie  en  Ondheden  der  soTen  ver- 
•enigde  ProTincien.  Int  latin  door  H.  H.  (d.  i.  Hngo  Tan 
Henssen)  Leyden  1726  fd.  Deel  5;  in  einer  niederdentsohen 
üebersettnng  in  Christian  Sehotanns  Oesehiedenissen  van  Pries- 
land Franeker  1658  Tablinum  p.  3,  in  Mieris  Charterboek  van 
Holland  Leyden  1753  l  p.  8.  Die  Brooiiian'sche  Abschrift  unter- 
scheidet sich  nur  in  wenieren  unbedeutenden  Varianten  von  dem 
neuen  Abdruck  in  der  ßeiffenberg'schen  Ausgabe.  —  Der  Text  des 
Brüsseler  Chartulars  von  van  der  Heyden  ist  unten  in  §.  4  in 
Spalte  III  nach  der  Abschrift  von  Brooman  aus  Schwartzenberg  ge- 
druckt, und  sind  die  Abweichnngen  in  Beiffenbetgs  Ansgabe  des 
Ghaitolars  hinter  dem  Abdruck  nnter  ni  veneichnet. 

11.  Der  mir  unbekannte  Text  eines  nach  Sickel  in 
Paris  aufbewahrten  Brabanter  Chartnlars  des  Tiersehn- 
ten  Jahrhunderts.  Sickel  Acta  Earolhiomm  1868  II  p.410  re- 
gistrirt  das  nnecbte  Privilegium  Kaiser  Karls  mit  den  Worten: 
wKaroli  Privilegium  pro  Frisonibus.  „Omnibus  tam  praesentibus  . . . 
ne  ea  quae  aguntur."  Lateranis  a.  ine.  802  ind.  10,  a.  r.  2."  Er 
▼erzeichnet  dann  das  Privileg-ium  als  vorhanden  in  einem  „chartu- 
larinm  Brabantinam  saecoU  14  in  bibliotheca  Parisiensi"  und  in 
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einem  ^chartnlarium  sacculi  15  in  archivo  Brnxellcnsi."  Den  Text 
des  Chaitulai  iuiu  Brabantinum  zu  Brüssel  besprach  oben  p.  158  unter 
No.  10,  er  ist  abgedruckt  unten  in  §.  4  Spalte  III.  —  Ueber  das  Ver- 
hältnifs  des  Brabanter  Chartalars  aas  dem  vierzehnten  Jahrhundert 
in  Paris  ra  dem  aas  dem  ftnbehnten  Jahrhnndert  in  Brfissel  bin 
idi  nicht  nnterrichtet;  nach  den  Worten  Sickels  mochten  bdde 
Texte  ttbereinsttmmen. 

%,  Ö.   TerhältniTs  der  Texte  des  lateinischen  PrlTileginm  Karls« 

Dayon  ist  natürlich  abzusehen,  dafs  ein  echtes  Privilegimn 
Karls  des  Grofsen  existirt  habe,  das  den  späteren  lateinisclieu  Texten 
zu  Grunde  liog'e.  Wir  müssen  unbedingt  oino  spätere  Abfassung 
des  lateinischen  Privilegium  Karls  des  Grcifson  in  Urknndenform 
annehmen,  das  aber  nicht  erhalten  ist,  und  aus  dem  die  erhaltenen 
lateinischen  Texte  des  Privilegiums  abstammen.  Jene  Abfassung 
mnfs  am  Scblufs  des  dreisehnten  Jahrhunderts  erfolgt  sein,  und  ans 
ihr  sind  dann  die  erhaltenen  lateinischen  Texte  geflossen.  Zar  Yer- 
aasehanlichung  mag  folgender  Stammbanm  dienen: 


/ 


nanalnrn<^  ▼»riorner  Text,  (ünR«dnickt«r  T«xt  Text  dM  Text  aiu  Tot  «na  T«st  «oa  (Hl*d«nleat*ek«r 

crlmltrti  in  den  de«  HolUadiaetaB  J>  d«  QbIm,  Corner  0^  TOB-  BresocUMB  Vot  am*  B«Bta(ft 

HiiiM.llM.W.m.6«„T|k|.t       LahuNfMMv  Hr.«.  «Hr.V       MI»  arlhr.T.  aBr.«.} 

Xr.taUlL  ar.a.}  »ttt.K 

Die  einzelnen  Texte  sind  in  sehr  verschiedener  Zeit  bekannt 
geworden,  sodafs  die  Zeit,  ans  der  wir  sie  kennen,  bei  den  von 
mir  zur  ersten  Gruppe  zusammengestellten  Texten  (d.  i.  No.  1—8) 
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den  einer  zweiten  nnd  dritten  Gruppe  überwiesenen  Texten  (d.  i. 
No.  9,  und  No.  10  und  11)  vorausgehen.  Es  ist  nicht  möglich,  die 
Texte  der  ergtoi  Onippe  moe  dem  Texi  der  sweiton  oder  dritten 
Grappe,  dem  Amhemer  oder  dem  BrOseeler,  hennleiteii.  Die  in  der 
ersten  Gmppe  von  mir  sneammengesteOten  Texte  weichen  nnter 
einander  nnleogbar  in  manchen  Punkten  ab;  jedoch  schemt  mir 
diee  nicht  xn  hindern,  sie  soMunmen  dem  Amhemer  Text  nnd  dem 
Brflsseler  gegenflbennstenen.  Bezeichnend  flllr  diese  Texte  ist  na- 
mentlich, dafs  sie  in  sinnlosester  Weise  die  Zeit  der  Ausstellung 
des  Privilegium  Karls,  wenn  auch  im  Einzelnen  abweichend,  an- 
geben: die  Hunsegoer  Handschriften  haben  das  Jahr  559,  der  Text 
des  holländischen  Lehnsarchivs  459,  de  Guise  720,  die  ürknnde  von 
1479  800  („DCCC  in  indictione  sexta",  so  daCs  das  Wort  „in«  ver- 
lesen sein  könnte  aas  „DCCCII  indictione  sexta**).  Eigenthümlich  ist 
dem  lateinischen  Text  der  beidenfionseiroer  Hannscripte,  die  der  «nten 
Gmppe  angehören,  dab  er  in  ITebereinstimmnng  mit  der  friestBcfa 
ahgefobten  Yolkesage,  die  in  denselbfln  Hunsegoer  Mannseripten 
steht,  als  Zfais  der  Friesen  aOMufc  statt  der  90  Pftmd  Goldes  der 
andern  Texte  anfRIhrt;  ahweichend  hat  der  BrQseeler  Text  SO  Pfänd 
Goldes.  Eine  Sneeker  XTrhande  von  1456,  die  fUsoUich  behauptet, 
eine  niederdentsehe  üebersetzung  des  ihr  friesisch  im  Original  vor- 
liegenden Privilegium  von  Kaiser  Karl  zu  liefern,  setzt  vsoine  Ausstel- 
lung ins  Jahr  453;  die  Urkunde  drucken  ab  Driessen  Monumenta  Gro- 
ninganap.  533  aus  dem  Original  und  nach  Driessen  meine  Friesischen 
Bechtsqaelleu  p.  351;  vergleiche  über  die  Urkunde  unten  p.214  in  §.5. 

Eine  Wiederherstellung  des  verlorenen  nnechten  Urtextes  wäre 
nnr  nnter  Beachtung  der  in  den  drei  Textgmppen  Torhandenen  Ver- 
schiedenheiten möglich.  Bs  wflrde  dabei  der  Brflsseler  Text  mir 
selten  in  beachten  sein.  Soll  ich  die  drei  Textgmppen  charakteri- 
siren,  so  mofo  ich  sagen :  der  L  oder  Hnnsegoer  Text  ist  den  Worten 
nach  der  Yollstlndigste  von  ihnen,  der  van  derHeyden*sche  in  Brflssel 
task  erfaebfieh  geUrster  Text  nnd  dnrch  Weglassnng  emiger  falscher 
Angaben  am  wenigsten  anstöfsig.  Der  Text,  den  ich  ans  verschiedenen 
wenig  von  einander  abweichenden  Ueberlieferungen  als  den  der 
I.  Gruppe  bezeichnete,  war  früher  als  die  beiden  andern  vorhanden; 

wir  kennen  ihn  aus  meinen  beiden  wenig  Jüngern  Abschriften  einer 

11 
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am  Schlufs  des  dreizehnten  Jahrhunderts  angefertigten  verlorenen 
Handschrift  des  Hunsegoer  Eechts;  femer  kennen  wir  ihn  aus  der 
Geschichte  von  Hennegau  des  1399  gestorbenen  Jacques  de  Guise, 
sodann  aus  der  Bestätigungsurkunde  Friedrichs  III.  von  1479,  aus 
Brenneisen,  und  wahrscheinlich  auch  ans  eiiier  unvollständig  gedruckten 
AbtelmA  des  hoUfaiduGlMn  LebimrohiTB  ans  dem  vien^ten  Jahr- 
hundert» die  Tan  Wjn  mn  1833  aetit,  endlich  ans  der  Chronik  Gomere, 
eines  1487  Tentorbenen  Lllbed^er  FredigermOnches.  Unmöglich  ist 
ee  ansmiehmen,  dab  der  Teit  der  L  Gruppe  nnd  der  Amhemer 
Teit  ans  einander  gefertigt  sind.  Der  Amhemer  Text»  der  grofiMS 
Aufsehen  machte,  als  er  znerst  im  Jahr  1588  nach  dem  angeb- 
lichen Original  in  Amhem  veröffentlicht  wurde,  unterscheidet  sich 
dadurch  sehr  wesentlich  von  den  unter  1  —  8  zusamraengefafston 
Texten,  dafs  er,  abgesehen  von  vielen  einzelnen  abweichenden  Wort- 
formen  und  einzelnen  indifferenten  Worten ,  statt  mehrerer  crasser 
Angaben  richtigere  enthält;  so  ist  ihm  das  Privilegium  Kaiser  Karls 
im  Jahr  802,  nicht,  wie  jene  Texte  es  wollen,  im  fünften,  sechsten, 
achten  Jahrhondert  erlassen,  nnd  damals  nnterllitwirkong  desPapstee 
Leo^  nicht  des  Papstes  Oregor»  wie  jene  Teste  angeben.  Es  mfibte 
ahm  der  der  ersten  Qmppe  sn  Gmnde  liegende  Text  ans  dem  Amhemer 
gefloeeen  aem,  nicht  nmgekefart  Dies  ist  aber  wiedermn  nnmOglieh, 
wefl,  wienntenp.209  in  §.4  darlegt,  mehrere  Stellen  sieh  in  demTeit  der 
I.  Oruppe  finden,  die  im  Amhemer  Text  fehlen,  nnd  anch  nicht  später 
erfunden  sein  kennen,  da  sie  unleugbar  den  Zusamnionhang  der  Sützo 
des  Privilegiums  herstellen  und  dem  Sinn  des  lateinischen  Privile- 
giums entsprechen,  wie  ihn  der  Verfasser  des  lateinischen  Urtextes 
aufgezeichnet  haben  mufs.  Unterscheidet  sich  der  Amhemer  Text  von 
den  Texten  der  ersten  Gruppe  dadurch,  dafs  manche  Angaben  in 
ihm  richtiger  nnd  vollständiger  sind,  nnd  konnte  er  deswegen  als 
älter  nnd  nrsprftnglicher  gegenAber  von  jenen  erscheinen,  so  trifft 
den  Brüsseler  van  der  Hejdenschen  Text  noch  weniger  als  jenen  der 
Yorworf ,  dab  sdn  Inhalt  mit  aller  Zeitrechnnng  im  Widersprach 
steht,  indem  er  manche  mdustorische  Angaben  wefl^IbL  Da  hat 
nach  ihm  Kaiser  Karl  das  Privilo^^ium  802  nnter  Mitwirlrang  des 
Papstes  erlassen,  nicht  des  Papstes  Gregor,  der  802  nicht  Papst 
war,  aber  auch  nicht  des  Papstes  Leo,  den  der  Arnhemer  Text 
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heranzieht.  Auch  sonst  fehlt  es  nicht  an  einigen  speciellen  Onter- 
acheidüngspunkten  des  Brüsseler  und  des  Amhemer  Textes  Ton 
aUio  andern  Texten.  Ala  solche  hebe  ich  hervor,  dab,  w&hrend 
alle  anderen  Texte  angeben,  der  Kampf  der  Friesen  halM  in  Born 
atattgefimden  ebne  nfilieve  Beieicfanmigy  wo  ea  geschehen  aei,  der 
Amhemer,  unten  ]».  171  in  Lmea  8,  in  den  Gmeciardini^schen  Ab- 
drucken Ton  1618,  1685  mid  1652  berichtet,  er  habe  in  Born  «ultra 
poDtem  MDineaa.*  stattgeAinden,  woAr  Kempiiis  1588  «ultra  pontem 
Milvutn"  las  und  nach  ihm  Hamconius  in  der  Ausgabe  von  1609 
»ultra  pontem  Milvium"  drucken  liefs.  Der  Brüsseler  Text  unter- 
scheidet sich  in  §.  7  unten  p.  172  von  den  andern  Texten  durch  Wef;- 
lassung  des  Satzes,  dafs  sich  die  Friesen  einem  Landesherrn  nur  mit 
ihrem  guten  Willen  zu  unterwerfen  hätten,  eines  Satzes,  den  überein- 
atimmend  alle  andern  Texte  haben. 

Ich  lasse  unten  in  §.  4  drei  Texte  des  Privilegioms  neben  einander 
abdmeken:  in  der  I.  Spalte  den  Honsegoer  Text,  iq  der  II.  den 
Amhemer,  in  der  lEL  den  BrQaseler  Text  IHe  eiuxehien  Texte 
sind  so  neben  einander  gestellt,  dab  die  einander  entsprechenden 
Sfttee  neben  efaumder  stehen.  Es  ergiebt  sich  daraus  uunittelbar, 
wie  der  Brflsaeler  Text  absichtlich  gekflnt  ist,  mid  wie  der  Hnnse- 
goer  manche  Worte  und  mehrere  Sätze  enthält,  die  im  Amhemer 
fehlen,  in  dem  andererseits  ciuzelue  falsche  Angaben  des  Hause- 
goer  Textes  berichtigt,  einzelne  ausgeschmückt  sind. 

Wollte  jemand  meinen,  dafs  es  richtiger  wäre,  dem  Arnhemer 
Text  die  erste,  dem  Hunsegoer  Text  die  zweite  Stelle  anzuweisen, 
so  bestimmt  mich  dagegen,  dafs  ich  im  Arnhemer  Text  eine  i^&tere 
absichtliche  Umarbeitnng  des  falschen  Urtextes,  im  Hunsegoer  nnr 
«ine  mangelhafte  Abschrift  Ton  ihm  sehe.  Anfeerdem  ist  tBu  mich 
wichtig,  dafo  ich  den  Hansegoer  Text  ans  meinen  nm  1800  zu  aetMn- 
d«n  Abschriften  einer  am  Schlnlls  des  dreizehnten  Jahrhmiderta  go- 
aehriebenon  veilorenen  Hansegoer  Bechtshandschrift  dmcken  lassen 
haon,  den  Amhemer  Text  nar  ans  Dmcken  von  1612,  1685  nnd 
1652  mit  Beachtung  der  Ausgabe  des  Kempius  von  1688.  Daneben  ist 
es  von  grofser  Bedeiituiis,',  dafs  der  Text  der  ersten  Gruppe  nach  den 
angeführten  Abschriften  und  Drucken  seit  dem  Ende  des  dreizehnten 
Jahrhunderts  in  Friesland  Terbreitet  war,  der  Arnhemer  Text  erst 
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1588  bekannt  wurde  nnd  für  authentisch  f^alt,  bis  das  Privilegium 
Tielfach,  namentlich  von  Emmius,  angefochten  wurde.  Man  meinte 
nun  gleichsam  eine  fiettnng  des  Privilegiums  m  dem  1605  von 
Brooman  dem  Grabbema  mitgetheilten  Brfieseler  Text  zn  finden, 
und  nahmen  daher  die  sp&teren  friesischen  Urknndenbflcher  Ton 
Winsemins,  Schotanns,  Mieris  und  Sehwartienberg  ihn  ant  Ja 
Hamconins,  der  1609  in  seinem  Buche  «Frisia  sen  de  viris  rebos» 
qne  Frisiae  ülnstribos*  den  Amhemer  Text  anfgenemmen  hatte, 
konnte  nicht  nmbin,  1620  in  der  sweiten  Auflage  den  Brüsseler  Text 
abdrucken  zn  lassen,  wenn  er  auch  stillschweigend  einige  ab- 
weichende Stellen  aus  dem  Arnhemer  beibehielt,  namentlich  wo  ihm 
der  Brüsseler  Text  lückenhaft  erschien. 

Was  die  Texte  der  ersten  Gruppe  betrifft,  so  g];uil»e  ich  an- 
nehmen zu  mfissen,  data  sie  aus  einer  älteren  ungenauen  Abschrift 
des  Urtextes  der  unechten  Urkunde  abgeschrieben  smd,  mit  ein- 
lelnen  wilUdbrlichen  Ungenanigheiten  nnd  Ab&ndemngen  der  Schreiber. 
Der  ttteste  mir  bekannte  Text  nnter  ihnen  ist  der  Ui  den  beiden 
Hnnsegoer  Hannscripton.  Er  ist  überreich  an  Sehreibfehlem,  die  sieh 
aber  oft  in  beiden  Handsehriften  entsprechen.  Sehr  klar  tiitt  henror, 
dab  der  Hnnsingoer  Text  Ton  dnem  der  lateinischen  Sprache  hOchat 
unkundigen  Schreiber  herrflhrt.  üeberall  begegnen  die  ärgsten  Ent- 
stellungen der  lateinischen  Worte  und  Formen,  wie  sie  kein  anderer 
mir  bekannter  Text  zeigt.  Die  hinter  dem  Abdruck  unten  p.  181,  p.  188 
und  p.  193  mitgetheilten  Varianten  aus  dem  Text  von  J.  de  Guise, 
aus  dem  bei  Brenneisen  und  dem  der  Urkunde  von  1479  bekunden, 
dafs  sie  etwas  richtigere  lateinische  Worte  und  Wertformen  besitzen 
und  in  dieser  Beziehung  vielleicht  die  Aufoeichnung  des  Urhebers 
des  lateinischen  Textes  des  Frivilegiams  genauer  wiedergeben. 
Einsdno  Kamen  hat  der  Hnnsegoer  Text  in  friesischer  Form,  z.  B. 
unten  p.  167  lin.  9  «Lindingerus*,  wo  de  Guise  und  die  Urkunde 
▼on  1479  »Lndgems*  schreiben,  der  Brüsseler  Text  nach  BeHKoi- 
berg  »Leodingeras.*  Oans  incorreot  ist  der  Text  des  1487  w- 
storbenen  Corner,  doeh  mag  hier  auch  Tieles  auf  der  nngrenauen 
Ausgabe  in  Eccards  Coi-pus  historicum  medii  aevi  beruhen,  nach 
der  ich  den  Text  Corners  benutzen  mufste.  Dafs  Kempius  und 
die  späteren  Herauageber  der  GQicciardini*scheu  Descriptio  Ger- 
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maniae  Belgicae  das  PriTilegium  nicht  nach  einem  Autographom 
ans  der  Zeit  Kaiser  Karls  in  Amhem  haben  abdrucken  können, 
bedarf  keiner  Erörtening.  Eine  andiro  frage  ist,  ob  ▼on  Eempins 
selb«!  die  Abweichiiiigwi  henrfihrai,  di«  den  sogenaimteE  Amhem - 
Beben  Text  Ton  den  Texten  der  erafcen  Gruppe  ontersdieiden, 
oder  ob  er  «inen  Text  Torfimd,  der  diese  Abweiehnngen  bereite 
besab,  mit  andern  Worten,  ob  Kempios  aemen  Tezt^  den  er  dem 
Original  die  PrlTfleginnis  entnommen  an  baben  behauptet,  will- 
kOriich  ans  einem  andern  Text  angefertigt  hat.  Ich  möchte 
glauben,  dafs,  wenn  Kempius  den  Originaltext  einer  Urkunde  Kaiser 
Karls  frei  fabricirt  hätte,  er  gar  manches  in  sein  Fabricat  nicht 
anfgenommon  haben  würde,  was  wir  darin  lesen.  So  würde  er, 
abgesehen  von  allen  thateächlicben  Ungereimtheiten  des  Privilegiums 
im  Amhemer  Manuscript,  die  ürknnde  Yon  Kaiser  Karl  kaum  802 
in  der  6.  Indietion  in  Born  haben  aoesteUen  laaseo,  da  im  Jahre  802 
die  10.,  nicht  die  6.  Indietion  geslhlt  wurde,  nnd  Kaiser  Karl  im 
Jahre  802  in  Deotsohland,  nicht  in  Italien  war,  Tgl.  Böhmer  Be- 
gesta  Karolomm  p.  22. 

Darflber  kann  nach  nftherer  Yergleichnng  der  Texte  des  latd- 
niscben  Privilegiums  kein  Zweifel  obwalten,  dafs  sie  sämmtlich 
mittelbar  oder  unniitLell»ar  auf  ein  und  denselben  Urtext  zurück- 
führen, ein  crasses  Fabricat,  das  ich  vor  das  Jahr  1300  setze. 
Aaf  den  ersten  Blick  zeigt  sich  ein  allen  Texten  zu  Grunde  liegen- 
der erfundener  Text,  in  dem  die  Zeugen  der  Urkunde  vorhanden 
waren,  die  alle  Texte,  mit  Ausnahme  des  Brüsseler,  der  sie  offenbar 
absichtlich  woggelassen  hat,  am  Schluis  der  Urkunde  aoffiUiren. 

§•  4.  Abdruck  des  latelnlsohen  FriTilegiom  Karls  Ton  802. 

Ich  lasse  hier  in  drei  Spalten  drei  Wortfiusnngen  abdracken, 
in  denen  nns  das  angebliche  Frivileginm  Karls  von  802  nütgetheilt 
ist  Ich  habe  die  drei  Eassnngen  ans  den  stauntüchen  mir  la- 
gän glichen  ITotlzen  Uber  lateinische  Texte  des  Privilegiums  von  802 

herauszuschälen  gesucht.  Ich  lasse  abdrucken  in  der  I.  Spalte  den 
lateinischen  Text  meiner  beiden  Hiinsing-oer  Rechtsmauuscripte  und 
gebe  hinter  dem  Sclilufs  der  Urkunde  auf  p.  180  unter  No.  l  Abweichun- 
gen der  Texte,  die  meiner  Ansicht  nach  zu  derselben  Fassung  dep 
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lateinischen  Privilegiums  gehören;  in  der  II.  Spalte  den  Arnhemer 
Text,  ihn  drucke  ich  ab  nach  der  Mit^heilmig  in  der  Ausgabe  von 
Gnicciardini'sDescriptio  (JermaniaeBelgicae  Ton  1635,  und  gebe  hinter 
dem  Schlob  der  Urkunde  auf  p.200  imter  No.  II  die  Abweichmigea  der 
anderen  Abdrfleke  des  Am]iem*8chen  Tttxtee;  in  der  IIL  Spalte  laeae 
ich  den  Tan  der  H^en'eehen  Text  dmcken.  Er  Irt  genommen  ana 
einem  Brfleseler  Ghartidar,  das  als  Hisioria  Brabaniiae  Tan  der  Hejden 
(lateinisch:  Petme  a  Tbymo)  anfertigte  md  Beiffonherg  nnter  dem 
Titel  „Petri  a  Thymo  Yulgo  Tan  der  Heyden  bistoria  Brabaniiae* 
Brüssel  1830  herausgegeben  hat.  Früher  wurde  durch  Brooraan 
1605  aus  diesem  Chartular  eine  Abschrift  von  dem  Privileg  an- 
gefertigt nnd  an  Gabbema  in  Leeuwarden  mitgptheilt;  sie  liegt  in 
Leeuwardon  im  Gabbema-Gasthuis.  Aus  der  Brooman'schcn  Abschrift 
sind  genommen  die  Abdrücke  von  Winsemius,  Schotanus,  Mieris, 
Schwartzenberg.  Meinem  Abdruck  des  lateinischen  Textes  des  Pri- 
TÜegiams  hier  nnd  in  Priesische  Bechtsqnellen  p.  861  habe  ich  den 
8chwartBenberg*schen  Text  sn  Grande  gelegt 


L  Hnnsingoer  Text») 

i§.  1.)  Karoltts  divina 
fayente  dementia«)  Boma- 
nomm'")*  0  etiemper  v) 
angnatosyOnmibns  tarn  ftita- 
rii  qnampraeseatibQS  ^)  in 
perpetnnm  >)  «dntem^k). 

(§.  2.)  Ne  ea  quae  agan- 
tnr*)  ini)  tempore,  aimal 


n.  Arnhemer  Text^) 

Carolus  divina  favente 
dementia  Bomanorum  im- 
perator,  Praneomm  rex, 
Semper  angnstna,  ommbai 
(am  praesentibae  qnam  tat- 
tnris  salntem  et  pacem  in 
domino.  Ne  ea  quae  agnn- 
tor  in  tempore,  aimnl  enm 


m.  Brüsseler  Text^ 

Earolus  divina  favente 
dementia  Bomanomm  im- 
perator,  semper  angnstos, 
omnibns  tarn  flitnris  qnam 
praesentibns  salntem  et 
pacem  in  perpetonm.  Ne 
ea,  quae  aguntur  in  tem- 
pore, simal  com  tempore 


*  Die  Anmerkungen  1 — ISO  Ober  Abweichungen  am  Jaeqnes  de  Onise  eteben  «Uten 
p.  181;  die  Anmerkungen  131—220  Aber  Abweichungen  aus  Brenneisen  unten  p.  188. 

a)  Nach  meinem  Wichtscben  Hun^^introer  Manuscript  p.  34 — 43  gedruckt  mit  Angabe  der 
abweichenden  Lesarten  meines  ScaiigeräcbenUunsingoerManuscripts  p.  102 — 109,  über  beide 
Mamueripte  siehe  oben  p.  147;  verstebende  Note,  b)  Naeh  den  Arnhemer  Mamneript 
ans  den  Guicciardini'schen  Abdrücken  entnommen,  s.  oben  p.  154  und  unten  p.200  unter  No.U. 
c)  Nach  dem  erneuten  Abdruck  der  Brooman'schen  Abschrift  bei  8chwaruenberg  l  p.  44; 
und  sind  die  unbedeutenden  Abweichungen  ReiiFenbergs  in  dem  AbdnH^  des  Brfisaeler  Qiar- 
tulars  unten  p.  212  hinter  dem  Abdruck  der  Texte  unter  No.  Ul  versMebneL  d)  DieEia- 
theilung  der  Urkunde  in  sechzehn  Paragraphen  fehlt  in  den  alteren  Texten,  rührt  Ton 
Neuem  her.  e)  In  MS.  W.  abgekfirst  .en"  in  „clemeniia",  MS.  Sc.  „dementia."  f )  MS. 
W,  und  MS.  Se.  abgekftnt  „BomaDer*"  rar  Bomanomm."  g)  W.  md  Sc.  „semp."  abgekttnt 
für  „Semper."  h)  W.  ^pseniibus**  abgekürzt  für  ^presentibus",  Sc  „presentib."  abgek. 
i)  W.  »ppetuom"»  Sc  »ppetau"  für  «perpetaum.*  k)  W.  und  Sensal'.''  1)  W.  nnd  Se.  «L** 
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L  Hansingoer  Text. 

€om*)  tempore  labantor^), 
poni*)  solent  indicis  testi- 
moninm  «)  et  scripturae  me- 
moriae  perbennari«); 

{§.  3.)  ea  •»*)  qnae  a  nobis 
fiacta  8UDt,  ad  oblivionis  con- 
ftuionem  0  evittniUm*)  nni- 
Ttnoromf)  BotidM  enpi- 
■ms  declsnri,  qood^)  cum 
Liadingerns  dnx  Saxo- 
niae*}  ducatiimk}BnuTiii)  iure 
feodali"*)  teneret  ab  impe- 
rio««).npc  hoc  cog-nosceren) 
curaret  .  et  tribntum  o)  de  du- 
catu  suü  aCaesareP)  Augusto 
Btatatnm ')  i),  qnod  a  praede- 
sessoribas  (em.  „praedeoes- 
iorilnu''  **0  0  )  consne- 
tom«)  fidt  singidis  annis 

pnedoseMorilnu(e]ii.nprae ' 
deoesaoribos"  (»nostris«)») 

exbiberi''),  nobis  exhi- 
bere contempneret«), 
et  med i."  omnibasy)  »e  im- 
perio«)  et-*)  nobis  contnma- 
citer»»)  perbb)  auamc«)  su- 
perUsm  <i<i)  opponeret,  et  se 

iii«)lBipediBieBtiim'')'^) 
Ol  gnTsmenn)  impeiii>ik) 
pro»)  rege  geraretut),  et 

a)  W.  und  Se.  abgelc.        ftr  ^onm.*'   b)  W«  lylaba&taf*»  Bs»  abgdc.  nlabaBt.**    o)  W* 

und  Sc.  .indicis  testimoniu",  ob  entstellt?  Tgl.  die  daf&r  binter  dem  Privilegiam  p.  181  1*0.4 
«Dg0f&hrte  Variante  „in  dictis  teatium"  aus  Jacques  de  Ouiae.  d)  Ob  verderbt?  Tgl.  natea 
p.  310.  e)  Ffir  „  perhennari "  W.  abgek.  „  phenari" ,  Sc.  „  pbennarL*  f)  W.  nd 
Sc.  „  conAttioiie''  abgek.  fQr  ^coDfusionem.*'  g)  W.  „anin'wr"»  Sc.  .«uniuersor"  abg«k. 
für  „uniTert<»niiii.'*  h)  W.  und  Sc.  Quod."  i)  W.  und  Sc.  „saxonie."  k)  W.  und  Sc.  ^ducatü. 
1)  W.  und  Sc.  nBOÖ."  m)  W.  und  Sc.  „impio*"  abgek.  ftkr  „imperio.''  n)  W.  „cognoscere'*.  Sc 
„ej^oMMV."  o)  W.  md  Se.  ^tribatfi.*  p)  W.  und  8«.  „eetaro."  q)  W.  mid  8«.  „etatatä." 
r)  W.  und  Sc.  „prcdesessorib."*,  emend.  „predeoessoribus."  a)  W.  und  Sc.  „con.suetü." 
t)  W.  spredeseMoribu«'',  Scabgek.  „pdesessoribus",  emend.  „predecessoribus."  u)  W.undSc. 
,nri<"  abgek.  f&r  ^nostrü."  t)  W.und  Sc.  „eziberi."  w)W.and  Se.  ^exibere."  x)W.undSe. 
i^eöcempn'et.''  y)  W.  ^oimiib'*»  Se.  ^omnibus.'*  z)  W.  und  Sc.  „impio"  abgek.  fQr  „imperio." 
aa)  W.  ^'tumaciter",  Sc,  „cötumaciter.'*  bb)  W.  und  Sc.  „p"  abgek.  für  .per,**  cc)  W.  ..suä", 
Sc  „suam."  dd)  W.  und  Sc.  „supbiam",  abgek.  für  „superbiam.''  ee)  W.  undSc^i."  iT)  W. 
„impedoMBtom*,  Se.  MunpedäMotfi.*  gg)  W.  nad  Sc.  «granamS."  bh)  W.  md  Se.  .impii'' 
algek.  ftr  »iaqpMiL«  IQ  W.  .p«  abgdL,  8«.  ,pra.«   kk)  W.  «get'elS  Se.  .gmM.« 


IL  Arnhemer  Text. 

tempore  labantnr,  solet  jn- 

dicii  testimoninm  «J)  scrip- 
tnrae  memoria  perhen- 
nari; ea  propter,  quae  a 
nobis  facta  sunt,  ad  obli- 
rionis  confasionem  evitan- 
dam  nniTersorom  notitiae 
cnpirnns  praeseatiiim  Ilde 
dedarari,  qnod  eom  Lng- 
dems  dnz  Saxoniae  dnca- 
tnm  snam  jnre  fendali  te- 
neret ab  imperio,  nec  hoc 
recognoscere  cnraret,  tri- 
butiimqne  ex  suo  dncatu  a 
Caesare  Augiisto  .statutum, 
qnod  et  a  praecessoribus 
suis  singalis  annia  prae- 
cessoribos  nostris  solntom 
ftaerati  noble  exhibere  con* 
tenmeret,  nodisqne  oami- 
buä  se  saerosaneto  impe- 
rio Romano  et  nobis  per 
snam  snperbiam  oppone- 
ret, et  se  in  praejudicium 
et  gravamen  imperii  pro 
rege  gereret  seque  regem 


in.  Brüseeier  Text 

labantnr,  poni  solent  in 
dictione  testinm  et  scrip- 
turae memoria  ■  (Farmer 
nnd  Winsemins  ändern 
„  testimonio )  perennali 
(emend.  „perennari"*).  Sa 
propter  ad  obttvionis  eon* 
flisionem  eritandam  nni- 
Tersomm  notitiae  enpimns 
declaxari:  qnod  dnm  Leo- 
dingarns  dnx  Saxoniae  da- 
catum  sunm  jnre  fendali 
teneret  nh  imperio  nec  hoc 
recognoscere  cnraret,  et 
tributum  de  suo  ducatu  a 
Caesare  Angusto  statutum, 
quod  a  praedeeessoribns 
snis  eonsnetvm  Aiit  sin- 
gnlis  annis  praedeeessori- 
bns nostris  exliiberi,  nobis 
dare  contemneret,  et  se  in 
praejudicium  et  gravamen 
imperii  pro  rege  gereret 
regemque 
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L  Hnnsingoer  Text 

se  rog-eiu  Saxoniae*)  70- 
carii')  praecepissetc);no8 'i) 
tandem  buius  '♦^)  super- 
biam«)  saam^')  et  ioju- 
riam')  dieto  imperio")?) 
et  nobis  ab  ipso^)  saepius  <) 
illatam»)  dintiMi«)  nuti- 
nere  etit)  dissimilare  no- 
lentes,  invocatoi)  Friso- 
nTim™^  nriontalium°)  et  oc- 
cideutalium«')  auxilio.  quo» 
viros  strennosp),  agiles  et 
mirae  aiidaciae  sicut  qui- 
basdam ''}«!)  nobis  referen- 
tibnsi*)')  inteUeximiis 
qiiibiis*)  etiam  idem  dvx**) 
mvlta  reüBrebat*")  (emend. 
„inferebat")'*')  graTamina, 
eo  quod  eosdem")  suae 
possot'*')  subire")  (emend. 
„subjicere")  potestati,  In- 
terim")«) (emend.  ^cum  ta- 
men'*)'*^)  se  defendendo  ei 
resisterent  maxime^) 
gavisi  ez^^  eo^)  ^uod 
anzUinm^)  eonu&x)  invo- 
care  dignabarnnr,  nobis 
per7)  nnntiosz)  snos  spo- 
sponderunt •»)  et  cer- 
tos^b)  et  secnrosc*")  nos 
reddideruut'") '*'')d«i),  quod 
paratioc)  essefO  deberent 


II.  Arnhemer  Text. 

Saxoniae  vocare  praecipe- 
ret;  nos  tandem  bujusmodi 
suam  superbiam  et  inju- 
riam  dicto  imperio  et  nobis 
saeplns  illatam  dintiiu  dis- 
simnlare  ant  nutinere  no- 
lentes,  iuTocato  Erisomnn 
orientalium  et  oocidentai- 
lium  aozilio»  qnos  viros 
strennos,  agiles  et  mirae 
audaciae  multorum  id  affir- 
niantium  testimonio  intel- 
lexiinus,  quibus  etiam  idem 
(lux.  multa  inferebat  gra- 
vamina  eo  qnod  eosdem 
Boae  Tolebat  snbjicere  po- 
testati» tun  eom  viriliter  U 
sese  defendendo  eidem  eM- 
caciter  resisterent,  mazime 
gavisi  sunt,  quod  eomm 
auxiliiim  invocare  digna- 
bamur,  nobisque  per  uun- 
tios  öuos  gpopondenint,cer- 
tos  et  securos  reddideront, 
quod  paeati  esse  velint  et 
debeant 


m.  Brüsseler  Text. 

Saxoniae  vocari  praecipe- 
ret,  nos  tandem  bujusmodi 
suam  superbiam  et  inju- 
riam  dicto  imperio  et  nobis 
ab  ipso  saepins  illatam  din- 
tlns  snstinere  et  dissimn« 
lare  nolentes»  inTOoato  Fri- 
sonum  orientalium  et  oeei^ 
dentalinm  aizUlo,  qnoi 
viros  strennos,  agiles  et 
mirae  audaciae  sicut  nobis 
quihnsdam  referentibus  jam 
iutelleximus,  quibus  etiam 
idem  dux  multa  gravamiua 
inferebat,  eo  qnod  eosdem 
snae  Teilet  sntjioere  po- 
testati,  eom  tarnen  ei  ri- 
riliter  resisterent  defen- 
dendo, maxime  gvdA  eo» 
quod  auxilium  eomm  in- 
vocare dignabamur.  nobis 
per  SUDS  sposponderunt 
(Wins.  und  R.  „spoponde- 
runt")  et  certos  et  securos 
nos  reddidernnt,  quod  pa- 
rati  esse  deberent 


m)  W.  and  8c.  „saxonio."  ;  b)  W.  „uocari"',  Sc.  ^rocari."  c)  W.  „precepisset",  Se.  abgi^ 

pcepisset."  d)  W.  und  Sc.  „Nos."  e)  W.  und  Sc.  .,9upbiain"  abgrk.  ifir  »superbiam."  f  i  W. 
.ituriam".  So. 


,  wv.  „iniuriam." 


g)  W.  und  Sc.  ,impto"  abgek.  für  „imperio,"    b)  W.  und  Sc 
„ipo"  abg«te  fhr  „ipso."   i)  W.  nnd  Sc.  „Beptm.*   k)  W.  „et",  Sc.  „'t.«   1)  W.  und  Se. 

„Iiuiocato."  m)  W.  und  Sc.  „frisonü.''  n)  W.  und  Sc.  „orientaliö."  o)  W.  und  Sc.  ..occi- 
dt  ntaliü."  p)  W.  und  Sc.  ^strt'tuio'«.-  q)  W.  ^quib'dam",  Sc.  ^quibuHdam.-*  r)  W.  und  Sc. 
„roferentib\''  s)  W.  und  Sc.  „Quibus."  t)  W.  und  Sc  „in  tm"  abgek.  lilr  „interim" ?  Oder 
wftre  «in  tm"  rerscbrieben  f&r  „cü  tä"  statt  „eom  tarnen**?  vgl.  naten  p.  173  Not«  tu  «)  W. 


und  Sc.  „resiBt'ent.-  v)  W.  ^maximo",  Sc.  „niiixie."  w)  W.  und  Sc.  „auxiliü.'*  x)  W.  und 
Sc.  „eor\"  y)  W.  und  Sc.  „p."  «)  W.  und  Sc.  „nülios."  aa)  W.  „spospondert"  abgek.  (Är 
H«pofponderaiit«,  Se.  .spo^ponderiH.''  bb)  W.  oad  Sc.  „o^tos."  ec) W. radirt  „secoro»".  Sc.  .se- 
crotes.*'  dd)W.vad8e.,raddidevGt.*  ee)W.  v.8e. abgek.  »patL"  ff)W.aBd6e.,ee*'ab^ 
f&r 
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L  Haiisingoer  Text 

tk  nottmm  »)  venire  ^**)  snb- 
ndinm  b),  et  qnod  ad  opti- 
nendumc)  imperii*!)  hono- 
rem et  nostmme)  vi  tarn  0 
snam  vellent  exponereff). 
Sicque>>)  jam  dicti*"')  Fri- 
sones  sine  morae'^)  dis- 
peadio»*)  se  in  eondem 
preBimi  ^  0  (omeni*  «in  in- 
eimdmB  yroeihini*)  eon- 
tn^)  dictum  i)  Lindinge- 
IBDI**)*")")  dncem  et  suos 
pr»eparaveruiit°) ,  et  ter- 
■mnm^')«*)  statutump)  ad 
invadeii dum  •')'!)  ipsuniOet 
terraui  ;.suam  praeveuien-  i 
tea"')/),  cumo)  maxima**) 
numitsdineFriBonnm  da- 
tttnmw)  Saxoiiiaex)  in 
muii  forti")  intnntes,  et 
Tvttiter*^  et  cmdeliter 
enmf)  praedicto  Liudin- 
gero^*)  '^*)  *)  duce  et  suo 
exercitu»*)  dimicantes,  ip- 
Bum  et  exercitum  «■'^^) 
gnum*'*)'*^)  jam  dictum  e«) 
eviceruDt*')*^,  et  eum  uua 
com  KS)  meli«ribiit  ed  dv- 
OAtos  cepenmt,  et  ftmibne 
eonnexis  ^  i**)  mi)  (emend. 
.eoimezos'')  noltis**)  tra- 


II.  Arnhemer  Text. 

in  nostrom  Tenire  enbBi- 

dinm  et  anxilinm,  et  qnod 
ad  obtinendnni  imperii  ho- 
norem et  nostruni  vitam 
suam  vellent  et  es sent  pa-  I 
rati  exponere.  Sicque  dicti 
Frisiones  sine  mora  et  dis- 
pendio  ee  ad  inenndnm 
pnefinm  contra  Lngdemm 
dnoem  et  ezerdtos  mos 
praeparavemnt  et  termino 
Statute  ad  invadendiim  ip- 
sum  et  terram  snam  cnm 
maxima  multitudine  Fri- 
aionnm  et  ducatum  Saxo- 
I  niae  in  manu  forti  intran- 
tes,  viriliter  et  cmdeliter 
com  praedietodoce  et  ezer- 
dttbns  mia  dimicantes,  ip- 
som  dncem  et  ezerdtns 
snos  jam  dietos  evicenmt, 
ipsnm  Lngdemm  dncem 
una  cnm  dignioribus  sa- 
trapis  8ui  ducatus  Saxo- 
niae  captivaverunt,  quos 
fuuibuä  coauexos  uobis  tra- 


III.  Brüsseler  Text. 

in  nostrnm  venire  snbei- 
dinm,  et  qnod  ad  obtinen- 

dum  honorem  imperii  et 
nostrnm  suam  vitam  vel- 
lent exponere.  Sic  quod 
jam  dicti  Frisones  sine  mo- 
rae  dispendio  se  ad  inenn- 
dnm  praelinm  contra  dictnm 
Leodingamm  dncem  et  snos 
praeparaTcrnnt  et  termi- 
nnm  statntnm(Fnrm.,  Win- 
sen.} Schotan.,  Mieris:  „ter- 
mino statnto"*)  ad  iuvaden- 
dum  ipsnm  et  terram  suam 
cum  multitudine  Frisonum 
ducatum  Saxouiae  in  manu 
forti  intrantes  viriliter  et 
cmdeliter  cnm  praedicto 
dnce  et  sno  exereitn  dimi- 
cantesi  ipsnm  et  ennmezer- 
citnm  devicerant  et  enm 
cnm  melioribQs  sni  dncatns 
ceperunt,  quos  fnnibns  con- 
nexos  nobis  tra- 


a)  W.  and  Sc.  ^nnn"  abgek.  för  .nostnini."  b)  W.  und  Sc.  „sobsidiü."  c)  W.  und  Sc. 
„optiDeodä.'  d)  W.  und  Sc.  „irnpü"  abgek.  für  „imperii."  e)  W.  und  Sc.  flnrm"  abgek.  fÖr 
,,iioMraiii.**  f)  W.  ,vlti*.  So.  «vitan.**  g)  W.  ^expon'e".  Sc  „mtponare."  b)  W.  und  Sc. 
.Sicq'."*  i)  W.  und  Sc.  „pliQ"'  abgek.  für  „prelium.**  k)  W.  „cont'"*,  Sc.  „contra."  1)  W.  und 
Sc.  ^dictü."'  m)  W.  und  Sc.  „lu."  n)  W.  »pparauerunt"  abgek.  ftir  „preparaverunf,  Sc 
^pparaverüt.*'  o)  W.  „t'minfi**,  Sc.  „MnniniL*'  p)  W.  und  „stotittfi.*'  q)  W.  und  St, 
^invadendö."  r)  W.  und  Sc.  .ipm"  abgek.  für  „ipaum."  s)  W.  ^t'rä**,  Sc.  „terra."  t)  W. 
und  Sc.  -puenientea"  abgek.  ffir  ^prcvenientes."  u)  W.  und  Sc.  .,cü."  v)  W.  und  Sc.  .fri- 
BODÜ."  w)  W.  und  Sc.  „ducAtü.*  x)  W.  und  Sc.  „saxonie."  y)  W.  und  Sc.  ^cu."  z)  W. 
ad  8e.  aar  »L."  a»)  W.  mid  Bc  ^•ze^dtO.*'  bb)  W.  and  8e.  »ipm**  abgek.  Ar  .ipsam." 
cc)  W.  und  Sc.  ,oxcercitü."  dd)  W.  und  Pc.  .suü.''  ee)  W,  und  Sc,  ^dcm"  abgek.  fttr 
„dicutm.'*  ff)  W.  oad  S«.  .eTicerüt.*'  gg)  W.  und  Sc  ,cü.'  hb)  W.  „'nexia".  Sc  j^conexis." 
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I.  Hnnsingoer  Text. 

diderunt»);  qui  de  hnjns 
victoria  nobis  obtenta  ma- 
ximei')  exultantes  ad  pro- 
piia  «)  cum<>)  gaudlo  re- 
meanint«).  i§,  4.)  Item 
enm')  adveiiae  Bomani**) 
mandatis  nostrisi)  obedlre 
non  i>)  cnrarent  **^),  et  qnae- 
dam  *')  jura  imperii  *)  in 
inpedimentiim  i)  et  grava- 
men  nostruni  "i)  sibi 
usurparent,  et**)  nos  auxi- 
liam°)  fideliumo)  imperii  ad 
reristendiimP)  eomm«)  in- 
jmiis  iiiToeassemvB  r)i  et 
hoc  Fiiaonei  prae- 
dicti  •)  intellexissent, 
non*)  Tocati  a  nobia,  de 
STio  arbitrio*') et  vo- 
luntate»)  spontanea,  cnm») 
multitudiue  copiosa  Friso- 
num in  snbsidiuni*)  no- 
strum  y)  veneruut  «),  et 
tum—)  6X6idtat>b)  guo«'^) 
Bomamcc)  perrexenmt^; 
et  enmM)  nrU  Bomanae'O 
appropinqnare  iv)  eoepii- 
sentfaii),  mox  abexercitn^i) 
■e  noBtrokk)  eeparantesU) 


IL  Arnbemer  Text. 

didemnt.  Qui  de  bnjns- 
modi  victoria  landabili  no- 
bis  et  sacro  imperio  ob- 
tenta maxinie  exnltantes 
ad  propria  cum  gandio  re- 
mearnnt  Item  com  ad- 
venae  Romani  mandatis 
nostris  obedire  contemne- 
rent  et  quaedam  jura  in 
imperii  praejudicinm  et 
gravamen  nostmm  aibi 
usurparent,  et  nos  auxilium 
fideliuui  imperii  ad  resisten- 
dum  eomm  injoriis  ioTO- 
eaaeemns,  id  quam  primnm 
dietSFriioneeinteUeiiiient, 
non  Tocaü  a  nobia  de  aao 
libero  arbitrio  et  yoluntate 
spontanea  cum  multitudine 
copiosa  in  subsidium  no- 
strum  veneruut  et  ab  exer- 
citu  nostro  se  separautes 


nL  Brüsseler  Text 

didemnt;  qui  de  bujus- 
modi  victoria  nobis  obtenta 
maxime  exultantes  cum 
gandio  ad  propria  roneft- 
Temnt.  Item  cum  ad?enae 
Bomani  mandatii  nostris 
obedire  contemnerent,  et 
quaedam  jura  in  praejiu 
dicium  imperii  et  gravamen 
nostrum  sibi  usurparent,  et 
nos  auxilium  fideliuui  im- 
perii ad  resistendum  eorum 
injuriis  invocaasemusethoc 
FriMmei  praedicti  intel- 
leziMenti  non  Tocati  a  no- 
Ida  de  ano  libero  arbitrio 
et  Tolnntate  spontanea  cnm 
multitudine  oopiosa  in  snb- 
aidinm  nostrum  venerunt 
et  cum  exercitu  nostro 
Romam  perrexerunt,  et 
cum  urbi  Roraauae  appro- 
pinquare  coepiääent,  mox 
ab  exercitu  nostro  se  ee- 
parantes 


a)  W.  undSc.„tradiderut"abg«1i;.ftlr{„tradidenint.''  b)  W.  „maxime",  Sc.  ^maxie"  abgek. 
c)  W.  und  Sc.  „ppria"  abgek.  für  „propria."  d)  W.  und  Sc.  „cü."  e)  W.  und  Sc.  .remearüt," 
f)  W.  und  Sc.  „cü."  g)  W.  und  Sc.  ^nris"  abgek.  für  „nostris."  h)  W.  und  Sc.  „nö.* 
i)  W.  and  So.  nimpii"  abgek.  für  „imperii.*'  k)  W.  aBd8«.„I.''  1)  W.  „inpedimeiü'S  Sc. 
,,inpedimentü."  m)  W.  und  Sc.  ^nrm**  abgek.  ffir  „nostrum."  n)  W.  und  Sc.  „auxiUü." 
o)  W.  und  Sc  „fideliü.*'  p)  W.  und  Sc.  „resiHtendü.''  q)  W.  und  Sc.  aOor'."  r)  W.  „inuoeaa- 
Mala»",  Sc  ,iBTo«uaMn'.*'  s)  W.  „predicti",  Sc.  „pdieti*  abgek.  t)  W.  md  Se.  «nft.* 
a)  W.  „ToIunUte".  Sc.  „uolüUte."  v)  W.  „cum",  Sc.  „cü."  w)  W.  und  Sc.  „friHonü." 
x)  W.  „Rubaidiü",  Sc.  „s'sidiö."  y)  W.  und  Sc.  ^.nrm"  abgek.  für  „nostrum."  r)  ,.W.  und 
Sc  „venerüu"  aa)  W.  und  Sc.  „cü."  bb)  W.  und  Sc.  „exc'citu."  cc)  W.  und  Sc.  „romä.'^ 
dd)  W.  and  8«.  „pr«x«Hit.«  abgek.  Ar  ^porranraat.*'  ee)  W.  vad  Se.  „oü."  ff)  W.  und 
Sc.  ..romano."  gg)  W.  und  Sc.  .appinquare"  abgek.  für  ^appropinquare."  bh)  W.  mid 
Sc  ffCepiMeat.'*  ii)  W.  und  Sc.  „exc'citu."  kk)  W.  und  Sc  «oro"  abgek.  ^noatnii* 
II)  W,  und  Sc.  „aepaniea"  abgek.  für  „aeparaDtee." 
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L  HoDBingoer  Tezi 

in«)  Ronuios,  qni  eimi«) 
«MKitii^  mio  noitro«) 
oerdtn^  f)(eiBeii(l.9ezer- 
«itd'O  p6rt)  fiipw1iiami>) 
goun  occtirrerant,  potenti 
lirtnte  in  ipsos  •)  irrnentes, 
qnam  pluribus  ^  *)  ex  utra- 
qoe^)  parte»« ')interfectis 
eo8dem  evicenmt  ™),  et 
per  o)  nobiles  Bomanos,  qnos 

eepeniit*o)t  noUs  Bomam 
iBiffvgaTOTinitP). 
(§.  6,)  Nos  ltaqne">)4X 

condderata  eornm')  pro- 
bitate  ■)  et  andacia,  atten- 
dentes  etiam »)  fidele  ob- 
seqninm*')«)  qnod  noltis  et 
imperio^)eiibueret(emeiid. 
aexhibnerunt")")  de  con- 
nieta*')  regiae  majestatis 
benignitate^)  ipsisy)  gra- 
cfun*)  TolentM  fkeen«*) 

ipecialemi»!»)»  coniilio*^ 
fldeUnm««)  nostronun**) 
aceedente^^)  conseiiBii*'*)««) 
priadpom  <0    imperii  et), 


n.  Arnhemer  Text 

in  BoaMiios,  qvd  per  inam 
toperUam  vltn  pontemlO- 
Umbi.  (Var.  «nltra  pontem 
HiMnm")^)  nostro  exerci- 
tui  occnrrernnt,  potenti  Tir- 
tute  irrnenteB,  qnam  plnri- 
mis  ex  ntraqne  parte  inter- 
fectis,  eosdem  evicenmt  et 
per  nobilesRomanoB,  qnos  ») 
tnnc  post  tempus  conflictns 
ceperant,  noliisBonuun  tob- 
jngarnnt. 

Nos  itaqne,  eonddenta 
herum Frisioniim  fidelitate, 
dexteritate  et  andacia,  at- 
tendentes  etiam  lidele  ob- 
seqnium  eorum  quod  im- 
perio  et  nobis  in  diversis 
eorum  argumentis  quam 
creberrime  exbibuerunt,  de 
conraeta  regiae  mi^estatis 
benignitate  ipds  Arisoni- 
bns  et  imperii  fldettbns 
gratiam  volentes  facere 
specialem,  de  Gonsilio  fide- 
linm  nostrornm,  accedente 
etiam  ad  id  principom  im- 
perii 


m.  Brflts«Ur  Taxi 

in  Bonanofl«  qni  ezeidtui 
noitn»  per  niam  enperblam 
oeeiirrebaiit»poteiitL  virtote 
irmeatet,  qüam  plvribiis 
ex  ntraqne  parte  inter- 
fectis,  eosdem  vicernnt  et 
nobiles  Romanos,  quos  ce- 
perant, snbjngaYenmt. 


Nos  itaqne,  eonsiderata 

eornm  probitate  et  andacia, 
attendentes  etiam  fidele  ob- 
seqnium  quod  nobis  et  im- 
perio  exbibuerunt,  de  Con- 
ane ta  regiae  majestatis 
benignitate  ipsis  gratiam 
Tolentea  facere  specialem, 
et  de  eOBiilio  noBtromm 
fldeUiim  et  aecedente  oon- 
aenra  prindpum  imperii, 


a)  W.  „in",  Sc  „I."  b)  Kempias  druckt  „Milvum",  Ilamconias  nMürium",  die 
AbdrGck'e  des  Ouicciardini  baben  ^.Milinens";  vgl.  oben  p.  156.  c)  W.  und  Sc.  „cü."  d)  W. 
und  Sc  „exc'cita.**  e)  W.  und  Sc  •uro'*  abgek.  f&r  „nostro.*'  f)  W.  und  Sc.  „exc'citu.'' 
g)  W.  «nd  8c.  np"  abgek.  fBr  np«r.*  b)  W.  und  Sc  „supbiMn*  »bgek.  ftr  „raperbiam." 
i)  W.  und  Sc.  „ipos"  abgek.  fttr  „ipsoa."  i*)  W.  „qm  plurib'"  abgek.,  Sc.  „qaam  pluribua." 
k)  W.  und  Sc.  ^utraq'."  k')  W.  „pte"  abgek.,  Sc  „parte."  1)  W.  und  Sc  „interfcis'*  abgek. 
für  ..interl'ectis.^  m)  W.  und  Sc  „evicerüt."  n)  Guicciardiui  1635  und  1652  „quod"  für  .quos" 
bai  Chdedwdini  1612,  Kempius,  Rengers.  o)  W.  und  Sc  «p**  abgek.  f&r  „per."  p)  W.  und 
Sc  „snbiugaverüt."  q)  W.  und  Sc.  „itaq'."  r)  W.  und  Sc.  ,,eor'."  s)  W.  „probitate".  Sc 
ypbitate'  abgek.  t)  W.  „etiam",  Sc  „t"  abgek.  u)  W.  und  Sc  „obaequiuu"  r)  W. 
■od  8c  „impio"  abgek.  ftkr  „imperio.*  w)  W.  und  8e.  „«ribaeret"  x)  W.  and  8e. 
^benignitate."  y)  W.  „ipsis",  Sc.  „  ipis "  abgek.  z)  W.  und  Sc  „gram"  abgek.  f&r 
ngratiain.''  aa)  \V.  und  Sc.  „fac'e."  bb)  W.  und  Sc  .spalem"  abgek.  fÖr  „specialem." 
tt)  W.  und  Sc  „fideliü."  dd)  W.  und  Sc.  „uro''^  abgek.  tur  „noatrorum."  ee)  W.  und 
8c  „eÖMnaii.*  fl)  FAr  „  prindpom" ,  in  W.  ^fprindpinm*  mit  apiter  asaradirtam  ,i", 
in  St.  «priaeipiiua.*   gg)  W.  und  So.  nirnpü"  aÄtgak.  flkr  j^inpariL* 
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I.  Hunsingoer  Text. 

tribntum*)  a  Caesare  An- 
gusto  statutamt»),  videli- 
cet "«)  «•)  vi^dnti  marca- 
rnm«')  (t"iiii'n(l.  „librarura") 
auri'''^;,  quas  uubis  et  prae- 
de>6880Tibns(eineiid.  »prae- 
deceesoribiM*  0)  noitois  k) 
BingiiUB  i>)  annis  *^  tri- 
bnere  ••)  *)  connteve- 
nmtk),  remüdmu**),  ita 
qnod  neqne  >)  nos  neque  <») 
snccessores  nostrin)  illnd 
ab  ipsis '"'"■) '1)  voll')  eorum'O 
heredilius  de  cetero  requi- 
ramus  *■'*'),  vel  aliquaa 
ezActiones  in  ipsos  ■)  fa- 
ciamnB  **)*). 

(§.6.)  Etpraeterea«)  ave- 
toritate  ▼)  regia  indolsi- 
miu  eisdem,  nt  cum  w)  onmi 
prole*^)  sua  nata  et  nati- 
tura  X)  (emend.  nascitura^*) ) 
in  pcijietuumy)  liberi  per- 
maueant et  a''')  Servitute 
propriaria  «*)  (emend. 
„propriotaria")  absoluti. 

i§.  /.)  Statnimns  etiam, 
qnod  ne**)  quis  domine- 
tarbb)  eis**),  nisi  eit  de 
eoniÄ««)  bona  Tolnntate 
et  eunsensn. 


n.  Arnhemer  Text 

consensu,  tribntam  a  Cae- 
sare Augnsto  statutum,  vi- 
delicet  viginti  libras  auri, 
quas  nobis  et  praecessori- 
bus  noätris  singulis  annis 
pendere  et  exhibere  con- 
saeTenmt,  remisimiie,  ita 
qnod  neqne  nos  neqne  sne- 
cessores  nostri  id  ab  ipeis 
vel  eornm  haeredibns  de 
cetero  requiremus  vel  ali- 
qnas  exacliones  in  ipsos 
faciemos. 


Fjraeterea  anctoritate  re- 
gia indnlsimns  elsdem,  nt 
cum  omni  prole  sna  nata 
vel  nascitura  in  pcrpetuum 
liberi  pernianeant,  et  a  Ser- 
vitute proprietaria  peuitus 
siut  absoluti. 


Statoimus  etiam,  ne  quis 
eis  donunetnr,  nisi  sit  ex 
eomm  Yolnntate  et  eon- 
sensn. 


III.  Brüsseler  Text 

tributnm  a  Caesare  Angnsto 
statutum,  yidelicet  triginta 
librns  auri,  quas  nobi.s  et 
pr:iedeccssoril)Us  nostris 
exkibere  cousueveruut  (F. 
nndW.  «eonsneTerant"),  re- 
misimnsi  itaqnod  neqne  noa 
neqne  snccessores  motitii 
illnd  ab  ipsis  vel  eomm 
haeredibns  de  caetero  re- 
quiremus, vel  aliquas  ex- 
actiones  in  ipsos  faciemos. 


Fraeterea  anctoritate  re- 
gia indnlsimns  üsdem,  nt 
cum  onmi  prole  sna  nata  Tel 
nascitura  in  perpetnnm  li- 

bori  pornianeant  et  a  Ser- 
vitute proprietaria  peuitus 
absoIutL 

Statnimns  etiam  nt  nsua- 


a)  W.  and  Sc.  „tributü."  b)  W.  und  Sc.  „statutü."  c)  W.  und  Sc.  „Tidel'."  d)  W. 
und  Sc.  ^.xxti."  e)  W.  „marcar'",  in  Sc.  „marcarü.'*  f)  W.  „predesessorib''*»  Sc.  ^pre- 
dc.-«'<oribu>^ ,  emend.  „ predecessoribus."  g)  W.  und  Sc.  „nris*  abgek.  flkr  „nottria.'* 
h)  W.  und  Sc.  „Hiing'lis."  i)  W.  und  Sc.  „tribue'."  k)  W.  „Viicverüt",  Sc.  .con^ueve- 
rüt.**  1)  W.  und  Sc.  nneq'.**  m)  W.  und  Sc.  »neq'."  n)  W.  und  Sc.  ^.nrL"  o)  W.  und 
Se.  „ipifl*  abg«k.  Ar  „ipm."  p)  W.  und  Se.  ^ul'.**  q)  W.  und  Sc.  „eor'.''  r)  W.  and 
Sc  .ur."*  s)  TT.  und  Sc.  „ipos"  abgek.  fTir  „ipsos.-  t)  W.  ^faciam"*,  Sc.  „faciamu-H.** 
u)  W.  „pterea"  abgek.  für  ..prerorca",  Sc.  ,pt<>'a."  v)  W.  und  Sc.  „aucte"  abgek.  fÖr 
„auctoritate.^  w)  W.  uud  Sc.  „cü."  x)  Verschrieben  in  \V.  und  Sc  „natitura."  y)  W. 
nnd  Sc  pppetaü"  abgek.  f&r  ,,perpetuani*^  s)  W.  und  Sc.  „pmaneant"  abgek.  fQr  „per» 
uanc.int."  aa)  W.  ^propri.iria'' ,  Sc.  ^pp'sria."  bb)  W.  und  Se.  „dneUtf**  abgvk.  ftr 
udominctur.''    cc)  W.  uad  Sc.  f^wr*,'* 
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L  Hvnsingoer  lezt 

(§.  8*)  Bt  Be  tames»)  jn- 
tfeflms  oarere^)  Tidean- 
tore),  stetoima«'),  Qt  ex 

snis  eli^ant  consules,  q^otr 
quot*^^)  sibi  viderint  expe- 
dire,  qui  in  «)  causis  saecn- 
laribus  f),  de  qiiibus  ipsisp) 
qDestio  raota'^^)  fuerit '■'•')*')» 
jndices  eoram*<>)  <)  existant. 

i§.9.)  StBtiiimiuetiamY^)^), 
ntiw)  üdem  ooiiBiiles  siii- 
giili8>>)  «mrifl  seomidiimB) 
consnetndinem«)  Bomftno- 
ramp)  eUgutt  penoBuni) 
jdoneam  et  discretam,  sub 
ejüs"')  (emend.  „cujus")  re- 
gimine  et doniinio  ») 
et  potestate  Frisea'*)«») 
(emend.  „Frisia")  tota  sit 
comtitntA  et  robieota,  eni 
In  omnilnM*)  et  perui)w) 
omnla  tarnqnamiO  rao  de- 
mino  7)  infra  termi- 
liam>)  sibi  ab  ipsisiui)  de- 
putatnm  tenoantur 
obedire  ««) ;  quae  '*^)  per- 
Bona  ff)  potestas  Fri- 
aiae''^)  debet  vocari  ••'♦). 


IL  Arnhemer  Text 

Et  ne  jndielbiis  et  jnre 
Tideantor  earere,  statoi- 
mUB,  ut  ex  suis  eligant 
Gonniles,  qnot^t  fiderint 

sibi  expedire.  qui  in  causis 
secularibus,  de  quibus  ipsis 
quaestio  mota  fuerit,  ju- 
dices  existaut. 

StatDiiMii  ettem  vt  eOB> 
dem  (emend.  „üdem*)!) 
oonsules  singolis  aonis  se- 
candiim  eonsaetodinem  Bo- 
manomm  eligant  personas 
idoneas  et  discretas,  «nb 
quarum'")  regimiue,  dominio 
et  gnbernatione  Frisia  sit 
constituta  et  subjecta  in 
Omnibus  et  per  omuia  tam- 
qvam  anq  Tero  domino,  (er- 
gftiiBe  «eoi*)  Jvzta  termi- 
nvm  nbi  ab  ipsia  (ergftue 
„depatatnm*)«)  teneantar 
obedire;  qnae  personaen) 
potestas  Frisiae  ab  Omni- 
bus debet  appeUari. 


IIL  Brflsseler  Text 

liter  eligant  consnles,  qnot- 
qiiot  sibi  liderint  expedire, 

qui  in  causis  secnlariboa» 

de  qnibos  ipsis  quaestio 
inita  (R.  „mota")  fucrit,  ju- 
diccs  ipsonun  (E.  neonun") 
existant. 


Et  itatoimiiB,  nt  iidem 
eonnilee  singnlie  annis 
■eenndmn  consnetiidinem 
Bomanam  (B.  »Bomano« 
rum")  eligant  penonam 
idoneam  et  discretam,  sub 
cujus  dominio  regitiiine  et 
potestate  Frisia  tota  sit 
constituta  et  subjecta;  cui 
in  Omnibus  et  per  omnia 
tanqnam  luo  domino  infra 
tenninnm  siU  ab  ipeis  de- 
pntatnm  teneantar  obedire, 
qnae  persona  potestas  Fri- 
siae debet  appeUari. 


»)  W.  und  Sc.  „tm"  abgek.  für  „Urnen."  b)  W.  und  Sc.  „car'e."  c)  W.  ^Tideant'*', 
Be.  ^rideantur.«  d)  W.  „stotuim"*,  Sc.  „»Utuimus.«  e)  W.  ^i".  Sc.  „in."  f)  W.  und 
Sc.  .secularib'."  g)  W.  und  Sc.  „ipia"  abgek.  för  „ipsis.«'  h)  W.  „fu'it",  8«.  fiisrit.* 
i)  W.  und  Sc.  „eor*."  k)  W.  „eciä",  Sc.  „etiam."  1)  Unrichtig  aotrt  Hamconiu»  „praeter 
eosdem  coDsulea*',  siehe  unten  p.  201.  m)  W.  ^singulia".  Sc.  „singris."  n)  W.  und  Sc. 
„secaBdü."  o)  W.  «'saetadmeoi*'.  Sc  ,coiis«ota^«iL^  p)  W.  und  Se.  «ronumor'.*'  q)  W. 
apeonä'*,  Sc.  „psonam",  abgek.  &kt  „peraonam."  r)  „quarum"  lesen  die  Texte  Guicciardini's 
Ton  1612,  1635  und  16ö2,  dafÖr  „qnorum"  bei  Kcmpius  und  Ilamconius;  8.  unten  p.  200 
und  p.  201.  b)  W.  und  Sc.  „reg'ie."  t)  W.  und  Sc.  „dno"*  abgek.  für  „dominio."  u)  W.  und  Sc. 
(ffirisea.'*  ▼)  W.  „omnib'^,  Sc.  ^omnibue.**  w)  W.  und  Sc  „p"  abgek.  fÖr  „per."  x)  W. 
ond  Sc.  „tamq'."  y)  W.  und  Sc.  .,dno"  abgek.  fÖr  „dominio."  z)  ^V.  „t'minü",  Sc. 
^terminü."  m)  W.  und  Sc.  j^ipis",  abgek.  ftlr  ,  ipsis."  bb)  W.  und  Sc  ,deputatü*'* 
ee)  Die  Worte  «eni  depntatam'  der  andern  Teste  ftUea  im  ArBhem'sdieB  Text,  bm 
Kempius,  Hamconius  und  Guicciardini.  dd)  W.  nieDMat'*,  Sc  „teneantur."  ee)  W. 
^obedire'',  Sc  „obidire"  und  über  dem  i  ein  e  geschrieben,  ff)  W.  und  Sc.  „psona" 
abgek.  für  „persona."  gg)  „personae"  liest  Guicciardini  1G12,  1635  und  1652,  dafOr 
sperMoa*  bei  KesspiaB  «ad  HauwniiBt;  s.  mtan  p.  800  miter  IL  bb)  W.  vnd  8«.  «ftiiie.* 
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I.  Hunsingoer  Text. 

(§.10.)  Item  statuiiniis  *), 
nt  si  quis  ex***)  ipsisi») 
substantiam  o)  habuerit 
et  miiitare  volaerit^^),  ut 
dietns  potoites  IpaiO 
ghtdinm'*)  ff)  nramk)  cir> 
emneingat  t)  et  datei}") 
(dnend.  Rd»to*)eidem  mann 
•QA,  Bleut  consnetadinis  >°) 
est,  colapbo,  sie  militem 
faciat,  et  eidem  firmitera) 
injungendo  o)  praecipiatp), 
ut  deiuceps  more  militem*") 
(emend.  „militam')Q)  regni 
FnneUe")*)  armatns  in- 
e«dat;  eo  food  eonside- 
nTimii8*>)^,  sl  Ftiaones 
]Kraedictit)  militaverint  q), 
seciindum^)  corporis  ^)  sta- 
turam*"')»)  et  formamT) 
ipsis «)  a  deo  praecipne  **) 
et  natura  •**)  bb)  datam, 
ennetos«:«:)  iu  orbe  terra- 
romM)  milites  raa  fortitu- 
dine  et  andada,  dnm- 
modo«),  nt  diQtaiii>)  est» 
lintt"«)  amatiy  praeoel- 
leiit<"«)ra)  et  praevale- 
bimt*«)Ui). 

a)  W.  „stAtuimas",  Sc.  „statuim'."  b)  \W.  und  Sc  „ipis"  abgelc  für  „ipsis."  c)  W. 
«od  Sc  .substäm."  d)  W.^diciua'',  So.  gdicti's."  e)  adata"  rerderbt  in  Ooicciardiai  1612, 
16S5  und  1652,  dafQr  „dicto"  bei  K«Bpni8  nnd  HuMonim;  •.nntn  p.90O.  f)  W.  und  Sc.  ^ipi** 
abgek.  fQr  gipd.*  g)  W.BBdSe.  «fl^diü."  h)  W.  und  Sc.  ,soü.*  i)  W.nndSc  „circücingat.'' 
k)  Im  Ärnhemer  Text  „circumcingant,  nach  Guicciardini,  ..circumcingat"  nach  Kempius  und 
BMDCOoiu»;  8.  unten  p.  200  unter  II.  1)  W.  «date",  Sc.  „date"  mit  o  über  e.  m)  W.  „'su«« 
todfe*,  S«.  „eoMiictad'n.''  n)  W.  «nd  Sc  .firmiy.'  o)  W.  nnd  Sc  yivögendo."  p)  V. 
„precipiat",  Sc,  abgek.  „pcipiaU"  q)  In  W.  „militem*',  in  Sc.  „militem"  mit  u  über  e. 
r)  W.  nnd  Sc.  ^francie."  s)  W.  und  So.  i^conaidernuim'."  t)  W.  und  Sc  „pdicti"  abgek. 
nr  npradieti.*  n)  W.  nnd  Sc.  „militntt*nt.'*  r)  W.  und  Sc  „Mefidfi."  w)  W.  ^corpis** 
abgek.  Ar  „corporis'',  Sc.  „corporis."  x)  W.  „stnturam'',  Sc.  „stttari."  j)  W.  «formi"» 
Sc.  ^formam."  £)  W.  und  Sc.  ..ipia"  abgek.  für  „ipsis."  aa)  W.  „predpue",  Sc.  „pcipue** 
nbgek.  fOr  „preeipue."  bb)  W.  verschrieben  „natura''.  Sc  richtig  „natura."  cc)  W.  und 
8«.  »«fictoc"  dd)  W.  nnd  Sc  ntonw***  m)  W.  adaaiodo%  Sc  „dnmmodo.*  ff)  W. 
nnd  8e.  „dictü."  gg)  W.  ^preceUent",  Sc  npceDwt*  abgek.  hh)  W.  .piulebiuii*  ab- 
gek.  ibr  apreTalebnnt",  Sc  „pnalebüt." 


II.  Arnhemer  Text. 

Insnper  statuimus,  ut  si 
qui  ex  ipsis  sustentatiouem 
habuerint  vel  miiitare  vo- 
laerint,  data  «)  (emend. 
ndicta")  potestas  eis  gla- 
dimn  eire«iMiiig«Bt^)  (em. 
«cireiimGiogat*)  et  dato 
eifldem  sient  eonraetndiais 
est  mann  colapho,  sie  mi- 
lites faciat  eisdemqne  fir- 
miter  injungendo  praeci- 
piat,  nt  deiuceps  more  mi- 
litum  sacri  imperii  ant 
regni  Franciae  armati  in- 
eedant,  eo  qvod  eeaelde- 
mniu,  ti  praediod  Fkirio- 
nes  seemidiim  statusam 
corporii  et  formam  eis  a 
deo  et  natura  datam  sie 
militaverint,  cunctos  in 
erbe  terrarum  milites  sua 
fortitudine,  ingenio  et  au- 
dacia,  dummudo,  ut  prae- 
dictum  est,  sint  armati,  fa- 
cile  praeeellent  et  praeva- 
lebvnt. 


m.  Brüsseler  Text 

Item  statuimus,  ut  si  qnia 
ex  ipsis  substantiam  ha- 
bens  militarem  et  (!)  miiitare 
Yolaerit,  dictus  potestas 
sibi  gladinm  suam  dronm- 
cingat  et  dato  eidem,  tieut 
consnetndinie  est,  manu 
soa  eolaplio,  de  militem 
faciat,  eidem  firmiter  injun- 
gendo praeciplat  („praeci- 
piat"  fehlt  bei  F.  und  W.),  ut 
deiuceps  more  militum  regni 
Franciae  armatus  inuedat; 
eo  qnod  consideramus,  si 
praedietl  Frisonea  mllito- 
Terint,  Meiuidiim  atatmm 
oorponun  et  foimam  prae- 
cipne a  deo  et  natura 
ipsis  datam,  cunctos  in  orbe 
terrarum  milites  sua  forti- 
tudine et  audacia  praecel- 
lerent  („praeceüerent"  ist 
mitF.und  W.  zu  streichen), 
dunmkodo,  ut  praedictom 
esty  aint  armati,  praeeeUent 
et  valebmit. 
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L  Hnnsingoer  Text 

(f.  ii.)  Qni  aeatimi  •)  ime 
■UitiM  a  diclo  b)  potestate 
reciperec)  debent,  in  quo 

Corona  imperialis  ^)  in 
sitrnuni«^)  suae  libertatis^*) 
a  uubis*")  concessaO,  hie- 
bet esäe  depicta"^). 

i§.12.)  B(  itotoiBli«'), 
ilFriBones  nolenteii)  («n. 
.voleitet")  miUtoii«^,  siiit 
laqneb)  «td  nBiiiiitateiii  0 
•■rinmii)  circmntonsi  i), 
tifiieereB)nolaeriDt>>)  (em. 
jTolnerinf);  ut  per«)  hoc 
etiain  suam*")  valeaiit**^) 
Obtendere  libertatempj  ip- 
tU%  nt  dictum  r)  est,  a  no- 
Us  etee  eolUtam**). 

haic'M)  eoram«)  Uberta- 

im^*)  aliqno  ansn  teme- 
rario»)  infringere'**)«)  vel») 
violare^^)  praeanmpserit 
secundnra  »)  sententiam  y) 
quam  annuentibus  &*) 

priQcipibuä^^)imperii  tu- 
Uancdd),  tarn  ipse^'^)«*) 
qiaiiifl)nii  coa^jntorei  abit 
proieriptin)  et  a  oonsortio 
ttelimn  kb)  impetüw)«) 


IL  Arnhemer  Text 

Qni  TMemu  Matom  raae 

militiae  a  dicta  poteitate 
recipere  debent,  in  quo  Co- 
rona imperialis  in  signnm 
äuae  libertatis  a  nobi»  con- 
cessae  debeat  esse  depicta. 

aioiiea  Tolentei  mOitara  et 
in  nilwtaDti»  kabentea  sint 

aiqne  ad  snmmitatem  aa- 
rinm  eircamtonsi,  anro  in 
eomm  paludamentis  nnde- 
cumque  aplendentes,  ut  per 
hoc  »uam  valeant  ostendere 
übertatem  ipsin,  ut  prae- 
mittitnr,  a  nobia  esae  col- 
latam. 

Et  li  qjah  kaae  eomm 
libertateai  aliqno  aiita  te- 
merario  inMngere  Tolnerit 
yel  vioiare  praeanmpserit, 
secnndum  sententiam  quam 
annuentibus  imperii  princi- 
pibus  tulinins,  tam  ipni  quam 
eorum  coadjutores  siutpro- 
scripti  et  a  ooniortio  flde- 
Unm 


III.  Brftaaeler  Tezi 

Qni  sentnm  nae  militiae 
a  dicto  poteatate  redpere 

debent,  in  qno  corona  im- 
perialis in  Signum  liberta- 
tis a  nobis  concessae  debet 
esse  depicta. 

Bt  iCalBlmns,  nt  FHsenef 
militare  Toleatea  eint  niqne 
ad  iQBUiiitatem  anriom  eir- 
cnmdfi,  si  fSacere  Tohierint» 

ut  per  hoc  etiam  snam  va- 
leant ostendere  libertatero, 
ipsia  ut  dictum  est  a  nobis 
(R.  .a  nobis  esse'')coUatam. 


Qvod  li  qiois  lumo  eonmi 
libertatem  aliqno  ansn  te- 
merario  infringere  Tolnerit 

▼el  violare  praesumpserit, 
secnndum  sententiam,  quam 
annuentibus  principibua  im- 
perii tulimus,  tarn  ipsi  quam 
sui  coadjutores  sint  pro- 
scripti  et  a  oonsortio  ftde- 
Unm  imperii 


•)  W.  and  8c  „•etttfl."  b)  V.  und  8c.  «dco"  abgek-  fttr  „diclo.»  o)  W.  _r«- 
dpere".  Sc.  abgek.  „rccipo."  d)  W.  und  Sc  „impialis''  abgek.  fQr  „  imperiaua.** 
e)  W.  und  Sc  „signü."  f)  W.  „concessa",  Sc.  „cöcessa."  g)  W.  und  Sc.  falsch  „no- 
lentes.*'  h)  W.  und  Sc  .osq'."  i)  W.  und  Sc  ^süiniute'^  abgek.  fllr  ^summitatem.*' 
k)  W.  ttnd  8c 

ccre.*  n)  W.  und  Sc.  verschrieben  „  nolucrint."  o)  W.  und  Sc.  „p"  abgek.  für  „per." 
p)  W.  und  Sc.  „libertate."  q)  W.  und  Sc.  „ipis"  abgek.  fOr  „ipsis."  r)  W.  und  Sc 
,d«a*  abgek.  für  „dictum."  ■)  W.  und  Sc  „eor'."  t)  W.  und  Sc.  „tem'ario."  u)  W. 
t^afiing'e.''  t)  W.  und  Sc  „  ul'."  w)  W.  und  Sc.  „psumpserit'*  abgek.  für  „pre- 
snmp-.orit.-  x)  W.  und  Sc.  „»*m."  y)  W.  und  Sc.  „smäm."  t)  W.  und  Sc.  ^q'"* 
Abgek.  für  ^quam.''  aa)  W.  „annuentib*'',  Sc.  „aanuentibus."  bb)  W.  uod  Sc  „principib'.* 
M)  W.  «d  Be.  „impü"  abgek.  fQr  „impsriL"  dd)  W.  and  8e.  „tdin'.''  ee)  W.  und 
Sc.  „ipe"  abgek.  für  „ipse."  ff)  W.  und  Sc  „quä."  gg)  W.  und  8e.  .pteripti.*  hb)  W. 
and  Sc.  afideUu."   ü)  W.  and  Sc.  ,inpü''  abgek.  für  „imperii.*' 
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I.  Hunsingoer  Text. 

exclusi ;  praecipimus  ^^^) ») 
aüctoritato»')  rep^ia^*)  eos- 
dein  tainquam  c)  preacrip- 
tos'i)  (f'm..  ^proscripto.s") 
et  adveisariusi)  iuiperiiO 
ab  Omnibus  ff)  Titari"^)  >  ; 
et  si  qai  eiadeiii  ad  proe- 
liaadnm  eontra  dictos 
Frisones  aatiterintTel  0  ad- 
jotoriimiiK)  praestiterint  i), 
aandem  poenamm)  etoffen- 
sam  iniperiin)  se  noverinto) 
incurrisse*'^");  et  anctori- 
tateP)  praemissa'Jj  statui- 
mus,  quod  si  eisdeni  ali- 
qiio**)r)  cara  contingente 
in  ilMonmi «)  Tito  Tel  t)  bo- 
Bis  aliqnod*)  dampniimv) 
a  dictis  Frisonibvs  *} 
vely)  ab  alio  aliquo»«)  ftie- 
rit«)  illatnm»^)»*),  ne  suc- 
cessores  nostri  vel  <"c) 
alii  judices  seculares  ad 
alicujus«i«i)»"2)instantiam»«>) 
ex***)  hoc  eisdem«»)  ali- 
qnam'O  eihibeant  jnsti- 
tiam     ft),  com  ii)  po- 

ttl|gM>)|ik) 
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n.  Arnhemer  Text. 

exclusi ;  praecepimiuqQe 
auctoritate  nostra  regia, 
eosdem  tamquam  proscrip- 
to8  et  adversarios  imperii 
ab  Omnibus  evitari,  et  si 
qoisqnam  eisdem  ad  prae- 
liandom  contra  dietos  Fri- 
uones  attiterit  vel  a4ja- 
toiivm  praestiteritf  ean- 
dem  poenan  et  oifenaam 
imperii  et  nostram  se  no- 
verit  incursurnm.  Ancto- 
ritate  etiam  praemissa  sta- 
tuimus,  quod  si  eisdem  ali- 
quo  casu  contingente  in 
ipsoram  vita  vel  bonis  ali- 
qnod  danumm  a  dietis  Vii- 
sionibni  vel  ab  aliqno  ftierit 
illatom,  nee  meoenores 
nostri  neque  alii  judices 
saecnlares  ad  alicnjus  in- 
stantiam  (iisdem  aliquam 
ex  hoc  exbibebunt  justi- 
tiam)b>>),  quin  potius 


III.  Brüsseler  Text. 

exclusi;  et  statuimus  aacto> 
ritatc  regia  eosdem  tan- 
quam  proscriptos  et  adver- 
I  sarios  imperii  ab  oinnibns 
evitari;  et  si  quis  iisdem 
ad  praeliaudum  contra 
dietos  FHsones  astiterit  Tel 
adjutorinm  praestiterit, 
eandempoenam  et  offensam 
imperii  se  noTorit  incnr^ 
risse;  et  auctoiitote  prae- 
missa statuimus.  quod  si 
iisdem  aliquo  casu  contin- 
gente  in  ipsorum  vita  vel 
bonis  aliquod  damuum  a 
dictis  Frisonibus  Tel  aliquo 
alio  ftierit  illatnm,  nee  sno- 
cessores  nostri  Tel  alii  ju- 
dices saeenlares  ad  atte^Jns 
iustantiam  ex  hoc  iisdem 
aliquam  exhibeant  josti- 
tiam,  cum  potins 


a)  W.  ^preeipim"',  Sc.  „p'cipim'."  b)  W.  und  Sc.  „auc'te.'*  c)  W.  „tamqm'*.  Sc. 
„tamquä"  abgek.  für  „tamquam.*'  d)  W.  „proBCriptos" ,  Sc.  abgek.  „pscripUw.**  •)  W 
ond  Sc.  „adu'sarios."  f)  W.  und  Sc.  „impii"  abgek.  fÄr  „imperii."  g)  W.  und  Sc. 
.omnib'."  h)  W.  und  Sc.  „  pliandü "  abgek.  für  _  preliandiim."  i)  W.  und  Sc.  .ul'." 
k)  W.  und  Sc.  „adiutoriü."  1)  W.  prestiteriat ,  Sc.  abgek.  ^pstiterint."  m)  W.  und 
8«.  „penä."  o)  W.  und  Se.  nimpU*  abgek.  Ar  „imperiL*  o)  W.  «noTerint*,  Sc  „no- 
verit.**  p)  W.  und  Sc.  „auc'to.''  q)  W.  und  Sc.  „pmissa"  abgek.  fÖr  .premissa.  r)  W. 
„aliq'",  äc.  ^aliquo."  s)  W.  und  Sc.  ^ipor'^  abgek.  für  „ipsorum."  t)  W.  und  Sc  ^ul'." 
B)  W.  , aliquod-.  Sc.  ..aliq'."  t)  W.  und  1«;  „dampnfi.«  w)  W.  und  8.  »d««" 
abgek.  fßr  „dictis,"  x)  W.  und  Sc.  „frisonib'."  y)  W.  und  Sc.  „ul*."  i)  W.  und  Sc. 
„fu'it."  aa)  W.  und  Sc  ^illatü."  bb)  W.  und  Sc.  „nri"  abgek.  fttr  ^nostri."  cc)  W. 
und  Sc  ^ul'.-  dd)  W.  und  Sc  „alicui*."  ee)  W.  „eidem",  Sc  „eisdem."  ff)  W.  ,aii- 
qvan".  Sc  „aliqni.*  gg)  Vgl.  Aber  die  Worte  hoo  ebdon  aliqvaB  osUMMii  jmü» 
tiam"  oben  p.  \hQia  §.2  No.  9.  hb)  Bei  Guiccmrdini  fehlen  1612,  1635,  1052  die  ein- 
geklamntortcn  Worte;  sie  stehen  bei  Kempius  und  Uamconius,  vgL  oben  p.  1Ö6  unter  üo,  9. 
iO  W.  «cü",  Sc  „cum.«*    kk)  W.  .poci'%  Sc  „potaua." 
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h  Hunsingoer  Text 

tui^in>)  pn>acri|itib)  im- 
petü«)  sint  pnniendi. 

(f.  i4.)  Quam  senten- 
tiam«''*  siciiT  ilictiiin  ost 
a  nobis  latam auctori- 
tat€«f)  praedictai')  praeci- 
pimus  >;  et  statuimnsi^)  no- 


103^ 


ra- 


n.  Arnhemer  Text 

temquam  proscripti  im- 
periisint  scyerinsponiendl, 

quam  favoribns  qnibiUTis 
%'el  a  nohis  vel  ab  iniperio 
praseqneiidi.  Haue  antem 
sententiam  nostram  in  la- 
vorem  Frisionum  sie  a  nu- 
llit dietam  esse  et  coUatam 
anetoritate  statnimni  in 
perpetanm  ürmam  ratam 
staliilemqiie  habeii  et  ob- 
servari,  et  nos  etiam  tenore 
praospntium  protestamnr,  a 
sanctissiino  domino  patre 
nostro  papa  Leone  impe- 
trasse  et  obtinnisse,  quod 
si  praedicti  Frisiones  de 
hqjnsmodi  graTaminibiis 
ipsis  a  praefatis  malefitcto- 
ribns  illatis  qiieiimoiiiain 
fecerint,  tarn  ipse  domintu 
papa  jani  dictns,  qnam  sni 
auccesaores,  ostenso  ipsis 
snae  libertatis  privilegio 
praesenti,  eosdem  excom- 
municabaut  et 


m.  Brtlsseler  Text. 

tanquam  proscripti  im- 
perii  tint  seyerius  punfendi. 
Quam  sententiam  sie,  nt 
dictum  est,  a  nobis  latam 
auctoritate  praedictA  pi  ae- 
cipimus  et  statoimus  ratam 
haberi,  ünnam  et  stabilem 
in  perpettnim  obserraii.  et 
teuere  praeseatiiim  pro- 
testamnr, asanctiBsimo  pa- 
tre nostro  papa  obtin^i^sey 
qaod  si  praedieti  Frisones 
de  hnjui^mudi  graramine 
ipsis  a  praefatis  nmlpfarto- 
ribns  illato  querimoni.im 
deposuerint,  tarn  ipse  do- 
minnspapa  praedictnsquam 
sni  snceessores,  ostenso 
ipsis  snae  Ubortatis  privi- 
legio  inraesenti,  eosdem  ex- 
commnnieabnnt  et 


itris  1)  sneeessoribns 
tsm  haberi  «X  ^  flrmam*) 
et  stabilem  fai«)  perpe- 
tBDmP)  stabiliri  et  obser- 
lerfari  et  teneri  *»), 
praesenti  q)  protesta- 
nnir»")  1103  a  sanctissimo 
papa  nostro»)  Ciretrnrio 
obtinnisse,  qnod  si  prae- 
dicti *)  Frisones  de  hajus- 
modi  >*^)  grananune, 
ipsb*M)  a  praelktisv)  ma- 
lefiustoribns  «)  illato 
qierimoniam  >)  deposue- 
rint ,  tarn  ipse  7)  domi- 
nns«)  papa  *»)  jam  dictus^b), 
quam«"«;)  sui  successores, 
ostenso  '^«i)  ipso  snae 
libertatip  privilegio  eg) 
praeaenti  hii),  eos*^)  ex- 
eommanieabmit      tt)  et 

a)  W,  ^tamqm"  abgek.  fQr  ^tamqaam*',  Sc.  „tamquam."  b)  W.  und  Sc.  „pscripii." 
e)  W.  pnd  Sc.  „impii'*  abgek.  für  „imperii.**  d)  W.  und  Sc.  „Qua."  e)  W.  und  Sc 
„miMB.«  f)  «id  8e.  ,,dietit*  abgek.  ftr  «dietmi.*  g)  W.  nnd  So.  «ano'te.**  b)  W. 
und  Sc.  „pdicta"  abgek.  fQr  „predicta."  i)  W.  npcipimuH"  abgek.  für  „precipimus".  Sc. 
apcipim'."  k)  W.  ^sutuimu^-.  Sc.  .sutoim'.*  1)  W.  uud  Sc.  ^.nris"  abgek.  för  „nostris." 
m)  W.  «ad  Sc  „hri"  abgek.  fflr  „haberi.«*  n)  W.  „firmä",  Sc.  „firmam."  o)  W.  >md 
Sc.  ,1."  p)  W.  und  Sc.  „ppctnü"  abgek.  für  „perpetuum."  q)  W.  und  Sc.  .presemi."* 
r)  W.  und  Sc.  .ptestamur."  a)  W.  und  Sc.  «nro**  abgek.  fÖr  nOOBtro."  t)  W.  und  Sc. 
ifpdieti-  abgek.  fDr  „predicti."  u)  W.  „huias  mi«"*,  Sc.  „huiW.**  ▼)  W.  und  Sc.  „pfatis'' 
abgek.  fftr  „prebtls.**  «)  W.  und  Se.  „nalefeSribm."  x)  W.  und  Be.  «qrinoniam'*  abgek. 
fcr  .qnerimoniam."'  y)  W.  und  Sc.  „  ipe  **  abgek.  fÖr  „ipseb*  t)  W.  „dominus",  Sc. 
„dos.'*  aa)  W.  und  Sc  „pp"  abgek.  für  „papa."  bb)  W.  and  Sc.  „des**  abgek.  fHr 
n^etaR."  cc)  W.  „qm"  abgek.  fÄr  ^.quam".  Sc.  „qua."  dd)  W.  „osteso",  Sc.  „osten-o." 
ee)  W.  und  Sc.  „ipo"  abgek.  fQr  .ipec."  ff)  W.  „Ubertati*",  Se.  „lib'utis."  gg)  W. 
und  Sc.  „p'uilegio."  bh)  W.  und  Se.  npoenti**  abgek.  flkr  ttpreMnti."  W.  uud  Se. 
yezeömunicabüu  ** 
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I.  Huüsiügoer  Text. 

«lennntiari*°'')a)  facient  ex- 
ooiniimnicatosi')  et  non  mi- 
nus*'") eorum  <■)  terram 'i) 

specialiter'")«)illornm*"'')0 
qni  teealares  habnerintc) 
«Ugnitates)*),  poneut')  snb 
interdicto^);  qnae  senten- 
dai)  exeommmiicatioiuam) 
et  interdicti  nullatenns  re- 
laxari  poterit"),  nisi  per») 
maudatumi')  Hummi  ponti- 
ricis  speciale  i). 

{§.  I').)  Et  ut  hoc  lauda- 
bile"*;  lactum»")  uustrum«) 
robur  in  t)  perpetuum»)  ob- 
dneat  finnitatiti'*)  nee  a 
nobis  Dee  aceessoribiis***)*) 
(emend.  „a  sneeessoribiu**) 
Qostris  seu  a  quo- 
qnam  *'')  ^)  aliquateuus  y) 
iiifringiz)  possif  uel 
in  dubium*'^)  reuoeari,  et"") 
iit  indilocti'*  )  (cniOTid.  ,.ut 
etiam  dilecti")  uobis  Friso- 
nea  memonti*^*)  tali  in 
perpetunmM)  gandere  pos- 
eint  piivilegio  ^*0^  prae- 
seatemc«)  pagmam'')  ex- 
inde  eonieribi  et  bnlla**^) 

a)  W.  „d«ttiiiitiarl*»  8«.  nnnntiaii*   b)  W.  „eseoaiiiniiiieatM*,  So.  „exc^municAtos." 

o)  W.  und  Sc  „cor'."  d)  W.  und  Sc.  „tVam."  e)  W.  und  Sc.  «spaliter"  abgek.  fllr 
„specialiter.-  f)  W.  und  Sc.  „  illor'."  g)  W.  und  Sc.  „hu'int.**  h)  \V.  .diirnites"  und 
Sc  „diguitia"  verttcliricbon  für  „  digiiitates."  i)  W.  „ponet*'  abgek.  für  „pouent**,  Se. 
„ponent.**  k)  W.  ^interdeo"  abgek.  f&r  ^inierdicto",  80.  „int'deo.*'  I)  W.  and  Sc 
^sma.'"  m)  W.  und  Sc.  .  excrimunicationis."*  n)  W.  und  Sc.  „  pot'it."  o)  W.  and  Sc. 
„p"  abgek.  l'Qr  „per."  p)  W.  und  äc  „mandatü."  q)  W.  und  Sc.  „apale**  abgek.  f&r 
«speciale."  r)  W.  „faotttm",  Se.  „fem"  abgek.  für  „factum."  s)  W.  und  Sc.  „nrm" 
abgek.  für  „noatrum.-  t)  W.  „i",  Sc.  nia."  a)  W.  und  S(  .  .  pjK  tuü"  abgek.  lür  ..per- 
poiuuni.  "  v)  W.  und  Sc.  verschrieben  ^accossoribus.'"  w)  W.  und  Sc.  „nrb"*  .ibgek.  für 
,nostri-i.-  x)  W.  „quoqm'*,  Sc,  „quoquä"  aibgek.  für  „quoquam."  y)  W.  -alitiualenus", 
3e.  ^aliqaaten'."  t)  W.  ^ifriogi**,  8e.  „infrbgi.*  aa)  W.  and  8e.  „ul«.«*  bb)  W.  and 
Sc  „dubiü."  cc)  W.  und  Sc.  ,,  ppomü '*  abgek.  für  „perpetuum."  dd)  W.  und  Sc 
„p*uilegio."  ee)  W.  und  Sc  „psente''  abgek.  ftur  „preeentem."  ff)  W.  MP*gü>e'%  Sc. 
„pagin^.« 


II.  Arnhemer  Text. 

deininciari  facient  excom- 
nuinicatos  ubique  terrarum, 
specialiit-r  anteiu  qui  secu- 
lares  habuerunt  dignitates, 
qnoB  snb  interdicto  punent; 
qnae  sententia  interdicti 
ant  ezoommimicationis  nnl- 
latenne  relazaripoterit,  niri 
per  speeiaie  t.  pontiicis 
mandatnm. 


EtuthociaudabilH  factum 
Uütitrum  robur  ubtineat 
aeternae  firmitatis,  nec  a 
nobis  nee  a  noatris  sncces- 
soribns  teil  a  qnoonmqne 
alio  aliqnatenoa  infringi 
posset  vel  etiam  in  dobinm 
revocari  valeat,  etetiatu  ut 
dicti  Frisones  uolis  tideles 
et  dilecti  jain  niemorati  tali 
in  perpetuum  gaudere  pos- 
siut  privüegiu,  praebentem 
paginam  ezinde  eonieribi 
et  bnllae 


m.  Brüsseler  Text. 

denuntiari  facient  excom- 
municatos  et  uiliilominus 
terram  eorum,  sp«  cialiter 
illurura  qui  babueriut  sae- 
culareH  dignitates,  ponent 
snb  interdicto;  quae  len* 
tentia  exoonunnnicationiB  et 
interdicti  nnllatenna  re- 
laxari  poterit,ni8i  per  man- 
da  tum  snnuni  pontificia  spe^ 
ciale. 

Et  ut  hoc  landabile 
factum  uustrum  robur  in 
perpetuum  obtiueat  fir- 
mitatis, nee  a  nobis  nee  a 
snccessoribus  nostris  seu  a 
qnoqnam  aliqnatenns  in- 
fringi possit  Tcl  in  dubiam 
revocari,  et  ut  etiam  dicti 
Frisones  nobis  dilecti  über- 
täte tali  in  j>er}u'tnuni  pos- 
sint  gandere .  praescutem 
pagiuam  exinde  couscribi 
et  bnllae 
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L  Hunsingoer  Text.  |  II.  Arnhemer  Text. 


BOttra  anrea  (emend. 
„bnllae  nnstrae  aureae") 
munimine ■■•'*)  in^)  testiino- 
niam«)  fecimus<i)  roborari. 

(§.  16.)  Hujus«)  igi- 
tox^**)  0  faeti  tettes  aant: 
Wernelaas^**)!)  (emendire 
„Wenceslans'*)  rex  Boe- 
miae  0,  Wernardas  ^) 
dnx  Bawariae  >)>  Linppol- 
dus«*»)  »V*)«»)  dux»")  Mere- 
nensis'"),  Ueinricns  dnx 
Austriae n),  Otto  dux 
Sueviaeo),  Conradus  mara- 
grayias»«j  p)  Misnensis 
HerbolduB  ')  lantgra- 
lioBtii)  <)  de  ThnringU*^), 
et  alU  quam  plores 
viri'"0  probi«)  et  honestL 
Actum  et  datnm  Latte- 
ran"**)  anno  dominicae  in- 
caraatiunis  CCCCCLIX  iu- 
dictione  dcciiua. 

Istud  est  verum  rescri- 
ptoni)  rieat  teittstiir  fra- 
tres  Dostri,  de  Ubertate 
Friaoniun.  Amen. 


aureaft  muniniine  in  testi- 
monium  omuium  hornm  ro- 
borari fecimus. 

Ilnjus  igitur  facti  lauda- 
biluä  teäteäsuut:WeucelauB 
(emend.  „  Weiice8laiiB")i>) 
rex  Bohemiae,  Wemandns 
(fllr  ,,Beraardii8*'?)  dnx  Ba- 
wariae, Lipolduä  dux  Mo- 
ranensis  (emend.  „Mera- 
nensis")»  Ilenricns  dux 
Anstriae,  Otto  dux  Sue- 
viae,  Conrardu.s  niar^^ravius 
Meiäänunäin  (emend.  „Con- 
radus marcgraviafl  Misnen- 
8iä'')q),  HarboIdnB  lantgra- 
TinsToringiae  aliiqne  piin- 
dpes  et  viri  honesti  oom- 
pliires.  Actum  et  datnm 
Romae  in  Lateranensi  pa- 
latio  anno  dominicae  in- 
c a r na t i o n i s  o r,  r  i n  ij: I '  n te sini 0 
secundü,  indictione  sexta, 
ru^ui  uostri  secundu,  be- 
deute Leone  tertio  papa, 
et  imperante  Carole  Uagno. 


III.  Brüsseler  Text. 

nostrae  avreae  mnnimine 
feoimas  roborari. 


Actum  et  datum  Late- 
ranis,  anno  domini  (W.  „do- 

mini  nostri-)  incarnationia 
0  ( ■  t  i  n  e  n  t  e  s  i  m  o  s  e  e  u  u  <  1  o ,  i n - 
dictione  decinia,  anno  regni 
uostri  („uostri"  fehlt  in  W.) 
seenndo. 


a)  W.  und  Sc.  „nra"  abgek.  fQr  „nostra."  b)  W.  „i",  Sc.  „in.*'  c)  W.  und  Sc. 
„teatimoaiü.'*  d)  W.  „fecimun".  Sc.  „focim'."  e)  W.  „Huius",  Sc.  „UuiV*  £)  W.  und 
Se.  nft"  abgok.  fllr  „igitar.**  g)  W.  und  So.  ^W*nelmiis.**  b)  Als  im  Arnhemer  Text 
stehend  giebt  Guicciurdini  1612,  1035,  1G.')2  „Wenccliu-" ,  desgleichen  Kouipius,  da- 
gegen Ilamconius  und  Rengers  „ Wencealaus",  8.  unton  p.  201.  i)  W.  und  Sc. 
„boemie."  k)  W.  und  Sc.  „W'nardn«.*'  Ueber  Wernardas  in  Hans.  W.  und  Sc.  unten 
§.  7.  1)  W.  und  Sc.  ,,bawariü."  m)  W.  „Liuppoldus",  Sc.  „ Loppoldus."  n)  W.  und 
Bc.  „austrie."  o)  W.  „sueuie",  Sc.  ..sveuie."  p)  W.  und  Sc.  „maraguius"  abgek.  für 
MBuu-agrarius."  9)  Vgl«  über  die  entstoUtou  Namen  der  Zeugen  unten  in  §.  7.  r)  W.  und 
Sc.  JBL'boldofl.«'  •)  W.  und  So.  „lantguins**  abgek.  fikr  J^ign-ünM,**  1^  W.  nnd  Be. 
„pbK*  abgek.  Ar  „probL**  n)  W.  „dniee  ieamateis*'  abgek..  Sc.  ,,deaiiiiiee  tneamatbnie.'* 
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I.  Bei  dem  oben  p.  166  bis  p.  179  Spalte  I  ans  dem  Wicht- 
BOhen  m<\  dem  Scaligerschen  Manuscript  genommenen  Hun- 
segoerXext  und  unter  ihm  die  s&mmtlichen  Lesarten  der  beiden 
dem  Sctalofo  des  dreisehnteD  Jahriranderts  angehörenden  Hand- 
schriften angegeben;  sie  zeigen,  daßs  beide  Handschriften  Ab* 
Schriften  einer  Hnnsegoer  Bechtshandschrift  sind,  deren  Schreiber 
kl  der  zweiten  HSlfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  mehrere  yer- 
schieden  alte  An&eichnnngen  Uber  das  damals  im  Hnnsego  gel* 
tende  Becht  hinter  einander  absehrieb  mid  nnr  &n(ber]ich  zn  einem 
Ganzen  vereinigte.  Der  als  Hunsegoer  Text  oben  p.  166  gedrückte 
Text  dos  Privilegiums  dürfte,  abgesehen  von  einzelnen  Varianten, 
eine  Abschrift  des  Privilegiums  sein,  wie  es  in  der  zweiten  Hälfte 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  im  Hnnsego  cursirte. 

Von  dem  Hunsegoer  Text  des  Privilegiums  unterscheiden  sich 
nnr  in  einzelnen  Pnnkten :  der  Text  aus  den  Annales  des  1399  ge- 
storbenen Jacques  de  Gnise,  der  oben  p.  148  in  §.  2  No.  4  an- 
gefbhri  ist,  sowie  der  bei  Brenneisen,  den  oben  p.  150  in  §.  2 
No.  7  bespricht,  nnd  der  Text  in  einer  ürlninde  Kaiser  Friedrichs  m. 
Ton  1479,  den  oben  p.  149  in  §.  2  No.  6  angiebt  Ich  lasse  hier 
die  Abweichnngen  dieser  drei  Texte  Ton  dem  Hnnsegoer  folgen. 
Ans  dem  nngedmckten  Text  des  hoUindischen  Lehnsarchivs,  der 
oben  p.  148  in  $.  2  No.  3  angeffthrt  ist,  kann  ich  seine  einzelnen 
abweichenden  Lesarten  nicht  angeben.  Die  einzelnen  Abweichungen 
des  Textes,  den  ich  oben  p.  149  in  2  No.  5  ans  Corners  Chronik 
anführte  nnd  unten  p.  lOG  einrücke,  übergehe  ich.  da  viele  Ab- 
weichnngen des  Corner'schen  Textes  sichtbar  auf  Lesefehlern  der 
Eccard'scben  Ausgabe  beruhen,  in  der  Corner  mir  nur  zugäng- 
lich ist. 

A.  Schreib-  oder  Lesefehler  des  Hnnsegoer  aus  Ma- 
nnscript Wicht  nnd  Scaliger  abgedruckten  Textes  sind: 

In  §.  3  des  Privflegimns  oben  p.l67  „predesessoribns'*  Ar 
„praedecessorihns'S  „referebat"  ftr  ^udwIM^,  „snbire"  fBr 
„snbjicere",  „interim''  fOr  „cum  tarnen*',  „in  enndem  prelinm" 
für  „inenndnm  proelinm",  „et  ftinibns  oonnexis"  ftr  „et  fanibos 
eonnexos*';  in  §.  4  oben  p.  170  „nostro  exercitn  oecnrrerant"  ftr 
„nostro  exercitui  occurrerant",  in  den  Worten  „de  sno  libero 
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arbitrio"  der  andern  Texte  fehlt  „libero";  m  §.  ö  oben  p.  171 
„exibueret"  für  ,,exhibuerunt",  „viginti  marcarum  auri"  für 
„viginti  librarum  auri";  in  §.  6'  oben  p.  172  „natitura"  für 
„nascitura'',  ,,propriaria"  für  „prophetana";  m  §,  .9  oben  p.  173 
^nb  ejus  regimine'*  für  „sub  cujus  regimine*';  in  §.  10  oben 
p.  174  „date  eidem  colapho'*  f&r  „dato  »Am  colapbo*',  „moie 
militem*'  fttr  „more  militum";  m  §,13  oben  p.  176  „pre- 
flcriptos  . . .  imperü  vitari"  filr  „proscriptoB  . . .  imperii  vitari**; 
m  §,  16  oben  p.  178  ,pie6  a  nobis  nee  accessoribns  nottris"  fAr 
,^ec  a  nobis  nec  a  BQceeseoribos  nostris**,  «^nt  indileeti  Frisonea" 
für  „nt  etiam  dSecti  Frisones"  bei  de  Onise,  Brenneisen  mid  in  ür- 
konde  von  1479,  und  für  „nt  dicti  Fiisiones"  im  Arnhemer,  „nt 
etiam  dicti  Frisones"  im  Brüsseler  Text,  „bulla  nostra  aurea 
monimine'*  für  „bullae  nostrae  aureae  mmiimiue;  m  §.  lU  oben 
p.  179  verschrieben  „Wornelaus  rex  Boemiae'\  emeud.  „Wenceslaus 
rex  Bohemiae",  vgl.  unten  7.  Das  AasätoUoQg^jahr  559  ist  ver- 
schrieben, vgl.  oben  p.  161  in  §.  3. 

B.  Vcrhältnifs  des  Textes  Yon  Jacques  de  Gnise  in 
Histoire  de  Hainaut  Paris  and  Brüssel  1830  YUI  p.  288  tu  dem 
Hansegoer  Text  oben  p.  166: 

Text-Terschiedenheiten  (bei  de  Goise  bennixte  ich  eine  fftr 
mich  angefertigte  Abschrift  des  6a^ard*schai  Textes):  1)  In  §,  1  des 
Privilegiam  liest  0.  ^omnibas  tarn  praesentibns  qnam  fiitoris**  fttr  „onuii- 
bos  tarn  fiitoris  quam  praesentibns*^  in  H  oben  p.  166.  2)  In  §.  2  hat 
G.  „aguntur*ftr  „agantur**  in  Hoben  p.  166;  vgl.  unten  p.  188  unter  den 
Abweichungen  des  Breniieiseuschen  Textes  No.  132  b,  3)  G.  „similiter 
tempore  labantur"  für  „simul  cum  tempore  labantur"  in  H  oben  p.  1G6. 
4)  G.  „poni  solent  in  dictis  tcstium  et  scripturis  pereiinari  memoriae. 
Nos  igitur  ea,  quae  a  nobis  facta  sunt^  für  „poni  solent  judicis  testimo- 
uiuni  et  scripture  memoriae  perhennari,  ea  quae  a  nobis  facta  sunt^  in 
H  oben  p.  167;  vgl.  unten  p.  185.  5)  In  §^  3  liest  G.  „vitandam**  för 
„eritandam^  in  H  oben  p.  167.  6)  G.  sLndgeros"  liQr  «Liadingems" 
in  H  oben  p.  167.  7)  In  G.  fehlt  »statatom*'  in  «tribatom  a  Cae- 
sare  Aogoato  statotom*^  in  H  oben  p.  167.  8)  G.  «nostris  ante- 
eessoribus''  für  „predeeessoribns  nostris**  in  H  oben  p.  167.  9)  G. 
,et  nobia  modis  onmibas  se  et  imperio%  wfthrend  bei  H  die  Worte 
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„et  nobis"  vor  „contumaciter"  stehen,  oben  p.  167.  10)  6.  prae- 
jadicinm"  fflr  »impedimentom''  in  H  oben  p.  167.  11)  In  6.  fehlt 
„snam'*  in  „snperbiam  suam*^  in  H  oben  p.  167.  12)  In  G.  fehlt 
„dicto**  in  »dkto  imperio**  in  H  oben  p.  168.  13)  G.  „et  nobis 
Baepius  iUatam  ab  ipso**  ftr  „et  nobis  ab  ipso  saepins  iUatam*  in 
H  oben  p.  168.  14)  In  0.  fehlt  „dintins'',  das  in  H  steht,  oben 
p.  168.  16)  0.  „dissimnlare*'  f&r  „dissimilare*  bei  H  oben  p.  168; 
s.  nnten  p.  188  No.  141b.  16)  G.  „jnre  andadae*  ftr  „mire 
andade*  in  H  oben  p.  168.  17)  In  0.  fehlt  „sicnt"  in  „sicnt  qni- 
busdam"  in  H  oben  p.  168.  18)  G.  „ referentibus  esse"  für  „re- 
ferentibus"  in  H  oben  p.  168.  19)  In  G.  „dux'"  für  „etiam  idem 
dux"  in  H  oben  p.  168.  20)  G.  „inferebat"  für  „referebat"  in  H 
oben  p.  168;  s.  unten  p.  188  No.  143  b.  21)  G.  „quosdam"  für 
„oosdom"  iii  H  oben  p.  168.  22)  G.  „snbjicere"  für  „subire"  in 
H  oben  p.  168;  8.  unten  p.  188  No.  144b.  23)  G.  „cum  tarnen"  für 
„interim"  in  H  oben  p.  168.  24)  G.  „resisterent  praedicti  Fri- 
sones**,  wo  in  H  onr  „resisterent**  steht,  oben  p.  168.  25)  G.  „eo'' 
ftr  „ez  eo**  bei  H  oben  p.  168.  26)  0.  „eomm  aozflimn*  f&r 
„anziliom  eomm*  in  H  oben  p.  168;  s.  nnten  p.  188  No.  146  b. 

27)  0.  „reddidenmt*  ftr  „nos  reddidemnt*  in  H  oben  p.  168. 

28)  G.  „in  subsidinm  Tenbre*  für  „in  nostmm  Teniie  snbsidinm*  in 
H  oben  p.  169.  29)  6.  „moris'*  ftr  ,,more"  in  H  oben  p.  169. 
80)  G.  „ad  enndum  proelinm"  für  „in  enndem  prelinm"  in  H  oben 
p.  169,  s.  unten  p.  189  No.  151b.  31)  G.  „Ludg.Tum'*  für  Lia- 
dingerum"  in  H  oben  p.  169;  s.  unten  p.  189  No.  152b.  32)  G. 
„ad  tenninom"  für  „in  terrainum"  in  H  oben  p.  169.  33)  G.  „et 
nobia  ad  invadendum"  für  „ad  invadendum"  in  H  oben  p.  H\d. 
84)  In  G.  fehlt  „maxima"  in  „cum  maxima  moltitodine"  in  H  oben 
p.  169.  35)  G.  „mann  aimata  et  forti"  für  „in  manu  forti"  in  H 
oben  p.  169.  36)  G.  »ae  TirUiter"  ftr  „et  Tiriliter**  in  H  oben 
p.  169.  37)  0.  „com  dieto  Lndgero"  ftr  „cnm  predicto  Lindingero 
dnee"  in  H  oben  p.  169.  38)  G.  »flgns*'  för  „snnm"  in  H  oben 
p.  169.  39)  G.  „erineerenf*  ftr  „evieernnt*'  in  H  oben  p.  169. 
40)  G.  Mfnos  fonibns  oonneios*'  ftr  „et  fhmbos  connezis"  in  H 
oben  p.  169.  41)  G.  „nobis  Tmetos**  fftr  „nobis<<  in  H  oben  p.  169. 
42)  /n  §.  4  G.  f^yenae  Bonuun"  fQr  „advene  Bomani"  in  H  oben 
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p.  170.  43)  6.  „et  qnidam"  für  „et  quedam"  in  H  oben  p.  170. 
44)  G.  nostrom  praejudtcinm  et  graTamon**  fflr  ,,in  inpei1iinr>n- 
tiim  et  gni^yamen  nostrum"  in  H  oben  p.  170.  45)  In  G.  fehlt 
„BOB"  in  ,,et  hob"  in  H  oben  p.  170.  46)  In  G.  „FriBonOB  prae- 
dleÜ  hoc"  ftr  ,4koc  prodiett  FHBonM"  in  H  oben  p.  170.  47)  G. 
„do  tno  libero  arbitrio"  ftr  „de  bqo  arbitrio"  in  H;  b.  oben  p.  170. 

48)  G.  „exerato  sno  eopioBo"  ftr  „exereüo  sno"  in  H  oben  p.  170. 

49)  G.  „eKoreitoi"  ftr  „exeroitn"  in  H  oben  p.  171.  60)  G.  „ce- 
penmt"  ftr  „ceperant"  in  H  obon  p.  171.  51)  In  §.  5  liest  G. 
ffProbitste  et  audaciam  speciose  attendentes  et  etiam  fidele  ob- 
Bequium"  för  „probitate  et  audacia,  attendentes  ctiain  fidolo  ob- 
sequium"  in  H  oben  p.  171.  52)  G.  „exhibiienint"  für  „oxibueret"  in 
H  oben  p.  171,  8.  unten  p.  189  No.  171b.  53)  G.  „consulta"  für 
„consneta"  in  H  oben  p.  171.  54)  G.  „nostro"  für  „nostrornm'* 
in  H  oben  p.  171.  55)  G.  „accedente  nihilominas"  fflr  „accedente" 
in  H  oben  p.  171.  56)  G.  „yiginti  librarom  anri"  ftr  „viginti 
marcarom  anri"  in  H  oben  p.  172,  b.  unten  p.  189  No.  173  b. 

57)  G.  „annia  Bingniis"  ftr  y,eingali8  annia"  in  H  oben  p.  178. 

58)  G.  „exhibore  et  BolToro"  ftr  ,,iribQere*<  in  H  oben  p.  173. 

59)  G.  y,reniiBimn8  et  remittimna"  ftr  ,,reniiaimn8'*  in  H  oben  p.  172. 

60)  G.  Mroqnirennia"  ftr  ,»reqmranin8"  in  H  oben  p.  172;  a.  nnten 
p.  189  No.  176b.  61)  G.  „neque"  ftr  „Tel"  in  H  oben  p.  172. 
62)  G.  „faciemns"  f&r  „faciamns"  in  H  obenp.  172;  8.  nnten  p.  189 
No.  176  c.  63)  In  §.  6'.  G.  „cum  prole"  für  „com  omni  prole"  in  H  oben 
p.  172.  64)  G.  „nascitura"  för  „natitnra"  in  H  oben  p.  172;  s.  unten 
p.  190  No.  176d.  65)  G.  „ab  omni  Servitute  proprietaria"  für  „a 
Servitute  propriaria"  in  H  oben  p.  172.  66)  In  §.  7.  G.  „ne"  für 
„quod  ne"  in  H  oben  p.  172;  s.  unten  p.  190  No.  177  b.  67)  G. 
„eiBdem  dominetor"  für  „dominetur  eis" in  H  oben  p.  172.  68)  In  §.  8. 
G.  »»qno«"  ftr  „qnotqnot"  in  H  oben  p.  173.  69)  G.  „mota  qoeatio" 
ftr  »,qoeBtio  nota"  in  H  oben  p.  173.  70)  G.  Jndieee"  ftr  ,Jn- 
dieoB  eonun"  in  H  oben  p.  173.  71)  In  f  9,  G.  „et  atatoimoB"  ftr 
„BtatnimnB  etiam"  in  H  oben  p.  178;  a.  nnten  p.  190  No.  179b. 
72)  G.  „BQb  cojns"  ftr  „sab  ejns"  in  H  oben  p.  173.  73)  G.  „re- 
gimine*'  ftr  „regimme  et"  in  H  oben  p.  173.  74)  G.  „Friaia"  ftr 
„FriBoa"  in  H  oben  p.  173;  s.  unten  p.  190  No.  180b.    75)  G. 
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,,debet  vocari  potestas"  für  „potestas  Frisiae  debct  vocari"  in  H 
oben  p.  173.  76)  In  §.  10.  G.  „habet  substantiam"  für  „substantiam 
habuerit"  in  H  oben  p.  174.  77)  G.  „voluerit  militare"  für  „mili- 
tare  voluerit"  in  H  oben  p.  174.  78)  G.  „dicta  potestas  ei  gla- 
dium"  füll'  „ut  dictos  potestas  ipsi  gladiom"  in  H  oben  p.  174. 
79)  G.  „dato''  f&r  „date"  in  H  oben  p.  174;  s.  unten  p.  190 
No.  186  b.  80)  G.  ,^ore  militnm**  fftr  ,,more  militem'*  in  H  oben 
p.  174;  8.  imten  p.  190  No.  186  c  81)  6.  „regis  Francomm*'  für 
„regni  Frande"  in  H  oben  p.  174.  82)  0.  „noa  condderamna'* 
für  „conaideraTimna"  in  H  oben  p.  174.  88)  G.  „mflitaTeront"  fttr 
f^militaTerint"  in  H  oben  p.  174.  84)  6.  „praeeellerent  et  invale- 
rent"  ftr  „preceOent  et  pre?alebimt^'  in  H  oben  p.  174.  85)  In  §.  11, 
G.  „libertatis**  für  „sne  libertatis"  in  H  oben  p.  175.  86)  G.  „no- 
bis  ipsis*'  für  „nobis"  m  H  oben  p.  175.  87)  Jn  §.  12.  G.  „item 
statniraus"  für  „et  statiiimus"  in  H  oben  p.  175.  88)  G.  „mili- 
tare" für  „militari"  in  H.  oben  p.  175;  s.  unten  p.  190  No.  191b. 
89)  G.  „valeaut"  für  „suam  valeant"  in  H  oben  p.  175.  90)  G. 
(»concessam"  für  „collatam''  in  H  oben  p.  175.  91)  In  §.  13.  G.  „ai 
qnis  autem'*  f&r  „qnod  si  qnia**  in  U  oben  p.  175.  92)  G.  „hanc 
libertatem  eonun**  für  ,,baa6  eonim  libertatem**  in  H  oben  p.  175. 
93)  G.  ,4i>^Hngeie  Tel  Tiolare  anan  temerario*'  fOr  „aliqno  ansu 
temerario  infringere  Tel  violare'*  in  H  oben  p.  175.  94)  G.  „qnod 
abftit  per  aententiam  qnam"  fttr  „aeenndnm  aententiam  quam**  in 
H  oben  p.  175.  95)  G.  y^delinm"  f&r  „fldeliam  imperii"  in  H  oben 
p.  175.  96)  G.  „regia*'  f&r  „regia*'  in  H  oben  p.  176.  97}  G. 
„evitari"  für  „vitari"  in  H  oben  p.  176.  98)  G.  „in  aKqno"  für 
„aliquo"  in  II  oben  p.  176.  99)  G.  „damnum  aliquod  in  ipso- 
rum  vita  vcl  bonis  dictis  Frisonibus  illatum  fuerit"  für  „in  ipsoruni 
vita  vel  bonis  .iliqnod  dainpnum  a  dictis  Frisonibus  vel  ab  alio 
aliquo  fuerit  illatum"  in  H  oben  p.  176.  1<H)i  0,  „ob  instantiara 
aliciyns''  für  „ad  alicnjns  instantiam"  in  H  oben  p.  176.  101)  G. 
„ipsos  defendant*'  f&r  „ex  hoc  eisdein  aliqnam  ezhibeant  joatitiam'' 
in  H  oben  p.  176.  102)  in  §,  14.  G.  Mlatom  a  nobia**  f&r  ^  nobia 
latam**  in  H  oben  p.  177.  103)  G.  „ancceaaoribns  nostria**  f&r 
y^oetria  anceeeeoribna"  in  H  oben  p.  177.  104)  G.  ,,obeenrari**  f&r 
„atabiUri  et  obaerYari  et  teneri"  in  H  oben  p.  177.  105)  G.  „^t 
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praesentibns"  für  „presenti"  in  H  oben  p.  177;  s.  nnten  p.  191 
No.  205 b.  106)  G.  „Gregorio  quarto"  (statt  Gregorio  II,  der  720 
Papst  war;  Gregor  IV.  war  es  828  -843)  für  „Gregorio"  in  II  oben 
p.  177.  1Ü7)  G.  ,.  hujus"  für  „hojusmodi*'  in  H  oben  p.  177. 
108)  G.  „raalefaciiiitibus'*  für  „raalefactoribus  illato"  in  H  oben 
p.  177.  109)  G.  „ipsi  suae  Ubertatis  privilegio  proscriptos  eosdem 
ezcommonicabiuit"  für  „ostenso  ipso  sue  libertatis  privilegio  pre- 
senti eoe  eicommnnicabnnt"  in  H  oben  p.  177.  110}  G.  „nihüo- 
minns**  flbr  „et  non  mmos*'  in  H  obMi  p.  178;  s.  nnten  p.  191 
No.  208b.  III)  G.  „specialiter"  fOr  »^pecialiter  illornm'*  in  H 
oben  p.  178.  112)  G.  „qni  secnlarimn  haboerint  dignitatem"  ftr 
„qui  secnkres  haboerint  dignitates"  in  H  oben  p.  178.  113)  In  §,  15. 
G.  »JandabUe**  Ittr  ,,boc  landabile*'  in  H  oben  p.  17&  114)  G.  „fir- 
mitatem'*  für  „firmitatis"  in  H  oben  p.  178.  115)  G.  „nec  a  snc- 
cessoribus"  für  „nec  accessoribus"  in  U  oben  p.  177;  s.  unten 
p.  191  No.  209  b.     116)  G.  „vel"  für  „seu"  in  H  oben  p.  178. 

117)  G.  „a  quoquo  alio"  für  „a  qiioqnam"  in  H  oben  p.  178. 

118)  G.  „possit  infringi"  für  ,,infringi  possit'*  in  H  oben  p.  178. 

119)  G.  „etiam  dilecti"  für  ,^düecii''  in  U  oben  p.  178.  120)  G. 
„tali  poflsint  in  perpetuum  gaudere  privilegio"  für  „tali  in  per- 
petnom  gaodere  poseint  privilegio"  in  H  oben  p.  178.  121)  G. 
„bnllae  noetrae  anieae  mnnimine"  fOr  »»bnlla  nostra  aoiea  mnni» 
mine"  in  H  oben  p.  178.  122)  In  §.  16,  G.  ,,HoJu8  antem**  f&r 
„bigos  igitor**  in  H  oben  p.  178.  123)  G.  „Weneeslans  rex  Bo- 
bemiae*'  fOr  „Weraelans  rez  Boemie**  in  H  oben  p.  179;  s.  unten 
p.  191  No.  212b.  124)  G.  „Lippoldns*'  ftr  „Liuppoldns**  in  H 
oben  p.  179.  125)  0.  „dux  Meranensis"  für  „dux  Merenensis"  in 
n  oben  p.  179.  126)  G.  „Astriuo"  für  „Austrio''  m  II  oben  p.  179. 
127)  G.  „Connidus  nwiregraviis  Miatenensis"  für  „Ciairadus  iiiara- 
gravius  Misnonsis"  in  II  üben  p.  179.  128;  G.  „laudgravus  Tliu- 
riiigiae**  für  „lantgravius  de  Thuringia*'  in  H  oben  p.  179.  129)  G. 
,^i  plures"  für  ,,alü  quam  plures"  in  H  oben  p.  179.  130)  G. 
„DCCXX  indictione  ..."  ftr  „incamationis  CCCCCLIX  indictione 
deoima"  in  U  oben  p.  179. 

Als  richtigere  dieser  Lesarten  im  Text  von  deGnise 
hebe  ich  herror:  Jn  §.  2  liest  Jacques  de  Guise  „poni  solent  in 
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dictis  testium  et  scripturis  perennari  menioriae.  Nos 
igitur  ea,  quae  a  nobis  facta  sunt"  etr. ;  dies  gewahrt  einen 
besseren  Sinn  als  „poni  solent  judicis  testimonium  et  scripture  rae- 
morie  perhennari;  ea  qne  a  nobie  facta  sunt"  im  Ilansegoer  Text; 
fliehe  oben  p.  167.  Auch  der  Arnhemer  Text  liest  fjudicü  testimo- 
mum**,  während  BreoDeiaeD  „in  dictis  teBtinm**,  die  Urkonde  fon 
1479  „indiettoiies  teetiom*'  und  der  BrAssder  Text  „in  dictione 
teetiom"  haben.  —  In  §,3  lieet  0.  Msubjicere  poteetati"  Ittr 
MBsbire"  in  H,  wShrend  das  eretere  richtige  anch  in  ürknnde  ton 
1479,  in  Brenneisen,  im  Arnhemer  nnd  im  Brfiseeler  Text  steht, 
8.  oben  p.  168.  —  In  §.  3  O.  „inferebat  (p^vamina",  wie  die  andern 
Texte,  fflr  „referebat"  im  Hnnspgocr  Text."  —  In  3  „cnm  ta- 
rnen" in  G.  für  „interim"  in  H,  jenes  richtit^orf  steht  auch  in  den 
andern  Texten.  —  In  §.  3  G.  „aJ  ciHuliim  j»roohum"  für  das  falsche 
„in  eiindem  prfliuin"  in  H,  während  Brenneisen,  der  Arnhemer  und 
der  Brüsseler  Text  ,,ad  ineundum  proelium"  haben.  —  In  §.  3  G. 
„quos  fanibus  connexos  noble  vinctos  tradidcrunt",  wo  H  un- 
richtig „et  fQnibus  connexis"  liest ;  jenes  stimmt  mit  andern  Texten 
ftberein. — In§,4  G.  „de  eno  libero  arbitno"fiberein8timmend  mit  an- 
dern Texten,  wfthrend  in  H  nor  „de  sno  arbitrio"  steht,  oben  p.  170.  — 
In  §.4  0.  „nostro  exereitni  oocnrrerent*',  wie  der  Arnhemer  nnd  der 
Brüsseler  Text,  ftr  „nostro  exereitn'*  in  H  nnd  Brenndsen;  s.  oben 
p.  171.  In  §,ö  G.  „exhibuernnt"  mit  Brenneisen,  dem  Am- 
hemer  nnd  demBrflsselerText  (s.oben  p.  171)  för  „exibneref'inH. — In 
§.  5  G.  „viginti  librarum  auri"  fibereinstimmend  mit  andern  Texten 
für  „viginti  marcarum  auri"  in  H.  —  In  §.  f!  G.  ,.nii  s  ciiura"  mit 
Brenneisen,  dem  Arnhemer  und  Brüsseler  Text  für  „natitura"  in  H.  — 
Ju  §.  U  G,  „ab  omni  Servitute  proj» r ietaria"  mit  andern  Texten, 
oben  p.  172,  wo  H  sinnlos  „propriaria"  hat.  —  //'  ß.  G.  „sub  cujus 
regimine"  mit  Brenneisen,  dem  Arnhemer  und  dem  Brüsseler  Text 
oben  p.  173  für  „sub  ejus  regimine"  in  H.  —  In  §.  10  G.  „dato  eidem 
colapho"  mit  Brenneisen,  dem  Arabemer  und  dem  Brüsseler  Text  oben 
p.  174  fttr  „dato  eidem  colapho'*  in  H.  —  /n  ^.  13  G.  „proscriptos 
imperii  Titari"  mit  Brenneisen,  dem  Arnhemer  nnd  dem  Brüsseler  Text 
oben  p.  176  ftr  „preseriptos  imperii  Titari"  in  H.  —  /»  ^.  G. 
«nec  a  nobis  nee  a  snooessoribns^  mit  den  andern  Texten  oben 
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p.  178  für  „accessoribus"  in  H.  —  In  §.  15  6.  „etiam  dilecti 
Frisonee"  mit  Brenneisen,  wo  in  H  sinnlos  „indilecti  Frisones"  and 
im  Amhemer  nnd  Brüsseler  T«x(  „et  dieti  Frisones"  steht.  — 
In  §,  16  0.  „bnllae  nostrae  anreae  manimine"  mit  den  andtm 
Texten  ftr  „bnUa  noetra  anrea  mmumine"  vnJL  In  §,i$  0. 
„WeDCeelans  rez  Bohemiae**  ftbereinstimmeiid  mit  dem  Atnhemer 
Text  oben  p.  179  filr  das  verderbte  „Wemelaiis  rez  Boemie"  in  H. 

Fehlerhaft  sind  unter  den  angefflhrten  Lesarten  im 
Text  Yon  Jacqnes  de  Oniee:  /«i  §.  8  oben  p.  168  bat 
„viros  jure  audaciae",  wo  die  andern  Texte  „vires  niirae  auda- 
ciae"  liaben.  —  In  §.  3  G.  „sine  moris  dispendio"  für  „sine  morae 
dispondio."  —  In  §.  4  p.  170  6.  „advenae  Romam^*  für  „advenae 
Koinani".  (i.  .,ct  quidam  jura  usurparent"  für  „qnaedani"  in  den 
andern  Texten.  —  In  §.  5  p.  171  G.  „de  consulta  regiae  majestatis 
beni^nitate''  für  „consneta  bcnignitate"  in  den  andern  Texten.  «- 
In  §.  12  p.  175  G.  „Ubertatem  a  nobis  esse  concessam*\  wo  die 
andern  Texte  „coUatam"  lesen.  —  Jn  §,  13  p.  176  G.  „o6  instan- 
Üam"  ftr  „ad  iostantiam"  der  andern  Texte.  —  In  §.  iS  0.  ,^tdm 
dtfmdanf*  ftr  „eisdem  aliqaam  exhibeaat  jnstttiam"  der  andern 
Texte.  —  In  §.  14  p.  177  O.  „snae  Ubertatis  pri?Oegio'S  wttirend 
die  andern  Texte  „Ostens o  snae  libertatis  privilegio"  lesen.  — 
/»  §.  16  p.  179  0.  ,,Gonradmi  mangramu  Miatmensig^  entstellt  ans 
„Conradus  maragravius  Misnensis"  in  H,  vgl.  nnten  in  §.  7. 

Willkürliche  Zusätze  des  de  Guise  sind:  In  §.  S  fügt 
G.  hinter  „se  del'endeudo  ei  rosistorent"  ein  „praedicd  Frisoneg" 
ein,  das  in  den  andern  Texten  fehlt.  —  In  §.  3  G.  .,mann  armata 
ei  forti",  wo  H,  Brenneisen,  Urkunde  von  1479  übereinstimmend 
mit  dem  Amhemer  nnd  Brüsseler  Text  nnr  „in  manu  forti"  lesen.  — 
In  §.  5  Qt,  „remisimiu  et  remiaimus**  für  „remi&imoB"  der  andern 
Texte.  —  In  §,  13  ftgt  O.  nach  „hanc  eorom  libertatem  aliqoo 
ansn  . . .  Tiolare  praesnmpserit*'  nn  fi^viod  obtit*  binra»  das  in 
den  andern  Texten  febli  —  In  §.  14  0.  „Qregorio  guartci"  ftr 
„Oregorio*',  s.  oben  p.  185  No.  106.  —  In  14  setit  G.  ni  den 
"Worten  „papa  et  sni  snceessores  proseriptot  eosdem  exoommnni- 
cabmit"  „proscriptos"  hinzn. 

Daneben  hat  der  Text  von  Jacques  de  Guise  auch  will  kür« 
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liehe  Kürzungen,  z.  R.  in  i^.  13,  wo  er  liest  „ipsoe  defendant" 
für  „ei  hoc  eisdem  aliquani  exhibeant  justitiam"  im  Hunsegoer 
Text,  was  auch  durch  die  Texte  bei  Bronneisen  und  in  der  Ur- 
kunde von  1479  als  das  Ursprüngliche  bestätigt  wird;  Tgl.  oben 
p.  166  in     2  No.  9. 

C.  Abweichungen  des  Textes  bei  Brenneisen  Tom 
Hansegoer  Text  oben  p.  166. 

Als  Abweichungen  beider  Texte  begegnen:  131)  §.  i. 
In  Br.  /thU  ,tBmmorunif*  in  »^omanomm  rex**  des  H  oben  p.  166. 

132)  In  Br.  fehlt  „sabum"  in  den  Worten  „in  perpetnnm  sa- 
Intem"  des  H  oben  p.  166.  132b)  §.  2,  Br.  „aguntw*'  llberdn- 
stimmend  mit  andern  Texten  f&r  „agantnr**  in  H  oben  p.  166. 

133)  Br.  „poni  solent  in  dictis  tostium  et  scriptura  memoriae  per- 
henna"  (fast  in  Liel)ert'instniunung  mit  Guise)  für  das  entstellte  „poni 
solent  judicis  tcstimonium  et  scripturae  memoriae  perheunari"  in 
H  oben  p.  167.  131)  §.  3.  Br.  „ea  prvpter'  für  „ea  quae  a  nobis 
facta  sunt"  in  H  oben  p.  167.  135)  Br.  „Ludgerus  dominw  für 
„Lindinger US  dux*'  in  H  oben  p.  167.  136)  Br.  „feadali"  für  „feo- 
dali''  in  H  oben  p.  167.  137)  Br.  „praedecessoribus"  für 
„praedesesBoiibns"  in  H  oben  p.  167.  138)  Br.  „exhibere''  für 
„exiberi"  in  H  oben  p.  167.  189)  Br.  ,^obia  dare'*  für  „nobis 
exibere*'  in  H  oben  p.  167.  140)  Br.  „in  praijjndidnm  . .  .  ge- 
reret"  ftr  „so  in  impedimentom  . . .  gereret**  in  H  oben  p.  167. 
141)  Br.  „hujusmodi  snperbiam"  ftr  „higns  snperbiam"  in  H 
oben  p.  168.  141b)  Br.  „simnlare*'  entstellt  ftr  „disslmnlare**  in  G. 
und  für  „dissimilare"  in  H  oben  p.  168.  142)  Br.  „esse  intellexi- 
mus'*  für  „intcUeximus"  in  H  oben  p.  168.  143)  Br.  „idem  otiam'* 
für  „etiam  idem''  in  H  oben  p.  168.  143b)  Br.  „infercbat" 
übereinstimmend  mit  G.  und  andern  Texten  für  „referebat"  in  H 
oben  p.  168.  144)  Br.  „vellet"  für  „posset"  in  H  oben  p.  168. 
144b)  Br.  „subjicere"  (über einstimmend  mit  Gnise)  für  „subire" 
in  H  oben  p.  168.  145)  Br.  „com  tamen"  ftr  „interim'*  in  H 
oben  p.  168.  146)  Br.  hat  nicht  „ex  eo**  in  H  oben  p.  168. 
146  b)  Br.  „eomm  anxilinm*'  ftr  p,anxilinm  eomm'*  in  H  oben 
p.  168.  147)  Br.  „respondenmt**  entstellt  ftr  „spospondemnt"  in 
H  oben  p.  168.  148)  Br.  „nobis  reddidemnt**  ftr  „noe  reddide- 
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mnt"  in  H  ohon  p.  168.  149)  Br.  „in  subsidinm  nostmm  venire" 
ftlr  „in  nostrum  vpjiire  snbsidium"  in  H  oben  p.  169.  150)  Br. 
„sie  qnod  dicti*'  für  „sicqne  jam  dicti"  in  H  oben  p.  169.  151)  Br. 
y^ine  mora  et  dispendio'*  fflr  „sine  more  dispendio"  in  H  oben 
p.  169.  151b)  Br.  „ad  ineuidDm"  f&r  „in  enndem"  in  H  oben 
p.  169.  152)  Br.  ,^ndgeram*<  fDr  „Liading«nun"  in  H  oben  p.  169. 
158)  Br.  „perrenientM**  entsteUt  ftr  „prerenientes**  in  H  oben 
p.  169.  154)  Br.  „com  praedicto  Lndgero'*  flr  „eom  predicto  Lin- 
dingero  dace"  in  H  oben  p.  169.  155)  Br.  „et  com  sno"  Ittr  „et 
eno"  in  H  oben  p.  169.  155b)  Br.  „qnos  ftmibos  eonnexoe^  (flber- 
einstimmend  mit  Guise)  fUr  „et  fonibns  connoxis**  in  H  oben  p.  169. 
156)  Br.  hat  nicht  die  Worte  ,,tradidemnt  qni  de  huins  victoria 
nobis  obtenta"  in  H  oben  p.  169.  157)  Br.  „cum  gaudio  ad  pro- 
pria"  für  „ad  propria  com  gaudio"  in  H  oben  p.  170.  158)  Br. 
„contemnerenV  für  „non  corarent"  in  H  oben  p.  170.  159)  Br. 
„in  praejndiciom  et  gravamen  nostmm''  fQr  „in  inpedimentam  et 
graTamen  nostrom"  in  H  oben  p.  170.  160)  Br.  „et  enm  hoc" 
ftr  „et  hoc"  in  H  oben  p.  170.  161)  Br.  „de  sno  Hbero  arbitrio" 
ftr  „de  800  arbitrio"  in  H  oben  p.  170.  162)  Br.  „▼olnntateqoe'' 
ftr  „et  Tolontate"  in  H  oben  p.  171.  168)  Br.  „exercito  noetro*' 
ftr  „exerdto  sno"  in  H  oben  p.  171.  164)  Br.  „orbi  Boome"  ftr 
„orbi  romane"  in  H  oben  p.  171.  165)  Br.  „ab  exerdto  nostro 
separantes  se"  ftr  „ab  exereita  se  nostro  separantes"  in  H  oben 
p.  171.  166)  Br.  „cum  exercitu  nostro"  für  „cum  exercitu  sno 
nostro  exercitu"  in  H  oben  p.  171.  167)  Br.  „occurrerunf*  für 
„occurrerant"  in  H  oben  p.  171.  168)  In  Br.  fehlt  „in  ipsos"  in 
H  oben  p.  171.  169)  Br.  „vicerunt"  für  „evicerunt"  in  II  oben 
p.  171.  170)  Br.  „ceperunt**  für  „ceperant"  in  H  oben  p.  171. 
171)  Br.  „nos  igitnr"  für  „nos  itaqne"  in  H  oben  p.  171.  171b)  Br. 
„exhibüemnt"  ftr  „exibneret"  in  H  oben  p.  171.  172)  Br.  „et  de 
eonnlio"  ftr  „de  consilio"  in  H  oben  p.  171.  178)  Br.  „atien- 
dentee  eoneensom"  ftr  „accedente  eonsensn"  in  H  oben  p.  171. 
17Bb)  Br.  „liginti  librarom  anri"  (mit  den  andern  Texten)  ftr 
„▼iginti  marcarom  anri"  in  H  oben  p.  172.  174)  In  Br.  fehlt 
„statotom  Tidelioet"  in  H  oben  p.  172.  175)  Br.  „exhibere"  ftr 
„triboere"  in  H  oben  p.  172.  176)  Br.  „ab  ipsis"  ftr  „ad  ipsos" 
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io  H  oben  p.  172.  176  b)  6r.  „nasciinra*'  fDr  „natitnra"  in  H 
oben  p.  172.  176c)  Br.  „requiremus"  für  „requiramiis"  in  H  oben 
p.  172.  176 d)  Br.  „faciemus**  für  „faciamus"  in  H  oben  p.  172. 
177)  Br.  „a  Servitute  proprietaria  penitus"  (übereinstimmend  mit 
den  andern  Texten)  für  „a  Servitute  propriaria"  in  H  oben  p.  172. 
177b)  Br.  „ne"  für  „qnod  ne"  in  H  oben  p.  172.  178)  Br.  „ipsis 
domiiietor"  für  „dommetar  eU"  in  U  oben  p.  172.  179)  Br.  „fuif  * 
f&r  „fiierif  *  in  H  oben  p.  178.  179b}  Br.  „et  stataimiu"  für  „sta- 
tnimiis  etiam**  in  H  oben  p.  173.  180)  Br.  „qnod"  fttr  „nt**  in 
H  oben  p.  173.  180b)  Br.  „anb  cigoa"  fttr  „sab  «goa"  in  H  oben 
p.173.  180c)  Br.„FriBia"fBr„Fri8ea"  in  H  oben  p.  173.  181)  Br. 
„omnibna  per"  flr  „omnibna  et  per'*  in  H  oben  p.  173.  182)  Br. 
y^tra"  ftr  „infra"  in  H  oben  p.  173.  183)  Br.  nnr  „qui  po- 
teetae"  ftr  „quae  persona  potestas*'  in  H  oben  p.  173.  184)  Br. 
„appellari"  für  „vocari"  in  H  oben  p.  173.  185)  Br.  „ex  suis 
substantiara  habens"  für  „ex  ipsis  substantiara  habuerit"  in  H  oben 
p.  174.  186)  Br.  „ipse  dictus"  für  „dictus'*  in  H  oben  p.  174. 
186b)  Br.  „dato"  für  „date"  in  H  oben  p.  174.  186  c)  Br.  „moro 
militum"  (übereinstimmeud  mit  G.)  für  „more  militem"  in  U  oben 
p.  174.  187)  Br.  „statnram  corporis"  für  „corporis  statnram"  in 
H  oben  p.  174.  188)  Br.  „in  natora"  f&r  „et  natura"  in  H  oben 
p.  174.  189)  Br.  „praecellent  et  praoYalebnnt"  fttr  „preceUent  et 
prevalebnnt"  in  H  obm  p.  174.  190)  Br.  „bio  armati"  ftr  „aini 
armati"  in  H  oben  p.  174.  191)  Br.  „qni  acotmn  militiae  anae 
libertatia  a  nobia  conoeeea  debet  eeae  depicta  impeiialia"  ainnloa 
ftr  „qni  eeatom  sne  militie  a  dieto  potestate  recipere  de- 
bent,  inqno  Corona  imperialls  in  Signum  sue  libertatis  a  nobis 
concessa  debet  esse  depicta"  in  H  oben  p.  175.  191b)  Br.  ,.mi- 
litare"  für  „militari"  in  H  oben  p.  175.  192)  Br.  „auro  circum- 
fusi"  entstellt  für  „circumtonsi"  in  H  oben  p.  175.  193)  Br.  „va- 
leani  suam"  für  „suam  valeani"  in  H  oben  p.  175.  194)  Br.  „et 
ai"  ftr  „qood  si"  in  H  oben  p.  175.  195)  Br.  „eomm  hanc  liber- 
tatem"  ftr  „banc  eomm  libertatem"  in  H  oben  p.  175.  196)  Br. 
„aliqno  modo  aiian  temerario  infringere"  ftr  „aliqno  ansn  teme- 
lario  infringere"  in  H  oben  p.  175.  197)  Br.  „tarn  ipei"  ftr  „tarn 
ipse"  in  H  oben  p.  175.  198)  Br.  „et  praecipirnns"  ftr  „precipi- 
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mus"  in  H  oben  p.  176.  199)  Br.  „violari"  für  „vitari-'  in  H  oben 
p.  176.  200)  Br.  „noverint  se  incidi.'^se*'  für  „se  noverint  incurrisse" 
in  H  oben  p.  176.  201)  Br.  „ab  aliqoo  alio"  für  „ab  alio  aliquo" 
in  H  oben  p.  176.  202)  Br.  ,,alicujas  instantia"  für  „ad  alicujoB 
ioateatiam"  in  H  oben  p.  176.  203)  Br.  ,,eo«dem"  entstelli  Ar 
„enm  potins"  in  H  oben  p.  176  und  in  den  andern  Texten«  904)  Br. 
m6x  hoc  eisdem  aliqnam  exhibeant  iqjnstieiam"  einnlos  fttr  „ex 
hoo  eisdem  aliquun  exhibeant  jnstitiam"  in  H  oben  p.  176. 
205)  Br.  „obaerraii  et  tenore"  ainnloe  (ftr  „etabiliter  et  obeerrari 
et  ienere*'  in  H  oben  p.  176.  206b)  Br.  „praeeentiam"  fftr  „pre- 
eenti'*  in  H  oben  p.  176.  206)  Br.  „ipsis**  ftr  „ipso''  in  H  oben 
p.  170.  207)  Br.  „eosdem"  für  „eos"  in  H  oben  p.  176.  208)  Br. 
„denuntiare"  für  „denuntiari"  in  H  oben  p.  178.  208  b)  Br.  ,,ni- 
hilomiuus"  für  „et  non  minus"  in  H  oben  p.  178.  209)  Br.  „spe- 
cialiter  eoruin"  für  „specialiter  iilorum"  in  H  oben  p.  178.  209b)  Br. 
„nec  a  successoribus''  (übereinstUnmend  mit  G.)  für  das  ent- 
stellte „nee  accessoribus"  in  H  oben  p.  178.  210)  Br.  „ut  etiam 
dilecti*'  (übereinstimmend  mit  6.  nnd  der  Urkunde  von  1479)  f&r 
nt  indileeti**  in  H  oben  p.  178.  211)  Br.  „memorato"  ftr  „me- 
morati*'  in  H  oben  p.  178.  212)  Br.  „mnniri  et"  ftr  „mmmnine"  in 
H  oben  p.  179.  212  b)  Br.  „Wenoeslana  rex  Bohemiae"  ftr  das  eni* 
stellte  „Wemelana  rex  Boemie*'  in  H  oben  p.  179.  218)  Br.  „Ber- 
nardns"  ftr  „Wemardne"  in  H  oben  p.  179  nnd  „Wemandna" 
im  Amhemer  Text  214)  Br.  „Lnpoldne**  ftr  „Linppoldna"  in  H 
oben  p.  179.  215)  Br.  „dux  Meraviensis"  für  „dux  Merenensis"  in 
H  oben  p.  179  und  „Meranensis"  in  G.  216)  Br.  „Conradus  marg- 
gravius  Misnensis"  für  „Conradus  maragravius  Misnensis"  in  H 
oben  p.  179.  217)  Br.  „Herpoldus**  für  „Herboldus"  in  H  oben 
p.  179.  218)  Br.  „landgravius  de  Duringa"  für  „lantgraviiiB  de 
Thnringis"  in  H  oben  p.  179.  219)  Br.  „et  alii  viri  qnam  pIn- 
rimi"  ftr  „et  alii  qnam  plnres  ?iri"  in  H  oben  p.  179.  220)  Br. 
„Lateranis  anno  dominicae  ineamaiionia  802  (übereinstimmend  mit 
dem  Amhemer  Text)  in  seenndo  anno  nostri  imperii"  ftr  „Latte- 
ran  aano  dominicae  ineamationis  CGOOCLIX  indictione  decima"  m 
H  oben  p.  179. 

Untsr  diesen  Abweiehnngen  des  Bnnneiaen*8chen  Testes  vom 
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Hunsegoer  erscheinen  die  meisten  nur  als  Schreibfehler  oder  nls 
willkürliche  Abänderungen  des  Schreibers,  die  den  Sinn  der  Stelle 
nicht  beeinträchtigen.  In  einigen  oben  gesperrt  gedruckten  Stellen 
hat  Brenneisen  richtigere  Iieaarten  ate  die  Hnneegoer  Hannecripte. 
Sie  stimmen  &8t  aUe  mit  dem  dem  Hnnsegoer  nahe  stehenden  Text 
hei  Jacqnes  de  Onise  nnd  in  der  ürknnde  Ton  1479  üherein.  Als 
Brenndsen  eigene  richtigere  Lesarten  könnten  gelten  in  §.  16  «anno  do- 
minicae  incamationisdOS'*  Ar  «anno  dominicae  incamationisÖÖS*  im 
Hnnsegoer  Text,  die  anch  der  Amhemer  Text  hat,  nnd  in  4  « h  u j  q  s  - 
modi  süperbiam  STiani"  für  „hujus  siiperbiam  suam"  im  Hunsegoer 
Text,  die  im  Brüsseler  Text  sich  findet.  DafV;  aber  der  Brenneisen'sche 
.  Text  nicht  ans  einem  von  diesen  beiden  grnonimen  ist,  zeigen  die 
andern  Uebereinstimmunpen  des  Breniieison'schen  Textes  mit  dem 
der  ersten  Gruppe  von  Texten,  die  in  dem  Hunsegoer  Manuscript, 
bei  Jacqnes  de  Gnise  und  in  der  Urkunde  von  1479  sich  finden. 
Ob  Brenneisen  seinen  Text  an  den  angeführten  Stellen  nach  freiem 
Brmessen  oder  ans  dem  Arnhemer  nnd  BrOsseier  Text  beriditigt 
hat,  kann  ich  nicht  entscheiden. 

D.  üeher  das  Yerh&ltnifs  des  Textes  des  Privile- 
ginms  in  der  Bestfttignngsnrknnde  Kaiser  Friedrichs  III. 
▼on  1479. 

Der  Text  ist  im  Allgemeinen  sehr  incorrect,  leidet  an  Ent- 
stellungen der  einzelnen  lateinischen  Worte  und  Sätze;  er  stimmt 
hierin  oft  so  seltsam  und  auffulligr  mit  dem  Hunsegoer  Text  über- 
ein, dafs  man  annehmen  mufs,  die  Entstellungen  sind  1479  aus  einem 
früheren  Text  abgeschrieben,  der  dem  Text  der  Hunsegoer  Rechta- 
handschriften  zu  Grande  liegt.  Dafs  der  Text  von  1479  unmittel- 
bar ans  den  Hnnsegoer  Bechtshandschriften  abgeschrieben  sei, 
l&bt  sich  nicht  annehmen,  da  mehrere  Sfttse  in  der  Urkunde  von 
1479  enthalten  smd,  die  im  Hnnsegoer  Text  fehlen.  Unstatthaft 
ist,  wie  eine  Yergleiehung  der  ans  beiden  nnten  p.  202  snsammen- 
gestellten  Tsrsohiedenen  Lesarten  ergieht,  anzunehmen,  dab  er  ans 
dem  Amhemer  Text  hervorgegangen  ist  Wenn  der  Text  von  1479 
inbetreff  der  Ausstellung  der  Urkunde  sagt  »anno  DCOC  in  in- 
dictione**  und  man  annehmen  will,  dafs  dies  aus  „DCCCII  indictione" 
verdruckt  sei,  wie  der  Amhemer  Text  liest,  während  der  Hunsegoer 
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das  Jahr  559,  und  die  verwandten  Texte  die  verschiedensten  unniög- 
lichen  Jahre  liefern,  so  kann  das  Jahr  aach  vom  Schreiber  der  Urkunde 
ohne  weitere  Qaelle  berichtigt  sein.  Wmin  der  Text  von  1479  die 
alte  FheBenabgabe  zu  HTiginti  librae  aori"  aoff&brt,  wie  der  Am- 
hmet,  während  der  Huoeegoer  »Tiginti  mareae  aori*  hat,  so  ist 
10  beachten ,  dab  Mer  ans  der  Gnippe  I  auch  Jacqnes  de  Qnise 
mit  dem  Amhemer  Text  übereinstimmt  nnd  ee  aneh  andere  Texte 
thnn.  Es  ist  in  den  swansig  Hark  eme  dem  Hnns^goer  Texte  ogene 
Aenderong  in  sehen.  Aneh  die  in  friesischer  Sprache  anligfeBeiebnete 
Ert&hinng  Uber  Friesenfreibeit,  die  in  den  beiden  Hnnsegoer  Reebts- 
handschriftcn  enthalten  ist,  sagt:  „Tlii  kening  .  .  .  jof  him  niitha 
allere  arista  jeftha  tha  inasta,  twintech  merka  fon  brondrada 
golde,  thor  thi  Fresa  jeralic  tha  kairscipe  to  tegetha  jowa  scolde", 
Fries.  Rq.  p.  354,  34.  Wenn  der  Text  von  1479  König  Karl  „Ro- 
manorum  imperator  Prancomm  rex*  wie  der  Arnhemer  Text  nennt», 
während  der  Hunsegoer  nnr  „Francornm  rex"  hat,  so  kann  auch 
dies  der  Schreiber  der  Urknnde  Ton  1479,  indem  er  das  Prifile- 
ginm  KOnig  Karls  einrückte,  ohne  Weiteres  geftndert  haben.  Da- 
fßjt  dab  das  Privilegiom  im  Jahr  1479  in  Friesland  in  dieser 
Fassong  im  TTmlaof  war,  nnd  dab  man  ihm  onbegreiflicher 
Weise  einen  Werth  beilegte,  hat  die  ürkonde  yon  1479  mdengbar 
dne  Bedeotong.  Für  die  Berichtigung  des  Textes  ist  ans  ihr 
kaum  etwas  zn  entnehmen,  und  ist  eine  richtigere  Fassung  des 
Textes  I  aus  dem  Hunsegoer  Text  und  dem  von  Jacques  de  Guise 
besser  zu  gewinnen. 

Die  Abweichungen  des  Textes  der  Urkunde  von  1479 
Ton  dem  oben  p.  166  bis  p.  179  gedruckten  Hunsegoer  Text: 

in  §,  1  liest  die  Urknnde  von  1479 :  r,Romanorum  imperaUir 

Francorom  rex"  f&r  »Francorom  rex*"  in  H  oben  p.  166,  »salotem  et 

paem'^  für  «salntem*;  iik§»2  «agontor*  Ar  »agantor*  oben  p.  166, 

»labentnr  com  tempore*  für  »com  tempore  labantor*,  »poni  aolent 

indictiones  testiom  scriptorae  memoriae  perhennaii*,  wo  Jacqoes 

de  Goise  richtig  liest:  «poni  solent  in  dictis  testiom  et  scriptoris 

perennari  memoriae*,  nnd  im  Honsegoer  wohl  Terderbt  steht:  «poni 

solent  jndicis  testimoninm  et  scripture  memoriae  perbennari",  in  §.3 

,ea  propter"  für  ^ea  ^ue  a  nobis  facta  sunt"  oben  p.  167,  ndeclarare* 
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für  „declaiari",  „Ludgeriis"  für  „Liudingeros",  „feudali"  für  „fendali**, 
»de  suo  ducatii*  für  „de  ducato  suo",  „praedecessoribus"  für  „prae- 
desessoribus*',  •coDsoltum'*  für  „consuetum",  «ezhilMri''  für  «exib«h'*, 
«nobis  dare  contemneret''  ftU  «nobis  exibere  contempnent*,  «per 
suuii  snperbiam  contnmaciter*  fiDr  .eontamaciter  per  snani  super« 
biam*',  «et  80  in  pra^odicmm  ao  ifraTunen*  ftr  ,el  se  in  impedi- 
mentnm  et  granunen*^,  «pro  rege  regeret  mqa»^  flAr  «pro  rege 
gereret  et  se**»  «hviosmodi  snam  soperbiam*^  fBr  «hi^na  soperbiam 
snam^  «dissimnlare'*  Ar  «dissimilare^  «nobis  qnibnsdam^  ftr 
«qaibii8daoinobis",„inferebat*flir  nTeferebat'',„ye]let*ftr  „posset'', 
»subiicere"  für  „subire",  „cum  tarnen  se  viriliter  defendendo'* 
für  „interim  se  defendeudo",  „gavisi  sunt"*  für  „gavisi'',  „per 
snos  nuntios"  für  „per  nuntios  suos",  „ac  certos  ac  securos  reddi- 
derunt"  für  „et  certos  et  securos  nos  reddiderunt",  „honorem  im- 
perii**  fOr  „imperii  honorem'*,  «snam  vitam"*  für  „vitam  suam"^, 
»siiie  mors  et  dispendio"  f&r  «nne  more  dispendio**,  »ad  ineun- 
dum*  ftr  «in  eondem*,  «Lodgemm  dneem  et  ezercitas  soos*  für 
«Ln  dnoem  et  snos*,  »termlno  statnto  . . .  com*  Ar  »termimun 
itatntnm  • . .  preYenientee*,  «intrantes  Yiriliter*  Ar  «intrantes  et 
Tiriliter*,  «praedicto  dnee  et  ezerdto  sno*  Ar  «praedioto  1.  dnce 
et  800  erarcita*,  »captifaTeniut»  qoos*  Ar  »eepenmt  et**,  »nobis 
tra^dernnf*  Ar  «nobis  vinetos  tradideront*,  «com  gandio  ad  pro- 
pria"  für  „ad  propria  cum  gandio",  „remeaTerunt"  Ar  „remeamnt", 
in  §.  4  „obedire  contemnerent"  für  „obedire  non  curareut"  oben  p.  170, 
„in  praejudicium  Iniperii"  für  „imperii  in  inpedimentum",  „et  cum 
hoc"  für  „et  hoc",  „de  suo  libero  arbitrio"  für  „de  suo  arbitrio",  „cum 
ezercitu  iiostro"  für  „cum  ezcercitu  suo",  „ab  exercitu  nostro  se 
separantee"  Ar  „Ab  excercitu  se  nostro  separantes",  „qui  com  per 
snam  soperbiam  enercitni  nostro  oocorrerent"  Ar  „um  com  esoer^ 
cito  800  nostro  eiireita  per  soperbiam  soam  ooeonrerant**,  „qnam 
plnrinüs"  Ar  „qoam  ploribos*',  in§,ö  „fidde  obeeqniom  eorom  qood 
Imperio  et  noUs  eiUboeronf  *  Ar  „fidele  obeeqniom  qood  nobis  et 
imperio  eziboeret*',  ,,no8trorom  fldelinm*'  Ar  ,4delinm  nostrorom**, 
„viginti  Ubras  anri'*  Ar  „viginti  marearom  anri",  „praedeoessori- 
bns**  Ar  »predesessoribos*,  «ezbibere  oonsnererant*  fftr  «tri- 
buere  cousueverunt",  «requiremus*'  für  »requiramus^,  .faoiemos'* 
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Ar  M&eiamns*,  m  §.  6  „praeterea"  für  „et  preterea",  »aathoritate* 
ftr  »tnetoritato*,  »iisdem*  fOr  »eiBdem*,  .vel  nascitara"  fttr  das 
Terderbte  ««t  natitnim*,  »proprietaria  penitna  absoloti**  fOr  »pro- 
priariaabaolnti*',  m§.7 «ne*  ftr  «qnod  ne",  «eis  dominetnr"  ftr  «do- 
minefcor  m\  ,ex  eonim*  ftr  ,do  eorom*,  m  §.8  Codices  «nstant* 
ftr  «jndicM  eomm  eiktant*,  in  §,9  «atatoimiia*  ftr.statoimiis  edani*, 
«Bob  evina*  ftr  »sub  ejas",  „Friaia'*  ftr  »Msea**,  «ano  vero 
Domino**  fflr  „sno  domino",  „sie  debet  appellari«  ftr  „debet 
vocari",  in  §.  10  „siibstantiam  habens  militarem,  militare''  für  „substan- 
tiam  habuerit  et  militare",  „dicta  Potestas  sibi'-  für  „ut  dictua 
potestas  ipsi",  ,,dato"  für  „date'S  ,,sicut  consuetudinis  est  manu 
8ua"  für  „manu  sua  sicnt  consuetudinis  est"",  „praecipiet"  für 
„precipiat'S  „more  miUtum'^  für  „more  militem",  „praedicti 
Friaonaa**  ftr  „Frisones  praedicti",  „statoram  corpomm"  für  „cor- 
poris Btatoram'S  „eia  pnutipne  a  doo'<  ftr  ,4pBiB  a  deo  pre- 
dpiie'<,  „praedldom''  ftr  „dictum*',  in§.ii^  diete  Poteetate*'  ftr 
dieto  pot«8iat0<S  MOoncesBaa*'  ftr  „oonceBBa**,  in  §.  i2  „militere 
TolenteB  qniomqne  etiam  alü  Bnbstautiam  habentea*'  ftr  „TolentBa 
militari«,  ta  §*  IB  „inftingere  Tohierit  Tel  Tiolare  praesumpserit^*  ftr 
„infringBre  tbI  Tiolare  prosompsent",  „ipsi**  ftr  „ipse",  „fidelinm'* 
für  „fidelinm  imperii",  „et  praecipiraus  authoritate"  für  „pre- 
cipimus,  auctoritate",  „proscriptos  advorsarios"  für  „pre- 
scriptos  et  adversarios",  „evitari'*  für  „vitari  ',  „et  si  quis  .  .  • 
astiterit  ,  .  .  praestiterit  .  .  .  noverit"  für  „et  si  qui  .  .  .  asti- 
terint  .  .  .  prestiterint  .  .  .  iiOTeriiit'%  „authoritate''  für  „aucto- 
ritate", „qnod  üsdem"  fAr  „qnod  si  eisdem",  „damniim«  ftr 
j^dampmim",  „ab  aliqno  alio"  ftr  „ab  aliqno  alio",  „nec  suo- 
CBBBorBB  noBtrt  DBC  alü"  ftr  „ne  soceessoreB  nostri  tbI  alii<*, 
„eiadim*'  ftr  „eid«m'',  „BBTsriiiB  poniBodi"  ftr  „pmuBodi*',  tu  14 
„■ic  dietam"  ftr  „sie  nt  dictom  Bat",  „bbbb  collatam  aothoritatB** 
ftr  „Ifttam  anetoritate«,  „statnlmaB  ratam  haberi  flrmam  st  sta-' 
bflam  Bl  in  perpetunm  obBBrrari,  et  tanorB  praBseDtinm  pro* 
tBBtanmr"  ftr  „statoimm  nostris  snecBSBoribiu  ratam  haberi' 
et  firmam  et  stabilem  in  perpetuum  stabiliri  et  obseryari  et 
teneri  presenti  protestamur*' ,  „patre  nostro  Papa  Gregorio"  für 

„papa  nostro  gregorio",  „ostenso  ipsis'*  für  „ostenso  ipso'',  „eos- 

13* 


Digitized  by  Google 


196 


dem"  für  „eos",  „et  nihilominus  terram  eoriim"  für  „et  non  minus 
eonunterram'*,  in  §.15  .,noqiie  a  soccessoriboB"  f)&r„necaccessoribus", 
„8  qnocimqne  alio  aliquatenus"  für  qaoqoam  aliqaatenTis'S  „et 
Qt  etiam  dicti  Frisooee  nobU  dilecti  momorati''  fbi  ,,et  at  indileeti 
Bobis  FrisoDes  memorati*'  in  H  oben  p.  178|  „possint  gandere"  flkr 
„gaudere  possint",  „et  Bullae  noatae  (verdnickt  für  „nostrae'*) 
aoreae  numimine"  fftr  »,et  bnlla  nostra  anrea  nranimine",  in  §,  16 
„facti  nestri'*  ftr  „&cti'S  „Wenselana  Bei  Bohaemiae'*  fttr  „Wer- 
nelaus  rex  Boemie",  „Verghardas  Dax  Bavariae*'  für  „Weraardiu 
dox  Bawarie",  „Lnpoldns  Dux  Maramensis"  für  „Liuppoldus  dux 
Merenensis",  „Henriciis"  für  „Heinricus",  ,,Couradus  Marchio  Misse- 
nensis"  für  Coniadus  maragravius  Misnensis",  „Herbodus  lant- 
gravius  Thuringao''  für  „Horholdus  lantf,'ravius  de  Thnringia",  La- 
teranis"  für  „Latteran",  „DCCC  in  indictione  sexta,  Anno  Kegni 
Dostri  secoodo"  fOr  „CCCCCLIX^  indictione  decima"  in  H  oben 
p.  179. 

Hemuumi  Corner!  ord.  praedicatomm  chronica  novdla 
enthftlt  einen  fehlerhaften  Text  des  Earolingisohen  PriTÜe- 
ginma»  den  ich,  wie  oben  p.  149  erwfthnt  wurde,  nur  nach  der 
mangelhaften  Ausgabe  Corners  in  J.  G.  Eccards  Corpus  historieum 
medii  aefi  II  tomns  1723  p.  484  abdrucke.  Einige  offenbare  Lese- 
fehler sind  im  Text  als  solche  angegeben,  mehrere  Wort^  in  denen 
Corner  von  dem  Honsegoer  Text  abweicht,  durch  cursiyen  Druck 
unterschieden. 

Super  praedicta  autem  libertate  bullam  imperialem  dictae 
genti  contulit,  signatam  aureo  sigillo,  gratiosam  valde,  cujus  tenor 
talis  est: 

i.)  Karolns,  divina  faTonte  dementia  Bomanomm  impe- 
rator  Semper  angnstus,  omnibus  tam  praesentibus  quam  futuris  in 
perpetuum  salutem.  2.)  Ne  ea  quae  aguntor  in  tempore,  similitsr 
cum  tempore  labaatnr,  poni  solent  in  dictis  testes  et  scripturae  me- 
moria perennari.  (§*  3,)  Ea  yero  quae  a  nobis  fiwta  sunt,  ad  obliTionis 
confusionem  evitandam  uniTersorum  notitiae  cupimus  dedarari,  quod 
cum  Lndgerus  dux  Saxoniae  ducatnm  suum  jure  feodali  tenerst  ab 
imperio  nec  hoc  cognoscere  cnraret,  et  tributnm  de  ducata  suo  a 
Caesare  Augusto  statutum,  quod  a  praedecessoribus  suis  oonsnetum 
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foit  siDguIis  aunis  nobU  exhiberi  nostris  praedecesBoribns,  exhiben 
contenuMret  et  modis  omniboB  se  imperio  et  nobis  coDtnmaciter  per 
snam  snperbiam  opponeret»  ac  se  in  pnMgadioinm  nostnun  et  gra- 
Timeii  pro  rege  gereret,  et  regem  Sazoniae  nominari  praeoepieset; 
DOS  tandem  hi^josmodi  snperbiam  soam  et  ügnriam  dicto  imperio 
«t  nobis  saepins  ülatam  dintine  enstinere  nolentee,  invocato  Friao- 
num  orientalinm  et  occidentaMnm  anxilio,  qnos  viroe  etrennoe,  agiles 
et  mirae  andaeiae,  sicnt  qnibosdam  nobis  referentibns,  esse  intel- 
leximns;  quibns  etiam  idem  dnx  multa  inferebat  ^ravamina,  eo 
quod  eosdem  suo  iion  posset  subjicere  regimini,  cum  se  defendendo 
ei  taUde  resisterent;  qui  maxime  gavisi,  eo  quod  eonim  auxiliuin 
invocare  dignabaraur,  nobis  per  nimtios  suos  spoponderunt  et  certos 
ac  securos  reddiderimt,  quod  parati  esse  vellent  iu  sabsidium  nostrmn 
potenti  manu  iBmie,  et  qnod  ad  conservandum  impehi  honorem  et 
nostnun  Titam  snam  exponere  vellent.  Sicque  jam  dicti  Frisones 
sine  mora  ad  ineundnm  praelinm  eontra  jam  dictum  Lodgenim 
dneem  et  soos  se  praepataYenmt,  et  tenninnm  statotnm  ad  inTSp 
dendom  ipsnm  et  terram  snam  praevenientes,  cum  maxima  mnltita- 
dine  Fiisonum  dncatom  Sazoniae  manu  forti  intraTonrnt  et  Tiriliter 
ac  crodeliter  cum  praedicto  Lndgero  dimicantes,  ipsum  tsndem  et 
ezerdtum  sunm  Ticenrat  et  (ergftnse  „emn  una  com  melioribus  sni 
dncatos*^  oben  p.  169)  ceperunt,  quos  fonibns  connexos  nobis  vinctos 
tradidernnt.  Qui  de  hujusinodi  victüria  nobis  obtenta  maxiinü  exul- 
tantes  ad  propria  cum  gandio  remearunt. 

(ß.  4.)  Caeterum  cum  advcnae  Roniani  mandatis  nostris  obedii'e 
non  cnrarent  et  quaedam  jura  imperii  iu  praejudicium  et  gravamea 
uostmm  sibi  usorparent  et  nos  auxilium  fideliom  regni  ad  resisten- 
dom  eonmi  iigurüs  inToeassemus,  et  Frisones  praedicti  hoc  intel- 
lexissent,  non  vocati  a  nobis,  sed  suo  libero  Tofamtatis  arbitrio 
com  mnltitodine  copiosa  FHsonum  in  sübsidiom  nostmm  Tenenmt 
et  com  exercitn  suo  Bomam  perrezemnt  m  propriU  txpmsU^),  Et 
cum  urbi  Bomae  appropinqoare  coepissent,  moz  ab  ezerdtn  nostro 
se  separantes  in  Bomanos,  qui  cum  ezerdtn  sno  nostro  ezerdtni 
per  snam  snperbiam  occorrerant,  potenti  Tirtute  irruentesi  quam 

')  Die  Worte  ,»in  proprüs  expensis"  fehlen  m  den  andern  Texten. 
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pluribus  ex  utraque  parte  interfectis,  eosdein  evicerunt  et  per 
nobiles  Romanos,  quos  ceperant,  nobis  Ilomam  urbem  subjuga- 
Terunt. 

{§.  ö.)  Nos  prpro  considerata  cornm  probitate  et  audacia,  atten- 
dentes  etiam  fidele  obscquium,  qaod  nobis  et  imperio  exhibaerunt,  de 
cnnsneta  regiae  majestatis  benignitate  ipsis  Tolentes  gratiam  fiicora 
specialem»  de  eoiuilio  Dostroram  fideUnm,  accedeatoqiiie  eonsensQ 
principmn  imperii,  tribotam  a  Caesare  Angoeto  statotnm,  seüicet 
XX  librarom  anri,  qnod  nobis  et  praedeeessoribns  nostris  singnlif 
annifl  ezhibere  cotisae7eiiuit,  remisimiis,  ita  qood  neqne  nos  neqne 
snocessores  nostri  iHnd  ab  ipsis  Tel  eornm  haeredibns  de  caetero  leqoi- 
remns,  ant  aliqoas  «xactiones  in  eos  fkeiemns.  6.)  Et  praeterea 
anctoritate  regia  indnlsinins  eisdem,  tit  cum  omni  prole  sua  nata 
et  nascitura  in  perpetuurn  libori  perinaneant,  et  ab  omni  Servitute 
proprietaria  sint  absolnti.  (§.  7.)  Statuimus  etiam,  ne  quis  ipsis 
dominetur,  nisi  sit  de  eoriira  libera  voluntate  et  assensu,  {§■  H.)  Et  ne 
tamen  judicibus  carere  videantur,  statuimus,  ut  ex  suis  eligant  con- 
Boles,  qnotqnot  sibi  vidorint  expedire,  qni  in  causis  secularibns,  de  qoi* 
bus  ipsis  qnaestio  mota  fuerit,  jadicee  ezistant  {§-  9.)  Volmnns  oüam, 
nt  iidem  consnles  singolis  annis  seeimdnni  eonsoetodioemBomanornm 
eligant  peraonam  idoneam  ei  discrefaun,  snb  ci^iis  regimine,  dominio 
et  potestate  Frisia  tota  sit  oonstitota  et  subjeeta»  cai  In  omnibos 
et  per  omnia  tamqoam  sne  domino  infra  isrminmn  sibi  ab  ipsis 
depniatom  obedire  teneantar»  qnae  persona  potestasFrisiae  debetmm- 
eupari^).  {§.  10.)  Insuper  statdnms,  nt  si  quis  ex  ipsis,  UhtHatem^ 
babens,  militare  yolnerit,  dictos  potestas  gladinm  sibi  circumdngat, 
et  dato  eidem  cum  spata  ^)  sua,  sicut  consuetum  est,  colapho,  mi- 
litem  faciat  et  eidem  injungendo  praecipiat,  ut  deinceps  more  mili- 
tum  regis  Franciae  incedat  annatus,  eo  quod  consideravinius ,  si 
Frisones  praedicti  militaverint ,  secnndam  staturam  corporis  a  deo 
et  natura  ipsis  datam,  conctos  in  orbe  milites  sua  fortitodine  et 
aodacia  praeeellent. 


,»naneapari"  fOr  „roowi'*  ia  H. 
>)  Ooroer  f4>bOTtet«n**  ftOma. 
*)  Mipato"  ftr  y,aiM»**  dar  «iden  TtU«. 
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{§'  ii.)  Hi  ergo  scutnm  suae  militiae  a  praedicto  potestate  recipere 
debent»  io  qao  Corona  imperialis  in  signum  suae  libertatis  a  nobit 
concossae  debet  esse  depida^).  {§,  12,)  Yoloniiis  etiam  et  atataimua, 
nt  Friaones  Tolentea  militare,  not  Q9q;ae  ad  sonmiitatfliii  anrivin  dr- 
comtonm,  vt  p«r  hoc  etiam  valeaat  ostoidere,  libeitatem  ipaia  a 
Bobis  esse  eollatam.  (f.  13.)  Qood  ai  qme  haue  eomm  fibertatem  auea 
temerario  mfringere  ?el  violare  praeainnpeerit»  ant  sententiam  haoc, 
quam  anaiientibiia  prindpibna  imperü  tnliraiu,  tarn  ipee  quam  ßUi 
«IIS  ftuiqtie  fmitore**)  et  a^Jotofes  flint  ipso  facto ^)  proscripti  et  a 
consortio  fidelinm  exclnsi.  Et  praecipirous  auctoritate  regia,  eos- 
dem  taiiquam  proscriptos  et  iidvcrsarios  imperü  ab  omnibns  per- 
gef/iii  pt  vitari.  Et  si  qui  eisdem  sie  i»ro8cripti8  adversus  eosdem 
Frisones  ad  proeliandnin  astiterint  vel  adjutorium  praestitcrint.  ean- 
dem  poenam  et  ofTensam  imperü  se  noverit  incurrisse.  Et  aucto- 
ritate praemiasa  statnimns,  qnod  si  eisdem  ab  aliqao  casn  contin- 
gente  in  ipsonim  yita  vel  bonis  damimm  altqvod  a  praedictis  Fri- 
Boniboa  Tel  aliqao  alio  faerit  illatum,  oe  eocceasoree  noetri  aot 
alü  jadteea  aeeularea  ad  alicigiu  inatantiam  ^mi»  d^imdmu*),  oara 
potina  tanqoam  proseripti  imperü  eint  paniendL  (f»  14.)  Quam  qnidein 
aententiam  aio  a  nobia  latam  aaetoritate  praedieta  praedpioraa  et 
Btatoimaa  a  nostria  aneeeaaoribae  ratam  haberi  et  flrmam  ac  sta- 
bilem in  perpetnam  obeerrari.  Inenper  tenore  praesentinm  pro- 
t<>stamur,  nos  a  sanctissimo  papa  nostro^)  obtinuisse,  quod  .<i 
praedicti  Frisonos  de  hujusmodi  gravamine  ipsis  a  praefatis  per- 
secutnribm^)  illato  querimoniam  deposuerint,  tarn  ipso  dominus 
papa  quam  sui  successores,  ostenso  praeviae  (?)')  suae  übertatis 
priTÜegio  praeaeati,  eosdem  ezcommmiicabant  et  excommonicatos 

I)  „depida**  Terdrnekt  f&r  ,,depietft.<' 
')  y^suiqae  fantorM*'  Corner  allda. 
*)  nipM  luto"  Oomer  dtmo. 

*)  fiipiM  ddhadut'*  nar  alt  de  ChÜM  ab«rauntianMftd. 

*)  Bt  ftUt  der  Papttnaa«  mm  im  BrflMder  Tm,  den  andere  Texte 


*)  „peraeenlorilNM'*  dldn  bd  Corner  fltr  „mdefactaribna**  d«r  nndani 
Texte. 

^  „ostenso  praetfiae  »uae  libertatis  privilegio"  allein  bei  Corner;  ver- 
derbt aoa  „oatenso  «nae  libertau$  pritilegio." 
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denunciari  facient;  et  nihflominns  eorum  terram  spirituaUter^),  qui 
seciilares  habent  dignitates,  ponent  sub  interdicto.  {§.  /.l)  Et  ut 
praesens  nostrum  statutum  robur  in  perpetuiim  obtineat  firmitatis, 
praesentom  paginam  conscribi  et  uoötrae  bollae  aoreae  muuimine 
ftcimns  roborari.** 

IL  Dm  oben  p.  166  bis  p.  179  in  Spalte  II  eingerfickteo 
Arnhemer  Text  liegen  die  Abdrücke  bei  Guicciardini  toh  1612, 
1635  und  1652  ra  Gninde,  die  oben  p.  154  in  §.  2  Ko.  9  be- 
sprochen worden.  Frfiber  hatte,  aber  nngenaner,  Kempioe  den  Arn- 
hemer Text  TerOffentlicht,  den  HameonioB  fut  wOrtUch  wieder  ab- 
dmcken  Hefe.  Ich  schicke  die  geringen  Abweushongen  Torans,  die 
sidi  Ton  dem  Groicciardini'tehen  Dradc  in  dem  Ton  Kempina  nnd 
Hamconins  finden: 

Abweichungen  des  Arahemer  Textes  bei  Kempiiis  von  dem 
beiGuicciardini,  sie  sind  fast  siimmtlich  stilistischer  Natur: 

In  §.  i  des  Privilegiums  liest  Keinpins  „  Francoriimque"  für 
„Francornm"  oben  p.  166.  in  jf.  3  hat  Eempius  „Ludgems"  für 
„Lugdenis"  oben  p.  167,  „cognoecere"  für  „reoognoscere",  zweimal 
„praedeceesoribus"  fflr  „praecesaoribae'S  »non  Talentes'*  f&r  „no- 
leotes",  „Friaonnm"  für  ,,FriBionom",  „mnltorom  id  affirmante  testl- 
monio'*  fOr  „moltonun  id  afifirmantinm  testimonio'S  „hi  aeee  de- 
ftndendo"  für  „ii  sese  defendendo*',  „volimt"  Ar  „yelint",  „debe- 
rent"  f&r  „debeanf,  „anzilinm  et  enbsidinm'*  f&r  „enbeidiom  et 
anxilinm",  „Frisones**  fftr  „Friaiones",  „Lndgemm**  f&r  „Lngdenim", 
„Frisonnm"  für  „Frisionnm" ;  bei  K.  fehlt  „et"  in  „et  dncatnm 
Saxoriiae",  ..Ludgernrn"  für  „Lugdernni."  Jn  §.  4  liest  Kenipius 
„ponU'iu  Miluuvi"  für  „pontem  Milinens"  oben  p.  170  (vgl.  oben 
p.  156  in  §.  2  No.  9),  „cum*'  für  „tunc."  In  §.  5  liest  Kempius 
„Frisonum''  für  „Frisionum"  oben  p.  171,  „praedecessoribus"  für 
„praecessoribus'S  „requireremus*'  für  „requiremus",  „faccrcmus"  für 
„fademns."  In  §.  6  liest  EempioB  „antlioritate"  £är  „auctoritate'* 
oben  p.  172.  In  9  hat  Kempios  „qnomm"  fikr  „qnaram"  oben 
p.  173,  „infra  terminnm*'  f&r  „joxta  tenninom",  „persona"  fftr 
„personae.**    Jn  §,  iO  liest  Eempina  „dicta*'  fttr  „data"  oben 

*)  GoiBMr  ,,8piritiultlnr"  flr  „speeialitei^  in  den  «ndem  Texten. 
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p.  174,  „cnlopho'*  Ar  „colapho",  „drcnmcmgat"  für  „cirenmein- 
gant",  „Friflonee"  ItLr  „Fhsiones^S  „hie  miliiaTarint**  ftr  „sie  nüfi- 
toYerint",  „cimetis"  Ar  „cnnctos",  „miHtibiM"  ftr  „milites.  Jh 
§.  ii  hat  Kempim  „Frisonw"  ftr  „FrisioneB**  ohen  p.  175.  In  §,  i2 
Beet  KempiiiB  „Frisonee**  ftr  „Frisiones"  ohen  p.  175,  bei  EempiuB 
steht  „nolentes**  ftr  „Tolentee",  Tiellmcfat  nur  dnreh  einen  Dmek- 
fehler,  den  aber  Hamcomos  beibehllt.  In  §,  13  hat  Kempins  „im- 
perii  Romani"  fttr  „imperii"  oben  p.  175,  „authoritate"  ftr  „ancto- 
ritate",  „Frisones'*  für  „Frisiones",  „authoritate"  für  ,,auctoritate", 
„Frisonibus"  für  „Frisionibns",  „noc  siiccessores  iiostros*'  für  „nec 
ßuccpssorcs  nnstri",  vielloicht  ein  Druckfehler,  „qnnin  potius**  für 
„quill  potius."  7m  §.  ii  liest  Kempius  ..Frisonum"  für  „Frisionum" 
oben  p.  177,  „authoritate"  fttr  „acctoritate**,  „Frisones"  für  ,,Fri- 
sionee."  in  §.  16  hat  Kempins  „possit"  für  „posset"  oben  p.  178, 
„FrisooeB**  ftr  „FrisioneB."  In  §,  iß  liest  KempioB  „WaniandoB" 
ftr  „Weraandos"  oben  p.  179,  „GonradnB  marggraviniiB  MejBO- 
nensiB"  ftr  „Connurdos  margrannB  MeiBBenenBiB.*' 

Die  wenigen  Abweichangen  des  Teztee  bei  Hamconins  von  dem 
Amhemer  Text,  wie  ihn  Kempins  drackt,  sind  ganz  unerheblich: 

In  §.  3  des  Privileginms  liest  Hameonins  „Tocari"  ftr  „to- 
care"  bei  Kempins,  „vellent"  ftr  „volnnt"  bei  Kempius,  ,,eo  quod" 
für  ,,et  qnod"  bei  Kempius  und  in  den  andern  Texton.  In  §.  4 
hat  Hamconins  „pontein  M  ihn  um"  für  ,,pontcm  Milvum"  bei 
Kempius,  während  Guirciardini  „pontein  Milinens"  hat,  s.  oben 
p.  156  in  §.  2  No.  9.  Bei  Hamconius  fehlt  „tunc"  in  „quos  tunc 
post  tempas  conflictus  ceperant"  bei  Guicciardini,  wo  Kempius  „cum'' 
für  „tunC  setzt,  s.  oben  p.  200.  Für  eine  unglückliche  Emenda- 
tion des  Hamconius  mols  es  bei  dem  sonst  bis  ins  iänselnste 
reichenden  Festhalten  von  Kempins  gelten,  wenn  er  in  §,  9  ,^praeter" 
Tor  „eosdem  eonsnles"  einsehiebt  nnd  liest  ,^aeter  eoedem  con- 
snles  singolis  annis  Becnndom  consnetadinem  Bomanomm  eli* 
gant  personas  idoneas''  (d.  i.  „potestates").  Er  U&t  damit  die  Cr- 
knnde  sagen,  dalb  Potestaten  nnd  Consnles  Ton  den  Landdistrikten 
gewählt  werden  sollen,  wfthrend  nach  den  andern  Texten  durch  die 
Consnles  die  Wahl  der  Potestaten  g'escheheu  mufste.  In  den  Worten  des 
Kempius  und  Guicciardiui:  „Statuimus  etiam,  ut  eosdem  consuleti  .. . 
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•Ugant  personas  idoneas"  steht  „eosdem  consoles"  fQr  „iidem 
oonsoles." 

Abweichungen  zwischen  dem  Arnhemer  Text  and 
dem  der  Urkunde  von  1479,  den  oben  p.  192  bespricht: 

In  §.  i  fehlt  1479  ,,in  domino"  des  Arnhemer  Textes  obea 
p.l66.  In  §.2  1479  „poni  solent  indictiones  testium  scriptarM  memo- 
riae  pwhennari"  für  ,,8olet  jndicii  iestimonium  scriptnrae  memoria 
perheornui**  in  k  oben  p.  167.  In  §»  3  feUt  1479  »»qnae  a  nolns 
ftcte  8imt**  in  A  p.  167.  1479  fehlt  „pneeentiam  flde<*  in  A 
p.  167.  1479  ateht  „dedarare»  f&r  „deeUuari*'  in  A  p.  167.  1479 
HLndgenia"  fbr  „Iiagderoe**  in  A  p.  167.  1479  „cognoscere  eo- 
raret^'  ftr  „reoognosoere  coraret**  in  A  p.  167.  4479  „et  trihntam 
de  sno  dacatu"  ftr  ,»tributnmqne  ex  suo  dncatn"  in  A  p.  167. 
1479  „quod  a  praedecessoribus  suis  consultum  fuit  singnlis  annis 
praedecessoribus  nostris  exhiberi"  fQr  „quod  et  a  praecossoribus 
suis  singulis  annis  praecessoribus  nostris  solutum  fuerat"  in  A 
p.  167.  1479  ,.nobi.s  dare"  für  „nobis  eihibere"  in  A  p.  167. 
1479  fehlt  „sacroaaQcto"  in  A  p.  167.  1479  „contamaciter  oppo- 
neret"  für  „opponeret*'  in  A  p.  167.  1479  „pro  rege  regeret^' 
sinnlos  ftr  „pro  rege  gereret**  in  A  p.  167.  1479  „Toeari  prae- 
eepisset*'  ftr  „Toeare  praeeqmet"  in  A  oben  p.  168.  1479  „mirae 
andaeiae  aient  nobia  qmboadam  refereDÜbns"  ftr  ,,niine  aodaeiae*' 
in  A  p.  168.  1479  „enm  tarnen  ae  viriliter  defendendo  ei  reeisterent'' 
ftr  „fma  com  Tiriliter  ii  seee  defendendo  eidem  effieadter  reaiate- 
rent"  in  A  p.  168.  1479  „parati  esse  deberent"  ftr  „parati  eaao 
▼elint  et  debeant"  in  A  p.  168.  1479  fehlt  „et  anxilinm**  in  A  oben 
p.  169.  1479  fehlt  „et  essent  parati"  in  A  p.  169.  1479  „sine 
mora"  sinnlos  für  „sine  mora"  in  A  p.  169.  1479  „Ludgerum" 
für  „Lugdorum"  in  A  p.  169.  1479  ,.ot  exercitu  suo"  für  „et 
exeicitus  suos"  in  A  p.  169.  1479  „ipsum  ot  exercitnin  suum  jam 
dictum  enicerunt"  für  „ipsnm  docem  et  eiercitos  suos  jam  dictos 
evieenint"  in  A  p.  169.  1479  „et  enm  nna  com  melioribns  sni 
Dncatos  oaptinsoerant"  ftr  „ipsum  Logdemm  docem  nna  com  dignio- 
ribna  satra^  aoi  dncatos  Saxonia«  eaptiTaTenmt**  in  A  p.  169. 
1479  „eonnads'*  ftr  „oonnesos*'  in  A  p.  169.  1479  fehlt  JuaAMf 
bfli»  in  A  oben  p.  17a  1479  feUt  „et  saero  imperio**  in  A  p.  170. 
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In  §.  4  1479  .,et  cum  hoc  Frisones  praedicti  intellexissent"  ttr  „id 
quam  primum  dicti  Frisones  intellexissent"  in  A  p.  170.  1479  „cum 
moUitodine  copiosa  Frisonom  in  subsidinm  nostrnm  Tenenint  et  cum 
•xerdta  nostro  Bomam  perrexenint.  Et  cam  orbi  Bomanae  appro- 
pinquan  coepisaent,  mox  ab  axeräta**  für  ,,«iim  mnltitadme  co- 
piofla  in  sabsidiom  noetrom  Tenenmt  «t  ab  «xardto**  in  A  p.  170. 
1479-fBUt  „nltra  pontem  IfOineiia'*  in  A  oben  p.  171.  1479  feUt  „tone 
poat  tempos  eonflietos'*  in  A  p.  171.  In  §.  6 1479  „conaiderata  eorom 
probitale  et  aodaeia'*  Ar  „eondderata  bomm  Frisionom  fidelitate, 
dexterltate  et  aadada*«  in  A  p.  171.  1479  fehlt  „in  diversis 
eonim  argmnentis  quam  creberrime"  in  A  p.  171.  1479  „ipsis  ^ra- 
tiam  volentes  facere"  für  „ipsis  Frisonibus  et  imperio  fidelibus 
gratiam  volentes  facere"  in  A  p.  171.  1479  fehlt  „etiam  ad  id" 
in  A  p.  171.  1479  „praedecessoribus"  für  ,,praeces8oribus"  in  A 
p.  172.  1479  fehlt  „pendere  et"  in  A  p.  172.  1479  „consueverant" 
für  „consueYerunt"  in  A  p.  172.  Jn  §.  6  1479  ..penitns  absolnti" 
fOr  „penitas  sint  absolnti"  in  A  p.  172.  In  ^.  7 1479  »,bona  Tolnntate** 
f&r  „Tolnntate**  in  A  p.l73.  In  §,8 1479 „et  ne  tarnen  jndidbna  eareie 
Tideantor"  fllr  „et  ne  jodidboe  et  jnre  Tideantor  earere"  in  A  oben 
p.  178.  In  $,9  1479  „peraonam  idoneam  et  diaerotam,  sob  aqua  »gl- 
mine,  doninio  et  poteetate  Friaia  tota  dt  oooetitata  et  anl^eeta,  od 
in  onmibna  ei  per  omnia  tanqnam  eoo  Tero  domino  infra  tenninttm 
dbi  ab  ipds  depntatnm  teneantmr  obedire,  qnae  Peraona,  Potestaa 
Frisiae,  sie  debet  appollari"  für  „personas  idoneas  et  discretas  sub 
quarum  re^imine  dominio  et  ji:ubernatione  Frisia  sit  constituta  et 
Bubjecta  in  omnibus  et  per  omnia  tamquam  suo  vero  domino  jiiita 
terminum  sibi  ab  ipsis  teneantur  obedire,  quae  personae  potestas 
Frisiae  ab  omnibus  debet  appellari"  in  A  p.  173.  In  §,  10  1479  „si 
quis  ex  ipsis  snbstantiam  habens  militarem  militare  Tolnerit,  dicta 
Potestas  sibi  gladinm  circumeingat"  für  „si  qui  ex  ipsis  sustenta- 
tionem  haboerint  vd  militare  ydnerint,  data  poteataa  eia  gladtom 
drenmcingant"  In  A  oben  p.  174.  1479  „mann  ana"  fftr  „mann" 
in  A  p.  174.  1479  „et  ddem  flrmiter*'  fftr  „dademqne  firmiter^  in  A 
p.  174.  1479  fddt  „sacri  imperii  anf"  in  A  p.  174.  1479  „ar- 
matna  braedat"  ftr  „annati  incedaat"  bi  A  p.  174.  1479  „oon- 
ddwafimna"  ftr  „conaideramnaa"  in  A  p.  174.   1479  „eis  prae- 
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cipuo  a  Deo"  für  „eis  a  deo"  in  A  p.  174.  1479  „praecellent" 
für  ,,f;icilo  ]>raf'(  ellent'*  in  A  p.  174.  In  §,  11  1479  „qui  sciituin  suae 
militiae"  lür  „qui  Frisiones  scutum  suae  militiae"  in  A  oben  p.  175. 
1479  „debet  esse  depicta"  für  „debeat  esse  depicta"  in  A  p  175. 
in  §.  12  1479  „et  statoimus"  für  „item  stataimus"  in  A  p.  175.  1479 
„mÜitare  Tolentes  qmcomqne  etiam  alii  substantiaiii  habentes  Bint 
Qsqiie"  ffir  „Tolentes  militare  et  in  sobstantia  habentes  sint  nsqiie"  in 
A  p.  175.  1479  „cironmtonsi,  8i  Üetcere  Toluerioty  nt  per  hoc"  fikr 
„circnmtonsi,  anro  in  eomm  palndamentie  nndecomqne  splendentes, 
nt  per  hoc"  in  A  p.  175.  1479  „libertatem  ipsis  ut  dictum  eat**  ftr 
yylibertatem  ipsis  nt  praemittitar''  in  A  p.  175.  In  §.  i3  1479  „Quod 
ei  quis**  für  „Et  si  qnis"  in  A  p.  175.  1479  „sui  cnadjntores" 
für  „eorum  coadjutorcs"  in  A  {».  175.  147U  „et  si  quis"  für  „et  si 
quisqnam"  in  A  oben  p.  17r>.  1479  „et  nostram"  fehlt  in  A  p.  176. 
1479  „et  nostram"  fehlt  in  A  p.  176.  1479  „incurrisse"  für  „in- 
cursurum"  in  A  p.  176.  1479  „Et  authoritiite"  für  „Auctoritate 
etiam"  in  A  p.  176.  1479  „quod  iisdem"  für  „quod  si  eisdem"  in 
A  p.  176.  1479  «ab  aliquo  alio"  f&r  „ab  aliquo*"  in  A  p.  176. 
1479  «instanciam  ex  hoc  eisdem  aliqnam  exhibeant  jnsticiani,  com 
potins**  ftr  »instantiam  üedem  aliqnam  ex  hoc  exhibebnnt  jnetitiam 
qnin  potins*'  in  A  p.  176.  1479  fehlt  «qnam  fkToribnB  qnibnavis  Td  a 
nobis  Tel  ab  imperio  proseqnendi*  in  A  p.  176.  In  §*i4  1479  „quam 
sententiam  sie  dictam  a  nobia  esse  oollatam  authoritate  praedicta 
praedpimna  et  statnimna  ratam  haberi  flrmam  et  stabilem  et  in 
perpetnnm  obsenrari  et  tenore  praesentinni  protestamnr*  ftr  „Haae 
autem  sententiam  nostram  in  favorem  Frisionnm  sie  a  nobis  dictam 
esse  et  oollatam  anrtoritate  statuimus  in  porpetuuui  firmani  ratam 
stabilemquo  haberi  et  observari,  et  nos  etiam  tenore  praesentium 
protestamur"  in  A  p.  177.  1479  „a  sanctissimo  patre  nostro  Papa 
Gregorio  obtinuisse"  für  „a  sanctissimo  domino  patre  nostro  papa 
Leone  impetrasse  et  obtinoisee^^  in  A  p.  177.  1479  „gravamine . . . 
illato'*  ftr  „gravaminibus  . . .  illatis"  in  A  p.  177.  1479  „qnen- 
moniam  deposnerint**  ftr  ,,qnerimoniBm  feoerint*'  in  A  p.  177.  1479 
„excommnnicatos.  Et  nihilommns  terram  eomm,  spedaliter  illomm 
qni  seeolares  habnerint  dignitates,  ponent  sab  interdieto*'  ftr  „ax* 
commnnicatos  nbiqne  tenarum,  spedaliter  antem  qni  secolaies  h»- 
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buerunt  dignitates,  quos  sub  intordicto  ponent"  in  A  p.  178.  1479 
„excommunicationis  et  interdicti"  für  ,^terdicti  aut  excommimica- 
tionis**  in  A  p.  178.  1479  „per  inandiitnm  sninini  Pontificis  speciale" 
f&r  „per  speeule  s.  pontifieis  mandatum"  in  A  p.  178.  In  §.  lö  1479 
^bnr  in  peipetDimi  olrtmeat  finnitatis*'  fOr  ,,robiir  obtineat  aet«niE6 
fimiiialis«  in  A  p.  178.  1479  ,,a  sncoeBsoritNis  nostris"  fttr 
noatris  sneoeaeoribns'*  in  A  p.  178.  1479  „infringi  posait'*  ftr 
niDfnsgi  posaet^  in  A  p.  178.  1479  „Tel  in  dnbinm''  fftr  „vel 
etiam  in  dnbinm*'  in  A  p.  17a  1479  „et  nt  etiam  dicti  Friaonea 
noble  düecti  memorati  tali  in  perpetnuin  possint  gandere  privUegio^' 
fftr  „et  etiam  ut  dicti  Frisiones  nobis  fideles  et  dilecti  jaiii  lufmo- 
rati  tali  in  perpetuum  gaudero  possint  privilegio"  in  A  p.  178. 
1479  „biillao  nnstrao  aureae'-  für  ,.bnllae  anreae"  in  A  p.  179. 
1479  .,in  testimoninm  fecimus  roborari"  für  „in  testimonium  omnium 
bonim  roborari  fpcimus"  in  A  p.  179.  In  §.  16  1479  „facti  nostri 
testes"  für  „facti  laudabiles  testes"  in  A  \^.  179.  1479  „Wenselaus" 
fOr  „Wencalaoa*'  in  A  p.  179.  U79  „Yerghardos"  für  „Wernandus" 
in  A  p.  179.  1479  „Lnpoldua  Duz  Haramenaia"  fftr  „Lipoldns  dux 
lloraueneiB<<  in  A  p.  179.  1479  „Ck^nradna  Maichie  Mieaenenaia** 
fftr  „Conrardna  margrayina  Meisanenaia"  in  A  p.  179.  1479  „Her- 
bodna  Lantgranina  Thnringae*'  fttr  „Harboldna  iaatgravina  Tnrin- 
griae**  in  A  p.  179.  1479  „et  alii  qnam  plnrea  viri  probi  et  ho- 
nesti"  für  „aliiqne  principes  et  viri  honeati  complnres*'  in  A  p.  179. 
1479  „Actum  et  datum  Latoranis  anno  dominicae  incarnationis  DCCC 
in  indictione  sexta,  anno  Regni  nostri  secundo"  für  „Actum  et 
datimi  Koniae  in  Lateranensi  palatio  anno  dominicae  incarnationis 
octingentesimo  secundo,  indictione  scxta,  regni  nostri  secundo,  se- 
dente  Leone  tertio  papa,  et  imperante  Carole  Magno"  in  A  p.  179. 

Was  die  Beurtheilung  des  Arnhemer  Textes  anlangt, 
ao  atehen  im  Arnhemer  Text  Worte,  die  in  andern  Texten 
feblen»Ton  denen  viele  alabeabaicbtigteyentenmgen  oderVeraehOne» 
rangen  dea  Siteren  Textee  eraeheinen:  /n  §*  i  lieat  der  Arnhemer  Text 
oben  p.  166  «Bomanorum  imperator,  Francornm  lex*  wie  dieürkande 
▼on  1479,  wo  der  Hnnaegoer  «Bomanornm  rex*'  hat,  Brenneiaen  nnr 
«rez",  der  Brflseeler  Text  «Bomanormn  imperator" ;  ferner  ^salntem  et 
paeem  iu  domiao",  wofür  Ii  und  G  nur  «in  perpetuum  salutem", 
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Urk.  Ton  1479  „in  perpetiium  salutem  et  pacem'*,  der  Brüsseler  Text 
„salntem  et  pacem  in  perpetuum"  lesen.  In  §.  3  steht  im  Arn- 
hemer  Text  oben  p.  167  „ea  propter"  wie  im  Brüsseler,  während 
„propter^'  in  andern  Texten  fehlt,  „recognoscere"  wie  im  Brüsseler 
Text  fbr  „cognoecere"  der  andern  Texte ;  der  Amhemer  liest  „nniverso- 
nun  notitiae  enpimns  praeeentinm  fide  declarari<%  die  geapeirtea 
Worte  feUen  in  den  andern  Texten;  feiner  »»aacroeancto  im« 
perio  Bomano^,  wo  Urk.  Ton  1479  ^mpem  Bomano^S  -H  nnd  G 
nnr  t^mj^m**  lieat,  der  BrOseeler  Text  die  Worte  weglftaet;  der 
Amlemer  Text  lieat  „tnm  cnm  ?  iriliter  ii  eesa  dofendendo  ädem 
effieaciter  retisterent,  „virOiter**  nnd  „effieadter^  fehlen  in  den 
andern  Texten,  nur  Urk.  von  1479  und  der  Brüsseler  Text  haben 
„viriliter";  der  Amhemer  hat  „parati  esse  velint  et  debeant"; 
„velint"  fehlt  in  allen  andern  Texten;  ferner  hat  der  Amhemer 
Text  in  §.3  „vitam  suam  vellent  et  essent  parati  exponere", 
die  gesperrten  Worte  fehlen  in  allen  andern  Texten;  „et  termino 
etatato  ad  invadendnm  ipsum",  wo  H  und  der  Brüsseler  Text 
„terminnm  atatntnm"  and  Qt  „ad  terminnm  etatatnm*'  leeen;  f^fvm. 
Lngdemm  dncem  nna  enm  dignioribne  aatrapia  . . .  captiYa- 
mnt",  während  die  andern  Texte  „nna  eom  meliorihoa''  haben; 
„de  hqjnamodi  vietoria  landabili . . .  axaltantea",  daa  ^^amiaJtiXßf^ 
fehlt  in  den  andern  Texten;  „nobia  et  aaero  imperio  obtenta**» 
wo  die  gesperrten  Worte  in  den  andern  Texten  fehlen,  in  §.  4 
lieet  der  Arnhemer  Text  „obedlre  contemnerent'*,  wie  der 
Brtteeeler  Text  und  Urk.  von  1479,  während  Ii  und  G  „obedire 
non  curarent"  haben;  „id  quam  primnm  dicti  Frisiones  intellexis- 
eent'',  wo  in  den  andern  Texten  die  gesperrten  Worte  fehlen;  zu- 
gesetzt ist  „ultra  pontem  Milinens''  (oder  „ultra  pontem  Mil- 
Tinm"),  ein  Satz,  der  in  allen  andern  Texten  fehlt,  siehe  oben 
p.  156  in  2  No.  9  nnd  nnten  §.  5;  femer  lieet  der  Amhemer 
Text  m  §.4  oben  p.  171  »qnoa  tnnc  poet  tempna  conflictne 
eeperaal^,  wo  die  gesperrten  W<»te  in  allen  andern  Texten  fehlen, 
/n  6  lieet  der  Amhemer  Text  oben  p.  171  „eonaiderata  homm 
FriBionmn  fidelitate  dexteritate  et  andada'',  wo  die  andern 
Texte  flr  die  beiden  gesperrten  Worte  „probitate**  leaen;  „quod 
imperio  et  noble  in  diversis  eorum  argumentie  quam  ore- 
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berrime  exhibuernnt" ,  wo  die  gesperrten  Worte  in  allen  andeni 
Texten  fehlen;  „ipsis  Frisionibus  et  imperio  fidelibus  gra- 
tiam  Tolentes  fiacere",  die  gesperrten  Worte  fehlen  in  allen  andern 
Texten;  ferner  „aecedente  etiam  ad  id  principnm  imperii  con- 
sensn*',  wo  dk  gesperrten  Worte  in  allen  andern  Texten  fehlen; 
endlich  ^pendere  et  exhibere  oonanereront**,  wo  fttr  die  ge- 
sperrten Worte  G  „exhibere  et  sol?ere*S  ürk.  von  1479  und  der 
Brflsseler  Text  „exhibere'S  H  „triboeie*'  liest  ^  §,$  steht  im 
Amhemer  Text  oben  p.  173  „ab  omnibns  debet  appeUari",  die 
gesperrten  Worte  fehlen  in  den  andern  Texten.  Jn  §,  iO  liest  der 
Amhemer  Text  oben  p.  174  „more  militum  sacri  imperii  ant 
regni  Franciae",  wo  die  gesperrten  Worte  in  den  andern  Texten 
fehlen;  „facile  praecellent  et  praevalebunt" ,  wo  ,,facile"  in  den 
andern  Texten  fehlt.  Jn  §.  12  liest  der  Arnliemer  Text  oben 
p.  175  ,yFrisiones  volentes  nülitare  et  in  snbstantia  habentes 
sint  .  . .  circumtonsi",  die  gesperrten  Worte  fehlen  in  den  andern 
Texten,  sind  ans  §.  10  wiederholt,  nur  Urk.  von  1479  hat  dafttr 
^qnieomqiie  etiam  alii  snbstantiam  habentes'*;  ÜBiner  liest  der  Am-: 
henMrTsxt  im§,i2  „circomtonsi  anro  in  eornm  palndamentis 
nndeenmqne  splsndentes'S  die  gesperrten  Worte  fehlen  in 
den  andern  Texten.  J«  §.  i8  Uest  der  Amhemer  Text  „infringere 
▼olnerit  vel  Yiolare  praesnmpserit",  wie  Urk.  Ton  1479  and  der 
Brflsseler  Text,  w&hrend  „Tolnerit^*  in  H  nnd  G  fehlt;  ferner  „aneto- 
ritate  nostra  regia",  wo  „nostra"  in  den  andern  Texten  fehlt; 
„praecipimus  evitari  debere",  es  fehlt  „debere"  in  den  andern 
Texten;  „poenam  et  ofTensam  imperii  et  nostram",  wo  die  ge- 
sperrten Worte  in  den  andern  Texten  fehlen;  endlich  setzt  er  allein 
am  SchlDÜB  von  §.  i3  hinzu:,  »quam  favoribus  quibusvis 
vel  a  nobis  vel  ab  imperio  proseqnendL*^  in  §,14  liest  der 
Amhemer  Text  oben  p.  177  „hanc  antem  «ententiam  nostram  in 
favoremFrisionnm  sio  a  nobis  dictam  sass  st  ooUatam  anctori- 
tote  stotoimns^,  die  gssperrten  Worte  fehlen  in  den.andem  Texten; 
ferner  „denmioiari  iSMsient  exeommmueatos  nbiqns  terrarnm,  spe-' 
eialiter  antem  qni  seeolares  habnerant  dignitetes**  . . wo  Ar 
„ubique  tenarum'*  H  „et  non  minns",  G,  ürk.  von  1479  nnd  der 
Brüsseler  Text  ,  „et  nihilominos"  lesen.  Jn  ^.      hat  der  Amhemer 
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Tmrt  oben  p.  178  „Tel  etiam  in  dnbimn",  wo  „etiam**  in  den 
andern  Toxten  fehlt,  ferner  „ut  dicti  Frisiones  nobis  fidel  es  et 
dilecti  jam  memorati  tali  in  perpetnura  gaudere  possint  privilofrio", 
wo  „fideles  et-'  in  allen  andern  Texten.  dicti"  in  II  wnd  G,  me- 
morati" im  Brüsseler  Text  fehlt;  endlich  ..in  testimoniura  omnium 
herum",  die  gesperrten  Worte  fehlen  in  den  andern  Texten,  der 
Brüsseler  Text  läfst  die  vier  Worte  ganz  weg.  Der  Schhifs  der 
Urkunde  tn  §,  16  nennfc  im  Amhemer  Text  oben  p.  179  ^e  Zeugen 
in  verderbten  Nameneformen,  und  setzt  802  als  Äusstellungsjahr  der 
ürkunde  des  »Karolus  Magnus*  (!);  ▼ergleiche  oben  p.  154  in  §.  2 
Ho.  9. 

Als  richtigere  Lesarten  des  Amhemer  Textes  konnten 

▼ielleieht  folgr^nde  gelten;  doch  möchte  ich  glanbeo,  dab  sie 
als  Emendatinnen  seines  Schreibers  anzusehen  sind: 

In  §.  o  liest  der  Amhemer  Text  oben  p.  168  „multorum  id 
affirmantum  testiraonio  intelleximas",  wofür  in  allen  andern 
Texten  „sicut  quibusdam  nobis  referentibus  intelloximus"  steht.  In 
§.  9  heilst  es  im  Arnhemer  Text  oben  p.  173  „eligant  personas 
idoneas  et  discretas,  sub  qnarum  regimine  . . .  Frisia  sit . . . 
snbjecta",  wo  die  andern  Texte  „personam  idoneam  et  discretam, 
snb  Cialis  regimine**  • . .  lesen.  Der  Amhemer  Text  denkt  sich 
Friesland  als  unter  mehreren  Potestaten  stehend,  wfthrend  die  an- 
dern einen  Potestas  Ikber  gans  Friesland  annehmen;  Terglmche 
Uber  diese  versehiedene  AnffiMsnng  des  nnhistorischen  Pedesta  unten 
§.  9.  In  §.  ii  liest  der  Amhemer  Text  oben  p.  176  „signom  suae 
militiae",  wo  fftr  „Signum"  in  allen  andern  Texten  „scntum"  steht. 
Nach  dem  Arnhemer  Text  soll  der  Potestat  die  Friesen,  die  Ritter 
werden  wollen,  zu  Rittern  schlaffen,  soll  sie  mit  dem  Schwert  um- 
gürten Jind  soll  ihnen  das  „signum  suae  militiae"  leihen,  nach 
den  andern  Texten  das  „scutum  suae  militiae."  In  §.14  heifst  es  im 
Arnhemer  Text  oben  p.  177  „papa  Leone",  wo  die  andern  Texte  npapa 
Gregorio**  lesen,  der  BrQsseler  Text  den  l^amen  des  Papstes  weg- 
Iftliit.  Der  Schlnb  lantet  «m  §,  iß  des  Amhemer  Textes  oben 
p.  179  ,>Actnm  et  datnm  Bomae  in  Lateranensi  palatio,  anno  do- 
fflinicaeincaroationis  octingentesimo  secnndo,  indictione  sexta» 
regni  nostri  secondo,  sedente  Leone  III  papa,  et  impmmte  Gaiolo 
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Magno'',  wo  andere  Texte  die  Jahre  459,  559,  720,  800  angeben, 
8.  oben  p.  161  in  §.  3. 

Dem  Arnhemer  Text  fehlen  folgende  Worte  der  an- 
dern Texte: 

In  §.3  liest  der  Amhemer  Text  oben  p.  167  „(tribotom) ...» 
qaod  solntnni  fnit^,  wo  aUe  andeni  Texte  „(tribatnm)  . . . , 
qnod  . . .  Conane  tum  fnit  . . .  exhiberi'*  lesen;  der  Amhemer 
Text  liest  i^contra  Lngdemm  dncem**,  wo  die  andern  Texte  „contra 
dictum  Lindingemm  dacem"  haben;  m  den  Worten  „praoTe* 
nientes  cnmmaxima  mnltitadine*  des  H  und  G  fehlt  ^])raeyenientee*' 
im  Amhemer  Text,  in  Urk.  von  1-47U  und  im  Brüsseler  Text; 
ferner  liest  der  Amhemer  Text  „cum  uraedicto  duce"  wie  Urk. 
von  1479  und  der  Brüsseler  Text,  während  H  „cum  praedicto 
duce  Liudingero 6  „cum  dicto  Ludgero",  Brenneisen  „cum 
praedicto  Lndgero'^  lesen.  In  §,  4  fehlen  im  Amhemer  Text  oben 
p.  170  die  Worte  „et  cnm  exercitn  sno  Bomam  perrexe- 
rnnt  et  cnm  nrbi  Bomanae  appropinqnare  coepissent 
mox^  der  andern  Texte;  femer  fehlen  in  den  Worten  „potenti 
Tirtote  in  ipsos  irraentes*^  des  H,  6  nnd  der  ürk.  von  1479  die 
Worte  «in  ipsos**  im  Amhemer  nnd  im  Brfisseler  Text.  Jn  §.  9  fehlen 
im  Amhemer  Text  oben  p.  178  sinnlos  in  den  Worten  der  andern 
Texte  „cni  omnibns  et  per  omnia  tamqnam  sno  yero  domino  juxta 
terminum  sibi  ab  ipais  depntatum"  die  gesperrt  gedruckten  Worte. 
In  §.  12  fehlen  im  Amhemer  Text  oben  p.  175  m  den  Worten  der  andern 
Text»^  „circumtoDsi  si  facere  voluerint"  die  gesperrt  gedruckten 
Worte.  Jn  §.  13  fehlt  oben  p.  175  in  „a  consortio  fidelium  im- 
perii"  der  andern  Texte  das  Wort  „imperii"  wie  in  de  Guise  und 
ürk.  von  1479;  in  „ab  alio  aliquo"  das  „alio"  der  andern  Texte. 
Femer  fehlen  in  §.  13  m.  Arohemer  Text  in  „alii  jndices  secnlares 
ad  aliogns  instantiam  ex  hoc  eisdem  aliqnam  exhibeant 
jnstitiam  *  der  andern  Texte  die  gesperrt  gedrackten  Worte.  In  §.14 
fSahlen  im  Arohemer  Text  oben  p.  177  in  den  Worten  der  andern 
Texte  »statnimns  nostris  snccessoribns  ratam  haberi*  die  ge- 
sperrt gedrackten  Worte,  wie  in  ürk.  Ton  1479  nnd  im  BrOsseler  Text 

Im  Amhemer  Text  sind  folgende  Worte  der  andern 
Texte  entstellt: 

14 
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In  §.  2  liest  der  Arnhemer  Text  oben  p.  167  „seiet  judicii 

testiinonium  scriptnrao  ineiiioria  porhtniiari",  wo  Text  I  nach  Jacques 
de  Giiise  liest  „poiii  soliMit  in  dictis  tostiuin  et  scriptnris  {»cirn- 

nari  llieiniTlaO",  Vufl.  oIkMI  p.  181   Xo.  4.    Das  „jntlini  tcslhnonnnir- 

wird  ini  Arnhemer  Text  verschrieben  sein.  Jn  §.  liest  der  Arn- 
hf'iner  Text  oben  p.  167  ,,Lvß(h'riix'\  wo  richtig  de  Gnise,  Corner, 
Urk.  von  1479  «Ludgerus"  haben,  H  „Liudingerns "* ,  der 
Brüsseler  Text  nach  Keiffenberg  « LeodiDgems "  liest  in  §,  10 
hat  der  Arnhemer  Text  oben  p.  174  „sttstentationem**  Ar  ^snb- 
stantiaiD*^  der  andern  Texte,  während  Corner  oben  p,  198  „Uber- 
tatem^  liest;  „data  potestas**  fttr  „dicta  potestas'  der  andern 
Texte;  femer  liest  der  Arnhemer  Text  m  ^.  10  nach  Gnicciardini 
„drcumcingant^  Ar  „eircnmcinpat^  bei  Eempins  und  Ham- 
conias,  die  andern  Texte  hahen  richtig  ^circumcingat.''  Als  Zeugen 
hat  der  Arnhemer  Text  in  §.  Iii  üben  p.  17U  nach  (Tiiicciaraiiii 
und  Kompiiis:  ^Wencelaus  rex  Boiieiniae " ,  wahrend  Haniconius, 
sowie  Rongers  mit  Berufung  auf  die  Ausgabe  von  Gnicciardini  von 
160y  (siehe  oben  p.  154)  ^"Wcnceslaus  angeben,  wie  .lacques 
de  Guise  liest;  „Wernandiis  dux  Ba¥arie^  für  „Beruardus''  oder 
^Wernardus",  „Lipoldus  dux  Moratumis^ ^  wo  ^Moranensis'*  fttr 
„Meranensis**  steht,  y,(onrardu8  margravios  Meissenensis'*  f&r  „Con- 
radns  marcgravins  Misnensis;**  siehe  unten  §.  7  No.  6. 

III.  üeber  die  Beschaffenheit  des  Brüsseler  Textes 
bemerke  ich: 

1.  Während  der  Brüsseler  Text  m  den  meisten  Fällen  dem 
Hnnsegoer  Text  näher  steht  als  dem  Arnhemer,  namentlich  in  ihm, 
wie  im  Hnnsegoer  Text  einige  Worte  fehlen,  die  der  Arnhemer  hat, 

stehen  im  Brüsseler  Text  auch  einige  wenige  Worte  über- 
oinstimm  ond  mit  dem  Arnhemer,  die  sich  im  Hunsegoer 
Text  nicbt  finden.  Beispiele  dafür  siml:  //;  -V  liest  der 
Brüsseler  Text  oben  j».  167  ^ea  i>rnjti,r'^  wie  der  Arnlieiner.  wo 
„propter"  in  den  andern  Texten  fehlt.  In  §.  J  hat  der  Brüssebu- 
Text  y^rirititfr^ ,  wie  der  Arnhemer,  während  es  im  Hunsegoer  fehlt, 
doch  hat  es  anch  die  ürlLonde  vonl479;  (im  Brüsseler  Text  ^tributum 
nobiä  dare  contemneret**,  wie  Brenneisen  nnd  Urk.  von  1479,  wäh- 
rend der  Hnnsegoer  nnd  der  Arnhemer  Text  „nobis  exhibere  con- 
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teinnerot>'  losen ;)  ferner  liest  der  Brüsseler  Text  tu  §.  .V  wie  der 
ArrihonnT  «noc  hoc  rccot/noscf-rf  curiiret**,  wo  die  amiorn  Tfxte 
^cofj'noscere  curaret"*  haben.  In  §.  4  fehlt  in  den  Worten  ypo- 
tenti  virtnte  m  ip^os  irruentes"  des  Huns.  Textes  »ia  ipsos^  im 
Brüsseler  Text  oben  p.  171  wie  im  Arnhemer. 

2.  Durch  Auslassungen  mancher  Worte  unterscheidet 
sich  der  Brflsseler  Text  von  den  andern  Texten:  In  §,  3 
fehlt  im  Brflsseler  Text  oben  p.  167  „sacrosancto  imperio 
Bomano**  des  Arnhemer  Textes,  wo  im  Hnnsegoer,  hei  Jacqnes 
de  Gnise  und  Brenneisen  «imperio*',  in  ürk.  von  1479  «imperio 
Bomano^  steht  In  §,3  fehlen  ferner  in  «et  modis  omnibns 
se  imperio  et  nobis  contnmaciter  per  snara  snperbiam 
opponeret  et  se  in  praejndicium'*  etc.  die  pfesperrten  Worte  der 
andemTexte,  sodann  fehlt „nuntios"  in  „per  nuntios  suos-"  der  andern 
Texte,  T  ']^vi\  dictnm"  in  y,exercitinii  suuni  jam  dictmii."  /»  §.  4 
fehlt  im  Brüsseler  Text  oben  p.  170  wie  im  Arnliemer  -Frisonnm" 
in  den  Worten  „cnm  nmltitndine  eopiosa  Frisonuni"  in  H,  G  und 
in  Urk.  von  1479;  in  den  Worten  des  Hunsegoer  Textes  «per 
nobiles  Romanos  quos  ceperant,  nobis  Roroam  snbjugaverDnt" 
fehlen  im  Brüsseler  Text  die  geepenten  Worte;  noch  ausführlicher 
heilst  es  im  Arnhemer  Text:  «per  nobiles  Bomanos,  qnos  tone  post 
tempns  conflictos  ceperant,  nobis  Bomam  snlgngamnt.*^  Jn  §,  7 
mid  ^.^  in  den  Worten  der  andern  Texte  «statnimns  etlam, 
qnod  ne  qnis  dominetnr  eis,  nisi  sit  de  eornm  bona  to- 
Inntate  ot  consensn,  et  ne  tarnen  jndicibns  carere  vi- 
deantnr,  statnimns  nt  ex  snis  cligant  consdes"  fehlen  im  Brflsseler 
Text  oben  p.  172  die  gesperrten  Worte;  er  hat  nur  ^statnimus 
etiam,  ut  nsnaliter  eli^^ant  consnles."  In  §.  14  fehlen  in  ^perpetnum 
Ftabiliri  et  observari"  des  Hunsogner  Textes  im  Brüsseler  oben 
p.  177  die  gesperrten  Worto;  in  ^a  sanctissiino  pntre  nostro  piija 
Oreporio'*  des  Hunsegoer  Textes  fehlt  im  Brüsseler  Text  der  Name 
lies  Papstes,  während  der  Arnhemer  „a  papa  Leone"  liest.  In  §.  Hi 
fehlen  im  Brüsseler  Text  oben  i».  179  die  sieben  Zengen,  die  in 
allen  andern  Texten  stehen.  Die  Urknnde  schliefst  im  Brflsseler 
Text:   «Actum  et  datoro  Lateranis,  anno  domini  incamationis 

octingentesimo  secnndo,  indictione  decima,  anno  regni  nostri  se- 
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cundo'^,  indem  er  das  Jahr  802  wiu  der  Ariihemer  bat,  während  in 
H  559,  in  G  720,  in  T:rk.  von  1479  800  steht. 

3.  Nur  im  Brüsseler  Text  finden  Sick  folgende  Worte: 
In  §.10  heifst  es  im  Brüsseler  Text:  „si  quls  ex  ipsis  snbstantiam 
habens  militsrem  et  militare  Tolnerit** ,  wo  der  I.  Text  bat:  «si 
qnis  ex  ipsis  sabstantiam  habnerit  et  militare  yoloerit";  im  Arn- 
bemer  beifst  es:  «nt  si  qni  ex  ipsis  snstentationem  babneriut  et 
militare  Tolaerinf 

4.  Falsche  Lesarten  des  Brflssel er  Texte 8 :  Unrichtig  ist 
im  Brtteseler  Text  in  §.4  oben  p.  170  „com  exercitu  nostro  Bo- 
mam  perrexenmt*^,  wo  im  Hrnisegoer  \mä  bei  Jacques  de  Goise 
„cum  exercitu  suo  liomaui  perrexerunt''  steht,  docli  haben  auch 
Bronneisen  und  Krk.  von  1479  „cum  exercitu  nostro";  im  Arn- 
hemer  Text  fohlen  die  Worte.  In  §.  6  hat  der  Brüsseler  Text  oben 
p.  172  „triginta  libras  auri** ,  während  alle  andern  Texte  „vi- 
ginti  libras  auri^  haben,  die  beiden  Uunsegoer  Mauuscripte  in  ^vi- 
ginti  marcarum  auri"  ftndem.  in  §.  10  im  Brüsseler  Text  oben  p.  174 
ist  in  den  Worten  j^cnnctos  in  erbe  terrarmn  milites  saa  fortitadine 
et  andacia  praMdkrmU,  dommodo  nt  praedictom  est,  sint  armati, 
praecellent  et  Talebant"  au  streichen  das  curslT  gedmckte  «prae» 
cellerent*^;  es  fehlt  in  den  andern  Texten.  In  §,12  liest  der 
Brüsseler  Text  oben  p.  175  ,nsqae  ad  snmmitatem  aoriam  circnm- 
cisi<*  f&r  „usque  ad  snmmitatem  anrimn  circnmtonsi''  der  andern 
Texte. 

5.  Von  dem  oben  p.  166  bis  p.  179  in  Spalte  III  gegebenen 
Abdruck  des  van  der  He}  deutschen  Textes  des  i'rivilef^'iuma 
aus  Schwart/.eiibergs  Abdruck  der  Brooman'schen  Abschritt  weicht 
nur  in  wenigen  unerheblichen  Punkten  der  Abdruck  des 
Yan  der  He}  deutschen  Manuscripts  bei  Beiffenberg  ab, 
die  ich  hier  nachtrage,  um  ans  beiden  Mittbeilnngen  den  Text  des 
Brüsseler  Mannscripts  möglichst  genau  zu  ermittehi: 

In  §,  i  liest  Beiffenberg  «imperator  et  Semper  angnstos*^  für 
«imperstor  Semper  augnstns*  bei  Schwartaenberg  oben  p.  166.  In 
§.  2  hat  Beiffenberg  „simol  labantor  enm  tempore**  f&r  „simnl  com 
tempore  lahantmr**  bei  Schwartienberg,  Beiffenberg  „honi  solent  in 
dictione  testiam  et  scriptorae  memoria  perennari*  fftr  nPoni  solent 
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indictioiie  testinm  et  scriptnrae  memoria  perennali*'  bei  Schwartzen- 
berg  oben  p.  167.  In  §,  3  bat  Beiffenberg  ^Leodingerus*'  tta 
aLeodingftniB"  bei  Schwarteeoberg  oben  p.  167,  „feodali*  Ar 
^eodaU*',  nSpopondernnt*  fftr  «spoBpondernnt*,  „ae  eertoe* 
ftr  i^et  €ertosS  »iniendnin*^  fBr  «meundiini^  i^Leodingernm** 
ftr  «Leodingamm"  bei  Scbw.  In  §,  4  liest  Beiff.  „pracgndiciiim*  fftr 
vpr^ditimn*'  bei  Schw.  oben  p.  170.  In  §.  5  liest  Beiff.  j^andacia* 
flDr  „andatia*  oben  p.  171,  „canssis**  ftr  „Gansie**  bei  Sdiw.  In  §.  8 
hat  Reiff,  „saecularibus"  für  „secularibüs",  „mota"  für  „inita'-, 
^eonim"  für  ^ipsoriim"  bei  Schw.  oben  p.  173.  In  §.9  liest 
Reiff.  „Komanoriim"  für  „romanam'*  bei  Schw.  oben  p.  173. 
In  §.  10  hat  Reiff.  circinn c inpot"  für  „circumcinprat" ,  „fariat 
et  eidem^  für  „faciat  eidem'',  «ne^  für  „ut",  „foerunf*  für  „sint'^ 
bei  Schw.  oben  p.  174.  In  §.  12  hat  Beiff.  „a  nobis  esse  colla- 
tam*^  fftr  nobis  collatam'^  bei  Schw.  oben  p.  175.  In  §.  13  liest 
Beiff.  ^eoa^jotores''  für  „soi  eoacyntores'^  oben  p.l75,  „eisdem**  ftr 
^üsdem*  bei  Schw.  oben  p.  176.  In  §,  14  hat  Beiff.  „praeee- 
pimns*  ftr  «praedpimns**,  «praesentinm*'  ftr  ^praesentnm'' 
oben  p.  177,  «saecnlares"  ftr  j^secnlares*'  bei  Schw.  oben  p.  178. 
In  §,  iS  „landabile*  ftr  „hoc  landabile**  bei  Sohw.  oben  p.  178. 
In  §.  16  «dominicae''  ftr  „donmii*  bei  Sciiw.  oben  p.  179. 

§.  5.  Ute  Hebemetnaffen  des  IsleialsefeeB  FriTlleglim 

Kaiser  Varls. 

Von  dem  alten  lateinischen  Text  des  Privilogiums,  der  verloren 
ist,  aber  in  der  oben  p.  160  erörterten  Weise  den  auf  uns  gekom- 
menen lateinischen  Texten  desselben  zu  Grunde  liegen  mufs,  nnd 
vor  dem  Jahre  1300  fabricirt  sein  wird,  sind  filtere  niederdentsche 
Uebersetsongen  Torhanden. 

Hehrere  von  ihnen  kfindigen  sieh  nnmittelbar  eis  üeber- 
setsnngen  des  lateinischen  Textes  an.  Das  ist  der  Fall  bei 
dem  Text»  den  E  gg erih  Beninga  in  seine  Historie  Tan  Ostfries- 
land  gednickt  in  ICatthaei  Analeeta  IT  1788  p.  78  an%enomm^ 
hat,  vergleiche  oben  p.  151  Ko.  8. 

Nur  ein  Abdruck  des  Beuinga'ßchen  niederdeutschen  Textes  ist 
der  niederdeutsche  Text  des  Earolingischen  Privilegiums  bei  Lünig 
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in  dessen  lioichsarchiv  pars  specialis,  contiuuatio  2,  Fortsetzung  3, 
Toraus  VII  Leipzig  1712  p.  41H».  \Am\g  iriebt  nicht  an,  woher  er 
seinen  Ahdrnck  nimmt;  er  stimmt  aber,  abgeeehen  Ton  orthographi- 
schen Ungenanigkeiten,  mit  Beninga  flberein.  Ohne  Grund  ver^ 
zeichnen  Neuere  wie  Wicht  Vorbericht  zum  Ostftiesischen  Landrecht 
p.  55,  Wiarda  Ostfriesische  Geschichte  I  p.  104,  und  Sickel  Acta 
Earolinorum  II  p.  410  den  Abdruck  bei  Lttnig  unter  den  selbst- 
ständigen  Texten  des  PriTileginms,  Sickel  sogar  mit  Weglassung 
des  Beninga,  aus  dem  der  Ltlnig*sche  Text  faerrtthrt. 

Mit  dorn  Boninsra'schen  Text  stiinint  grorsentheils  wörtlich 
tlberoin  die  nicdcrdeutscho  Uobersotziing  des  Privi]e£riums,  die 
.1 0 luinn  Ken  f:: 0 rs  in  soino  Srlirift  über  die  Onunelande  unff,'i'nom- 
nien  hat.  Kent^ors,  ans  Fivolgo  in  drn  Ommolanden  vortriolion. 
lebte  von  loHO— 15")  1  in  Ostfriesland  zu  Ophuiseu  bei  Emden  und 
schrieb  dort  um  1582  deu  Theil  seines  Werkes,  in  dem  die  mi- 
gefQhrte  Uebersetzung  des  Frivilegioms  eingerückt  ist.  Bcngcrs  er- 
klärt, seine  Uebersetzung  nach  dem  in  einem  Ostfriesischen  Land- 
recht  Torbandenen  Text  gemacht  zu  haben,  siehe  oben  p.  157  No.  9. 
In  dem  Ostfriesischen  Landrecht  des  Grafen  Edzard  von  1515,  wie 
es  Wicht  1746  zum  Druck  befördert  hat,  steht  das  PriTilegium 
Karls  nicht;  es  mochte  in  eine  Handschrift  desselben  eingeschrie- 
ben sein,  Tielldcht  nach  einer  damals  in  Ostfriesland  vorhandenen 
vidimirten  Abschrift  des  angeblichen  Oritrinals.  Rengers  hielt  den 
Text,  den  er  in  einer  niederdciitsclieii  Uebersetzung  autualini,  für 
^niclit  autlientisch"  nnd  sah  sirh  defswegen  veranlafst,  in  einem 
spätem  Theil  seines  Werkes  noch  eine  Abschrift  von  dein  lateini- 
schen Arnhemer  Text  des  Privilegiums  nachzutragen,  der  seit  1588 
durch  den  Druck  bekannt  geworden  war;  siehe  oben  p.  156  No.  9. 

Einen  ungenauen  niederdeutscbon  Text  des  Privileginms  mit 
manchen  Zus&txon  hat  Ijalling  Aykema  in  seine  späte  Chronik 
Tan  die  Ommelanden  aufgenommen;  sie  ist  gedruckt  in  Brouerius 
▼an  Kidek  Analecta  medii  aeri,  Amsterdam  1725  p.  487—490. 

Von  grOliserem  Interesse  ist  der  niederdeutsche  Text  des 
Privilegiums,  den  eine  Sneeker  Originalurkunde  von  1456 
gewfthrt.  Driessen  hat  sie  1827  nach  dem  Original  in  seinen 
Mouumenta  Grouiugaua  III  p.  533  durch  deu  Druck  verOfifeutlicht, 
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und  ich  habe  sie  nach  ihm  in  meinen  Friesischen  Rechts<inellen  1840 
p.  351  Spaltes  wiedergpfrohon.  In  ihr  erklärt  onradus  Dolea- 
toris  de  Franckfordia,  clericus  Magontineiisis  diocesis,  pabli- 
C118  imperiali  anetoritste  notarins^ ,  daTs  Tor  ihm  und  drei  Zeugen 
im  Hanse  des  Feter  Alard  m  Sneek  («in  domibns  discreti  Yiri  Petri 
Alardi  opidani  in  opido  Snekis  Trajectensis  dyeoesis*)  erschienen 
sei  „dominus  et  magister  Theodericos  Johannis  de  Bolswerdia  sa- 
cromm  canonnm  licentiatos,  picsbyter  Trajectensis  diocesis*^;  anf 
dessen  Veranlassung  habe  er  von  dem  ihm  vorgelegten,  in  gemeiner 
friesischer  Sprache  abgcfafsten  Privilegium  Kaiser  Karls  eine  wört- 
liche niiMlerdeutsrlie  Uobersetziing  veranstaltet  und  beglauhigt.  Er 
sagt  inbetretr  der  ihm  vorgelegten  Urkiiiulo:  „qnasdam  vcnerande 
vetusUtis  dive  memoric  .  .  .  Caroli  Magni  Romanorum  impera- 
toris  .  .  .  literas  in  vulgari  Erisonico  scriptas  sigillo 
qnodam  cereo  in  pressnla  pergameni  impendente  com- 
mnnitas  sois  proferens  in  manibns  in  medinm  produiit"  Es  habe 
Johannes  von  Bolsward  eine  beglaubigte  üebersetxnng  der  Urkunde 
▼erlangt  „requisivit ...  ut . . .  jam  dictas  literas  legere ...  ad  fide- 
dignos,  qui  hujnsmodi  sancti  principis  literas  . . .  de?n]- 
gari  predicto  Frisonico  de  verbo  ad  Terbum  in  Almani- 
eum  rnlgare  bassum  transferrent,  intendere  ...  ▼ellem'^; 
dem  sei  er  nachgekommen  ^prefatam  petitionem  .  .  .  jnstam  .  .  . 
arbitrans,  maximo  ne  prefate  litcre  proj)ter  iiiiiüam  vetustatem  quam 
pretendunt  .  .  .  periroiit";  er  habe  die  alte  Urkunde  gut  erhalten 
und  vullkiimmen  lesbar  gefunden,  nur  das  Siegel  daran  sei  be- 
schädigt ^literas  nou  cancellatas,  non  abrasas,  non  viciatas,  sed 
integras  omniquo  prorsus  vicio  preter  sigilli  aliquam  corrupcionem, 
earontem  inveni."  Ueber  das  Wachssiegel  bemerkt  der  Notar  Con- 
radus  Doleatoris  ans  Frankfurt  noch:  „sigillum,  croceum  colorem 
habens,  propter  nimiam  temporis  diutnmitatem  ex  parte  mptum 
erat,  ymagines  Petri  et  Pauli  apostolorum  in  se  eontinens  exarata  s<* 
▼ergleiche  Driessen  p.  635  und  Fries.  Bq.  p.  357  Note  2. 

Nach  dieser  seltsamen  notariellen  Erklärung  ▼om  21.  Oktober 
1456  wurde  an  jenem  Tage  in  Sneek  ▼on  dem  Licentiaten  ,Theo- 
dricns  Johannis*'  ans  Bolsward,  Pfarrer  in  der  TJtrechter  DiOcese, 
das  in  gemeiner  friesischer  Sprache  abgefaiste  Privilegium  KOuig 
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Karls  wohlerhalten  mit  dem  Wachssiegel  daran,  das  noch  die  Apostel 
Petrus  und  Paulus  erkennen  liefs,  vorgelep^t. 

Die  spätere  Erzählung  in  Friesland  läfst  das  Original  des  Pri- 
vilegium Kaiser  Karls  zu  Sneek  bei  einem  grofsen  Brande  im 
Jahre  1457  verbrennen,  also  ein  Jahr,  nachdem  es  dort  dem  Frank- 
furter Notar  Conradus  Doleatoris  vorgelegt  sein  soll.  Bereits  der 
als  Prior  des  Klosters  Th.ibor  (bei  Sneek  im  Westergo)  den 
26.  Febrnar  1538  Terstorbeae  Worp  erz&hlt  in  seiner  Chronik  van 
Friesland:  «Int  jaer  1457  op  die  witte  donnerdach,  diewasdoe 
den  Tierftbiende  dach  April»  brande  Sneek  Tan  hner  eygen  vuer 
meest  alheel  op;  want  daer  niet  bleeff  staen  dan  den  dyek,  dat 
Inttick  sandt  ende  die  nye  Stadt  oner  dat  waeter.  Ende  men 
seide  doe,  dat  coninck  Caerls  originael  ende  prineipael 
brieff  van  die  vrydom,  denVriesen  gegeuen,  was  binnen 
Sneek  ende  dattet  doo  meede  vorbrande.  Worperi  Tyaerda 
ex  Renismag.'est  prioris  in  Thabor  chronirornm  Frisiae  libri  tres, 
herausgegeben  von  der  Friesrh  rienonlschai»  Lccnwitrili'ii  1S47  II 
p.  104.  —  Des  grofsen  Brandes  zu  Sneek  gedenkt  auch  der  etwas 
ältere,  bereits  1527  verstorbene  Mönch  Peter  von  Thabor;  »Int 
jaer  1457  op  ten  Witten  dondersdach  brande  Sneeck  al  meeste 
deel**»  vergleiche  des  Peims  Thaborita  Historie  van  Vriesland,  ge- 
druckt in  H.  Amersfordt  Arefaief  voor  vaterlandsche  en  inionderbeid 
Yriessohe  Geschiedenis,  Leenwarden  1824  I  p.  14.  —  Der  im  Jahre 
1527  TCFstorbene  Jancko  Douwama  erwähnt,  indem  er  Aber  das  den 
Friesen  angeblich  von  X5nig  Karl  nach  Erobemng  Roms  gegebene 
PriTileginm  spricht:  „daer  lewet  nn  niemant  in  Frieslant,  de  dese 
prineipael  bulle  gesien  hett;  want  der  gcniene  spraecke  is,  dat 
se  verbrande  to  Sneok  up  Grutersme-huis;  dan  ick  heb  wal 
antentique  copie  goseen,  oeck  heb  ick  Siglsmnndns  prineipael  bulle 
wal  gelesen,  de  insereert  Carolus  bulle  van  woert  to  wort  gelijck 
concorderenden  met  de  copien,  den  uth  de  prineipael  geschrewen 
sint,  welcke  bulle  bij  Sigismnndns  is  aoetorizeert,  approbeert 
en  conflrmeerk^  Jancko  Donwama  ,Boek  der  partgen**  herans- 
gegeben  in  den  „Werken  van  het  Friesch  Genootschap  van  Qeacfaied- 
Oodheid-  en  TaaUconde*  Leenwarden  1849  I  p.  49;  siehe  Uber 
Jancko  Donwama  oben  p.  28.  Em  Irrthnm  des  Jancko  Donwama 
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aber  ist  es,  dafs  das  unechte  Pririleginm  Karls  in  die  Urkunde 
des  Kaiser  Sigismund  für  die  Friesen  von  1417  anfgenommen  war; 
er  verwechselt  die  oben  p.  149  No.  4  besprochene  Urkunde  des 
Kaisen  Friedrich  III.  von  1479,  in  der  das  Privilegiom  Karls  ein- 
gerftekt  ist»  and  swar  in  einem  lateinischen,  dem  Hnnsegoer  nahe- 
stehenden Text;  B.  oben  p.  192  in  §.  4. 

Eine  gans  absonderliche  ErUftrong  des  Fraokforter  Notara 
Conrados  Boleatoris  ist  es,  dafs  die  ihm  im  Jahre  1456  sn  Sneek 
Torgelegte  Originalnrlninde  Kaiser  Karls  «in  Tnlgari  Frisonico** 
▼erfarst  gewesen  sein  soU,  die  er  Wort  fSrWort  «in  Almanicnm 
vul^'-are  bassuni"  habe  übersetzen  lassen,  wodurch  der  von  ihm 
angefertigte,  in  aller  und  jeder  Weise  walirlieitsgetreue  nieder- 
deutsche Text  der  Urkunde  Kaiser  Karls  entstanden  wäre,  den  er 
in  Vtester  Form  beglaubigen  könne.  Vergleicht  man  den  Inhalt  dos 
niederdeutschen  Sneeker  Textes  mit  den  uns  erhalteneu  lateinischen 
Texten  des  Pri?ileginm  Kaiser  Karls,  so  zeigt  sich  die  gröfste 
TJebMeinstimmong  der  niederdeutschen  Sneeker  Urkunde  mit  den 
lltem  in  Friesland  Terbreiteten  lateinischen  Texten,  die  ich  als  eine 
erste  Textesgmppe  oben  p.  147  unter  1—8  snsammengestellt  habe, 
nnd  namentlich  mit  dem  seinen  Tarianten  nach  snm  Hnnsingoer 
Text  oben  p.  193  in  §.  4  dargelegten  Text  in  der  Besttögnngs- 
vrknnde  Kaiser  Friedrichs  UI.  Ton  1479.  Die  notarielle  ErUftmng 
▼on  1456  mit  ihren  Zeugen  ist  yßllig  unrichtig.  Kein  friesischer, 
sondern  ein  lateinischer  Text  des  angebliciien  Privilegium  Kaiser 
Karls,  wie  ihn  1479  Kaiser  Friedrich  III.  bestätigte,  ist  1456  ins 
Niederdeutsche  übersetzt. 

üebereinstimmnngen  zwischen  dem  niederdeutschen  Sneeker  Text 
und  den  oben  p.  147  unter  1  —  8  zusammengestellten  lateinischen 
Texten,  die  eine  n&here  Verwandtschaft  mit  ihm  bekunden,  sind 
leicht  bmsnbringen;  tum  Beispiel  l&fot  der  Sneeker  niederdentsche 
Text  die  friesischen  Bichter  Ar  das  Land  ein  Oberhanpt  nnter  dem 
ITamen  Potestas  wfthlen,  wie  es  die  lateinischen  Texte  des  Priri- 
legioms  1^8  thnn,  wfthrend  nach  dem  lateinischen  Amhemer  Text 
m  ^,9  oben  p.  173  in  Friesland  Ton  den  Bichtem  mehrere  Po- 
testaten  gewfthlt  werden  sollen.  Der  Sneeker  Text  sagt:  yj>«n 
richteren  alle  suUen  eynen  kiesen  myt  hoeren  wille,  die  sali  hyten 
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Iiotostas."  Fries.  Kq.  p.  355,  26.  Ein  ainlorcs  Beispiel  ist,  wenn 
der  niederdeutsche  Snceker  Text  Kaiser  Kail  dir  Urkunde  zu  Kom 
im  Lateran  nnter  Papst  Grcgorius  ausstellen  läfst,  wie  es  die  latei- 
nischen Texte  1 — 8  thun,  während  der  Amhemer  Text  dafür  Papst 
Leo  softaimmt  und  der  BrCIsseler  den  Kamen  des  Papstes  ausl&fst, 
nm  die  nnhistoriscbe  Angabe  zn  beseitigen.  Der  Sneeker  nieder- 
dentsche  Text  lantet:  ^Desen  brieff  hebn  wy  keyser  Kaeri  onder 
onsen  goldene  ingesiegel  Uten  bescriven,  dat  alle  Yriesen  ewelike 
yn  hoer  vryheit  blyven.  Die  beilige  panwes  Gregorins  bevet 
die  Yriesen  dese  rrydom  gevestigei  myt  synen  brieve,  dat  sie  nn 
ende  imermeer  vry  blyven;  hy  hovet  dit  gevestigot  by  des  pauwes 
banne,  dat  hem  oec  pbcen  landeshere  gheen  strydt  teog'ens  be- 
ghynne.  De/,e  brieff  is  utgegoven  bynnon  Koem  too  La- 
teracn,  dat  is  tot  sunte  Johannes  doem;  nae  i^'odes  ireltoirti'  ir*'- 
teelt  is  ymmer  die  waarheit  vier  hondort  iiHT  vyfltich  ende 
oec  drie  jaer"  etc.  Fries.  Kq.  i».  35ü,  11.  Inbetreff  des  Aus- 
stellangsjahres  varüren  die  einzelnen  ältem  lateinischen  Texte  in 
Gruppe  I  sinnlos:  fftr  453  des  niederdentschen  Sneeker  Textes  bat 
der  Text  im  holl&ndiscben  Lehnsarcbiv  459,  der  Hunsegoer  559, 
Jacques  de  Gnise  720,  die  Urkunde  Ton  1479  800,  siehe  oben 
p.  161  in  §.  3.  üeber  die  Uebereinstimmnng  der  Zeugen  der  nieder- 
deutschen Sneeker  Urkunde  mit  denen  in  der  ersten  Gruppe  der 
lateinischen  Te.xte,  die  der  Brüsseler  Text  insj^esammt  wegläfst,  yer- 
gleiche  unten  ^.  7.  Einige  offenbar  zu^'-esctzte  Werte  des  Arnbenier 
Textes  finden  sich  nicht  in  dem  niederdeutschen  Sneeker  Text,  z.  B. 
nicht  §.  i,  da  Ts  der  Kampf  der  Friesen  in  Eoni  „ultra  pontem 
Milvinm"  geführt  sei.  ebenso  fehlen  die  Worte  des  Arnhemer  Textes 
4  „tunc  post  tempus  conflictus"  im  niederdeutschen  Sneeker  Text, 
wie  in  den  ältem  lateinischen  Texten,  siehe  oben  p.  171;  der  Zu- 
sata  des  Arnhemer  Textes  §.  12  Aber  die  friesischen  Bitter,  sie 
sollten  sein  „auro  in  eorum  palndamentis  nndecumque  splendentes** 
fehlt  im  niederdeutschen  Sneeker  Text  wie  in  allen  andern,  s.  oben 
p.  175;  beide  haben  dieselben  unbistorischen  Zeugen  Kaiser  Karls, 
▼gl.  Fries.  Bq.  p.  356,  34;  femer  geben  beide  an,  dab  die  Urkunde 
Ton  ihm  im  Lateran  ausgestellt  sei,  vgl.  Fries.  K(i.  p.  356,  34. 
Dagegen,  dab  ein  besonderer  lateinischer  Text  der  Urkunde 
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oder  ein  in  ilini  übersetEter  älterer  friesischer  Text  der  Sneeker  Ur- 
kunde Yon  1456  so  Oronde  liege,  sprechen  viele  Einielheiten, 
namentlich  dab  mehrere  Bestimmongen  des  lateinischen  Textes  im 
Sneeker  fehlen.  Unbegreiflich  naiT  ist,  dab  der  Sneeker  Text 
sagt,  «Eeiser  Karl  doet  knnd  die  gaere  ende  den  vrydom,  den  hie 
allen  Yriesen  he?et  gegeven  yn  diesen  togen wordigen  briefen,  by 
den  nae  genoemden  orkenskap  ende  onder  den  güldenen  in- 
gezegel"  Fries.  Kechtsq.  p,  352,  4,  aus  Driessen  p.  536,  wobei 
er  den  hiteinischen  Texten  folgt,  die  in  §.  I.'j  oben  p.  178  saften: 
^iit  Frisones  tali  gandere  possint  privileg-io.  praesenteni  pagiiium 
exinde  conscribi  et  bulhio  nostrae  anroao  munimioe  in  tosti- 
moniam  fecimus  roborari."  Es  soll  also  das  Original  mit  einem 
goldenen  Siegel  beglaubigt  gewesen  sein,  während  der  Notar  in 
derselben  Urkunde  von  1456  erklärt,  es  hinge  an  ihm  ein  Siegel 
ans  gelbem  Wachs,  das  die  Apostel  Petrus  und  Paulus  darstelle! 
Vgl.  oben  p.  315. 

Aus  einem  als  Urkunde  in  friesischer  Sprache  redi- 
girtenText  des  Privilegium  Kaiser  Karls  kann  der  nieder- 
deutsche Sneeker  Text  Ton  1456  nicht  Ubersetst  sein.  Ueberhanpt 
berechtigt  nichts  anzunehmen,  dafs  in  älterer  Zeit  eine  in  friesi- 
scher Spracli'^  fnrnnilirte  rrkunde  fiber  das  PrivileL'iniii  Kaiser  Karls 
vorhanden  fr.nvi'st'n  ist;  kciiionfalls  alter  kann  die  Erziililiiny'  von 
den  Kreiiieiton,  die  Kaiser  Karl  den  Friesen  gegeben  haben  soll, 
wie  sie  sich  in  friesischer  Sprache  in  den  Hunsingoer  Kechtshand- 
Bchrifteu  ans  dem  Schlufs  des  dreizehnten  Jahrhunderts  findet,  für 
die  angeblich  145()  zn  Sneck  übersetzte  friesische  Originalurkunde 
gelten.  Jede  Vergleichung  der  friesischen  Hunsingoer  Erzählung, 
die  ich  Fries.  Bq.  p.  351— -356  den  Worten  der  niederdeutschen 
Sneeker  Urkunde  sur  Seite  gestellt  habe,  nöthigt,  dies  einzuräumen. 
Bereits  die  dem  zwölften  Jahrhundert  angehörenden  Siebsehn  frie- 
sischen Kfiren  behaupteten,  wie  oben  I  p.  74  in  Cap.  n  §.  7  er- 
örtert wurde,  König  Karl  habe  den  Friesen  Freiheiten  verliehen. 
Die  Sage  bildete  sich  später  weiter  ans.  Die  Erzähhing  der  Hnn- 
segoer  l\e(  litsliaiHlschrifton  giebt  sie  nach  ihrer  Entwickelun;^'-  im 
dreizehnten  .lalirhnndert  t^roFsenlheils  in  Reimen:  „Tlut  was  to  there 
stunde,  |  tha  thi  keniug  Karl  riuchta  bigunde,  {  tlia  waster  aude 
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thera  Saxinna  merik  |  Liudingcnis  ein  Iicre  felo  su-ric  j  otc."  nach 
MS.  W.  p.  127  und  MS.  Sc.  p.  66  in  Fries.  Rq.  p.  351,  10.  Allerdings 
stehen  mehrere  Worte  des  lateinischen  Privilegiums  in  einer  nahen 
WechBelbeziehnng  zn  Stellen  der  Hnnsingoer  Sage.  Als  Beispiel  führe 
ich  an,  wenn  es  in  der  Honsingoer  Sage  heifsi:  «Thet  hi  thisso 
(MS.  Sc.  nfhissa*')  jefta  tha  Fresum  hede  evelike  dftn,  |  fher  hi  keningan 
(MS.  Sc.  »kenigan")  and  hertigan  to  witaeipe  np  nom  and  ondris  (am. 
«andris*}  monege  halike  man,  |  thach  to  leata  |  hn  hit  tha  efter- 
knmanda  erelike  wiste  (emend.  „westa"  ?)  |  ande  fha  brewin  hit  ma 
biseref  |  fon  tha  jeftnm  ther  abnta  nowet  nrietin  bflef.*  MS.  W.  p.  132 
und  MS.  Sc.  p.  70  in  Fries.  Rq.  p.  355,  37  und  p.  356,  7;  s.  auch 
unten  §.  6  unter  A.  Es  stimmen  üborein  die  Worte  des  Privilegiums: 
.,No  ea  qnae  aguntur  in  tempore,  simul  cum  tempore  labantur,  poni 
solent  in  dictis  to.stium  et  scripturae  raemoriao  perlicnnari;  ea  quae 
a  nobis  facta  sunt  ad  oblivionis  confusionem  evitaudam  uniTersorum 
notitiae  cnpimas  declarari**  etc. ;  s.  oben  p.  166.  Diese  üeberein- 
Stimmungen  genügen  aber  nicht,  nm  anzunehmen,  das  lateinische 
Piivileginm  sei  ans  der  uns  erhaltenen  Anfteichnnng  der  Sage  flber^ 
setai  Dagegen  spricht  namentlich,  dafs  sie  den  im  lateinischenPriTileg 
m§,9m  den  Vordergrund  tretenden  Podesta  überhaupt  nicht  kennt. 

Die  Werthlosigkeit  des  Sneeker  Fabrikats  Tonl456, 
nnd  warnm  es  fabricirt  wurde,  ergiebt  sich  näher  ans  dem 
Notar,  der  es  ausstellt,  und  den  Zeugen,  deren  er  sieb  bedient. 
Der  Notar  ist  „Conradus  Doleatoris  de  Franckfordia,  clericus  Ma- 
guntinensis  diocesis,  publicus  imperiali  anctoritato  notarius**;  seine 
drei  ZfUfron  sind:  1.  „spectabilis  vir  magistcr  Thomas 
Theo  derlei  deCrumstetten,  pro  tempore  universaliter  ad  partes 
Frisiae  .  .  .  priucipis  .  .  .  Friderici  imperatoris  . . .  secretarius,  nun- 
cius  et  orator,  specialiter  deputatus  sacri  Lateranensis  palacii  etc., 
comes  paktiDUS,  qoi  et  ob  rogationem  domini  Tbeoderici  (d.  i.  des 
Theodericus  de  Bolswardia)  ...  ad  n^joris  roboris  finnitatem  sui 
comitatos  dgUlnm  presenti  publice  instmmento  impendere  jussit*; 
8.  «Petrus  Senffer  de  Franckfordia,  derieus  Magnntinensis 
diocesis";  8.  ^Jakobns  Theoderici  de  Landauw.**  Driessen  Hl 
p.  589.  —  Der  erste  der  drei  Zeugen,  Thomas  Ton  Crumstteten,  bt 
der  Bevollmächtigte  des  Kaisers  Friedrich  III.,  der  1456  fQr  ihn 
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mit  den  Westerlauwerschen  Friesen  wegen  Gewährung  von  Reichs- 
iinmittelbarkeit  gegen  Zahlung  eines  jährlichen  Grundzinses  an  das 
Reich  unterhandelte.  In  ein^n  Schreiben  an  die  Friesen  vom 
10.  AogoBt  1457,  das  Worp  Ton  Thabor  seiner  Chronik  des  Weeter* 
lanwerschen  Frieslands  n  p.  98  einfttgt  nnd  ans  ihr  Schwartienberg 
Gharterboek  I  p.  593  dradct,  nennt  ihn  Kaiser  Friedrich  ^omen 
Heuen  irovum  vm  GumteUm*  (emendire^Gnimstetteii*'*), 

indem  er  erUftrt,  dafs  er  ihn  entsendet  habe,  um  mit  den  Friesen  wegen 
dee  seit  Jahren  an  das  Beich  schuldigen  Grundzinses  sn  unter- 
handeln. Thomas  habe  ihm  Briefe  der  Friesen  fiberbracht,  in  denen 
sie  begehrten,  dafs  er  ihre  früheren  kaiserlichen  Privilegion  be- 
stätige; er  thne  dies  gern,  da  die  Friesen  stets  nur  dem  heiligen 
lleich  untorthan  gewci^en  seien  und  ihm  allein  Tribut  zu  zahlen 
hätten;  dem  Herzog  Philipp  von  Hurgnnd  habe  er  befohlen,  sie  nicht 
femer  zu  belästigen!  —  In  einer  Urkunde  vom  10.  August  1457  bei 
Brenneisen  Ostfriesische  Historie  I,  3  p.  81  io  lateinischer  Fassung 
gedruckt,  von  der  Woip  von  Thabor  II  p.  101  eine  niederdentsche 
üebersetsnng  in  seine  Chronik  aufiiimmt,  die  wie  den  lateinischen  Text 
Schwartienberg  Gharterboek  I  p.593  wiederholt»  erUftrt  Friedrich  UL, 
daTs  er  die  Friesen,  die  von  jeher  dem  Belche  unmittelbar  nnterthan  ge- 
wesen seien,  schfltien  werde  gegen  Bestrebungen  derFflrsten,  sie  sich 
XU  unterwerfen,  wie  es  seine  kaiserliche  Pflicht  sei.  In  einem  andern 
vom  selben  Tage  datirten  Dokument,  das  Brenneisen  a.  a.  0.  p.  81 
in  lateinischer  Sprache,  Worp  Chronik  II  p.  102  in  niederdeutscher 
Uebersetzuug  giebt  und  nach  ihnen  Schwartzenberg  Charterboek  I 
p.595  abdnickt,  befiehlt  Kaiser  Friedrich  III.  dem  Herzog  Philipp  von 
Bargund,  die  Friesen,  die  unmittelbar  unter  dem  Reich  ständen,  nicht 
femer  zu  behelligen.  —  In  dem  zuerst  angeführten  Schreiben  des. 
Xaisers  an  die  Friesen  Ton  1457  sagt  er  ausdracklich,  dafs  er  den 

0  Die  Urknode  von  1466  bei  Drienen  p.  589  mm  Orig.  «chreibt  ^Thomas 
deCrumsteiten'*;  Worp  in  dar  UeberaetsoDg  der  I7rk.  run  1457  „Tbonus 

van  riuri^telten",  auf  p.  96  spricht  er  auch  von  „Thomas  van  Qaristalt«!!"; 
E.  Beninga  Historie  vui Oostfrie^land  in  Matthaci  Analccta  IV  p.  31')  nennt 
ihn  „Thomas  von  Guristeden" ;  Occo  von  Scharl  Chronik  von  Frio^land  Leu- 
vrarden  l.')07  p.  ä4  „Thomas  von  Gurrttalten"  und  in  der  IJebersetzung  der 
Urk.  von  1-107  „Thomam  Juriütettum";  Ubbo  Kmmiuf  p.  382  nennt  ilm 
„Thomas  Guriätediuä",  und  Wiarda  II  p.  36  ,,Thomaii  von  Guristed." 
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Friesen  ihre  ältern  kaiserlichen  Privilegien  bestttige:  ^wy  bebben 
IT  alle  Privilegien,  rechten,  gratien  ende  vryheden  TS  voorfaeders 
ende  Ü  van  Boomsche  keysers  ende  coningen  gegeuen,  in  alre  be- 
qnaemste  forme  ende  manieren  geconfirmeert  ende  dner  onse  keyser» 

licbo  Diajcstcts  macht  gefostichl,  als  ghy  wyder  iit  onsen  oponoii 
brieven  suUet  worden  K'*'ini'oriiieert.''  —  Dcrsolbe  Thomas  von  »  nun- 
stetten,  dor  nach  der  Erkläninir  des  Kaisers  ilm  1457  veranlalst 
hatte,  den  Friesen  ihre  altern  kaiserlichen  Privilegien  zu  bestätigen, 
ist  es,  der  in  der  Sncekor  Urkunde  von  1456  als  Notariatszeuge 
auftritt.  Er  war  1456  in  Sneek,  um  die  Friesen  znr  Zahlung  eines 
Tributs  als  Beicbsnnmittelbare  sn  bewegen;  die  Friesen  verlangten 
Bestätigung  ihrer  alten  kaiserlichen  Privilegien,  man  bedurfte  da- 
flllr  der  angebliehen  Urkunde,  die  Kaiser  Karl  den  Friesen  Ober 
ihre  Freiheit  ertheflt  hatte,  und  Thomas  von  Crumatetten  war  be- 
reit» eine  niederdeutsche  üebersetzung  des  in  Friesland  verbreiteten 
Teites  der  angeblichen  ITrinrnde  Kaiser  Kails  als  richtig  sn  be- 
zeugen. So  wenig  der  Notar  Conradns  Doleatoris  (d.  1.  etwa  Konrad 
Böttchers)  aus  Frankfurt  fähig  gewesen  wäre,  die  niederdeutsche 
Sneeker  Urkunde  als  eine  wort^'etreue  Üebersetzung  eines  in  frie- 
sischer Sprache  ihm  vor^'eh  ^'ton  Ori^'-inals  Karls  des  Grofsen  zu 
prüfen  und  als  riciitig  zu  bezeugen,  waren  es  der  als  kaiserlicher 
Unterhändler  zu  Sneek  anwesende  Thomas  Dietrichs  von  Crumstetten, 
der  Mainzer  Geistliche  Peter  Senifer  und  Jakob  Dietrichs  aus 
Landau,  die  als  Notariatsiengen  den  Inhalt  der  Sneeker  Urkunde 
als  richtig  begbubigen. 

Es  handeilte  sich  bei  dem  Sneeker  Machwerk  von  1456  nicht 
um  die  Authenttcitftt  des  Privilegium  Kaiser  Karls  Aber  fiiesische 
Fi-eiheit;  der  kaiserliche  UnterhAndler  bediente  sich  des  angeblichen 
Privilegiimis  zur  Erreichung  seiner  Aufgabe  und  liefs  einen  nieder- 
deutschen  Text  nach  einer  ihm  vorgelegten,  im  Lande  cursirenden 
lateinischen  Fassung  desselben  anfertigen,  den  er  bereitwilUi;-  für 
eine  wortgetreue  Üebersetzung  der  der  Volkssage  nach  in  friesischer 
Sprache  zu  Sneek  autl>ewahrten  Originalurkunde  Kaiser  Karls  er- 
klärte. Der  niederdeutsche  Text  der  Sneeker  Urkunde  von  1456 
hat  demnach  für  die  Entstehungsgeschichte  des  Privilegium  Karls 
des  Grofsen  keine  Bedeutung;  er  zeigt  nur,  wie  man  sich  des  Pri- 
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vilo^rinin  Kaiser  Karls  im  Jahre  1 15G  für  sehr  bestimmte,  erst 
dem  fünfzehnten  Jalirlnimlert  ang-(»h«>ren»lt'  Zwecke  bediente.  Ein 
lateinischer  Text  des  angeliliflim  Privileg^iiims  in  Urkiimlenform  war 
bereits  am  Schlnfs  des  dreizehnten  Jabrbnnderts  vorhanden;  ans 
welchem  Grunde  und  m  welcber  Zeit  man  diese  Urkunde  verfertigte, 
deren  älteste  Fassung  die  frühem  Paragraphen  zu  ermitteln  suchten, 
und  wie  dabei  die  in  Friesland  verbreitete  Velkssage  Aber  Tom 
König  Karl  den  Friesen  gegebene  Freiheit  benutzt  wurde,  ist  in 
den  feigenden  Paragraphen  zn  untersuchen.  Beim  Abdruck  der 
Sneeker  Urkunde  Ton  1456  in  meinen  Friesischen  Bechtsqnellen 
1840  p.  ^1  Note  habe  ich  ihr  mit  briessen  p.  584  eine  grOfsere 
Bedeohnig  ^  Ermittelung  der  Entwickelungsgeschichte  des 
Privilegiam  Karls  des  Grofsen  beigelegt,  als  sie  verdient. 

§•  6.  Anslehten  Iber  das  Torhandene  Priffleglu  Kaiser  Karls« 

Cnl>edinprt  ist  die  Urkunde  Kaiser  Karls,  die  als  das  lateinische 
Privilegium  über  friesische  Freiheit  bezeichnet  zu  werden  püegt, 
ein  spätes,  mit  aller  Geschichte  in  crassem  Widerspruch  stellendes 
Machwerk.  Seit  dem  dreizehnten  Jahrhundert,  wo  die  fragliche 
Urkunde  soerst  in  Friesland  auftritt,  ist  bis  in  die  neueste  Zeit 
herab  ihr«  Unechtheit  vielfach  auf  das  Entschiedenste  behauptet, 
viel&ch  eingeräumt  worden.  Bei  der  Erbftimlichkeit  der  Urkunde 
ist  es  nicht  erforderlich,  aus  den  verschiedenen  Angriffen  gegen 
ihre  Echtheit  die  einzelnen  dabei  geltend  gemachten  GrOnde  sn 
sammeln,  in  ein  Oanzes  zusammenzufassen  und  dadurch  den  Beweis 
der  Werthlosigkeit  der  Urkunde  zu  führen.  Ich  hebe  hervor,  indem 
ich  nur  die  gewichti^^eren  Urtheilc,  die  eingehenderen  Versuche, 
sie  zu  würdigen,  aufzahle,  dafs  in  älterer  Zeit  die  Ansichten  über 
die  rrknnde  grofsentheils  durch  die  jiolitische  Stellung  der  Beur- 
theiler  bestimmt  sind,  die  den  Inhalt  der  Urkunde  nicht  auf  ihre 
vorhandenen  Verhältnisse  angewendet  wissen  wollten,  oder  aber  in 
ihr  eine  Stütze  für  ihre  speciellen  politischen  Bestrebungen  und 
Kämpfe  zu  finden  suchten. 

1.  Am  Schlnfs  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  in  der 
Zeit,  in  der  die  Urkunde  zuerst  begegnet,  spotten  Maerlant  und 
Melis  Stoke  über  sie;  es  geschieht  zur  Zeit  der  Streitigkeiten  der 
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Grafen  von  Holland  mit  den  Friesen  zwischen  Fli  imd  Laubach 
über  den  Besitz  der  Grafschaft  in  ihrem  Lande. 

Jakob  von  Maerlant  aus  Flandern,  um  1291  gestorben, 
schreibt  in  seinem  Spiegel  historiael,  der  nach  der  Einleitung  der 
Leidener  Ausgabe  Maerlants  I  p.  LXI  zwischen  1284  und  1291  ver- 
fahi  ist,  TOD  Kaiser  Karl  werde  erzählt,  sein  Bruder  Papst  Leo, 
den  die  Börner  geblendet  h&tten,  habe  ihn  in  Aachen  um  Beistand 
gebeten;  Karl  sei  mit  Friesen,  Sachsen,  Nordmannen,  D&nen  nnd 
andern  VOlkem  nach  Bom  gesogen  nnd  habe  die  Börner  besiegt; 
die  Friesen  seien  in  Bom  als  erste  durch  das  Thor  eingedrungen 
nnd  hätten  Karl  gebeten,  dafii  sie  niemals  unter  einem  Herrn,  stets 
nur  unter  dem  Kaiser,  «n  stehen  hfttten.  Karl  habe  ihnen  diese 
Freiheit  sofort  in  Rom  bestätigt,  Papst  Leo  darüber  eine  Bulle  ge- 
golieii  und  sie  mit  seinem  Bann  bekräftigt.  Alles  das  sei  unrichtig; 
kfint'  Chronfk  wisse  davon,  alle  Monschen  müfstcu  nach  dem  Evan- 
gelium ihren  Herrn  untertluin  sein,  ein  Privilegium  Kaiser  Karls 
mit  Siegel  besäfsen  die  Friesen  nicht,  ein  Betrüger  aus  Friesland 
habe  das  erfunden,  um  zu  beweisen,  dafs  joder  Friese  von  Rechts- 
wegen für  seine  Freiheit  kämpfen  dflrfe.  Kr  lathe  den  Friesen, 
sich  ihren  Herrn  m  f&gen;  das  Pri?Ueginm  verdiene  Spott,  sein 
Siegel  werde  von  Butter  sein  und  am  Lichte  der  Sonne  schmelsen; 
sie  könnten  es  nicht  TorweiBen.  Haerlant  Spiegel  historiael  Pars  III 
Beek  8  sagt:  «Teeoen  üdea  quam  snlc  geral  den  Tolke  dat  tnsscen 
Sincval  enter  Wesere  sat  alleene . . .  ende  altemale  Triesen  Meten, 
(datsi)  quamen  . . .  ter  porten  in,  ende  wonnen  ...  die  etat  (Rom).* 
Die  Friesen  hätten  Kaiser  Karl  gebeten:  „datraens  niet  en  soude 
gehingen,  dat  si  van  danen  vort  emmormere  wesen  souden  onder 
here,  sonder  onder  des  keysers  macht  .  .  .  Leo  gaf  hem  hier  af 
bulle  ende  leidere  oec  np  sinen  ban,  .  .  .  Karel  conformcerde  mede 
dese  vriheit  aldaer  ter  stede  . . .  Dit  s eggen  die  Vr lesen  dat 
gesciede.  Nu  en  vintmen  ue  ghene  Hede,  die  ie  ystorien 
bescreven,  dat...  Die  dese  rade  boerde  vant,  was  emmer 
Ute  Yrieselant,  een  rndaris,  ende  was  bedroghen,  .  •  . 
ende  wilde  Tisieren,  dat  motten  rechte  elc  Vriese  omme 
sine  Triheit  Techte,  ende  wi  niewer  en  vinden  beecroTen,  dat 
noit  so  goet  toIc  ontfinc  leren  en  moeste  meester  ende  here  over 
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hem  bebben  ...  Ja  en  spreect  in  d*  ewnngelie  God  ende  sijn  raet, 
«ade  sijii  gebot,  datmea  den  kejser  'tsme  gheve  ende  God  'tsine,  die 
wiltt  men  lere.  Di«  dan  gmai  htm  es  onderdaen  hys  jegen  Gode 
winement  Tetstaenl  Kn  OM  YrieeeiL  laek  U  genoeghen,  leert  IT 
eader  die  heren  ▼oeghen!  U  priTilegie  es  epot  ende  eeerea  Toer 
alle  prinoen  Tor  aUen  heren.  Ic  wane  ghire  in  t^t  Terdidlet:  soe 
was  met  betreu  gbebollet,  soe  ne  conste  gbeoe  sonne  gedogen,  anders 
haddise  moghen  toghenl*  J.  Tan  Maerlant  Spiegel  bistorfael  nü- 
gegeren  van  de  Maatschappy  der  Nederlandscbe  Letterkunde  te 
Leiden,  Leiden  1863  III  p.  164. 

Melia  Stoke,  gestorben  1305,  widmet  den  ersten  Theil  seiner 
Keimchronik  von  Holland  dem  Grafen  Florenz  V.  (1256  —  1296), 
dem  auch  Maerlant  Prolog  Vers  93  seinen  „Spiegel  historiael**  de- 
dicirt  hatte.  Melis  Stoke  scheint  den  ersten  Theil  seiner  Reim« 
Chronik  nach  1283  verfafst  zn  haben,  siehe  de  Wind  Bibliothek  der 
Nederlandsche  CtoschiedschryTers  1836  p.  41.  Melis  Stoke  sehöpft 
ans  dem  Chronlcon  Hollandiae  (gedruckt  in  Klnit  Historia  HoDan« 
diae  1778  I,  1  p.  1—215,  dem  ftr  die  Jahre  875—1905  die  Än- 
Dsles  Bgmnndani  sn  Qmnde  liegen,  die  Ports  M.  XVI  p.  443 
▼erOffratliofat  hat),  sowie  ans  dessen  TJeberarheitnng  dnreh  Maerlant 
in  dem  „Spiegel  historiael*';  s.  die  angefahrte  Ansgabe  Mserlaats  I 
p.  XXVIL  In  Bach  1,  Vers  317—392  nimmt  Melis  Stoke  die  Worte 
Maerlants  Partie  IV,  Bach  1,  cap.  45,  Vers  9  —  87,  und  übersetat 
eine  bei  Maerlant  fehlende  ürknnde  König  Otto's  III.  von  985,  deren 
Inhalt  das  Chronicon  Hollandiae  Kluit  p.  15  angiebt,  und  deren  latei- 
nischen Text  Klnit  II,  1  p.  57  aus  einem  Egmunder  Manuscript 
dmckt,  aus  Kluit  aufgenommen  von  van  den  Bergh  Holländi- 
sches IJrkb.  I,  1  p.  40;  in  ihr  flberl&lst  Otto  dem  Grafen 
Theoderioh  II.  von  Holland  Lehne  sn  Eigentfanm  in  den  irestlich 
der  Znidenee  gelegenen  Ganen  Frieelands.  MeUs  Stoke  knflpft  nn- 
mittslbar  an  die  Urkunde  die  Bemerkung,  wie  fUsch  es  sei,  wenn 
die  Friesen  behaupteten,  Freiheiten  von  Karl  dem  Orolben  eihalten 
sn  haben;  daftr  besftben  sie  kdne  ürknnde,  auch  sei  das  unTorw 
einbar  mit  dem  Inhalt  sp&terer  Urkunden  und  namentlieh  mit  dem 
der  Urkunde  von  985.  Er  sagt  Vers  765:  „Wes  bewinden  hem 
dan  de  Yriesen?  Waneu  si  verdullen  eu  verriesen,  die  ghene, 
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die  dat  waer  weten,  dat  si  hem  vriheden  vermeten,  de 
hem  Kaerle  de  Grote  gaf,  daer  men  niet  en  vindet  af? 
En  dit  was  hondert  en  seventich  jaer  na  den  groten  Karel,  daets 
naer,  dat  dese  hantveste  was  ghegeven,  en  noch  (oe  waren  si 
bleren  Almaengen  onderdaen,  als  ment  voer  waer  mach  verstaen. 
Hier  endt  op  die  Vrieeen  mijn  scelden.**  Bymkron^k  van  Melis  Stoke 
mek  Aamnerkingen  door  Hoydecoper  1772  I  p.  85.  Bereits  in  den 
Versen  242  —  258  des  ersten  Buches  hatte  Melle  Stoke,  indem  er 
über  Karl  den  Groben  spricht,  erörtert,  daCs  die  Friesen  ftlschlich 
behaopteten,  Karl  habe  sie  firei  gemacht;  er  sagt:  «Van  desen 
(d.  i.  Karl  dem  Orofsen)  beroemen  hem  de  Vriesen,  dat  si 
waren  ghescouden  vri.  Want  in  einen  tiden,  segghen  si,  waren 
si  so  cighin  als  [ende  alsj,  dat  si  btrop  droeghen  oni  den  hals. 
Ende  om  dat  sie  hem  Ronie  wonnen,  dat  wi  ghevinden  niet  en 
können  in  ghonen  ystorien  bescreven,  soiide  liise  vri  hebben  ghe- 
gheven.  Wi  vinden  dat  hi  Rome  berechte;  ende  hi  outlivede  heren 
ende  knechten,  die  den  Panwes  Lenen  blenden.  Noeit  en  lasen  wi 
noch  en  kenden,  dat  Kaerl  de  stad  van  fiomen  belach,  tote  au  einen 
sterfdach:  noch  Tan  den  Yriesen  en  sprect  boek  niet,  bot  waer 
bescreren  waers  oec  iet**  Hnydecoper  I  p.  83. 

Nach  der  Art,  wie  Maerlant  und  Melis  Stoke  Uber  das  Prin- 
leginm  Kaiser  Karls  spotten,  indem  sie  es  als  nnecht  Terworfen,  ist 
nieht  zn  beaweifehi,  da&  sie  dabei  eine  bestimmt  formolirte  ürkonde 
Kaiser  Karls,  die  die  Yon  ihm  ertheilten  Freiheiten  enthalten  sollte, 
im  Ange  hatten;  namentlich  yerlangen  die  Worte  Maerlant*s,  den 
Melis  Stoko  benutzt,  die  Friesen  sollten  doch  ihre  Urkunde  im 
Original  vorlegen,  wie  sie  Papst  Leo  und  Kaiser  Karl  in  Rom  aus- 
gestellt hätten;  das  könnten  sie  nicht,  das  Siegel  an  ihrer  Ur- 
kunde (das  die  lateinischen  Texte  als  golden  preisen)  möge  ?on 
Butter  sein  und  werde  am  Licht  der  Sonne  schmelzen! 

Wenn  die  gereimte  Erzählung  in  friesischer  Sprache  Ober 
die  Art,  wie  die  Friesen  ihre  Freiheit  Ton  Kaiser  Karl 
erhielten,  Ton  deren  Text  die  beiden  Hmisingoer  Bechtshand- 
sehriltmi  ans  den  lotsten  Jahren  des  dreisehnten  Jahrhunderts  eine 
Abschrift  liefern,  imd  die  ihrer  Sprache  nach  dem  dreisehnten  Jahr- 
hundert angehört,  ansdrQckUch  erOrtert,  dafo  Kaiser  Karl  den 
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Friesen,  nachdem  sie  die  Burg  zu  Rom  eingenommen  und  ihm  über- 
geben hätten,  zum  Dank  Freiheiten  verlieben  habe,  und  dafs  er 
darüber  eine  Urkunde  habe  anfertigen  lassen  mit  einem  Siegel  von 
brandrothem  Qolde,  anf  dafs  seine  Verleihung  nimmer  in  Ver- 
geesenbeit  komme,  so  beweist  das  nicht,  dafs  znr  Zni  der  Auf* 
zeiehnnng  de«  Textes  der  Sage  in  Friesland  bereits  die  unechte 
lateinisebe  Urkunde  Karls,  die  uns  erhalten  ist,  mit  goldenem  Siegel 
Torbanden  war;  Tergleicbe  darOber  oben  p.  220  in  §.  5.  Die  Worte 
im  Text  der  beiden  Hnnsingoer  Mannscripte  lanten:  »Ände  tha 
brewin  bit  ma  biseref  )  fon  tha  jeftum  tber  abuta  nowet  urjetin 
bilef;  I  thot')  insigil,  thet  was  fon  tha  brondrada  golde,  j 
hu  hit  alle  Hude  wiste  thet  thius  jef  ]  ewelike  stonda  scokle.** 
MS.  W.  p.  132  und  MS.  Sc.  p.  70  in  Fries.  Kq.  p.  356,  4  -10. 

2.  Im  fünfzehnten  Jahrhundert  wird  die  lateinische  Ur- 
kunde über  das  Privilegium  von  den  Kaisern  Sigismund  und 
Friedrich  III.  bestätigt,  und  wird  um  dieselbe  Zeit  angegriffen  nnd 
dem  gegenttber  Ton  Andern  als  echt  vertheidigt. 

Nachdem  Kaiser  Sigismund  in  den  Jahren  1416  nnd  1417  den 
▼ergeblichen  Tersnch  gemacht  hatte,  die  Friesen  so  reichsnnmittel- 
baren,  ihm  als  König  sinsbaren  Leaten  an  machen,  nnter  Hin- 
weisnng')  anf  ein  FriTilegiom  Kaiser  Karls,  wie  ich  nnten  im 
XII.  Capitel  bei  Besprechung  der  Freiheit  der  Friesen  n&her  aus- 
fahre, theilte  Hennann  Corner  in  seiner  „Chronica  novella  usque 
ad  annum  1435  deducta"  die  lateinische  Urkunde  Kaiser  Karls  mit, 
indem  er  sie  aus  innern  Gründen  für  unecht  erklärte.  Corner  war 
bis  2u  seinem  Tode  um  1438  Predigermönch  zu  Lübeck;  er  setzte 
seine  mit  dem  Anfang  der  Welt  beginnende  Chronik  bis  zum  Jahre 
1435  fort,  er  hat  sie  in  den  Jahren  1416  —  1435  vier  Mal  fiber- 
arbeitet, siehe  Potthast  Bibliotheca  historica  Berlin  1862  p.  259 
nnd  Lorenz  Dentschlands  Geschichtsqnellen  im  Mittelalter  2.  Aus- 
gabe Beriin  1877  II  p.  164.  Der  oben  p.  196  abgedruckte  Text 

)  MS.  W.  „the'S  MS.  Sc.  „thet." 

•)  In  die  Urkunden  Kaiser  Sipismunds  ist  kein  Text  des  Privilrj^ium 
Kaiser  Karl^  aufgenommen,  irriy  beliauptct  dies  Jancko  üouwiima  in  »einem 
am  1527  rerfafsten  Boeck  der  partijcn,  in  dem  er  über  das  Privileg  Karls 
und  dafs  ihm  dessen  Origioal  nicht  bekaont  sei,  spricht,  vgl.  oben  p.  216  in  §.  5. 
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der  Urkunde  bei  Corner  steht  dem  oben  p.  166  —  179  Spalte  I  ein- 
gorQckten  Text  der  beiden  Hunsegoer  Kechtshandschriften  aus  dem 
Schlnfs  des  dreizehnten  Jahrhunderts  nahe,  siehe  oben  p.  162. 
l^achdem  Corner  doQ  Text  der  Urkunde  mitgetheilt  hat,  sagt  er 
aoBdrflcklich:  «Hanc  sutom  buUam  anKarolns  Magniis  ipaia 
Frisonibns  contalerit,  mihi  dobintn  Talidam  est,  omnairis 
temporibna  Saxonia  doeoin  non  haboerit  talia  nomiaia  (d.i.  kflinen 
^LndgeniB  dox  Saxoniae'^),  nee  Saxonia  in  tantnm  contra  ipsnm  Ea- 
rolnm  praevalnerit,  nt  Frieonibna  indigeret  ad  ipeine  anbjagationem, 
nt  clare  patet  ehronieas  perlegentibus."  Bccard  Corpus  histoneom 
medii  aevi  Leipzig  1723  II  p.  431. 

Als  Kaiser  Friedlich  III.  in  den  Jahren  1456  und  1157  den 
Vorsufh  Kaiser  Sig-ismiinds,  die  Friesen  zu  Keichsunmittelbaren  zu 
machon,  wiederholte,  findet  sich  1156  den  21.  Oktober  sein  Bevollmäch- 
tigter in  Friesland  zwischen  Fli  undLauwers,  Thomas  von  Crumstetten, 
Teranlasst,  von  der  alten  angeblichen  Urkunde  Kaiser  Karls  eine 
niederdeutsche  Uebersetzung  anfertigen  zu  lassen,  mit  der  nota* 
riellen  Erklärung,  dafs  er  eine  wortgetrene  Ueber- 
setxnng  des  in  friesischer  Sprache  an  Sneek  Torhande- 
nen  PriTileginm  Karls  liefere,  die  in  aller  Weise  statt  des 
Originals  benntst  werden  könne,  üeber  die  im  Original  erhaltene 
Urkunde  Ton  1456  vergleiche  oben  p.  214  ff.  Die  angebliche  Ori- 
ginalurkunde Karls  ▼  erbrannte  nach  dem  Glauben  der  folgenden 
Zeit  im  Jahre  1457  bei  dem  grofsen  Brande  von  Sneek, 
siehe  oben  p.  216.  —  Im  Jahre  1479  bestätigte  Kaiser  Friedrich  III. 
den  freien  Friesen  zwischen  Fli  und  Lauwers  auf  ihr  Ansuchen  alle 
ihre  Rechte  und  Freiheiten,  namentlich  auch  die,  welche  ihnen 
Kaiser  Karl  der  Grofse  verliehen  habe;  dabei  rückt  er  einen  latei- 
nischen Text  des  Privilegium  Kaiser  Karls  in  seine  Urkunde  ein. 
Ueber  die  nach  deui  Original  gedruckte  Urkunde  von  1479  siehe 
oben  p.  149  No.  6,  und  Qber  den  in  ihr  enthaltenen  Text  des  Pri- 
Tileginm Karls  oben  p.  192.  —  Auf  den  Text  der  Urkunde  Uber 
das  Privilegium  Kaiser  Karls,  den  Hennann  Corner  zwischen  den 
Jahren  1416  bu  1435  fhr  falsch  erkl&rte,  legen  die  Friesen  der 
alten  Grafschaft  zwischen  Fli  und  Lauwers  in  den  Jahren  1456 
und  1479  das  grObte  Gewicht»  und  findet  sich  Kaiser  Friedrich  IIL 
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in  diesen  Jahren  bereit,  ihn  auf  das  Feierlichste  als  echt  anza- 
erkennen. 

Auch  nach  dem  Tode  Kaiser  Friedrichs  III.  wurde  in  Friesland 
swischen  Fli  und  Lanwiis  dtm  PrifUeginm  Kaiser  Karls  sin  grofssr 
Werth  bdgelsgk  Es  «rgieht  sieh  diee  namenUieh  darans,  dab  es 
Henog  Kar]  von  Geldern  in  den  Jahien  1514—1528,  als  er  sieh 
Frleolands  bemftohttgt  hatte,  aas  Sneek  nach  Amhem  m  Ckildem  brin- 
gen lieb.  Am  SehluCs  des  sechsehnten  Jahrhunderts  befknd  sich  im 
dortigen  ArehiT  die  angebliche  Originalarknnde  Kaiser  Karls,  deren 
Text  Kempiüs  1588  abdrucken  liefs,  s.  oben  p.  153  No.  9  unter  a. 
In  einer  zu  Amsterdam  1612  erschioiipnen  Bearbeitung  von  Guicciar- 
dini's  Beschreibung  der  Niederlande  liest  man,  indem  das  Diplom 
nach  dem  angeblichen  Orii^inal  in  Amhem  gedruckt  wird,  die 
Notiz:  „Privilegium  anni  802,  quod  imperator  Caroles  Magnus 
dedit  Frisiis,  cnjns  autographum,  scriptum  in  membranis 
et  Bigillatnm,  est  Arneraii  in  Geldria,  qno  translatum 
fnit  per  Karolnm  dncem  Geldriae,  enm  et  pareret  Friaia**, 
s.  oben  p.  154  No.  9  nnter  b,  Bs  hfttte  demnach  Henog  Karl  von 
Geldern  das  angebliche  Original  des  PriTileginms  ans  Friesland 
nach  Amhem  bringen  lassen,  rar  Zeit,  als  ihm  Friesland  nnterthaa 
war.  Gemeint  ist  hier  die  Zeit  von  1514—1523,  in  der  er  sieh 
gegenüber  dem  HenogGeorg  yon  Sachsen  Frieslands  bemftchtigt  hatte. 
Der  gleichzeitige  Worp,  gestorben  1538  als  Prior  des  Kloster 
Thabor  bei  Sneek,  giebt  III  p.  129  — 131  specielle  Auskunft;  er  erzählt, 
wie  im  Jahre  1514  der  Herzog  Karl  die  Friesen  für  sich  zu  ge- 
winnen gewufst  hätte,  indem  er  ihnen  versprach,  sie  sollten  ihre 
alte  seit  siebenhundert  Jahren  besessene  Freiheit  wieder  erlangen, 
die  ihnen  von  Landesherren  zeitweise  widerrechtlich  entrissen  worden 
sei,  ihnen  aber  zustehe,  sodafs  sie  keinem  Herrn  nnterthan  wären, 
nur  einen  Poteetat  bitten,  wie  es  ihnen  das  Privilegimn  Karls  ge- 
wihre,  dessen  Inhalt  er  aUer  Wege  herstellen  wolle.  Worp  schildert» 
wie  die  Friesen  nicht  Termocht  h&tten,  solchen  Yerheilkungen  su 
widersteim,  sie,  deren  YorlUiren  immerdar  frei  gewesen  und  von 
denen  nicht  wenige  noch  seihet  das  Glflck  der  Ft«iheit  genossen 
gehabt;  freilich  habe  sie  Herzog  Kari  nach  ihrer  Huldigung  arg 
getäuscht,  er  habe  dann  aber  auch  das  Land  schmacbiroll  verlassen 
müssen;  siehe  nnten  §.  9  No.  7. 
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So  offenbar  sich  die  Angaben  über  die  Urkunde  Karls  widrr- 
sprechen,  die  Friesen  glanbtcn  an  ihre  Echtheit:  Am  21.  Oktober 
1456  wird  durch  den  kaiserlichen  Notar  Conradus  Doleatoris  im 
Beisein  des  als  Bevollmächtigten  Friedrichs  III.  in  friesland  fun- 
girenden  Thomas  von  Crumstetten  zu  Sneek  der  angeblich  dort 
aufbewahrte,  noch  Töllig  lesbare  Text  der  Originalarlninde  Kaiser 
Karls»  an  der  noch  das,  theUweis  serbrochene,  gelbe  Wachsaiegol 
hing,  ans  der  friesiscben  Spracbe  (das  ist  wOrttich  gesagt  I)  ins 
Niederdeutsche  ftbersetat  nnd  Tidimirt;  1479  liellB  ihn  Friedrich  III. 
in  lateinischer  Spracbe  in  eine  Bestfttigimgsnrkande  der  Metischen 
Freiheit  einrücken  nnd  best&tigen.  Inzwischen  war  1467  die  an- 
gebliche Originalurkunde  Karis  in  Sneek  verbrannt.  In  den  Jahren 
151  1  -1523  liofs  sodann  Herzog  Karl  von  Geldern  die  angebliche 
Orif^inalurkinide  aas  Sneek  nach  Arnhem  bringen,  diese  vermeint- 
liche, in  Arnhem  aufbewahrte  Urkunde  veröffentlichte  aus  dem  Arn- 
hemer  Archiv  1588  Kempius,  sie  wurde  dort  verglichen  und  aufs 
Neue  gedruckt  in  den  Ausgaben  der  Guicciardini'schen  Beschreibung 
vom  Jahr  1635  und  1652.  Selbstverständlich  widersprechen  sich 
die  Angaben,  dafii  1457  diB  ürlninde  Karls  in  Sneek  verbrannt  sei, 
nnd  die  in  den  ürknnden  von  1456  nnd  von  1479,  sowie  namentlich 
die,  dab  sie  in  den  Jahren  1514—1533  ans  Sneek  von  Heraog 
Karl  nach  Arnhem  gebracht  worden  sei  nnd  seitdem  in  Arnhem  auf- 
bewahrt werde.  Bio  oben  p.  203  nnd  p.  217  angestellte  Yergleichnng 
des  Teites  der  in  Arnhem  anfbewahrten  Urkonde,  wie  ihn  Kempins 
und  Gnicciardini  veröffentlicht  haben,  mit  dem  der  Urkunden  von 
145t)  und  1479  hat  aber  auch  gezeigt,  dafs  sie  keineswegs  mit 
einauder  übereinstimmen.  Der  bei  den  Verhandlungen  mit  Friedrich  III. 
145B  in  niederdeutscher  Uebersetzunp  vidimirte  Text,  sowie  der  1479 
in  lateinischer  Spracbe  von  ihm  bestätigte  Text  stimmt  in  allen 
wesentlichen  Punkten  Überein  mit  dem  Text,  der  oben  p.  160  in  §.  3 
als  erster  Text  bezeichnet  und  p.  166  Spalte  I  nach  den  Hunsegoer 
Hannscripten  abgedmckt  ist,  wihrend  der  oben  p.  166  in  der 
IL  Spalte  jenem  snr  Seite  gestellte  Text  der  Amhemer  ürkonde, 
wie  der  Angenschwn  seigt  mid  p.  205  ff.  niher  ansgefkkhrt  wurde,  «n 
Itlckenhafter,  vielfiMh  veränderter  nnd  im  Emsebien  ansgaschmfickter 
Text  des  Piivilegtums  ist. 
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3.  Eine  neue  Veranlaf?8ung,  das  alte  Privilegium  Kaiser  KarU 
flervorzusuchen ,  gab  die  Entstehung  der  vereinigten  Niederlande. 
Im  Jahre  1579  den  23.  Januar  hatten  die  nördlichen  niederländischen 
Provinzen,  ohne  sich  vom  Reiche  trennen  zu  wollen,  einBOndnifs  gegen 
tlle  Angriffe  anf  ihre  Unabhängigkeit  geschleseeiu  Den  26.  JoU 
1581  erklftrten  aie  den  K5nig  Philipp  IL  aller  Herrschaft  Uber  sie 
▼erlnstig  nnd  schlössen  an  19.  April  1609,  nachdem  der  Krieg 
28  Jahre  gedauert  hatte,  einen  WaffenatUlatand,  in  dem  Spanien 
ihre  ünabhflngigkeit  anerkannte. 

In  diesen  Jahren  nnn,  wo  die  mederlinder  die  Lehre  ven  der 
Volkssouveränetät  zu  predigen  begannen,  berief  man  sich  auch  auf 
die  alte  Volksfreiheit  der  Friesen.  Es  liefs  1588  Cornelius 
Kernpius  sein  Buch  „de  origine,  situ,  qualitate  et  quantitato 
Frisiae"  zu  Köln  dnicken,  in  ihm  pries  er  die  uralte  Freiheit  der 
Friesen  und  gab  dabei  zuerst  einen  Abdruck  des  Privilegium  Kaiser 
Karls  aus  dem  angeblichen  Original  zu  Amhem,  siehe  oben  p.  153 
unter  No.  9.  Die  Friesen,  sagt  er,  schulden  Kaiser  Karl  unend- 
lichen Dank,  er  hat  ihnen  das  Christenthom  gebracht  nnd  aie  ta 
freien  Leuten  gemacht»  die  keinem  Fürsten  nntenrorfBn  sein  kOnnen; 
wer  die  Echtheit  aeinea  Pririleginma  beatreitet,  ist  verdammt: 
„Embeacant  igitnr,  qui  geeta  Friaonnm  anb  Carole  Magno  in  ex- 
pcditiono  nrbia  Bomae  damnant  et  quasi  figmenta  carpnnt  Nos 
antem  Frisii  deo  gratias  agamns,  quod  Carolus  magna  et  memora- 
bili  omnium  nostratium  felicitate  in  Frisiam  pervenerit,  cujus  in- 
genita  beniixiiitate  et  summa  i^rudentia  effectum  est,  nt  christiana 
fides  plane  in  tota  Frisia  abjecto  ubique  falso  daemonnm  cultu 
assumeretur"  p.  281,  und  ..Bullae  Caroli  Magni  Frisonibus  datae 
exemplar  ad  fidem  inserendum  operae  preciom  putavi,  quam  multi 
adverans  haoc  antiquitatis  testimonia  eonsurgant  et 
negont  Caroli  Magni  banc  eaae  buUam,  aed  anilia  ease 
deliramenta  et  a  qnopiam  in  gratiam  Frisiornm  con- 
acripta,  quamria  originalem  bidlam  praeaenti  dio  exatare  in 
archiria  dncatna  Geldriae  lelatione  flde  dignorom  acceperim*  p.  284 
(in  meinem  Exemplar).  —  Der  Adbasang  dea  Kempiua  ataht  nahe 
Snffridns  Petri  (d.i.  Sjoerd  Bieters)  ans  Leeuwarden,  der  in 
seinem  elenden  Bache  „de  Frisiornm  antiquitate  et  origine  libri 
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tres"  Coloniae  Agrippinae  1590  in  12°  die  uranfängliche,  ewige 
Freiheit  der  Friesen  preist,  die  Karl  der  Grofse  wiederhergestellt 
habe.  Er  verspricht  p.  315  und  p.  327»  dies  bei  anderer  Gelegen- 
heit weiter  ausführen  zu  wollen. 

Dafs  eine  Urkunde,  wie  die  vorgebrachte,  unmöglich  echt  sein 
kana,  mabte  dem  durch  geistige  Bildung  und  historische  Kenntnisse 
aoBgezeichneteii  U  b  bo  Em  ml  us  sofort  einleuchten.  Er  verwarf  dea 
abgesehmaoktai  Text  der  ürkimde  Karls,  wie  ne  ihm  vorlag,  wubto 
aber,  wie  er  glaubte,  ans  echten  QneUen  über  eine  frieaiecho  Frei- 
heit so  berichten,  die^  Ton  üneiten  her  vorhanden,  von  Kaiser  Karl 
in  Fricfllaad  in  ihren  Grundlagen  emenert  und  orkondlich  anerkannt 
sei.  Bereits  1596  nahm  Enmüos  diesen  Standpunkt,  indem  er  zu 
Franeker  die  ersten  zehn  Bticher  seiner  „K^nim  Frisicarum  hlKtoria" 
veröffentlichte,  die  er  wörtlich  seiner  „Kerum  Frisicarum  historia, 
Lugduni  Batavomm  1616"  einverleibt  hat.  Er  erwähnt  p.  71  kurz 
der  angeblich  von  Kaiser  Karl  den  Friesen  verliehenen  Hechte  und 
bemerkt,  dafs  das  Diplom  darüber  verloren  sei,  und  in  Friesland 
statt  seiner  lächerliche,  in  jeder  Weise  werthlose  ürkundentexfce  in 
ümlaof  seien,  ohne  dabei  des  Suffridus  Petri  zu  erwähnen.  —  Im 
Jahre  1603  lieis  Bemhardus  Fnanerins  eine  Gegenschrift  des  b^ 
reite  1597  Terstorbenen  Snlfridus  Petri  als  «Apologia  Snlfiridi  Petri 
pro  antiqoitate  Prisioram  com  Bemardi  Fnrmerü  peroratione  ad- 
▼enos  Ubbonom  Emminm  Praaeckerae  1608*^  dmcken,  indem  er 
der  S<dirift  Petii*s  eigene  Anmerkungen  beigab;  siehe  de  Wind 
«Bibtio<liek  der  Kederlandsche  Qeschijdsschrij vers"  p.  229  und  p.  249. 
Schon  1603  erschien  von  Emmius  eine  Entgegnung  .Kelutatio  apo- 
logetica  sive  de  origine  et  antiquitatibus  Frisiorum  contra  Suffridi 
Petri  et  Bemardi  Furmerii  fabulas  et  criminationes  Groningae  1603**, 
die  er  in  der  Gesammtausgabe  seiner  Friesischen  Geschichte  im 
Jahre  1616  unter  den  Beilagen  wieder  abdrucken  liefs.  Emmius 
geifselt  in  ihr  die  ungereimten  Fabeln  des  Suffridus  Petri  und  Bem- 
hardus Purmerius  Aber  friesische  Preilieit,  die  sich  auf  nicht  ?oi^ 
handeae,  reia  erfuadeae,  Torhistorisehe  flriesisehe  Ouronisten  stiitsten, 
er  Torwirft  dea  alberaea  und  ttcherliehea  Teit  des  PriTflegium 
Karls,  dea  seine  Qegaer  Tsrtheidigtea,  aimmt  aber  an,  dafo  Kail 
der  Grobe  dea  Priesea  PriTÜegiea  «her  ihre  P^eiheit  ertheflt  habe^ 
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die  für  sie  eine  abnorme  Stellung-  im  spätem  Dentschen  Reich  be- 
gründet hätten.  Seine  für  die  Friesen  als  Ton  Karl  herrührend 
angenommenen  Freiheiten  sind  völlig  unvereinbar  mit  allen  altem 
IriesiBcheii  Urkunden  and  BechtsanfzeichnmigeD.  Die  Worte  des 
Emmios  sind:  nScripseram  in  historia,  ob  egregia  merita  et  fortia 
fiusta  Carolnm  Hagnom  priTÜegiis  ineignibiiB  atqne  im- 
mnnitate  ▼ieissim  ornasse  gentem  Frisiornm  ae  Uberam 
esse  jns Bisse  confeetasqne  hae  de  re  et  signatas  tabulas  * 
esse,  sed  bas  temporis  et  bellorom  seeotomm  iiqQria  interiisse: 
earnm  rero  loco  ab  ineptis  et  renim  imperitis  hominibns  eon- 
sarcinatas  substitutasque  esse  alias,  quae  vulgo  nunc  circum- 
ferantnr  ac  risuin  legeutibus  praebeant"  ßefutatio  p.  33.  Im  Jahre 
1G04  erfolgte  eine  Entgegnung  von  Bernhard  Furmer  „Hyper- 
aspistes  apologiae  Sutfridi  Petri  ad  Ubbonem  Emmium'^  Leovardiae 
1604,  s.  de  Wind  p.  249.  Emmius  lieTs  sie  unbeantwortet.  For- 
merins  wiederholte  seine  Behauptungen  in  seinen  „Annalium  Phrisi- 
eoram  libri  trea  Franekerae  1613'',  in  denen  er  sogleich  p.  223  das 
FriTflegion  Kaiser  Karls  abdroeken  lieb,  das  er  jedoeh  als  nieht 
▼on  Karl  dem  Groben,  sondern  Ton  Karl  dem  Dicken  herrUbrend 
angesehen  wissen  wollte,  s.  Fnrmerins  Annsles  p.  67  nnd  p.  339. 
Zn  Grande  legte  Former  seinem  Abdraek  aber  weder  den  frUher 
bekannten,  in  den  Honsegoer  Manoscripten  erhaltenen  Text,  noch 
den,  der  als  Amhemer  Text  von  Kempius  bezeichnet  wnrde,  sondern 
den  oben  p.  166  jenen  beiden  in  Spalte  Iii  zur  Seite  gestellten 
Brüsseler  Text,  ohne  seine  Quelle  näher  anzugeben.  Er  hat,  wie 
eine  nähere  Verglcichung  zeigt,  eine  Abschrift  benutzt,  die  im 
Jahre  1605  der  friesische  Uistoriograph  Simon  Abbes  Gabbema  zu 
Leeuwarden  durch  Karl  Brooman  ans  dem  Brabanter  Chartular  des 
Tan  der  Heyden  veranlafst  hatte,  siehe  oben  p.  159  unter  No.  10. 

Der  jftmmerliehe  Harne onins,  der  in  seinem  Bneh  ^Fzisia 
sen  de  Tiris  rebosqoe  Frisiae  illnstribns  libri  dno  Honasteiil  1609* 
die  Albernheiten  des  SnfiHdns  Petri  nnter  Beigabe  eines  Abdrucks 
des  Arnhemer  Textes  des  PriTÜeginm  Karls,  das  er  als  beweisend 
anfthrt,  znm  Theil  in  Tarsen  wiederiiolt  hatte,  lieb  in  der  sweiten 
Ausgabe  seines  Boches  Fhmeker  1680  stühehweigettd  den  Text  des 
Privilegiums  nach  dem  Brüsseler  Ghartolar  abdrucken.  Dieser  oben 
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p.  159  und  p.  210  besprochene  und  p.  166—179  in  Spalte  III  ab- 
gedruckte Text,  den  ich  nur  für  eine  mangelhafte  üraarbeitnng  des 
äitern  unechten  Privilegiums  halten  kann,  aus  dem  einige  krasse 
Ungereimtheiten  und  namentlich  die  dem  zwölften  und  dreizehnten 
Jahrhundert  angehörigen  Zeugen  weggelassen  sind,  galt  den  Heraas- 
gebem  der  sp&tem  Inesisehen  Urlnuidenbfleber  für  den  besten,  nnd 
sie  nahmen  ihn  deswegen  auf,  so  namentlich  FieHut  Wmtemnu 
Chroniqne  Tan  Triealant  1632  p.  97,  Sekotaim»  1658,  Tablinnm 
p.  3,  Mierü  1753  I,  p.  8  nnd  Sehwartzenbtrg  1768  I,  p.  44. 

Die  spfttem  Schriftsteller,  die  das  friesische  PriTileginm  Kaiser 
Karls  behandelten,  theilen  im  Wesentlichen  den  Standpunkt  des 
Emmias,  fftgen  seinen  Argumenten  einzelne  hinzu,  glauben  andre 
beschränken  zu  müssen;  sie  unterscheiden  dabei  nicht  in  genügender 
Weise  das  vorhandene  urkundlich  formulirte  lateinische  Privileq-iiim 
Karls  und  die  Angaben  über  vermeintlich  von  Kaiser  Karl  den 
Friesen  verliehene  Freiheiten.  Ich  verweise  in  dieser  Beziehung 
auf  die  ürtheile  und  Kritiken  in:  van  Khyn  Oudheden  en  Gestiebten 
van  Vrieslant  Leiden.  1723  I  p.  76  —  112;  Wierichs  Versuch  über 
den  Staat  von  Friesland  Oldenborg  1741  p.  21  und  p.  88;  Matthias 
▼on  Wicht  Yorbericht  anm  Ostfriesischen  Laadrecht  Anrieh  1746 
p.  55  nnd  p.  59;  van  Halsema  in  «Yerhaodelingen  pro  ezoolendo 
jnre  patrio*"  Oroningen  1778  II  p.  415;  P.  Wierdsma  Onde  Friesche 
Wetten  Campen  1782  I  p.  109— 113;  van  Wqn  ByToegsds  en 
Aanmerkingen  Toor  de  Yaderlandsche  Historie  van  Wagenaar  1790 
I  p.  107;  Wiarda  Ostfriesische  Geschichte  1791  I  p.  104—106  und 
Kluit  Historie  der  Ilollandsche  Staatsregering  1805  V  p.  42.  — 
Unter  diesen  Bourtheilungen  sind  die  des  van  Wijn  und  des  A.  KJuit 
in  aller  Weise  als  die  gründlichsten  hervorzuheben.  Eine  Auf- 
zählung aller  einzelnen  Neueren,  die  das  Privilegium  erwähnen  und 

dabei  mehr  oder  weniger  vemrtheilen,  kann  nicht  frommen.  * 

» 

§•  7.  AbCassnngszeit  des  lateinischen  PriTileginm  Kaiser  Karls. 

Nicht  nm  die  Zeit,  in  der  in  Friesland  die  Sage  entstandeik 
ist  TOD  Freiheiten,  die  Kaiser  Karl  den  Friesen  ertbeilt  habe, 
bandelt  es  sich  hier,  aodi  nicht  dämm,  in  wsldier  Weiss  diese 
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Sago  ausgebildet  wurde,  sodafs  man  zuletzt  von  einem  bestimmten 
Privilegium  zu  erzählen  wufste,  das  Kaiser  Karl  den  Friesen  in 
eitler  besiegelten  Urkunde  ta  Rom  gegeben  habe'):  der  §.  7  will 
lediglich  die  Flrage  beantworten,  in  welcher  Zeit  die  lateinische 
ürknnde  Uber  das  PriTUegiom  Kaiser  Karls  fhbridrt  ist,  tob  der, 
nach  §§.  2—4,  mehrere  Ton  einander  abweichende  Texte  erhalten 
sind,  die  als  nngenaae  Abschriften  oder  üeberarbeitongen  jener 
Uikonde  gelten  mttssen. 

A.  Nicht  sicher  festzustellen  ist  die  Entstehnngs- 
zoit  des  lateini seilen  Privilegium  Karls  des  Grofsen  aus 
den  einzelnen  Urkunden  von  demselben,  die  in  späterer 
Zeit  für  Originalurkunden  Kaiser  Karls  galten,  auch 
nicht  daraus,  dafs  man  an  einzelnen  Orten  glaubte,  von  Kaiser 
Karl  unmittelbar  ausgestellte  Urkunden  über  von  ihm  den  Friesen 
verliehene  Freiheiten  zu  besitzen;  indem  es  ftetsteht,  da£s  diese 
UrlLonden  Karla  überhaupt  nicht  vorhanden  gewesen  oder  erst 
spftier  als  der  latemische  Text  des  Privilegiinns  angefertigt  sbid. 

1.  Qtaa  werthlos  ist  die  Angabe  in  den  nicht  ▼or  dem 
Schlnb  des  Tienehnten  Jahrhunderts  entstandenen,  durchweg  nn- 
historisehen  sieben  Kllren  des  Magnus,  dafs  von  Magnus 
in  der  8.  Michaeliskirche  su  Almenum*)  bei  Harlingen 
im  West  ergo  die  Urkunde  Kaiser  Karls  über  von  ihm  den  Friesen 
ertheilte  Freiheiten  niedergelegt  sei  und  dort  aufbewahrt  werde. 
Magnus  soll  die  Urkunde  in  Rom  von  Kaiser  Karl  erhalton  haben, 
nachdem  er  als  Fahnenträger,  Führer  oder  Podestä  der  Friosen  die 
Burg  zu  Kom  für  den  Kaiser  erobert  und  ihm  übergeben  hatte. 
Die  sogenannten  Küren  des  Magnus  rühmen  in  gans  unbestimmter 

Wie  dwmrdg«  Vontelluagon  in  den  friemchra  BeehCaanfkeiehBvn- 
g«B  dM  swSlften  «nd  drdzeliDteii  Jfahrlimdert«  begegnen,  erftrtera  nnten 
die  Onpitd  VII  vad  XII,  indem  dort  die  Stellung  der  Freien  gegenüber 
den  Königen  und  Chwfen  geneigt  wird,  vefgleiehe  nneh  oben  I  p.  81  ff. 

')  Ucbcr  die  Lage  von  Almenum  bei  Harlingen  s.  Tegenwoordige  Staat 
van  FrieaUod  1786  II  p.  576  und  p.  583.  In  Urkunde  von  1326:  „Dodo 
rector  ecclesiae  S.  Michaelis  in  Almon  et  Hairlinpen''  Schwartnenberg  I 
p.  173.  und  in  Urkunde  von  1328:  ,Dodo  rector  jS.  Michaelis  in  AUnenum'' 
ßchwartzenberg  1  p.  181. 
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Weise  den  Inhalt  der  herrlichen  Urkunde  zu  Almeniim:  in  ihr  seien 
die  Sieben  Küren,  d.  i.  die  angeblichen  Küren  des  Magnus'),  die 
Siebzehn  allgemeinen  Küren,  die  Vierundzwanzip^  allgemeinen  Land- 
rechte  und  die  Sechsunddreifsig  Sendrechte  verzeichnet,  Rechts- 
documente,  deren  älteste  Theile  erst  im  zwölften  und  dreizehnten 
Jahrhundert  in  Friesland  entstanden  und;  Tgl.  den  Ältesten  latei* 
nischen  l!ext  der  Siebzehn  Kfiren  nnd  Vienrndswansig  Landreehte 
oben  I  p.  33  nnd  friesiscbe  üeberarbeitnngen  von  ihm  in  Fries.  Sq. 
p.  8—81,  seine  die  Sechsonddreilirig  Sendrechte  ans  dem  Wester- 
lanwerschen  Friesland  in  Fries.  Bq.  p.  402—410.  An  die  bestimmte 
Urkunde,  wie  sie  in  lateuiischer  Spraehe  als  das  yon  Karl  den 
Friesen  gegebene  Privileginm  vorliegt,  denken  dabei  die  EQren  des 
Magnus  in  keiner  Weise.  Dafs  sie  rühmen,  ihr  Dokument  sei  in 
der  Kirche  zu  Almenum  niodpr^^oleprt,  die  zu  Kaiser  Karls  Zeit,  wo 
es  wenig  Kirchen  in  Friesland  gegeben  habe,  nur  ans  Holz  und 
Kohr  erbaut  gewesen  sei,  mag  damit  zusammenhängen,  dafs  der 
sagenhafte  Magnus  Fortema  dorthin  gesetzt  wird,  und  nach  Almennm 
sdne  lUine  gebracht  haben  soll,  während  freilich  andere  Friesen 
ans  dem  Ende  des  fün&ehnten  Jahrhunderts  meinten,  jene  Fahne 
werde  sn  Boom  (im  Utingeradeel  des  Ostergo)  oder  sa  Feniewolt 
(d.  L  Ferwonde  im  Wonseradeel  des  Westergo)  aufbewahrt,  wie  dies 
in  hat  komiseber  Weise  Jancko  Douwama  ansf&hrt.  Oben  p.  216 
in  §.  5  ist  angegeben,  wie  Douwama  (geboren  1482,  geetorben 
1527)  Uber  die  alte  Torlorene  Urkunde  Kaiser  Karls  spricht,  die 
nach  ihm  übereinstimmend  mit  den  Küren  des  Magnus  die  ge- 
sammten  älteren  friesischen  Rechtssatzuugen  enthielt.  Er  preist 
den  Magnus,  der  die  herrliche  Friesenfahne  getragen  habe,  die 
einst  Vhasti  ans  Asien  heimbrachte,  die  dann  sieben  von  ihm  ein- 
gesetzte dichter  in  Friesland  überwacht  hätten,  und  die  später  in 

^)  Die  Kfirai  des  Magnus  stunmea  mu  den  Weitergo,  die  in  ihnen 

angeriebenen  filteren  llochtadocumente  müssen  daher  auch  auf  dort  be- 
kannte bezogen  werden:  unter  den  Sech-sunddreifitig  Sendrecbten  ist  das 
Frie>.  Rq.  p.  402  gedruckte  Westcrlauwerscbe  Sendrecht  aus  der  Utruchter 
Diöcese  gemeint,  unter  den  Sieben  KQren  sind  ea  die  Sieben  Küren  des 
Magnus,  nieht  di«  obm  I  p.  236  gtdroektM  Smhn  Ueberirtren,  die  in 
WectarkttwenehM  Fkiedaad  beluuut  warm. 
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der  Kirche  za  Almennm  eingemauert  Bei:  „Nu  heftz  voele  qaeren 
een  spraeck  gewest,  dat  he  (d.  i.  „de  standert,  np  Friesch  genoempt 
fuuf^)  bemoart  wer»  to  Almenum  in  de  kerke.  Ende  an  de  noerfc- 
qrde  Tan  de  kareke  was  een  plaeti,  getejkent  in  grote,  off  daer 
een  ecreen  laeh,  daer  nmme  presnmerden  de  Inden,  dat  he  daer 
lach,  doer  weld[e  presnmcie  leten  de  Saaaeneehe  dat  doer  honwen, 
en  ao  daer  niet  geftmden  worden,  so  lieten  ee  daer  een  glas  hi 
maecken.  De  oereaeeke,  dai  de  Inden  wanen,  dat  de  fene  bemnert 
Sölden  wesen  to  Almenum,  is  dese:  daer  staet  screwen  in  uns 
Friesch  Laridtrecht:  als  der  tijdt,  als  roninck  Kaerl  coninck  Ratboet 
foerwan,  so  was  to  Almenum  een  kercke,  gemaect  van  holten 
raemen  ende  gedeckt  met  zeijl ,  dat  is  linwaet  (Douwama  dcheint 
im  alten  Druck  „zeijl",  d.  i.  Segel,  Leinwand  für  »reü",  d.  i.  Rohr, 
gelesen  zu  haben)  dat  der  tgdt  niet  meniger  in  Frieslant  were, 
daer  umme  waenen  enmniigen,  datter  der  tijdt  geen  ander  kercke 
in  Frieslant  were.  De  dat  wanea,  de  dwalen.*  J.  Donwama  Boeek 
der  Partien  in  Werken  Tan  het  Friesch  Genootechap^  van  Ctoaehied- 
tamde  ta  Leenwarden  1849  I  p.  50  ond  Öl.  Br  erörtert  dann,  dafo 
auch  die  Srche  an  Oldebom,  wo  er  wohnte,  ans  der  Zeit  dea 
Boni&dQs  stamme,  nnd  dab  nach  der  Brefthlung  alter  Lente  in 
ihr  wie  in  der  Kirche  zn  Femewolt  die  Fahne  vermanert  sein  m5ge. 
Doch,  meint  er,  spreche  vieles  dafür,  dafs  in  einer  jüngeren,  erst 
nach  Einführung  des  Christenthums  unter  Kaiser  Karl  erbauten 
Kirche  die  Fahne  liege;  er  schliefst  mit  den  Worten:  «Watter  an 
seij,  Godt  ist  de  al  weet",  a.  a.  0.  p.  51. 

In  meinen  Friesischen  Kechtsquellen  p.  440  habe  ich  die  Sieben 
Kttren  des  Magnus  aus  dem  oben  I  p,  25  und  II  p.  2  besprochenen, 
dem  Schlois  des  fllnfsehnton  Jahrhunderts  angehörenden  alten  Drack 
dea  Westerlaowersohen  Bechta  drucken  lassen,  der  eine  Handschrift 
Ton  Weeterlanwerachen  Bechtsan&eichnnngea  wiedergiebt;  sie  stehen 
anch  mit  geringen  Wortrerschiedeidieiten  in  andern  im  ScUnlb  dea 
fllnfsehnten  Jahrhunderts  geschriebenen  Beditshandschriften,  na- 
mentUch  in  meinem  oben  I  p.  25  angeführten,  als  » Jns  munidpale 
Frisonnm*  bezeichneten  Manuscript  aus  Friesland  zwichen  Fli  und 
Lauwers  vom  Jalire  1464,  nach  ihm  sind  sie  gedruckt  in  Hettema 
Code  Wetten  1047  II,  p.66i  ferner  in  dem  oben  I  p.  23  besprochenen 
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Manascript  des  Fivelgoer  Rechts  des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  das 
nach  1427  geschrieben  ist,  von  mir  aus  Wierdsma's  Nachlafs  er- 
worben; aas  ihm  sind  sie  gedruckt  in  Uottenia  Fiveliniroer  Land- 
regt 1841  p.  36.  In  niederdeutscher  Uebersetzung  findet  man  die 
Küren  des  Magnus  in  den  Fries.  Rq.  p.  XX  besprochenen  Hand- 
schriften Ton  Bechteaufkeichnnngen  der  Groninger  Ommelande,  na- 
mentlich  in  einer,  die  Schotanns  Beschryringhe  van  Frieslant 
p.  106  abdrackt  —  Jede  Yergleichnng  der  Sieben  Efiren  des 
Hagnns  mit  den  Sieben  friesischen  Ueberkflren,  die  oben  I  p.  236 
eingerflckt  sind,  leigt,  dab  beide  Tellig  Ton  einander  verschieden 
sind,  nnd  Bencker  Andreae  Disqnisitio  de  origine  juris  mnnici- 
palis  Prisici,  Trajecti  ad  Bhennm  1840,  p.  113  irrt,  wenn  er 
Wicht  tadelt,  der  die  Verschiedenheit  beider  behauptet  hatte,  siehe 
oben  I  p.  231. 

Die  siebente  Küre  dos  Magnus,  um  die  es  sich  hier  handelt, 
lautet'):  j^Vae  kaes  Magnus  dino  savnda  kere,  ende')  alle  Fresen 
oen  sine  ker  jechten,  dat  him^)  die  paevs  Leo  ende  dl  konin gh 
Kaerl  een  breef  wolden  jaen  ende  een  insighel,  deer  hya 
mosten  oen  scriwa  sann  kerren,  savnteen  kesta,  fyower  ende 
XX  huidriochta  ende  XXXVI  sindrinchta  . . .  Bat  breef  brochte 
Hagnns  binna*)  Frescha  merkom  dat  lestma  in  Almennm  in  einte 
Michiels  doem,  deer*)  to  der  tjd  was  ramed  mit  holt  ende  reyl, 
deer  mw  to  der  1yd  binna  Freesland  ielkirs  naet  manich.  Deer 
lestma  wta  breve  Vn  kerren,  XVII  kesta,  XXIY  landrincht  ende 
XXXVI  sindriucht  alle  Freseo  to  lof  ende  toe  erem."  Fries.  Bq. 
p.  441,  30. 

*)  Dar  folgwida  TeK  aiu  dem  allen  Druck  det  WeiterlMwenehmi 
Landreehla  D«lMt  daa  «rheblieharea  abweichenden  Lesarten  dee  Jv»  mani- 
eipale  FriMonnm  Ton  1464  nnd  des  Fivelgoer  IfanttBcripta. 

>)  MS.  Fir.  fehlen  die  Werl«  .ende  —  jeebten«*' 

')  MS.  von  1464:  „hiarem  pauwes  leo." 

«)  MS.  von  1464:  .,in  or  freeska  merka."  MS.  Fiv.  (p.  26):  ,Thet 
bref  brochte  Ma^us  ion»  Fresena  merka  to  Almum  in  tha  siute  Micbaeiid 
dorne  to  Uernte." 

*)  MS.  Ton  1464:  ^deer  toe  dae  tjt  mej  holte  ende  mer  reile  ra- 
med Wae,  deer  »•  wna  b  F^eeslaade  kXkmn  naet  aunieh.'' 
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2.  Nichts  als  eine  spätere  plumpe  Ertindnng  ist  die  Er- 
zählung, dafs  Kaiser  Karl  zu  Rom  in  der  Friesenkirche 
eine  Urkunde  über  die  von  ihm  den  Friesen  verliehenen 
Freiheiten  niedergelegt  habe,  die  durch  Kudolf  von 
Habsburg  nach  Friesland  gebracht  sei.  Das  läppische 
Machwerk,  das  als  .Alvini  Tractatus"  in  den  Werken  van 
het  Vrieech  Genoolschip  Tan  Geschiedkonde  Leenwarden  18&3  II 
p.  309—  876  gedmckt  imd  dort  p.  202  imi  1400  g«6etit  wird, 
wftbrend  ee  aus  dem  seehielmteii  Jahrhundert  stammen  mag,  er- 
zfthlt,  dadi  Willebrord  die  Thaten  der  Friesen  besehrieben,  und 
Kaiser  Karl  das  Doknment  sn  Born  in  der  Friesenkirehe  habe  aaf- 
htogen  lassen;  dort  sei  es  Ton  KItaiig  Bndolf  geftmden,  emeoert 
und  den  Friesen  übergeben.  Die  wunderlichen  Worte  lauten:  „Dat 
arlioit  ende  alle  dat,  daer  die  Vriesen  hadden  bedrewen,  endo  syn 
eyghen  daden  heft  die  guede  sinto  Willebrord  bescrewen;  ende  doe 
byt  al  bescrewen  had,  doe  gaf  hyt  den  coninc;  die  coninc  onttinc 
het  bljdelic,  ende  lietet  binnen  Rome  in  der  Vriesenkercke 
ophangen  ende  daer  henck  het  menighen  schonen  dach. 
Menich  man  sach  dat  an  binnen  Some,  ende  se  verwonderten  hem 
sere,  wane  dattet  gheoomen  were.  Doeh  lieten  siet  verdenren,  data 
Terdwsteren,  doe  di  conine  storf,  hent  ter  tyt  dat  beer  Bolof 
die  keyserskap  ontfinc  Doe  by  de  rechten  had  ontÜMn,  so 
heft  hy  groet  nye  mare  Tan  dosen  breeff  Terstaen.  Totter 
Vriesenkercke  is  hy  ghegaen,  end  heft  den  breef  daer 
an  ghevaen,  en  lietet  wederomme  verlichten,  en  in  me- 
nighen stucken  makcn  te  richten;  en  gaft  den  Vriesen  in 
hoere  hant,  doe  sie  ghecoinen  waren  to  Bordeus,  in  syn 
lant",  a.  a.  0.  p.  36*2.  —  Ueber  die  angeblich  von  König  Kudolf 
1276  den  Friesen  gegebene  Urkunde  über  ihre  Freiheit,  nnd  dafs 
eine  solche  nie  vorhanden  gewesen  ist,  siehe  unten  §.  17.  Das  aus 
dem  f&nfzehnten  Jahrhundert  herrührende  unhistorische  Budolfsbach 
beginnt:  «Dit  sint  dae  rincbt  ende  di  onbighin  dee  k^ysers  boeck 
Bodnlpbns,  deer  hy  dede  binna  Borders  (om.  •BordoTs*;  im  MS.  Ton 
1464  MBordeos"),  da  hy  da  Presen  toefarra  bim  layde.*  Fries.  Bq. 
p. 424. — Ubbo  Bmmins,  der  das  unechte  lateinisdio  PriTfleginm  Kaiser 
Karls  unbedingt  Terwirft  und  über  dessen  Vertheidiger  spottet,  legt 
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Historia  p.  68  und  Refutatio  p.  41  das  gröfste  Gewicht  aaf  eine 
unbeglaubigte  Notiz  des  1521  verstorbenen  ßafael  von  Volaterra, 
nach  der  sich  in  der  Kirche  St.  Michael  auf  dem  Vatican  eine 
Marmortafel  mit  der  Inschrift  finde,  dafs  unter  Papst  Leo  zur  Zeit 
des  Kaiser  Karl  nach  Italien  gekommene  Friesen  dem  Papst  Bei- 
stand gegen  plündernde  Saracenen  geleistet  hätten,  und  zn  deren 
CtodiditnUii  die  St.  Michaeliskirche  erbant  sei,  sowie  dafo  sp&ter 
Friesen  die  nach  einem  Traume  anljgeftindenen  Oebeine  des  heiligen 
Magnns  dorthin  gebracht  und  ein  Hospis  fftr  Friesen  gestift«t 
h&tten,  BafiMl  denke  dabei  unrichtig  an  Leo  IV.  und  Kail  den 
Xahlen.  Es  sei  in  der  Inschrift  Karl  der  Orobe  und  Papst  Leo  IIL 
gemeint,  und  durch  die  Kannortafel  erwiesen,  dals  zur  Zeit  des 
Papstes  Leo  die  Friesen  zwar  nicht  Rom  eingenommen,  aber  doch 
zu  dessen  Gunsten  die  Saracenen  besiegt  liätten  und  ihnen  Kaiser 
Karl  Privilegien  ertheilt  haben  könne.  —  Später,  im  Jahre  1603, 
in  der  Vertheidigungsschrift  gog-en  die  von  Sjoerd  Pieters  und 
Bernard  Fnrmer  erfolgten,  oben  p.  232  angeführten  Augriffe  auf 
sone  Historia  rerum  Frisicamm  erklärt  Emmius,  das  Gewicht,  das 
er  auf  die  Urkunde  nach  den  Angaben  des  Bafisel  Ton  Volaterra  in 
seiner  Historia  gelegt  habe,  fallen  lassen  zu  mflssen;  seine  Gegner 
hätten  die  früher  nuTollständig  mitgetbeilte  Urkunde  TerOirentlicht; 
ihr  Inhalt  swinge,  sie  Ar  ein  späteres  Xachiwerk  sn  erklären,  dem 
käme  Beweiskraft  eingeräumt  werden  kOnne.  Enunius  druckt  die 
Worte  der  angeblichen  IJrkmide  ab.  Ich  fthra  die  folgende  Stelle 
daraus  an,  die  kein  Bedenken  darfiber  läfiit,  sie  flir  ein  späteres, 
wahrscheinlich  gefälschtes  Dokument  zu  erklären.  In  der  soge- 
nannten Urkunde  heifst  es:  In  nomine  domini.  Tempore  Leonis  IUI 
papae,  imperante  l'arolo  Magno  Imperatore,  eo  tempore  cum  beati 
Petri  basilica  a  Saracenis  capta  fucrat,  tunc  dcnique  pro  totius 
mundi  capite  turbato,  totos  mundus  turbatus,  omnis  Gallia  cum 
rege  Carulo  ad  tuendam  illam  yenerant,  unde  contra  inimicos  do- 
mini bella  domini  deoertando  quidam  mortui  sunt,  et  in  cripta 
inxta  Neronis  pslatinm  sepulti  eodemque  tempore  a  Leone  papa  et 
rege  Carulo  ad  honorem  Michaelis  Archangeli  super  illos  ÜMta  est 
•celesia.  His  ita  peractis  Bex  Apuliam  abiit  eamque  beato  Petro 
el  Romas  subjugafii  Per  idem  tempus  «xerdtu  Gallia  revertente, 
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tres  illoriiin  milites  de  Frisia,  Ilderado  de  Groninga  (Groningen  lag 
aufserhalb  Frieslands  in  der  Drente),  et  Lcoraot  de  Stavera,  et 
Hiaro,  et  Coldui  ancilla  dei  de  Slinga.  Hi  beati  Magni  corpus  in 
loco,  qui  dicitur  Fundi,  invenerunt.  Quo  invento  in  eorum  provin- 
ciam  portare  et  condire  decrevenint.  Sed  divina  gratia  cooperante 
postqnam  ad  Sutrinas  partes  ventam  est,  amplins  deforre  non  prae- 
Talueront,  qoia  bis  et  ter  torriti  et  per  somninm  moniti  Bomam 
revertentee,  sanctnm  eorpos  secnm  tolerant,  ünde  &etnm  est,  qaod 
inomm  deTotionifl  causa  partem  brachii  a  se  segregari  ab  iUis 
peroiiait;  partes  aotem  caeterae  in  cripta  praeiSiUa  remanseniDt, 
super  quam  sient  dictom  est,  eedesia  jam  fberat  facta.  Demde 
omni  anno  simnl  benefleinm  optinram  dare  M  decrereront,  seUicet 
trecentas  marcas  argenti  pro  illorum  et  ubique  requiescentiom  re- 
demptione,  et  in  perpetuum,  seu  divites  sive  paiiperes,  in  eadem 
Bupradicti  Archangeli  basilica  et  beati  Magni  ecclesia  iuxta  eam 
ab  iisdem  constructa  hospitalia,  qiiando  a  suis  partibus  yenirent, 
agerent.'^  Ubbonis  Emmii  refutatio  p.  41  f. 

3.  Als  ein  offenbares  Falsum  des  Notar  Conrad  Doleatoris  ans 
Frankfurt  ist  oben  p.  217  in  §.  6  nachgewiesen  worden ,  dafs  ihm 
xn  Sneek  am  21.  October  1456  die  in  friesisoher  Sprache 
abgefasste,  mit  einem  Siegel  yersehene  Originalnrknnde 
Kaiser  Karls  dnrch  einen  Geistlichen  ans  Bolsward  Tor- 
gelegt  sei,  yon  der  er  in  dem  von  ihm  beglanbigten  niederdeatscfaen 
Teit  eine  wortgetrene  ITebersetznng  liefere.  Ans  dem  noch  Tor- 
handenen  Instroment  Yon  1456  wnrden  oben  p.  215  die  nnbegreif* 
liehen  Worte  angeführt,  in  denen  der  Notar  mit  drei  Notariats- 
zengen  die  Echtheit  der  ihm  in  Sneek  vorgelegten  Urkundo  Kaiser 
Karls,  ihre  gute  Beschaffenheit  sowie  die  des  daranhängendeu 
Siegels  auf  das  Leichtsinnigste  bezeugt.  —  Die  vom  Notar  be- 
glaubigte Fassung  der  Urkunde  ist  eine  ungenaue  niederdeutsche 
üeberarbeitung  eines  zu  jener  Zeit  in  Friesland  verbreiteten  latei- 
nischen Textes  der  unechten  Urkunde  Kaiser  Karls.  In  Sneek 
wurde  damals  nach  dem  Yolksglanbsn  die  Originalvkuide  Kaiser 
Karls  aufbewahrt;  in  Sneek  ist  sie  nach  ihm  1457  bei  dem  groben 
Brande  des  Ortes  verbrannt.  Leteteres  berichtet  Worp,  der  im 
Jahn  1538  Tttrstorbeiis  Prior  des  Kloster  Thabor  bei  Sneek,  üi 
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Beiner  Chronik  Ton  Friefllaod,  siehe  oben  p.  216.  Diee  hinderte  nicht, 

später  zü  behaupten,  dafs  Herzog  Karl  von  Geldern  zwischen  1514 
und  1523  die  Originalurloinde  Karls  aus  Sneek  nach  Arnhem  ge- 
bracht habe,  und  dafs  die  folgende  Zeit  sie  in  Arnhem  benutzen 
zu  können  glaubte;  s.  oben  p.  229  und  unten  p.  243. 

4.  Für  kein  Original  der  angeblichen  lateinischen 
Urkunde  Kaiser  Karls  kann  die  aus  Arnhem  durch  Kern- 
pius  1588  und  die  sp&tern  Herausgeber  der  Gnicciar- 
dini'echen  Beschreibnnup  der  Niederlande  1609,  1612, 
1635  nnd  1652  TtrOffentlichte  Urkunde  gelten,  deren  Text 
oben  p.  158  ff.  nnd  p.  200  besprochen  nnd  p.  166  Spalte  II  abge- 
druckt ist.  Eempins  hftit  die  Urkunde  in  Arnhem  fttr  die  Original- 
urkunde Karls;  die  Drucke  des  Guicdardini  Ton  1612  nnd  1635 
heben  hervor,  dafs  dies  Original  auf  Pergament  geschrieben  und 
mit  einem  Siegel  versehen  sei.  Die  sämmtlichen  angeführten  Ab- 
drücke des  Arnhemcr  Textes  legen  das  gröfste  Gewicht  darauf, 
dafs  man  in  ihm  den  Text  unmittelbar  im  Originaldokument  Karls 
des  Grofsen  besitze;  alle  AngritTo  gegen  den  luhalt  des  Privi- 
legiums, dio  man  versucht  habe,  sollten  dadurch  beseitigt  sein, 
man  besitze  ja  zu  Arnhem  die  Originalurkunde,  wie  sie  Kaiser 
Karl  den  Friesen  gegeben  habe.  In  ihr  hätten  wir  die  authentische 
Fassung  des  FriTÜegiums,  wfthrend  andere  Texte  wegen  emzehier 
Hftngel  als  ,nidit  authentisch''  angefochten  werden  könnten.  — 
Gans  abgesehen  Ton  dem  Inhalt  des  PriTilegiums  im  Amhemer 
Dokument,  der  es  absolut  unmöglich  macht,  dasselbe  Ar  ein  Ori- 
ginal Karls  des  Groiheu  gelten  su  lassen,  wird  durch  mehrere 
Lesarten  in  ihm  erwiesen,  dab  es  auch  nicht  den  ursprflnglichen 
Text  der  Karl  dem  Grofsen  untergeschobenen,  später  fabricirten 
Urkunde  liefert,  geschweige  jene  Urkunde  selbst  ist.  Ein  oflfenbarer 
Schreibfehler  ist  es  z.  B.,  wenn  das  Amhemer  Dokument  mehrmals 
von  einem  Sachsenherzog  „Lugdems"  statt  von  einem  „Liudgerus", 
«Lindingems''  oder  „Leodingems'^  in  den  andern  Texten  spricht; 
wenn  es,  um  die  von  den  andern  Texten  übergangene  Kampftt- 
stätte  in  Rom  xu  beseichnen,  eines  „Pons  Milinens."  gedenkt,  wo 
Kempins  und  Hameonins  daflhr  „Pens  IClnua*  setseu)  oder  wenn 
der  Amhemer  Text  Worte  and&bt,  die  in  andeni  Texten  stehen. 


Digitized  by  Google 


243 


und  deren  Mangel  den  Zneammenhang  stört  So  s.  B.  fehlen  m  §.  4 

im  Amhemer  Dokument  in  einer  allen  Znsammenhang  verletzenden 

Weise  die  Worte:  „et  cum  eierdtu  nostro  Bomam  penezemnt,  et 

com  urbi  Bomanae  appropinqnare  eepiesent,  moz  . . .  se  . . .  sepa- 

rantes*',  wfthread  sie  in  den  andern  Texten  stehen»  nnd  anch  der 

Brüsseler  Text  sie  hat  Dann  ist  m  ^.  ^  im  Amhemer  Dolniment 

Mn  Sats  ▼eretfimmelt,  es  fehlt  „cni**  nnd  „depatatom*'  swisehen 

,infra  terminum  sibi  ab  ipsis."    Ferner  liest  in  §.  iO  das  Ai  ti- 

hemer  Dokument  „sustentationem"  für  „substautiiini**  der  andern 

Texte  in  den  Worten  „si  qiüs  ex  ipsls  substaiitiam  habucrit  et 

militare  voluerit" ;  siehe  über  die  Fehler  des  Anihernschen  Textes 

bei  Guicciardini  und  Kempius  oben  p.  209.    Darüber,  dafs  die 

Namen  der  Zeugen  am  Schlnfs  des  Privilegiums  im  Amhem'schen 

Dokument  vöDig  entstellt  sind,  abgesehen  davon,  dafs  sie  Aber» 

hanpt  in  der  Zeit  Karls  des  Groben  nicht  ezistirten,  siehe  nnten 

p.  250  nnter  No.  6. 

üeber  die  Zeit,  wann  das  Anihem*sche  Dohunent  geschrieben 

sein  dflrfie,  fehlt  jede  Ansknnft  Dnrch  Herzog  Karl  soll  es,  wie 

oben  p.  229  in  §.  6  ansgefQhrt  ist»  in  den  Jahren  1514—1528  ans 

Friesland  nach  Amhem  gekommen  sein,  nnd  die  Art,  wie  nnter 

Herzog  Karl  Sneek  besetzt  und  von  dort  ältere  Urkunden  über  die 

Freiheiten  der  Friesen  nach  Arnhem  gebracht  wurden,  läfst  ver- 

mntben,  dafs  sich  darunter  auch  ein  Dokument  befand,  auf  dem 

das  Privilegium  Kaiser  Karls  geschrieben  war.    Möglich,  dafs 

schon  1456  ein  derartiges,  mit  dem  angeblichen  Siegel  Kaiser 

Karls  ausgestelltes  lateinisches  Dokument  in  Sneek  vorhanden  war. 

Die  oben  p.  215  in  §.  5  besprochene  Erklärung  des  kaiserlichen 

Notar  Coaradns  Doleatoris  von  1456,  dafs  ihm  in  Sneek  die  mit 

Siegel  versehene  in  friesiseher  Sprache  abgefiiflBte  Originalnrknnde 

Kaiser  Karls  vorgelegt  worden  sei,  and  er  ans  ihr  seine  von  ihm 

beglaubigte  niederdeutsche  üebersetsnng  habe  anfertigen  Uesen, 

beweist  es  ideht;  er  hat,  wie  ich  nachwies,  die  niederdentsche 

üebersetznng  eines  sehr  mangelhaften  andern,  wahrscheinlich  des 

ältem  lateinischen  unechten  Textes  von  dem  Privilegium  beglaubigt. 

Offenbar  trug  man  sich  1456  mit  der  Erzählung,  in  Sneek  werde 

das  Original  des  Privilegium  Kaiser  Karls  aufbewahrt,  es  sollte  in 
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fricsisclier  Sprache  abgefafst,  mit  Siegel  von  brandrothem  Golde 
versehen  sein;  bald  darauf  wufste  man,  dal's  es  in  Sneck  1457 
verbraimt  sei.  Alles  das  hinderte  später  nicht,  ein  im  Archiv  zu 
Arnhem  aufbewahrtes,  mit  Siegel  versehenes  Dokument  des  lateini- 
Bcben  Privilegium  Kaiser  Karis  ftkr  das  in  den  Jahren  1514—1523 
ans  Sneek  nach  Arnhem  gebrachte  Original  der  echten  Ürknnde 
Karls  vk  halten.  Wenn  wirklich  Kempins  1588  nnd  die  Heraus- 
geber der  Ooicciardini^schen  Beschreibung  der  Niederlande  in  den 
Jahren  1612,  1635  ond  1652  ein  im  Amhemer  ArchiT  vorhandenes, 
mit  Siegel  Tersehenes  Deknment  benutzt  haben  sollten,  so  wird  das 
eben  ein  einige  Jahre  älteres  Fabrikat  einer  Urkunde  Kaiser  Karls 
gewesen  sein.  Sie  folgten  ohne  Kritik  dem  verbreiteten  Wahn  über 
die  Echtheit  ile.--  l)ukuinents  in  Arnhem.  In  neuerer  Zeit  scheint 
das  besprochene  Dokument  nicht  mehr  im  Archiv  zu  Arnhem  vor- 
handen zu  sein.  Oben  p.  149  in  §.  2  Xo.  6  ist  erwähnt, 
dafs  im  Jahre  1698  die  ostfriesischen  Stände  bei  einem  Procefs  mit 
dem  Qrafen  von  Ostfriesland  erreichten,  dafs  die  Urkunde  Kaiser 
Sigismunds  fftr  Friesland  von  1417,  sowie  die  Bestfttignngsnrknndo 
des  PrivUegium  König  Karls  durch  Friedrich  XU.  vom  Jahre  1479 
ans  dem  Amhemer  Archiv  nach  Prag  an  den  kaiserlichen  Hofrath 
geschickt  wurde;  schon  damals  ist  davon  nicht  die  Bede,  dafo  die 
Originalurkunde  des  Privilegium  Kaiser  Karls  in  Arnhem  auf- 
bewahrt werde.  Auch  die  Herausgeber  von  neuem  ürkunden- 
büchem,  die  das  Arnhomer  Archiv  benutzt  haben,  erwähnen  in 
ihm  kein  derartiges  Dokument,  während  Nijhoff  Gelderland  1839 
III  p.  341  den  Text  der  Urkunde  von  1417,  und  Schrassert,  wie 
Schwartzenberg  Charterbook  van  Friesland  1  p.  686  anführt,  den 
der  Urkunde  von  1479,  mit  den  beiden  Originalen  im  Arciiiv  zu 
Ambem  verglichen  haben. 

Wenn  Eggerik  Benings,  gestorben  1562,  in  seiner  Historie 
von  Ostfriesland  eine  niederdeutsche  Uebersetsung  des  Privilegium 
Karls  nach  dessen  Original  mitiutheilen  erU&rt»  so  scheint  er  seine 
Uebersetsung  nicht  aus  dem  Amhemer  Dokument  su  nehmen;  un- 
ennittelt  aber  ist  die  Abschrift  des  Privfleginms,  die  er  ftr  ein 
Original  gehalten  hat,  siehe  oben  p.  151  in  §.  2  No.  8. 

B.  In  welcher  Zeit  ist  das  lateinische  Privilegium 
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Kaiser  Karls  auge f erti^^t?  —  Meiner  Ansicht  nach  in  der 
zweiten  Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  ich  vemiuthe,  swisdiAii 
den  Jahren  1276  und  1287.    Ich  mache  dafQr  geltend: 

1.  Ein  lakeiniscber  Text  des  PriTileginms  ist  in  den  beiden 
Hnnsegoer  BeehtsnuurasGripten  ms  dem  Schlnfs  des  dreizehnten 
Jahrhunderts  Torhanden,  nebe  oben  p.  147  in  §.  2  No.  1  nnd  2; 
nicht  minder  in  einer  ihnen  ihrem  Inhalt  naeh  nahestehenden  Ab- 
schrift in  einem  alten  Pergamentcodez  der  hollftndischen  Lebns- 
kammer,  der  seiner  Schrift  nach  nm  1333  geschrieben  ist  nnd  Ab- 
schriften der  ältesten  holländischen  rrknnden  enthält,  siehe  oben 
p.  147  in  2  No.  3.  Die  beiden  Hunsegoer  Handschriften  führen 
auf  eine  verli^rcne,  einige  Jahre  iiltore  Hunsegoer  Kechtsiiandschrift 
zurück,  vergleiche  oben  I  p.  66:  unbedingt  älter  als  das  Jahr  1323, 
wahrscheinlich  älter  als  der  Schlufs  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
muSs  demnach  der  lateinische  Text  des  Privilegiums  sein. 

2.  Hierin  stimmt,  dsfs  Maerlant,  gestorben  nm  1291, 
nnd  Meli 8  Stoke,  gestorben  1805,  hi  ihren  gleichzeitigen 
Entidnngen  Ober  Graf  Florens  Y.,  der  nach  Erlangung  der  Hflndig^ 
keit  von  1265—1296  regierte,  Aber  Bemfhngen  der  Friesen  anf 
eine  XTrknnde  Kaiser  Karls  des  Orollsen  wegen  der  friesischen  Frei- 
heit spotten;  dafs  Maerlant  sagt,  es  mochten  doch  die  Friesen  das 
Original  des  Privilegiums  Torlegen,  sie  könnten  es  nicht,  das  Siegel 
daran  sei  nicht  von  Gold,  wie  sie  rühmten,  es  möge  von  Butter 
sein  und  werde  am  Licht  der  Sonne  schmelzen;  siehe  oben  p.  224 
und  p.  225.  Damals  war  also  ancreblich  das  Privilegium  vorhanden; 
es  konnten  aber  die  beiden  genannten  Holländer,  indem  sie  als 
Zeitgenossen  die  Kämpfe  der  Friesen  gegen  Graf  Florenz  V.  er- 
zählen, von  ihnen  behaupten,  sie  seien  im  Aufstand  g-egen  die 
Grafen  begriffen,  hätten  keine  echte  Urkunde  Kaiser  Karls  für  die 
von  ihnen  behaupteten  Rechte.  Maerlant  erklärt  gradezn  den  Ver- 
fssser  des  Pririleginms  für  einen  Betrflger,  der  das  Pririlegimn  er- 
fdnden  habe,  nm  dnrch  dasselbe  die  Aufstände  der  Friesen  gegen 
den  Grafon  sn  rechtfertigen.  Er  schreibt  unter  Graf  Florenx  Y., 
und  dieser,  dessen  Tater,  KOnig  Wilhelm  1256  anf  seinem  Zuge 
gegen  die  Friesen  westlich  der  Zniderzee,  gefallen  war,  hatte  mit 
den  Friesen  zwischen  Fli  und  Lauwers,  die  zu  seiner  Grafschaft 
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gehörten,  die  heftigsten  Kftmpfe.  Unter  Floreni  Y.  Terftgt  König 
Bndolf  in  den  Jahren  1276  und  1282  Aber  die  Nachfolge  in  der 
Grafschaft  f&r  den  Fall  seines  Todes.  Yon  Florenz  wird  erwfthnt» 

wie  er  1284  und  1287  gegen  die  Friesen  westlich  der  Lauwers  kämpft, 
wie  ihm  1292  Stavern  huldigt,  und  er  dosson  Privilegion  bestätigt; 
siehe  oben  I  p.  428  und  vergleiche  über  Stavern  die  Urkunde 
vom  1.  April  1292  oben  I  p.  162. 

3.  Im  Jahre  1287  soll  zu  Neufs  am  fibein  ein 
Schwindler  sich  für  den  Kaiser  Friedrich  II.  ausgegeben 
haben,  yerechiedene  Leute  sollen  bei  ihm  Klagen  anhängig  ge- 
macht liabeD,  namentlich  soll  dies  Ton  den  Friesen  geschehen  sein, 
indem  sie  den  Grafen  Florenz  T.  von  Holland  beschuldigten,  ihre 
Rechte  durch  Gewaltth&tigkeiten  zu  beeinträchtigen.  Bin  Berieht 
darflber  steht  in  Bokahs  Chronicon  Trajectense,  herausgegeben  Ton 
Bnchelins  1643  p.  94,  in  einem  Abschnitt,  der  vor  1346  geschrieben 
za  sein  scheint;  siehe  Lorenz  Deutschlands  Geschiehtsquellen  Berlin 
1877  II  p.  38  und  de  Wind  Bibliothek  der  Nederlandsche  Geschied- 
schrijvers.  Middelburg  1835  p.  52;  mit  dem  lateinischen  Bericht 
stimmen  fast  wörtlich  überein  die  spätere  niederdeutsche  Ueber- 
arbeitung  des  Beka  in  Matthaous  Analecta  III  p.  519,  sowie  der 
lateinische  Text  des  Magnum  Chronicon  Belgicum  in  Pistorius  Re- 
mm  Germanicarum  Scriptores  III  p.  253 ;  andere  spätere  Berichte, 
die  aus  Beka  entnommen  zu  sein  scheinen,  führt  Buchelins  a.  a.  0. 
p.  96  an.  Beka  berichtet^  der  Schwindler  habe  anf  die  Klage  der 
Friesen  ein  Bescript  an  den  Bischof  von  Utrecht  mit  dem  Auftrage 
erlassen,  den  GraÜBn  Florenz  Y.  Torznladen  und  ihn  anfrufordem,  alle 
Belftstigungen  der  freien  Friesen  zu  unterlassen,  er  wolle  sie  in  ihren 
Bechten  schlitzen.  Florenz  solle,  sofern  er  Bechte  Aber  die  Friesen  be- 
haupte, in  Nenfs  vor  ihm,  dem  Kaiser,  binnen  sechs  Wochen  die  ür- 
kundon  wegen  seiner  angeblichen  Rechte  über  die  Friesen  vorlegen. 
Graf  Florenz  habe  dem  Schwindler  geantwortet,  er  könne  nicht  der 
Kaiser  Friedrich  sein;  der  sei  längst  verstorben,  er  sei  ein  Schwindler. 
Wie  es  sich  gezieme,  habe  darauf  der  Erzbischof  von  Köln  den  Schwindler 
wegen  seiner  Betrügereien  verbrennen  lassen.  Bcka's  Worte  lauten: 
„His  diebus  (d.  i.  1287)  quidam  nigromanticns  („rudaris"  nennt  ihn 
Maerlant,  s.  oben  p.  224)  in  Miaia  (Bnchelins  p.  97  emendirt  „Nusia**) 
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comparuit,  qoi  se  Fridericnm  imperatorem  fuisse  coustanter  asseniit, 
qni  plerisqae  ministerialibiu  qoondam  Frederici  caesaria  multa  pate- 
fecit  arcana,  ut  quam  plures  reg^ni  principes  per  vaiia  sednceret 
aigna.  Freaonee  autam  aocedentas  ad  praeaentiaai  fjusdem  flctt 
caesaria  conqnesti  aimt  de  violento  moleatatione  Florentii  comitia, 
et  eeee  aedoetor  Ule  pro  tribonali  aedena  in  ornamentia  imperialibna 
eomitem  Hollandiae  per  epiacopmn  Tnyectenaem  cttari  fedt,  cni 
per  qnoadam  legato«  hi^oamodi  dtatioDem  deatinaTit:  «Fredericoa . . . 
Bomanomm  hnperator . . .  episcopo  Trajectenai . . .  fideUtatem  Toam 
.  .  .  admonemns,  quatenns  Hollandiae  comitem  coram  vasallis  im- 
perii  coustanter  admoneas,  ut  a  violeiita  molestatione  Frcsonicae 
gentis  se  contineat  et  desistat,  alioquin  adversus  ipsura  inucode- 
mus,  üt  dirtiiverint  jiira  Icguin;  si  vero  dictus  coine.s  quicquain 
juris  sibi  competcre  dixerit  ex  privilegiis  imperatorum  sive 
regum  in  Fresouibus  liberis,  mandamus  Tibi,  quatenua  eondem 
comitem  citos  infra  spacium  sex  hebdomadarum  cum  eisdem 
privilegiis  nobis  oatendendia  ad  noatrom  imperiale  conaisto- 
rinrn  in  Noaia.  Datnm  ibidem  . .  Florentina  itaqne  eomea  eidem 
nigromantico  reacripait  faoa  Teraicnloa,  non  ignotana  qnod  Fredericna 
imperator  pridem  anffocatna  eaaet  per  snoa  domestieoa:  ^TSon  es 
magniflens  qnondam  eaeaar  Frederieos,  non  ee  monarcba,  sed  neo 
Nnaiae  patriareha.*'  Hic  miselliis  demnm  ab  archiepiscopo  Colonienai 
captns,  omnem  neqnitiam  nigromanticae  fiilsitatis  in  aperto  confessns 
CüL  ac  Hl  villa  Witteflor  palam  omnibus  non  immerito  concrematus  est." 

Nach  dieser  Erzählung  des  Beka  hätte  der  Schwindler  von 
Graf  Florenz  verlangt,  ihm  seine  angeblichen  „privilcgia  impera- 
torum sive  regum  in  Fresonibus  liberis"  vorzulegen.  Abweichend 
hierron  berichtet  Schotanus  in  seinen  Gescbiedenissen  ?an  Friesland 
Franoker  1658  p.  148,  die  Friesen  bfttten  im  Jahre  1276  durch 
Kaiser  £ndolf  ihre  alten  Privilegien  nea  bestätigt  erhalten  (vgl. 
nnten  §.  14),  daraber  spotteten  freüiob  die  HoUinder  nnd  sagten, 
dab  die  Frieeea  im  Jahre  1386  von  «nem  Sebwindler  in  Nenb, 
der  aieh  flir  Kaiser  Friedrieh  n.  anagegeben,  Bestätigungen  ihrer 
Privilegien  erlangt  hätten,  der  dann  aber  vom  Enlnsdiof  von  Köln 
mit  dem  Fenertod  bestraft  aei.  Die  Worte  dea  Sehotanna  aind: 
«De  Hollanders  spottende  met  deae  wetten  ende  de  bulle  van 
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Bndolf  van  Habspurp  sogpen,  dat  de  Westfricsen  tien  jaer 
nae  deaen  van  eeu  tovenaer  uyt  Mejssen  (emendire  „Neufs**), 
die  hem  valschelijk  Yoor  keyser  Fredrick  uytgaf,  be- 
▼estiginghe  haer  der  vryheidt  zouden  ghekreghen  hebben. 
Want  hj  dede  Floris  Tan  Hollandt  dach-vaerden  door  den  bisechop 
Tan  Utrecht.  Het  dagement  Inydt  aldus:  Frederick  . . .  (fo]g:t  die 
üebersetxiiDg  der  ms  Beka  angenommenen  Worte)  . . .  Deee  valsche 
Frederick  is  ten  losten  van  d*  aertsbisschop  Tan  Genien  geTangen 
ende  nae  beiydenisse  sQner  boosheydt  in  het  openbaer  m  de  Tlecke 
Vitello  Torbrandt.» 

4.  Kann  nun  aber  der  lateinische  Text  des  Privi- 
legiums nicht  älter  sein?  —  Aus  dem  zwölfton  Jalirhundert 
und  der  ersten  Hälfte  des  droizohnten,  mufs  ich  behaupten,  kann 
er  nicht  herrühren.  Die  Abfassung  der  lateinischen  allgemeinen 
Siebzehn  Küren,  der  VierxindzwaDzig  Landrechte  und  der  Bttüstaxen, 
die  in  Friesland  vom  Fli  bis  znr  Weser  gegolten  haben,  ist,  wie  oben 
I  p.  96  in  §.  8  nachgewiesen  wurde,  im  zwölften  Jahrhundert  erfolgt; 
Ton  ihnen  beeitsen  wir  in  friesischer  Sprache  flberarbeitete  Teste 
ans  der  Mitte  des  dreisehnten  Jahrhunderts  ans  BSstringen,  Bm- 
sigerland,  I^Tdgo,  Hnnsego  nnd  dem  Westergo  bei  Franeker.  In 
ihnen  ist  keine  Spnr  Ton  dem  PriTileginm  Karls  Torhanden.  üeberall 
wird  in  ihnen  Ton  der  Freiheit  der  Friesen  gesprochen,  sie  reden 
von  König  Karl,  nirgends  aber  erwähnen  sie  das  spätere  PriTiIe- 
giura,  wie  wir  es  besitzen,  führen  nicht  ein  einziges  Wort  ans  ihm 
an,  S')  nahe  das  gelegen  luitte,  wpun  es  vorhanden  gewesen  wäre; 
sie  setzen,  worauf  unten  zurückznkoinmrn  ist,  einen  Rechtszustand 
in  Friesland  voraus ,  bei  dem  das  später  vorhandene  Privilegium 
nicht  erfunden  sein  kann,  da  der  in  dem  Privilegium  anerkannte 
Bechtfizustand  den  in  den  Küren  nnd  Landrechten  direkt  wider- 
spricht Alle  Yorstellnngen,  Ton  denen  der  Schreiber  des  PriTÜeginms 
ausgeht»  die  er  in  seinen  seltsamen  S&taen  als  altes  Becht  formnlirt, 
gehören  einer  spfttem  Zeit  an,  als  die  Yorstellnngen,  die  sich  in 
den  lateinischen  Kflren,  Landreehten  nnd  Bnbtaxen,  nnd  ihren  in 
friesischer  Sprache  Torhandenen  ftltesten  üeberarbeitnogen  finden. 
Aber  aneh  die  meisten  andern  Uteren  friesischen  Beehtsaufzeich- 
nuDgen  sind  noch  ohne  Keuntuifs  des  lateinischen  Privilegium 
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Earls  geschrieben.  Eb  gilt  das  nanientlich  von  dem  Westergoer 
SehuliMirecht  aos  dem  nrdlften  und  dreisehnten  Jahrhundert,  gilt 
TOB  den  ftlteeten  Eflren  ans  BOstringen,  die  der  ersten  Hälfte 
des  dreisehnten  Jahrhunderts  angehören,  von  den  Hnnsegoer  Kttren 
Ton  1252,  mid  auch  noch  Ton  dem  nmbngreichen  Brokmerbrief,  der 
bereits  die  Uteinische  im  Origmal  erhaltene  Hünstersehe  BischoiSi* 
BlUme  von  1276  brantit. 

5.  Im  Jahr  1248  war,  mnfs  ich  annehmen,  die  Ter- 
iiiiintliche  Urkunde  Karls  des  Grofsen  über  die  von  ihm 
den  Friesen  ertheilten  Freiheiten  noch  nicht  vorhan- 
den. —  Keinen  Bewoi.s  dagegen  liefert  die  unten  in  §.12  abge- 
druckte dem  König  Wilhelm  zugeschriebene  Urkunde  über  friesische 
Freiheit  von  1248,  indem  sie  den  Friesen  nur  in  unbestimmten 
allgemeinen  Ausdrücken  ihre  von  Kaiser  Karl  verliehenen  Freiheiten 
bestätigt,  die  nicht  erweisen,  dals  die  Friesen  damals  Ton  einer  bo- 
stimmten  ihnen  toh  EOnig  Karl  Terliehenen  Urknnde  Aber  ihre 
Freiheit  wnbten.  Sie  sagt:  «omnia  jora,  libertates  et  privilegia 
coneessa  Frisonibns  nniversis  a  Carole  Magno  liberaliter  innoTarnns 
et  confirmamos."  üeberhanpt  hat  aber  K6nig  Wilhelm  die  ihm 
beigelegte  Urkunde  nicht  ansgestellt.  Fflr  entscheidend  halte  ich 
den  Bericht  des  gleichzeitigen  Abtes  Menko  zu  Wittewiernm  im 
friesischen  Fivelgo.  Menko  erzählt,  wie  1248  die  Friesen  sich  bei 
der  längern  Belagerung  und  der  Einnahme  von  Achen  auszeich- 
neten ,  und  wie  er  und  Thitardus  Dodiiiga  vom  König  Wilhelm  zu 
erreichen  gewafst  hätten,  dafs  er  sie  mit  Dank  in  ihre  Heimatli 
entlieis:  „qnidam  laboraverunt  primo  bursas  Frisonnm  emnngere, 
anteqnam  daretar  eis  licentia  reverfeendi,  tarnen  eonsilio  et  anzilio 
abbatis  Floridi  Orti  (d.  i.  des  Menko,  gestorben  zn  Wittewiernm 
1278),  qni  de  capitolo  Praemonstratensi  rediens  amore  compatrio- 
tamm  in  castra  diTerterat,  et  nobilis  liri  Thitardi  Dodinga  opten- 
tnm  est  a  rege,  quod  am  rnuUa  honesttUe  ae  gratiarum  tunt  actioM 
ftwistiy  qnoniam  ez  eo  qnod  campum,  nbi  incnmbebat  totnm  peri- 
culüm  belli,  occnpayenint,  et  Aqnenses  cives  tribns  Ticibns  irmm- 
pentes  de  civitato  viriliter  represserunt,  prae  omnUms  alHs  nationibw 
speciaU-m  consecuti  sunt  gloriam,  ac  jdeo  cum  fjjoria  sunt  reinissi,^ 
M.  Q.  XXIII  p.  541  oder  Feith  p.  194.   Die  Art,  wie  in  diesen 
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Worten  Menko  der  Thaten  der  Friesen  gedenkt,  die  Anerkennung^ 
rühmend  hervorhebt,  die  sie  beim  König  gefunden  hätten,  und  sich 
epeciell  das  Verdienst  zuschreibt,  dafs  der  König  die  Friesen  aus 
Achen  in  ihre  Ueimath  entlassen  habe,  gestattet  nicht,  daran  zu 
denken,  daDs  König  Wilhelm  den  Friesen  zu  Achen  eine  Urkunde 
fiber  die  von  Kaiser  Karl  ihnen  verliehenen  Freiheiten  ausgestellt 
hat  Das  h&tte  Abt  Menko  wahrlich  nicht  mit  Stillschweigen  fiber^ 
gangen,  er  wflrde  die  Freiheitsrechte  der  Friesen,  die  in  der  ürknnde 
Kaiser  Karls  enthalten  waren,  als  dnrch  KOnig  Wilhelm  best&tigt  und 
erneuert  anfgezfthlt  nnd  gepriesen  haben;  vergleiche  nnten  §.  10—13. 

6.  Das  lateinische  Privilegiom  Kaiser  Karls  ist  mit 
Zengen  ausgestattet,  ehiem  König  von  Böhmen,  yier  Herzögen, 
von  Schwaben,  Baiem,  Meran  und  Oestreich,  einem  Landgraf  von 
Thüringen  und  einem  Markgraf  von  Meifsen.  Ihre  Namen  lassen 
sich,  etwa  mit  Ausnahme  von  Bernhard  Herzog  von  Baiern,  aus 
den  verschiedenen  entstellten  Schreibungen  der  Texte  des  Privile- 
giums leicht  erkennen.  Die  Namen  der  Zeugen  sind:  „Wenceslaus 
rax  Bohemiae"  in  dorn  Text  von  deQuise  und  dem  von  Brenneisen, 
siehe  oben  p.l85  No.  123,  „Wenselaus  rex  Bohemiae"  inürkande  von 
1479  oben  p.  196,  im  Ämhemer  Text  oben  p.  179  «Wencelans  rex 
Bohemiae*,  «Wemelaiu  rex  fioemie*  in  den  beiden  Hunsegoer  Rechts* 
handschriften  oben  p.  179;  die  beglaubigte  Sneeker  üebersetiung  der 
Urkunde  nennt  ihn  niederdeutsch  ^konjnek  Wenzelaus  over  Behem" 
Driessenp.539;  —  „Otto  daxSueviae"  in  beiden  Hunsegoer  Kanu- 
scripten,  bei  de  Gnise,  Brenneisen,  1479  und  im  Amhemer  Text, 
siehe  oben  p.  179,  1456  niederdeutsch  „Otto  die  hertoghe  van  Sueven- 
ryc"  Driessen  p.  539;  —  „Wernau dus  dux  Bawariae"  im  Am- 
hemer Text  oben  p.  179,  ^Wernardus''  in  H  und  G  oben  p.  179, 
„Beniardus'^  Br.  oben  p.  191  No.213,  „Verghardns"  1479  oben  p.l9G, 
1456  niederdeutsch  ^Wermhardus  die  hertoghe  van  Beyeren"  Driessen 
p.539;  —  „Lippoldus  duxMeranensis"  in  G  oben  p.  185 No.  124, 
und  125,  „Lipoldos  dux  Moranensis'*  im  Amhemer  Text  oben  p.  179,  ^ 
«Upoldus  dux  MoraTensis*^  bei  Hameonius,  „Linppoldus  dux  Hero- 
neosis**  in  H  oben  p.  179,  »Lupoldus  dux  Meraviensis*  in  Br. 
oben  p.  191  ITo.  215,  der  Sneeker  niederdeutsche  Tttct  to&  1456 
„Ljpuld  die  hertoghe  van  Mennese*  Driessen  p.  539;  —  «Heinricns 
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dnx  Austriae"  in  H,  Br.  und  1479  oben  p.  179,  „Henricas  dui 
Austriae"  in  A  oben  p.  179,  „Heinricus  dux  Astriae'*  in  6  oben 
p.  185  No.  126,  im  niederdeutschen  Text  von  1456  „Henryck  die 
hertoch  van  Oesterich''  Driessen  p.  539;  —  ^Herboldus  lant* 
gravias  de  Thnringia**  in  H  und  1479  oben  p.  179,  »Herboldns 
landgravns  ThnringiM*  in  6  oben  j^.  185  Ko.  138^  „Hetpoldns  land- 
graTins  de  Dnringa*^  Br.  oben  p.l91  No.  217  und  No.  218,  „Sarboldns 
land^iraTins  Tnringiae*  in  A  oben  p.  179,  im  niederdentsehen  Text 
▼on  1456  «Herbold  die  mercbgraYO  van  ThuTngenlaat^  Driessen 
p.  539;—  „Conradne  maragraTine  Kisneneis'*  in  Hnnd  Br. 
oben  p.  179,  „Conrardns  margravius  Meissnensis"  in  A  oben  p.  179, 
„Conradus  maregravus  Miatenensis"  in  G  oben  p.  185  No.  127,  „Con- 
radus  iiiaragravins  Meysonensis"  bei  Ilamconius,  im  niederdeutschen 
Text  von  1456  „Conraet  dio  incrchgrave  van  Missen"  Driessen  p.539.  — 
Die  gesperrt  gedruckten  üerren  sucht  nachzuweisen  Kiuit  Staats- 
regoring  V  1805  p.  47. 

Dafs  diese  Namen  der  Zengun  nicht  unter  Karl  dem  Grofsen 
anfrofinden  sind,  Tersteht  sich  von  selbst;  es  ist  mir  aber  anch  nicht 
gelongen,  die  sieben  Namen  irgendwie  in  ein  nnd  derselben  Zeit 
nachsnweisen;  es  läge  nahe  zn  denken,  dab  der  Terfertiger  der 
Urkunde  sie  einer  Urkunde  Friedrichs  I.  entnommen  hätte,  doch 
eiistirte  nnter  Friedrieb  L  kein  Wensel,  König  Ton  BOhmen,  der 
an  der  Spitse  der  Zeugen  steht,  nnd  ea  nOthigt  dessen  Vorhanden- 
sein in  allen  Texten  der  Urkunde,  ihre  Anfertigung  in  die  Zeit  nach 
Wenceslaus  lierabzurücken.  Wenzel  war  König  von  Böhmen  seit  dem 
Tode  seines  Vators  Ottocar  I.  am  15.  December  1230  bis  1253,  wie 
Kluit  Staatsregering  V  p.  47  hervorgehoben  hat;  vergleiche  ihn  in 
zwei  Urkunden  vom  Oktober  1235  als  „Wenceslaus  rex  Bohemiae* 
Böhmer  Begesten  1819  p.  164,  desgleichen  1236  und  1237  M.  G. 
Leges  II  p.  322  und  323.  Zuerst  wnrde  dnrch  Heinrich  IV.  1086 
Wratifllaw  snm  König  von  Böhmen  ernannt,  dann  1158  dnrch 
Friedrich  I.  Wladislans  IL,  s.  Banmer  Hohenstanftn  n  p.  62.  In 
einer  Yordäehtigen  Urkunde  Kaiser  Friedrichs  L  Ar  Graf  Otto  II. 
Ton  Geldern  von  1182,  m  Bondam  Charterboek  I  p.  239,  exaeheinen 
nnter  den  Zengen:  „Wencelana  dnz  Bohemiae,  Otto  dnx  Sneriae, 
Wendiaidna  dnz  Anstriae*,  dii  damals  nicht  Toifaanden  wazen,  an 
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die  aber  die  in  dem  falsi  hon  Privilegium  Kaiser  Karls  aufgeführten 
Zeugen  „Wenceslaus  rex  Hohemiao"',  „Otto  dux  Sueviae'*  und  „Wern- 
bardus  dux  Bawariae*^  erinnern,  wie  Kluit  Staatsregering  V  p.  46 
bemerkte.  —  Hat  man  nnter  dem  als  Zeugen  im  PhTilegium  ge- 
nannten Wenceslans  den  1263  yerstorbenen  £6nig  Ton  Böhmen  ra 
Terstehn,  so  Teianlafot  dies,  die  Anfertigong  der  ürlnmde  in  eine 
noch  spätere  Zeit  henibznrficken,  da  doch  schwerlich  Jemand  bei 
Anfstellnng  einer  Urkunde  Karls  des  Oroben  einen  noch  lebenden 
Hann  als  Zeugen  Torwendet  haben  kann. 

Fasse  ich  die  Torstehend  ausgeflUirten  Fonkte  susammen,  so 
scheint  nach  p.  248  unter  No.  4,  dafs  die  friesischen  Rechtsauf- 
zeichnunt,'en  iius  dem  zwölfton  und  aus  der  ersten  Hälfte  des  drei- 
zehnten Jahrhunderts  das  lateinische  Privilegium  noch  nieht  kennen, 
dafs  es  nach  p.  249  unter  No.  5  im  Jalir  1218  zur  Zeit  des  Königs 
Wilhelm  noch  nicht  vorhanden  war,  und  nach  p.  250  unter  No.  6 
erst  mehrere  Jahre  nach  125.1  vorfertigt  sein  dürfte,  da  der  1253 
verstorbene  König  Wenzel  von  Böhmen  in  dem  Privilegium  als  Zeuge 
gebraucht  ist  Finden  wir  nun  nach  p.  245  unter  No.  1 ,  dafs  der 
Text  des  unechten  lateinischen  Privilegiums  in  den  lotsten  Jahren  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  vorhanden  war,  und  dal^  nach  p.  245  nnter 
No.  2  Haerlant  und  Melis  Stoke  in  jener  Zeit  Aber  ihn,  als  in  keiner 
echten  Urkunde  enthalten,  spotten  und  die  Friesen  auffordern,  die 
ihnen  von  Kaiser  Karl  selbst  ausgefertigrte  Originalurkunde  doch  vor^ 
snlegen,  so  läfst  sich  das  oben  p.  246  erwähnte  Auftreten  des  Nigro- 
nianiicus  zu  Ncufs  im  Jahr  1287,  —  der  sicii  für  Friedrich  II.  ausgab, 
und  vor  dem  die  Friesen  gegen  Graf  Florenz  wegen  Verletzung  ihrer 
Rechte  klag])ar  wurden,  den  aber  der  Erzbischof  von  Köln  mit  dem 
Feuertod  bestrafte,  —  mit  "der  Fabrikation  des  lateinischen  Privile- 
giums in  Verbindung  bringen  und  vermuthen,  die  lateinische  Urkunde 
Karls  über  das  Privilegium  sei  damals  verfertigt  worden. 

C.  Sehr  verschiedene  Meinungen  sind  Ober  die  Ab- 
fasBungsseit  des  als  von  Karl  herrflhrend  auf  uns  ge» 
kommenen  lateinischen  Privilegiums  aufgestellt  worden. 

1.  Die  Utem  Tertheidiger  der  Echtheit  des  Privileginms  setsten 
es  m  die  Jahre,  die  in  den  einseinen  Texten  an  seinem  Sebluih  ver- 
seicfanet  werden,  und  es  wftre  danach  verfiibt  in  den  Jahren  80S, 
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800,  720,  559  oder  459.  Winsemius  Chroniqiie  van  Vrieslant 
1622  p.  97  meint  willkürlich,  die  Urkunde  inöchto  810  verfafst 
sein,  weil  damals  Karl  der  QrolBe  die  meisten  Dienste  von  den 
Fnesen  in  Italieo  und  Sachseii  erhalten  habe.  —  Diese  Jahre 
können  aelbstrentftndlich  niebt  in  Betracht  kommen  fftr  die  Zeit, 
in  der  die  falsche  Urkunde  angefertigt  ist. 

3.  WieriehSy  Versnch  Aber  den  Staat  von  Friedand  Olden- 
horg  1741  p.  21  nnd  88  vermuthete,  das  Privilegium  sd  erst  nach 
1400  Ikbricirty  weil  das  Chronicon  Bastedense  Meibom  II  p.  92, 
Lerbeeke  im  Chronicon  comitnm  de  Scowenbnrp  Meibom  I  p.  519, 
das  Lhionicoü  Mindense  Meibom  I  p,  57o,  und  H.  Wolter  Chronica 
Brcmensis  Meibom  II  p.  68  von  Freiheiten  der  Friesen  in  einer 
Weise  spräihen,  nach  der  zu  ihror  Zeit  das  Privilefjinni  Kaiser 
Karls  in  einem  weniger  umfaugreichon  Text  im  Umlauf  gewesen 
sein  nifisse,  als  der,  der  das  Privilegium  enthalte,  sie  aber  dem 
fünfzehnten  Jahrhundert  angehörten.  Dafs  das  Privileginm  früher 
nnd  bereits  am  Scblnb  des  dreiiehnten  Jahrbnnderts  vorhanden 
war,  nnterUegt  keinem  Zwmfel,  da  wir  es  in  Abschriften  besitaten, 
die  ans  dem  Schlnl^  des  dreisehnten  Jahrhunderts  herrühren  nnd 
namentlich  in  den  beiden  Hnnsingoer  Handschriften,  die  am  Schlnfs 
des  dreisehnten  Jahrhunderts  geschrieben  sind  nnd  ftr  Abschriften 
einer  noch  einige  Jahre  Altem  Hnnsingoer  Handschrift  gelten 
mflssen,  wie  oben  p.  147  in  §.  2  Ko.  1  nnd  2  gezeigt  ist. 

3.  Matthias  von  Wicht  Ostfriesisches  Liindrecht  Vorbericht 
1746  p.  56  Note  wollte  das  Priviletrinm  vor  1252  setzen,  weil  es 
in  den  beiden  Hunsinr'oer  lüclitsmanuscripten  enthalten  ist;  diese 
sind  aber  nicht,  wie  er  annimmt  und  schon  Wierdsma  Oude  Wetten 
1782  p.  110  und  113  bestritt,  1252  verfabt,  sondern  am  Schlofs 
des  dreisehnten  Jahrhunderts  geschrieben,  und  auch  die  ältere 
ihnen  zn  Gmnde  liegende  verlorene  Handschrift,  welche  Bechts* 
satsnngen  ans  Hnnsego  enthielt,  mnb  ans  dem  Ende  des  drei- 
lehntsn  Jahrhnnderts  stammen,  siehe  oben  I  p.  73.  Darin,  dab 
eine  friesische  Uebersetinng  der  lateinischen  Hnnsmgoer  Eüren  von 
1352  in  den  beiden  Hnnsingoer  Hannscripten  neben  einem  lateini- 
schen Text  der  falschen  ürknnde  Kaiser  Karts  sich  findet,  liegt 
kein  Bestimmnngsgrund,  dafs  letztere  vor  1252  verfertigt  ist 
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4.  D.  F.  J.  van  Halsema  in  den  Verhandelingcn  pro  excolendo 
jure  patrio  Groningen  1778  II  p.  416,  dem  Wiarda  Ostfriesiscbe 
Geschichte  1791  I  p.  106  beistimmt,  yennathet,  Krenzprediger 
m(ychten  im  Jahre  1218  das  falsche  Diplom  geschmiedet  haben, 
um  die  Frieeen  sum  Kreazznge  zu  bewegen.  Beide  wissen  dafBr 
nor  die  nichtssagenden  Worte  des  Emo  beim  Jahre  1218  aozn- 
ftthren:  „Yenernnt  prae^Heatora  enteis  antem  post  eialtationem 
sanctae  cmeis  Qroninge,  muniti  moltis  literis  et  anctorltatibna 
dispensationnm  necnon  et  jmvilegHs  super  hbertatihtts  Frisonum^ 
M.  G.  XXIII  p.  488  oder  Feith  p.  31.  Eine  so  frühe  Verfertigung 
der  auf  uns  gekommenen  Urkunde  \\ird  durch  die  oben  p.  248  unter 
Nü.  4,  5  und  6  geltend  gemachten  Gründe  ausgeschlossen. 

5.  Xluit  Staatsregering  1805  V  p.  52  und  besonders  p.  56 
will  das  Fabrikat  vor  1248  oder  doch  wenigstens  mit  Wicht  vor 
1252  setzen.  Das  Privileginm  müsse  verfertigt  sein,  nachdem  die 
westlich  vom  Fli  wohnenden  Priesen  in  NordhoUand  von  den  Friesen 
(irischen  Fli  nnd  Lanwers  getrennt  waren;  dies  sei  aber  erst  am 
Schlnb  des  iwOlften  nnd  im  Beginn  des  dreisehnten  Jabrhnnderts 
erfolgt,  wie  er  Historia  critica  Excors  VIII,  I»  2  p.  407  geieigt 
habe.  Für  die  Abfusnngszeit  des  Prinleginnis  Tor  1248  sprichen 
aber  die  in  der  Urkunde  KOnig  Wilhelms  Ton  1248  stehenden 
Worte:  «omnia  jura,  libertates  et  privilegia,  conceesa  Frlsonibns 
aniversis  a  Carole  Magno  imperatore,  antecessore  nostro  sanctae 
memoriae,  liberaliter  innovamus  et  coniirmamus."  Diese  Worte  be- 
weisen nicht,  was  sie  sollen,  die  Urkunde  selbst  ist  obendrein,  wie 
unten  §.  13  ausführt,  unecht.  Keinem  Zweifel  unterliegt  es,  dafs 
die  Friesen  1248  und  bereits  im  zwölften  Jahrhundert  Kochte  von 
Kaiser  Karl  erhalten  IQ  haben  meinten,  siehe  oben  I  p.  82  und 
Urkunde  über  StaTsm  Ton  1118  oben  I  p.  158.  Die  angeführten 
Worte  könnten  nnr  beweisen,  dab  KOnig  Wilhelm  den  Friesen  EM- 
heiten  beet&tigt  hitto^  die  damals  als  von  Kaiser  Karl  herrührend 
galten,  nicht  aber,  dab  diese  im  Jahre  1248  in  einer  bestimmten 
Urkunde,  die  man  Kaiser  Karl  belegte,  Tsneiohnet  wai«n,  ge- 
schweige dafs  jene  Urkunde  das  anf  nns  gekommene  lateinische 
Privilegium  Kaiser  Karls  enthslten  bitte.  —  Daneben  schlägt  Klnit 
Staatsregering  Y  p.  56  und  57  den  Gedanken  an,  dafs  wohl  gar 
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der  Abt  Menko  von  'Wittewienim  im  Jahre  1248  das  Privilegium 
verfafst  habe.  Menko  in  seiner  gleichzeitigen  Chronik  berichtet,  wie 
oben  p.  249  erwähnt  wurde,  dals  die  Friesen  unter  König  Wilhelm 
1248  Achen  belagerten,  und  dafs  der  König  den  Friesen  seinen 
Dank  ffir  ihr  Verhalten  aassprach.  Kloit  meint,  da  in(k}hte  wohl, 
wfthrend  KAnig  Wilhelm  in  der  ürknnde  tob  1248  den  Friesen  nur 
im  Allgemeinen  die  ihnen  Ton  Karl  dem  Grofsen  veriiehenen  Frei- 
heiten bestätigte,  Ton  Menko  die  ürknnde  mit  dem  Privileginm 
Karle  angefertigt  sein.  Eine  solche  Betrflgerei  sind  wir  nicht  be- 
rechtigt, dem  Menko  mosehreiben,  er  konnte  schwerlich  1248  eine 
Urkunde,  wie  das  Privileginm,  als  Ton  Karl  herrfihrend  verfassen, 
unmöglich  aber  sie  mit  Zeugen  ausstatten,  wie  sie  sich  in  dem 
Privilegium  Karls  finden.  Hätte  Menke  die  oben  p.  250  besprochenen 
Namen  der  Zeugen  ans  der  Zeit  Friedrichs  I.  abgeschrieben,  wie 
konnte  er  neben  ihnen  den  König  Wenceslaus  von  Böhmen  in  das 
Privilegium  als  Zeugen  aufnehmen,  der  erst  1253  starb,  und  von 
dem  er  persönlich  wissen  mnbte^ 

6.  Aach  van  Wyn  ByroegselB  en  Aanmerkingen  Toor  de 
Yaderlandsche  Historie  1790  H  p.  107  will  das  Fabrikat  vor  1248 
setsen,  weil  die  ürknnde  Wilhelms  von  1248  dafür  sprftdie. 

Nenere  dnd  nicht  specieller  anf  die  Abfusnngsseit  der  vor- 
haadenen  lateinischen  ürknnde  Karls  eingegangen,  habsn  sich  viel- 
fach  mit  der  allgemeinen,  aber  dnrchans  nnriehtigen  Annahme  sqp 
frieden  gestellt,  das  vorhandene  Privileginm  sei  der  Form  nach  un- 
echt, sein  Inhalt  aber  in  den  meisten  Punkten  unanfechtbar.  Schon 
Westendorp  Jaarboek  van  Groningen  1829  I  p.  88  sagt:  „De  aan 
de  Vriezen  verleende  vrijheidsbrief,  .  .  . ,  möge ,  wat  den  vorm  be- 
treft,  verdicht  zijn,  de  waarheid  van  vele  dier  vergunningen  woordt 
evenwel  niet  betw^feid.'* 

§.  8.  Zweck  der  Abfassong  des  vorhandenen  lateinischen 

Privileginms« 

Wenn  ich  behaupte,  dab  das  Torhaadene  lateinische  Privile- 
ginm Kaiser  Karls  fttr  die  Friesen  ein  Machwerk  ans  der  sweitea 
HäUto  des  dreisehnten  Jahrhnnderts  ist,  so  drängt  sich  Ton  selbst 
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die  Frage  auf,  wie  man  damals  dazu  kam  es  anzufertigen,  welchen 
Zweck  der  Verfasser  dabei  hatte.  Die,  welclie  glauben,  da.s  Pri- 
vilegium sei  in  keiner  Weise  von  Karl  dem  Grofsen  ausgestellt, 
sind  sehr  verschiedener  Ansicht  über  den  Zweck  der  Abfassung  des 
Privilegiums.  Die  älteren  setzten  voraus,  dafs  Kaiser  Karl  den 
Friesen  besondere  Freiheiton  verliehen  habe,  fiber  die  aber  die  alto 
Urkunde  Karls  Terloren  gegangen  sei;  sie  nahmen  an,  daÜB,  um 
die  verlorene  m  ersetzen,  in  späterer  Zeit  eine  neue  in  sehr  nn- 
geoügender  Weise  von  einem  wenig  kundigen  Autor  angefertigt  sei, 
sodafs  sich  in  ihr  offenbare  Irrthflmer  und  Ungereimtheiten  nehen 
gewichtigen  alten  Angaben  vorfänden.  Diesen  wunderlichen  Stand- 
punkt  hat  namentlich  übbo  Emmius,  und  ihn  theilen  auch  die 
späteren  Beurtheiler  de.s  lateinischen  Privilegiums  grofsentheils,  glau- 
ben nur,  dafs  mehr  oder  weniger  alte  wirkliche  Satzungen  in  das 
Privilegium  von  dessen  albernem  Vei  fasser  aufgenommen  seien.  Eine 
richtige  Beurtheilung  des  Privilegiums  ist  nur  möglich  mit  Rücksicht 
auf  die  Zeit,  der  es  angehört,  und  den  ihr  eigentbümlicben  Bechts- 
zustand  in  Friesland.  Ist  das  lateinische  Privilegium  in  der  zwoitwi 
Hälfte  des  dreizehnton  Jahrhunderte  und  awar  f&r  Friesland  zwischen 
Fli  und  Lauwers  oder  fttr  Friesland  zwischen  Lauwers  und  Ems 
&bricurt,  so  mub  sich  der  Zweck  des  Fabrikate  aus  dem  Inhalt  des 
Privilegiums  und  der  Uebereinstimmong  und  Verschiedenheit  er- 
geben, die  es  gegenflber  von  den  damaligen  Bechtesuständen  jener 
Gegend  hat.  Der  Autor  Terfertigto  eine  Urkunde  Kaiser  Karls 
nicht  nach  historischen  üntorsuchungen  aus  den  Leges,  Capitulap 
rien  und  sonst  welchen  Urkunden  des  grofsen  Königs,  sondern  nntor 
Berücksichtigung  der  in  seiner  Zeit  verbreiteten  Anschauungen  und 
Behaupten t,'en  über  von  Kaiser  Karl  den  Friesen  gewährte  Kechte 
und  Freiheiten.  Er  trägt  in  sein  Machwerk  Sätze  als  alte  von 
Karl  dem  Grofseu  herrührende  Bestimmungen  ein.  um  sie  bei  den 
bestehenden  Streitigkeiten  und  Kämpfen  Frieslands  zwischen  Fli 
und  Lauwera  mit  den  Grafen  von  Holland  als  rechtlich  begrflndeto 
Forderungen  des  Landes  geltond  zu  machen.  Er  wollte  eben  dui^ 
sein  Machwerk  eine  StQtM  fftr  bestrittene  nicht  zu  Becht  bestehende 
Zustände,  Ar  gewünschte,  nicht  vorhandene  Eunichtungen  gewinnen. 
Ich  rnnüi  den  Autor  des  lateinischen  Privilegiums  einfuh  ftr  einsn 
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BetrQger  halten,  wie  das  bereits  im  dreizehnten  Jahrhundert  Maer- 
lant  in  den  oben  p.  224  angeführten  Worten  direkt  ausspricht,  in- 
dem er  zugleich  als  Zweck  des  Betrügers  bei  seinem  Fabrikat  an- 
giebt,  dafs  er  es  angefertigt  habe,  um  zu  „visieren,  dat  metten 
rechte  elc  Vriese  omme  sine  vriheit  vechte",  das  will  sagen,  dafs 
jeder  Friese  das  Freisein  von  der  gräflichen  Gewalt  erkämpfen 
dürfe,  datis  ihm  zustehe,  die  Landesherren,  die  die  Grafschaft  in 
FriMUnd  besaben,  nicht  aosaftrkiiiii«!  und  ai«  la  Tertroibm,  wie 
es  die  Fzieecn  swiBchen  Fli  und  Laawefs  mit  Qmf  Floreni  Y.  von 
HoUand  in  den  Jahren  vcr  vnd  nach  1384  thaten. 

Unmöglich  kann  ich,  wenn  ich  in  Betreff  der  Znstinde  nnd 
Zämpfe  Frieelande  im  dreizehnten  Jahrhundert  die  Uteeten  Qoellen 
dnrehmnstere,  in  dem  Torhandenen  latdnischen  FriTfleghmi  Karls 
ein  unschuldiges  Machwerk  eines  friesischen  Antiquars  erblicken. 
Das  thut  doch  aber  noch  in  neuester  Zeit  Sickel,  indem  er  Acta 
Karolinomm  Wien  1867  I  p.  22  sagt:  „es  wird  aus  eitler  Liebe  zur 
Heimat  ein  erfinderischer  Kopf  das  Diplom  für  die  Friesen  ersonnen 
haben.*  Auch  dafür  spricht  nichts,  mit  Halsema  und  Wiarda 
anznnehmen,  Kreuzprediger  hätten  im  Jahre  1218  das  Diplom  er- 
fanden, mn  dadurch  die  Frieeen  rar  Theihuhme  an  den  Kreossfigen 
an  bewegen.  Wiarda  Ostfrieeieohe  Geechichte  1791  I  p.  106  sagt: 
»das  Diplom  ist  nicht  in  jltaigermi  Zeiten  anageliekket^  eondem  ist 
eine  nralte  Klosterlegende,  indem  wir  schon  in  dem  Hnnsin* 
goer  Landredii  von  1852  den  gamen  Einhalt  desselben  in  ge- 
reimten altfriesisdien  Tersen  Torfinden"  nnd  dann  «Halsema  pre 
excolendo  1778  II  p.  415  scheint  die  rechte  Spur  getroffen  tn 
haben,  wenn  er  vermuthet,  dafs  das  Privilegium  1218  von  den 
Krenzpredigern  geschmiedet  sei ,  um  die  Friesen  zu  dem]  heiligen 
Kriege  zu  locken."   Vgl.  oben  p.  254. 

Das  vorhandene  lateinische  Privilegium  stellt  nach  den  oben 
p.  166  in  |.  4  gedruckten  Texten  als  Bechte,  die  Kaiser  Karl  den 
Friesen  verliehen  habe,  folgende  auf: 

1.  Karl  der  Grofse  erl&fst  m         oben  p.  171,  den 

Friesen  den  Jfthrlicben,  ihnen  dnrch  Caesar  Angnstns 

anferlegten  Zins  von  20  Pfnnd  Oold,  wofBr  der  Hnnse- 

goer  Text  20  Mark,  der  Brüsseler  30  Pfnnd  Gold  angiehi 

17 
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2.  Karl  macht  in  §.  6,  oben  p.  172,  die  Friesen  und  alle 
ihre  Nachkommen  zu  Freien,  sie  sollen  keine  eigenen  Leute 
sein  (»a  Servitute  proprietaria  absoluti'^). 

3.  Keinen  Landeeherrn  (dominw)  sollen  nach  §,  7p  oben 
p.  172,  die  Friesen  haben,  es  sei  denn  mit  ihrer  Znstim« 
mnng  nnd  nach  ihrem  freien  Willen:  «statoimos  etiam,  qnod 
ne  qnis  dominetur  eis,  nisi  sit  de  eoram  bona  Tolmitate  et  consensn.* 

4.  Anf  dafs  die  Friesen  nicht  der  Bichter  entbehren, 
wfthlen  Bienaeh  §.  8,  oben  p.  173,  ans  sich  „Consnles",  wie- 
viele sie  für  güt  finden,  die  in  weltliclien  Sachen  ihre 
Richter  (judices)  sind. 

5.  D  i ese  Consule s  wählen  nor//  §.  ff,  ohen  p.  173,  in  den 
einzeln en  Jahren  nach  der  Gewohnheit  der  Kömer  (secundum 
coofioetudinom  liomanoram)  einen  geeigneten  Mann,  der  den 
Namen  Potestas  Frisiae  erhält  (qnae  persona  potestas  Frisiae 
debet  Tocari),  nnter  dessen  Begiernng,  Herrschaft  nnd  Ge- 
walt gans  Friesland  steht  (snb  cqjns  regimine,  et  dominio  et 
potestate  tota  Frisia  sit  constitota),  dem  sie  in  allen  Stflcken, 
wie  ihrem  Dominus,  d.i.  ihrem  Landesherrn,  innerhalb 
der  ihm  eingeräumten  Kreise  Gehorsam  schuldig  sind  (cni 
in  Omnibus  et  per  omnia  tamquam  suo  domino  infra  termmum  sibi  ab 
ipsis  deputatum  teneantnr  obedire).  Nach  dem  Jüngern  Amhomer  Text 
des  Privilegium«?  sind  von  den  Consules  der  einzelnen  Landdistrikte 
einzelne  Potestuteu  für  ein  Jahr  zu  wählen;  siehe  oben  p.  20-S. 

6.  In  §§.  10 — 12,  oben  p.  174,  ist  gesagt:  Will  ein  dazu 
bemittelter  Friese  im  fränkischen  lieich  Ritterdienste 
leisten,  80  soll  der  Potestas  ihn  anf  sein  Verlangen  mit 
dem  Schwert  umgflrten  nnd  zum  Bitter  schlagen;  ein  frie- 
sischer Bitter  fUirt  als  Zeichen  der  Freiheit  im  Schild  ehie  Kaiser- 
krone, er  geht  bewaifiiet  einher  und  kann  das  Haar  herum  bis  zur 
Hohe  der  Ohren  geschoren  tragen,  um  dadurch  die  ihm  vom  Kaiser 
Torliehene  Freiheit  zu  bekunden.  Yerglmche  über  Haarschneiden 
Grimm  Bechtsalterthflmer  I  p.  146. 

Es  proklamirt  hiernach  der  Verfasser  dee  Priyilegiams  als 
Kechto  der  Friesen: 

1.  dafs  die  Friesen  keinen  Grundzins  zahlen,  zu  dem 
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als  Hittlotha  oder  Hnslsga  aie  dem  Grafen  oder  Schulzen  Dach  Uurm 
fligeneii  Satrangen  sos  dem  sw61fften  und  der  ersten  HSIfte  dee  drei» 
sehnten  Jahrhonderlg  yerpfliehtei  waren,  wefl  flm  Kaiser  Karl  statt 
des  nillkflifichen  Süppnnses  nnter  EOnig  Badbod  eingeftthrt  habe; 
siehe  vnten  CSap.  TIE.  —  In  der  zweiten  HSIfte  des  dreizehnten  mid 
im  vierzehnten  Jahrhundert  weigerten  sieh  dmelne  IHeeische  Land- 
distrikte, Hnslotha  ihren  Grafen  zn  zahlen ;  Kaiser  Sigismund  wollte 
1417  durchsetzen,  dafs  jeder  Friese  von  seinem  Hause  dem  Reich 
einen  grossus  imperialis  zahle,  zum  Zeichen,  dafs  er  reichsunmittel- 
bar sei.    Wie  der  Versuch  scheiterte,  siehe  unten  in  Cap.  XII. 

2.  Dafs  die  Friesen  „freie  Friesen"  seien,  ist  das  seit 
dem  zwölften  Jahrhundert  immer  nnd  immer  wiederholte  Stichwort, 
Die  verschiedenen  Jahrhunderte  verstanden  Verschiedenes  darunter: 
Bie  Karolingische  Lok  Frisionnm  kennt  in  Friesland  Yon  Flandern 
bis  snr  Weser  nohiles,  Uberi,  Hti  nnd  seni,  als  Tier  Terscbiedene 
GebnrtsstAnde;  die  Siebzehn  Kflren  nnd  Yienmdzwansig  Landreehte 
des  zwölften  Jahrhunderts  unterscheiden  m  Friesland  zwischen 
Zuidersee  und  Weser:  Ethelinge  (nobiles),  Fiia  Fresa  (liberi),  Letar 
oder  Let-slachta  (li^O»  ^  Skalkar  oder  „Eine  men",  „Eine  liode*' 
(d.  i.  eigene  Leute,  homines  proprii  oder  servi),  die  insgesammt 
unter  erblichen  Grafen  und  deren  Schulzen  stehen.  Am  Endo  des 
dreizehnten  und  im  vierzehnten  Jahrhundert  behaupten  die  Bewohner 
einzelner  friesischer  Landdistrikte,  als  freie  Friesen  keinem  Grafen, 
der  eine  landesherrliche  Gewalt  über  sie  besitze,  als  Dominus  unter- 
geben zu  sein;  s.  1323  oben  I  p.251  nnd  Fries.  Bq.  p.  532,  und  vgl. 
Fries.  Wb.  p.  764.  Vergebens  versucht  Kaiser  Sigismund  1416  und 
1417,  und  wiederholt  Kaiser  Friedrich  UI.  1456  und  1479,  die  freien 
Friesen  zn  rmchsfreien,  d.  u  reichsuumittelbaren,  kemem  Landesherm. 
unterworfenen,  dem  Reich  zinspflichtigen  Friesen  zu  machen. 

3.  Die  freien  Friesen  sollen  unter  keinem  Landes- 
herrn stehn,  wsnn  sie  sich  ihm  nicht  freiwillig  unter« 
werfen.  —  im  zwölften  Jahrhundert  zeigen  die  Siehzehn  Kflren 
und  Vierundzwanzig  Landrechte  die  friesischen  Landdistrikte  von 
der  Zuiderzoo  bis  zur  Weser  unter  Grafen  und  deren  Schnlzen.  Die 
Grafen  üben  den  Gerichts-  und  Heerbann  als  vom  Reich  stammende 

Bechte,  präsidiren  den  Gerichten  im  Namen  des  Königs,  rufen  die 

17* 
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Bewohner  der  Grafschaft  zur  Ileerfolge,  führen  deren  Mannschaft, 
sammeln  Huslotha  ein,  prägen  die  Münze,  orlieben  den  Zoll  und 
schützen  den  Frieden  auf  Land-  und  AYasserstrafsen.  Im  zwölften 
Jahrhundert  haben  diese  Grafen  (comites)  urkundlich  die  Grafschaft 
(coniitatus)  vom  Kaiser  su  Lehn  oder  Ton  den  Bischöfen,  denen  die 
GraÜBcbaft  vom  Kaiser  geschenkt  isi  Die  unten  folgenden  Ca- 
pital yn— XI  werden  diese  Verhftltnisse  darlegen  nnd  leigen,  wer 
die  Gomitos  der  einielnen  fiiesiseben  Grafoehaften  swiachen  Zuidersee 
und  Weser  im  swOlften  und  dreixehnten  Jalurlnmdert  waren.  In 
Friesland  swischsD  Iii  nnd  Lanwers  vermittelt  nrbmdlich  Kaiser 
Friedrieh  L  im  Jahr  1165  einen  dnreh  swiesp&ltige  haiserliche  Ter^ 
leihnngen  Uber  den  Besitz  der  Grafschaft  «wischen  dem  Gnftn  ton 
Holland  nnd  dem  Bischof  von  Utrecht  ausgebrochenen  Streit  da- 
durch, dafs  beide  Herren  gemeinsam  auf  Widerruf  einen  Comes  zur 
Verwaltung  der  Grafschaft  bestellen  und  die  Einnahmen  aus  der 
Grafschaft  theilen  sollen,  siehe  oben  I  p.  184  und  II  p.  120. 
Der  gemeinsame  Besitz  der  Grafschaft  durch  den  Grafen  von 
Holland  und  den  Bischof  von  Utrecht  ist  anerkannt  in  Urkunden 
ans  den  Jahren  1204  nnd  1226,  die  noch  vorhanden  sind.  Die 
Gra&chaft  flbsr  das  friesische  Emsgan  östlich  der  Ulindong  der  Ems 
nnd  über  die  südlich  daran  grentenden  WestfiUisohen  nnd  Engemsohen 
Gegenden  hesafiMu  im  zwölften  Jahrhundert  als  Lehn  vom  Reich  die 
Grafen  von  Ba?ensberg,  was  FriedlJInder  I  p.  18  anber  Acht  Uliit 
Heinridi  YH.,  Kaiser  Friedrichs  IL  Sohn,  lieh  sie  im  Jahr  1234  auf 
Ansuchen  des  Grafen  Otto  von  Bavensberg,  der  nur  eine  Tochter 
hatte,  dessen  Gemahlin,  der  Sophie,  gebornen  Gräfin  von  Olden- 
burg; s.  oben  p.  l.'Jl  und  p.  137.  Sie  verkaufte  nach  dem  um  1244 
erfolgten  Tode  des  Grafen  Otto  g^enicinsani  mit  ihrer  Tochter  Jutta, 
die  mit  dem  edlen  Herrn  Walram  von  Montjoie  vermählt  war,  die 
Grafschaft  dem  Bischof  Otto  von  Hflnster,  durch  Urkunde  vom 
18.  Juni  1252.  Und  in  Urkunde  vom  23.  April  1253  erklärte 
König  Wilhelm,  dem  Biecbof  Otto  von  Mflnster  die  Grafschaft  nnd 
die  Lehne  geliehen  in  haben,  die  einst  Graf  Otto  vom  Reiche  ge- 
habt, die  von  ihm  auf  seine  Tochter  Jntta  nnd  deien  Gemahl 
Walram  von  Mongole  flbergegangen  nnd  an  Mflnster  verkauft  seien; 
siehe  oben  p.  137.  Unmittelbar  nach  dieser  Zeit  ist  ee,  wo  der 
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Verfasser  des  lateinischen  Privilegiums  als  das  Recht  aller  Friesen 
aufstellt,  dafs  sie  keinem  Landesherrn  (dominus)  gehorchen  sollen, 
dem  sie  sich  nicht  freiwillig  unterworfen  hätten;  dies  Recht  habe 
der  gute  König  Karl  den  Friesen  fQr  ihre  Grofsthaten  verliohen. 
Um  dies  und  die  Berechfcigang  der  Friesen,  sich  i^^pgen  ihre  Landes- 
herren aufzulehnen,  zu  erweisen,  verfertigt  er  die  Urkunde;  dies 
ist  sein  eigentlicher  Zweck  dabei.  Sehr  begreiflich  spotteo  Maerlant 
und  Hslis  8toke  in  Holland  Aber  die  herrliche  Urkunde  König 
Xarls»  die  Ton  dnem  Betrfiger  herrühre^  nnd  die  die  Friesen  mnuner- 
mehr  im  Origuul  Tonnlegen  TermOehten;  siehe  oben  p.  284. 

4.  Oonsoles  avf  ein  Jahr  oder  j&hrliche  Gonsnles  irfth- 
len  nach  dem  PriTilee^inm  die  friesischen  Landdistrikte.  —  Das 
ist  eine  Einrichtung,  die  im  zwölften  Jahrhundert  in  Friesland  un- 
bekannt war,  wo  nach  den  einzelnen  friesischen  Reclitsaufzeichnungen, 
und  namentlich  nach  den  Siebzehn  Küren  und  Vierundzwanzig  Land- 
rechten,  die  Vülksgerichto  urtlieilen,  in  denen  die  versammelten 
freien  Bewohner  des  Gerichtssprengeis  unter  dem  Grafen  oder  dessen 
8tell?ertreter,  seinem  Schulzen,  Recht  sprechen,  nachdem  sie  vom 
Asega  Ober  den  Inhalt  des  geltenden  Rechts  belehrt  sind.  In  den 
ersten  Becennien  des  dreisehnten  Jahrhonderts  erscheinen  urkundlich 
in  den  friesischen  Landdistrikten  von  der  Zuidenee  bis  zur  Weser, 
in  dem  einen  Xanddistrikt  frflher,  im  andern  sp&ter,  die  Consnles, 
wie  dies  oben  I  p.  112  in  Cap.  U  §.  9  dargelegt  ist.  In  Frieeland 
zwischen  Fli  nnd  Lanwers  rermag  ich  sie  zufrfihst  in  einer  Urkunde 
ans  dem  Jahre  1390  nachzuweisen,  wfthrend  eine  Urkunde  Ton  1370 
ihr  Vorhandensein  dort  nicht  mehr  bezweifeln  läfst,  siehe  oben  I 
p.  139,  und  sie  seit  121G  im  friesischen  Fivelgo,  seit  1250  im 
friesischen  Emr^cro  nachzuweisen  sind,  siehe  oben  T  p.  149  und 
p.  iöO.  Den  Besitz  dieser  jährlich  gewählten  Consules  nennt  der 
Verfasser  des  lateinischen  Privilegiums  ein  uraltes  Recht  aller 
freien  Friesen,  Kaiser  Karl  habe  es  ihnen  gegeben.  Völlig  un- 
möglich ist  es,  bei  den  Consules  des  PriTÜeginms  an  Vorsteher 
friesischer  8t&dte  zn  denken,  s.  oben  I  p.  115.  Irrthlbiüich  übersetzt 
sie  Kluit  Staatsregenng  V  p.  51  durch  Bflrgermeister,  wie  auch 
noch  neuerdings  Ehmck  und  FriedlAnder  die  Consules  des  Nordener- 
kndea  im  Jahre  1855  in  der  damals  noch  nicht  Torhandenen  Stadt 
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Korden  sndien;  siehe  Ehmck  1873  I  p.  306  und  Friedlinder  Ott- 
friesisches  Urkandenbneh  1874  I  p.  20. 

5.  Aber  noch  Specielleros  weifs  der  Autor  des  Privilegiums 
von  den  Consules  in  Friesland.  Sie  sollen  jährlich  einen 
Potostas  nach  der  Gewohnheit  der  Eöinor  ornennen 
können,  der  statt  des  Landesherrn  (dominus),  unter  dem 
sie  nur  mit  ihrem  freien  "Willen  stehen,  die  Regierung  in  be- 
schränkter Weise  führt  Nach  dem  ältesten  Text  soll  es  ein 
Potestae  sein,  den  ganz  Friesland  in  dieser  Weise  sich  erwählt,  nach 
dem  jfingem  Amhemer  Text  Bollen  die  Conenles  der  Theile  Fries- 
lands  Terschiedene  Potestaten  wählen ,  siehe  ohen  p.  208.  Aach 
dies  Bedit  hat  der  gute  König  Karl  den  Friesen  für  alle  Zeiten 
yerliehen.  Ein  solcher  Potestas  nun,  wie  ihn  italienische  Stadt- 
gemeittden  nnd  Landschaften  in  der  sweiten  Hilfte  des  dreizehnten 
Jahrhunderts  wählten,  nicht  wie  ihn  Ton  der  IGtte  des  zwölften  bis 
zu  der  des  dreizehnten  der  Kaiser  in  ihnen  ernannte,  hat  in  Fries- 
laud  niemals  regiert.  Der  Autor  des  lateinischen  Privilegiums  ver- 
langt ihn  für  die  Friesen  „gemäfs  der  Gewolinbeit  der  Kömer",  er- 
findet die  neuen  Sätze  in  dem  ancreblich  alten  Privileiriuni,  damit  sich 
die  Friesen  westlich  der  Lauwcrs  auf  sie  gestützt  statt  ihres  Landes- 
herrn,  des  Grafen  von  Holland,  einen  derartigen  Potestas  bestellen 
können,  und  läTst  Kaiser  Karl  die  oben  p.  258  unter  JSo.  5  nnd  6 
anü^fSMichneten  Sätxs  prodamiren. 

I»  9«  Der  Potestat  in  Frleeland« 

Kein  Sats  in  dem  unechten  Privilegium  Kaiser  Karls  leigt  so 
augenscheinlich  sdne  Abfiassung  am  Bnde  des  dreizehnten  Jshr- 
hnnderts,  als  der,  nach  dem  an  die  Spitze  Frieslands  f&r  ein 

Jahr  ein  Potestat  als  oberster  Gewalthaber  von  den  Consulu  der 
einzelnen  Landdistrikte  gewählt  werden  soll.  Der  vorige  Para- 
grajih  hat  oben  p.  261  bereits  hervorgehoben,  dafs  die  Bestimmung 
des  Privilegiums  über  jährliche  Consules  der  einzelnen  Landdistrikte 
erst  im  dreizehnten  Jahrhundert  aufgezeichnet  sein  kann,  indem  die 
frühere  Zeit  in  den  friesischen  Landdistrikten  keine  Consules  kannte. 
Es  ist  nothwendig  vorzulegen,  was  später  aus  Friealand  Ober  Po* 
testatsa  verlautet,  sowie  in  welcher  Weiss  neners  Schriftsteller 
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Potesbitai  in  in  FriMltnd  einst  wirklidi  Torhindanan  Gmlthabem 
n  geetdten  gewubt  haben. 

Neben  den  Gonsidee  sind  in  finesincben  Landdinbikton  zwieeben 
Znidenee  md  Weser  im  dieiiebnten  Jnhrhnndert  in  ürkonden  nnd 
gleiehseiiigen  Chroniken  die  Gomites  als  Landesherm  beseoirt»  wie 
dies  im  Einzelnen  unten  in  den  CapitelnVII— XI  nachgewiesen  werden 
wird.  Nach  dem  lateinischen  Privilegium  Kaiser  Karls  sollen  die 
Consnles  einen  jährlichen  Fotestat  statt  eines  Landesherrn  für  ganz 
Friesland  wählen;  keinem  Landesherrn  sollen  die  Landdistrikte 
untergeordnet  sein.  Eine  derartige  Freiheit  ist  in  Friesland  nie  zu 
allgemeiner  Geltung  gekommen,  das  PhTile^fiain  prätendirt  sie,  thai 
es  für  Friesland  zwischen  Fli  und  Lanwors  nach  dem  Tode  K5nig 
WilhelmB  unter  dessen  Sohn  Florens  V.  snr  Zeil  seiner  KAmpfe  mit 
den  einielnen  friesiseben  Landdistrikten  s^r  Qraftehaft  nm  1282 
md  1287.  Klnit  Staatsregering  Y  p.  51  Terkennt  den  Standpunkt 
des  PdfilegiensehreibeiSy  der,  indem  er  den  Sati  Ten  der  Wahl  des 
Poteatat  dnreh  die  Gensolea  anlbtellt,  nicht  eine  Befagnilb  dea 
Kaisen,  dnen  Poteatat  m  wftUen,  anfhehen,  lucht  die  Prieaen  zn 
Republikanern  machen,  sondern  die  Landeshoheit  der  Grafen  in 
Friesland  beseitigen  will;  die  Friesen  sollen  nach  den  angeblichen 
Bestimmungen  Kaiser  Karls  befugt  sein,  deren  Macht  zu  bekämpfen. 
Ihre  Consules,  die  sio  damals  als  ihre  jährlich  selbst  gewählten 
Bichter  in  den  einzelnen  Landdistrikten  haben,  sollen  sich  „secnn- 
dnm  consnetadinem  Romanorum''  auf  ein  Jahr  einen  Fotestat  wählen 
können,  der  ganz  Friesland  regiert,  wieweit  es  ihnen  dienlich 
scheint.  Koch  im  dreixehnten  Jahrhundert  ist  in  Ininer  Quelle 
▼on  den  Friesen  als  von  Beichsunmittdbaren  die  Bede;  nach  Allem, 
was  sie  enthalten,  denken  in  jener  Zeit  die  Friesen  so  wenig  wie 
die  Kaiser  ein  solches  YerhSltnilh  als  möglich,  geschwdge  dafs 
es  in  irgend  einer  ITrkunde  den  Frieaen  veiliehen  oder  gar  in 
Friesland  durchgeführt  weisen  wftre;  das  yersücht  zuerst  Kaiser 
Sigismund  im  Jahre  1117.  —  Kluit  meint,  im  Beginn  des  drei- 
zehnten Jahrhunderts  mochten  die  Friesen,  die  damals  Consules 
gehabt,  einen  Fotestat  vom  Kaiser  erstrebt,  und  der  Kaiser  Ein- 
führung einer  derartigen,  wie  er  es  nennt,  aristo -demokratischen 
Begierung  in  Friesland  unterstfitst  haben«  Dals  aber  eine  Yer- 
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fusmig,  wie  sie  der  Schreiber  dee  PiifOeginms  in  ihm  proUanirt, 
der  infolge  tob  den  frieeiechen  Landdistrikten  auf  ein  Jahr  er- 
wählte ConBulee  f&r  heetimmie  Zwecke  nach  Belieben  einen  jihiw 
liehen  Potestal  Uber  gm  Frieeland  hätten  wShlen  kennen,  eine 

republikanische  Verfassung  gewesen  wäre,  als  welche  sie  auch 
Emmius  und  seine  Gesinnungsgenossen  auffassen,  leuchtet  ein;  die 
einzelnen  friesischen  Landdistrikte  müfsten  nach  dieser  Vorstellung 
uralte,  mehr  oder  weniger  mit  einander  verbundene  Republiken  ge- 
wesen sein,  die  nach  Bedürfnifs  aus  freiem  Belieben  eine  Art  Ton 
jährlichem  Diktator  Aber  gans  Friesland,  nicht  etwa  nur  über  das 
vom  fli  bis  znr  Lanwers  gelegene ,  hätten  erwählen  kennen.  Von 
einer  solchen  Person  weife  die  Geschichte  nicht  das  Geringste,  weder 
in  froherer,  noch  in  späterer  ZeitI  Die  Worte  des  Schrttbers  des 
Privileginms  wollten  einen  derartigen  Znstand  herbeifUiren. 

Verbindungen  der  einsdnen  Gegenden  des  ftiesiscfaen  Landes 
zwischen  Fli  nnd  Weser  waren  sn  beetimmten  Zwecken  zeitweise 
eingegangen  worden.  Die  Vereinstage  von  Jnrati  in  Upstalsbom  in 
den  Jahren  1216,  1-224  und  1231,  die  ich,  wie  oben  I  p.  418  in 
Cap.  III  §.  7  ausführte ,  bereits  im  zwölften  Jahrhundert  als  vor- 
handen annehmen  mufs,  sind  hier  zu  nennen;  ähnlich  beschaffen 
waren  die  von  Rüstringen  mit  der  Stadt  Bremen  in  den  Jahren 
1220  und  1291  und  die  von  ihr  mit  Harlingen  in  den  Jahren  1237 
nnd  1289  verabredeten  Vereinstage  zu  Elsfleth,  siehe  oben  I  p.  554 
nnd  p.  564  in  §.  27,  sowie  die  ementen  der  friesischen  LandschAfken 
zn  üpstalabom  in  den  Jahren  bis  1327,  s.  oben  I  p.  436—521 
in  §§.  9—24,  nnd  die  friesischer  Landschafton  mit  der  Stadt  Gronin- 
gen zn  Groningen  1861,  s.  oben  I  p.  522  in  §.  25.  Der  Schreiber 
des  Pri?ileginms  gedenkt  solcher  Vereinstage  oder  irgendwelcher 
Versammlnngen  des  gesammten  fHesischen  Volkes  mit  keinem  Wort, 
er  proklamirt  unter  den  Rechten  der  freien  Friesen  keine  anf  der- 
artige Vereinstage;  sie  bestanden  zur  Zeit,  als  er  sein  Machwerk 
anfertigte,  in  Frioslaiid  zwischen  Fli  und  Lauwers  nicht,  die  An- 
sprüche, die  die  Sätze  seines  Trivilogiums  auf  einen  Potestat  für 
ganz  Friesland  machen,  vertragen  sich  in  keiner  Weise  mit  ihnen. 

Hatten  im  zwölften  und  im  Beginn  des  dreizehnten  Jahrhun- 
derts Jnrati  ans  Fxiesland  zwischen  FU  nnd  Lanwers  bei  fort- 


Digitized  by  Google 


265 


gesetzter  Anerkennung  ihrer  Grafen  als  Landesherren  Yereinstage  zn 
Upstalsbora  besucht,  nnd  haben  sie  iu  den  Jahren  1323— 1327  und  im 
Jahre  1361  einen  erneuten  Versuch  einer  derartigen  Einrichtung  ge- 
macht, die  gegenüber  den  Landesherren  weitergehende  Zwecke  ver- 
folgte, 80  zeigt  sich  in  der  zweiten  liälftc  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
keine  Spur  davon.  In  diese  Zeit  aber  fallen  die  offenen  Kampfe 
TOn  Laaddistrikten  der  friesischen  Gegend  zwischen  Zaiderzee  und 
Lamrers  mit  ihrem  Herrn,  dem  Grafen  Floreoa  Y.  von  Holland;  in 
cmselnaB  Jahren  hat  der  Graf  Uber  einen  kleineren  oder  einen 
grOlberen  Theil  dee  Landes  keine  Gewalt,  in  andern  wird  er  dann 
wieder  in  ihnen  anerkannt.  In  einer  solchen  Zeit  konnte  der 
Schreiber  des  FrivüegiQms  ans  jenen  MesiBchen  Gegenden  anf  den 
EfaiM  kommen,  es  als  ein  uraltes  Beeht  der  repnblikaniflcben  frie- 
sischen Landdistrikte  zu  proklamiren,  dafs  sie  nach  Sitte  der  Römer 
einen  jährlichen  Potestat  für  ganz  Friesland  durch  ihre  Consules 
zu  Wcählen  befugt  wären.  Das  lateinische  unechte  Privilegium 
Kaiser  Karls,  das  ich  als  in  der  zweiten  Hälfte  des  dreizehnten 
Jahrhunderts  angefertigt  annehmen  mufs,  spricht  das  erste  Mal  in 
der  Geschichte  von  einem  Potestat  in  Fricsland.  Keine  einzige  echte, 
gleichseitige  Urkunde  oder  Chronik  nennt  in  Frieeland  im  drei- 
zehnten nnd  ▼ienehnten  Jahrhundert  emen  Potestat  als  vorhanden, 
erst  in  den  Jahren  1470  bis  1615  findet  sich  der  Ansdrock  für 
dne  besthnmte  Person  gehrancht  In  sieben  FAllen  wird  in  dieser 
Zeit  ein  Potestat  in  Friesland  angeführt.  Ich  habe  hier  sn  zei- 
gen, wie  in  keinem  von  ihnen  anch  nnr  Torftbergehend  ein  Po* 
testat  wirklich  tbätig  gewesen  ist   I>ie  sieben  F&lle  sind: 

1.  In  einer  Urkunde  Karls  des  Kühnen  vom  9.  Juli 
1-170  ist  das  erste  Mal  von  der  Anstellung  eines  Po- 
testat in  Friesland  die  Kede. 

Es  hatte,  nachdem  1417  Graf  Wilhelm  VI.  von  Holland  aus 
dem  baihschen  Hanse  gestorben  war,  1418  dessen  Brader,  Herzog 
Johann  Ton  Baiem,  die  Grafschaft  als  Lehen  vom  Kaiser  Sigismund 
erhalten,  nachdem  er  anf  das  Bisthnm  Lflttich  Terzichtet  hatte, 
nnd  ihm  Tom  Papst  Martin  Bhedispens  srtheQt  worden  war.  Ihm 
bestritt  den  Besits  der  Giafbchaft  Jakoba,  die  emsige  Tochter 
WilhelniB,  und  deren  Gemahl,  Herzog  Johann  von  Brabani  Herzog 
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Jobaon  Ton  Baioni  starb  1425  obne  Eindor,  Benag  Johann  Ton 
Brabanl,  dessen  £ho  mit  Jakoba  getrennt  war,  flberlieb  geistes- 
krank 1435  die  Terwaltong  der*  von  ihm  oeeopirten  Lande  seinem 
Vetter  Philipp  von  Borgmid  ab  Bnward,  d.  i.  als  Vormund.  Nach 

dem  Tode  des  Herzog-  Johann  von  Brabaut  1427  behauptete  sich 
Philipp  in  den  seit  1425  vom  Kaiser  nicht  wieder  ausgeliehenen 
Landschaften.  Ihn  beerbte  nach  seinem  Tode  am  15.  Juni  1467 
sein ^ Sohn,  Herzog  Karl  der  Kühne  von  Burgund.  Unter  Philipp 
waren  Streitigkeiten  in  Friesland  zwischen  Fli  und  Lanwers  aus- 
gebrochen. Kaiser  Friedrich  III.  hatte  sich  in  den  Jahren  1456 
nnd  1457,  wie  früher  Kaiser  Sigismund  in  den  Jahren  1416  nnd 
1417,  anf  die  Seite  der  Gegenpartei  der  Grafen  gesteUt  mid  ohne 
Erfolg  gesncht,  die  Friesen  ra  Beidisonniittelbaren  sn  maehen.  Ln 
Jahre  1456  lieb  der  BeroUmftehtigte  des  Kaisers,  Thonus  tob 
Cmmstetten,  nm  die  Friesen  sn  gewinnen,  fttr  sie  die  oben  p.  215 
in  §.  5  besprochene  ongenaae  üebersetzung  des  miechten  Frifileginm 
Karls  des  Grofsen  nach  dem  angeblichen  Original  in  Sneek  aus- 
fertigen. In  ihr  ist  in  üebereinstimmuug  mit  dem  falschen  am 
Schlufs  des  dreizehnten  Jahrhunderts  erfundenen  Privilegium  Kaiser 
Karls  den  Friesen  das  Recht  zugesichert,  kemem  erblichen  Landes- 
herrn untergeben  zu  sein  und  einen  jährlichen  Potestat  für  ganz 
Friesland  zu  wählen:  „nae  dat  roemsche  rechte  soeilen  die  Vriesen 
hebben  die  machte,  dat  sie  van  hoeren  edelen  luden  eens  des  jaers 
keaen  richters,  die  alre  hoer  saken  berichten,  ende  bekennen,  over 
die  wjf  ende  OTer  die  manne.  Dese  richteren  alle  snllen  eynen 
kiesen  myt  hoeren  wille,  die  sali  bieten  potestas,  yn  die 
brioTo  ist  aldns  nae  die  roemsche  siede  wtpgesproecen*^;  siehe  die 
Stelle  in  Fries.  Bq.  p.  355  ans  dem  Abdroek  des  Originals  in  Driesssn 
Honnmenta  Groningsna  p.  538.  üeber  die  damalige  gepriesme  Frei- 
heit der  Friesen  siehe  unten  in  Cap.  XII. 

Herzog  Karl  von  Burgund  verlangte  1469  von  den  Friesen 
zwischen  Fli  und  Lauwers,  dafs  sie  wie  die  Bewohner  von  Zeeland, 
Holland  und  Westfriesland  ihm  als  Landesherm  huldigten.  Die 
zu  Leenwarden  versammelten  Praclaten,  Städte  und  Landdistrikte 
des  Landes  schickten  den  12.  September  1469  Bevollmächtigte  nach 
dem  Haag  mit  .dem  Ansuchen,  der  Henog  m5ge  ihnen  kond  thnn. 
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was  er  verlaiiffe.  In  einem  Schreiben  vom  2.  Oktober  ernfTnen  die 
Käthe  des  Herzogs  in  seinem  Namen  den  Friesen,  dafs  sie  ihm  zu 
huldigen  hätten,  da  er  seinem  YaCer  Philipp  in  Friesland  zwiflchea 
FU  und  Lanwers,  wie  in  Holland  und  Zeeland  snccedlrt  sei;  der 
Herzog  wolle  ihre  Privilegien  und  Rechte  bestätigen,  ihnen  die 
Vergehen  TeneiheD,  der«D  sie  sich  gegen  seinen  Yater  sehnldig 
gemaoht  hatten,  nnd  sie  gn&dig  behandeb,  gleichwie  die  Bewohner 
Ton  Zeeland,  Holland  nnd  Westfriesland*  In  dnem  Schieiben  Tom 
17.  Oktober  erwidern  die  in  Leenwarden  Tenammelten  Friesen  des 
Landes  swischsn  Fli  nnd  Lanwers  dem  Hersog,  dsb  sie  seinen 
gnädigen  Bescheid  durch  ihre  BcTolhnftchtigten  empfangen  hätten, 
dafs  sie  ihn  aber  bitten  müfsten ,  ihnen  noch  nähere  Auskunft  zu 
geben,  wie  er  ihnen,  nachdem  sie  ihm  als  ihrem  Herrn  gehuldigt, 
ihre  Rechte  und  Privilegien  bestätigen  wolle.  Kaiser  Karl  habe  allen 
ihren  Vorfahren  in  Friesland  ein  mit  Siegel  beglaubigtes  Privile- 
gium verliehen,  nach  dem  sie  frei  und  nicht  tributpflichtig  sein 
sollten,  und  habe  bestimmt,  dafs  kein  Herr  Qber  sie  Regiment  und 
Herrschaft  üben  solle,  sondern  dafs  sie  sich  selbst  Richter  wählen 
k5nnten;  anch  König  Wilhelm  habe  ihnen  das  bestätigt,  sodalh  sie 
sich  seit  mehr  als  sechshundert  Jahren  dieser  Freiheit  erfrenten. 
Zwar  hätten  dnige  Orafen  von  Holland  versncht,  ihre  Bechte  zn 
beeinträchtigen,  doch  habe  sein  seliger  Tater,  Herzog  Philipp,  der 
ihnen  ein  gnter  Herr  gewesen  nnd  mächtiger  als  alle  andern  Orafen 
Ton  Holland,  ihre  Freihrit  nicht  be^trächtigt.  Zugleich  ersuchen  sie 
ihn,  nicht  dabei  verharren  zu  wollen,  dafs  am  1.  December  200  geist- 
liche und  weltliche  Deputirte  aus  ihrem  Lande  vor  ihm  im  Haag  er- 
schienen, vielmehr  zu  gestatten,  dafs  dies  den  Maitag  1470  geschehe, 
da  die  Reise  im  Winter  schwierig  sei.  Vom  30.  Mai  1470  besitzen 
wir  eine  Vollmacht  der  Friesen  für  ihre  Deputirten  nach  Enkhuizen« 
Dort  folgten  ausführliche  Verhandlungen  über  die  Feststellung  ein« 
zefaur  fraglicher  Punkte  und  führten  am  9.  Juli  1470  zur  Ausstellung 
einer  ürkmde  des  Herzog  KarL  Nach  ihr  schworen  die  Friesen  dem 
Hersog  ünterthaneatrene,  und  wird  ihnen  das  Fortbestehen  ihrer  Priii- 
legien  und  Bechte  zugesichert,  Herzog  Karl  schwOrt  ihnen  ein  getreuer 
Landesherr  zn  sein,  Schw.  I  p.  638  No.  3.  Sie  wählen  jährlich  einen 
passenden  Mann  zum  Fotestas,  den  er  nach  Johaani  einiatrt  imd 
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Tereidet  Die  Worte  der  Urkunde  sind:  dicfci  liruones  ex  Dune 
in  antea  siognlis  annis  eligere  et  nominare  poterant  Timm 
Botabilem,  nobis  ae  diote  patrie  nostre  Frisie  gratvm 

et  utilem,  qui  potestas  vocabitur  et  per  literas  nostras 
patentes  instituetur"  etc.  Schwartzenberg  I  p.  638  (aus  Orig.). 
Der  Potestas  schwort  bei  Gott  dem  Herrn,  der  Jungfrau  Maria  und 
allen  Heiligen  in  die  Hände  dos  Herzogs  oder  in  die  des  von  ihm 
daza  Beauftragten«  in  allen  ihm  übertragenen  Sachen  gerecht  Kecht 
in  sprechen,  von  den  aufgestellten  Artikeln  weder  um  Geld  noch 
Gnt,  um  Freunde-  oder  Eltenigunst,  noch  um  FeindeahafB  oder  Furcht 
almiireichen,  und  flbeFall  das  Becht  des  Herzogs,  sowie  das  der 
Kirchen,  Waisen  und  Wittwen  wahrzunehmen.  Haben  die  Friesen 
einen  Monat  nach  Jahresschlnfs  keinen  Potestas  ge- 
wfthlt,  so  ernennt  ihn  der  Herzog.  Der  Potestas  erhftltelBeB 
AntheQ  TOn  den  QefiUlen  des  Grafen:  Vw  der  gräflichen  Hodaga, 
(„sexagesimam  partem  capitalis  census  ...  provenientis  ezpecnnia 
annuatim  super  domibus  in  Oistergoo  et  Westergoo  colligenda,  vulga- 
riter  thyns  vel  hin/sloffe  nuncupata",)  '/g  aller  Bnfsgelder.  Er  läfst  die 
Klchter  dem  Landesherrn  ihren  Eid  schworen,  ehe  sie  ihr  Amt  an- 
treten. Können  Richter  und  Beamte  ihren  Spruch  nicht  exequiren, 
80  verschafft  der  Potestas  ihm  Geltaug.  Er  zieht  för  den  Herzog 
seine  Gefälle  ein,  er  veranlaCst  die  Absetzung  angerechter  Bichter 
and  Beamten.  Appellation  an  ihn  und  seinen  Rath  ist  gestattet 
Sollte  in  Friesland  Ungehorsam  and  Anfnihr  gegen  den  Potestas 
aasbrechen,  so  wird  ihn  der  Henog  mit  gewafheter  Hand  anter  « 
Beistand  der  Friesen  niederwerfen. 

Der  Mittelpunkt  der  in  der  Urkande  des  Herzogs  den  Friesen 
gestellten  Forderungen  ist,  dafe  ihn  die  Friesen  in  Wahrheit  als 
ihren  erblichen  Landesherrn  anerkennen:  „in  suum  naturalem 
dominum,  tamquam  verum,  p ro prietar iu m  et  directum 
principem  ac  dominum  dicte  patrie  Frisie  recognoscunt 
et  recipiunt."  Der  Herzog  verzeichnet  in  der  Urkunde  die  einzelnen 
fraglichen  Puukte  ausführlich,  auf  dafs  nicht  wieder  ein  Aufstand  der 
Friesen  vorkomme,  wie  er  stattgefunden  hat:  „cum  habitatores  et 
incolae  geoeraliter  patrie  Frisie,  qne  qaidem  patria  de  antiqno 
nostro  est  dominio  et  hereditate,  ab  oboedientia  etsnb* 
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jectione  predecessornm  nostrorum,  comitam  HoUandiae 
et  ZelUndiae»  ejnBdem  Frisiae  dominornm  et  dominarmn, 
seeo  sponte  ao  prayo  doeti  oonsilio  jam  dadmn  inb« 
trazerint  et  diverterlnt,  semperqtie  poetea  in hmic  naque 
diem  abflqne  alionivs  reeognitione  domini  penDaneerintetc.*' 
Schwarteenbeig  I  p.  6S7  (am  Orig.)*  ^  Namen  des  Henoge  boU 
ein  Potestas  das  Land  regieren;  eine  Seihe  Ton  Artil[eln  handelt 
darflber.  In  kdner  Weise  ist  dabd  aber  an  einen  Potestas  ge- 
dacht, wie  ihn  das  unechte  Privileginm  Kaiser  Karls  an  die  Spitze 
der  gesammten  friesischen  Kepublik  zwisclien  Zniderzee  und  Weser 
durch  Wahl  der  vom  Volk  jährlich  gewählten  Consiiles  zu  stellen 
wünscht,  und  wie  ihn  Kaiser  Friedrich  III.  im  Jahre  1456  den 
Friesen  einzuräumen  scheint,  indem  er  ihnen  das  angebliche  Privi- 
legium Karls  des  GroCsen  in  niederdeotschor  üebersetzong  bestätigt^ 
es  ist  nur  ein  vom  Henog  abhftngiger  Beamter  oder  QonTemenr.  Er 
fthrt  den  nnschnldigen  Titel  Potestas,  wis  ihn  der  Yeifiisser  des  nn- 
echten  FriTfleginm  Karls  des  Orobsn  in  sehr  anderem  Sinne  fOr  die 
Fliesen»  unter  Beseitigung  emes  Landeeherm,  prfttendirt  hatte. 

lieber  den  Hergang  der  Jahre  1469  und  1470  berichtet  in 
durchaus  glanbwftrdiger  Weise  Worp,  der  1587  rerstorbene  Prior  des 
Kloster  Thabor  bei  Sneek,  in  seinem  Chronicon  Frisiae,  II  p.  114— 119. 
Viel  genauere  Auskunft  geben  aber  die  einzelnen  Dokumente  über  die 
Verhandlungen  der  Friesen  zwischen  Fli  und  Lauwers  mit  Herzog  Karl, 
die  Schwartzenberg  Charterboek  1  p.  025  —  643  veröflFentlicht  hat, 
speciell  die  Urkunde  der  Friesen  von  1469  den  16.  September  und 
die  Urkunde  Karls  vom  9.  Juli  1470,  die  nach  ihren  Originalen  ge- 
druckt sind.  Von  der  Erklärung  des  Raths  des  Herzogs  an  die 
Friesen  von  1469,  den  3.  Oktober,  liefert  Schwartsenbeig  I  p.  626 
einen  alten  framösischeo,  Sicks  Beninga  Chronickel  Tan  Yrieshuid 
p.  438  einen  niederdeutschen  Text 

Auber  der  besprochenen  Urkunde  Henog  Karls  Tom  9.  Juli 
1470  ist  in  dsn  alten  Aufkeiehnungen  Uber  die  Jahre  1467  bis 
1477  Ton  einem  Podestä  nicht  die  Bede,  nirgends  bekunden  sie, 
dafs  unter  Herzog  Karl  wirklich  ein  Podesta  in  Friesland  zwischen 
Fli  und  Lauwers  ernannt  worden  ist.  Die  Streitigkeiten  zwischen 
den  Parteien  im  Lande  sowie  mit  dem  Herzog  dauerten  fort.  Die 
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auswärtigen  Kriege,  in  die  der  Herzog  in  den  folgenden  Jahren 
verwickelt  wurde,  und  sein  Zug  nach  England  hinderten  ihn,  seine 
Maafsnahmen  in  Priesland  mit  Gewalt  darchzuführen.  Im  Jahre 
1473  waren  die  Gegner  des  Herzogs  in  neue  Unterhandlungen  mit 
Kaiser  Friedrich  III.  Aber  die  Beichsmimittelharkeit  dea  Landes  ge- 
treten, siehe  imten  Cap.  XII.  Wir  hören  von  ihnen  snfrflhst  dnrch 
einen  Brief^  den  der  ältere  Johann  Bengera  im  Hai  1478^)  ans  Gro- 
ningen an  das  Ostergo  nnd  Westergo  sehreibt,  gedmekt  m  Schwartsen» 
borg  I  p.  730  ans  Schotanns  Gesdiiedenissen  1658  tablmnm  p.87. 
Rengers  berichtet,  wie  er  sn  X51n  nnd  Andernach  mit  Kaiser 
Friedrich  HI.  wegen  neuer  Privilegien  unterhandelt  habe:  Er  und 
Uniko  Ripperda  waren  von  den  Groninger  Ommelanden  und  von  Fries- 
land zwisclieu  Fli  und  Lauwers,  Steter  und  Evert  Hubeldinck  von  der 
Stadt  Groningen  bevollmächtigt.  In  Külu,,  erzählt  er,  habe  er  mit 
den  kaiserlichen  Bpamten,  dann  mit  dem  Kaiser  selbst  gesprochen: 
.do  ick  dat  neet  künde  Yornemen,  reysede  ick  nmme  aller  vryen 
Vresen  willen  vort  na  nns  alregnedichsten  here,  deme  keyser  selven, 
hem  dit  an  te  brengen  nodi  de  breven  keyser  Karl's  nns  to  Tsr- 
nyennnde  nnsto  latenby  nnsen  olden  priTilegien  snnder 
myddel  nnder  den  keyser  na  inholt  der  breven  Yorscreven,  de 
dar  so  scherp  van  holden.**  Schwartsenberg  I  p.  721.  Der  Kaiser, 
sagt  er,  h&tte  ihn  an  einen  seiner  Beamten  gewiesen,  durch  den 
neue  Urkunden  angefertigt  wurden  ,myt  credentie  an  unse  Vreslaud, 
au  Groningen,  an  Ostergo  unde  Westergo  unde  an  Ost-Fres- 
land."  Rengers,  der  wahrend  seiner  Kölner  Gesandtschaft  zum 
Bürgermeister  von  Grouingen  erwählt  worden  war,  überreichte  zu 
Groningen  in  der  Walpurgiskirche  bei  einer  Znsammenkunft  der 
friesischen  Landdistrikte  zwischen  Ems  und  Lauwers  eine  Urkunde 
des  Kaiser  Friedrich  III.  ans  Andernach  Yon  Mittwoch  Yor  8t  Se- 
bastian (d.  i.  vom  16.  Jannar)  1474,  sie  ist  gedmekt  in  des  jOngem 
Johann  Bengers  Werken  Groningen  1852  n  p.  155  nnd  in  Idsmga 
Staatsrecht  der  Yereenigde  Kederknden  1765  n  p.  407.  In  ihr  er- 
klftrt  der  Kaiser:  ^nachdem  sich  die  einwohner  nnd  nndertan  des 
kleinen  Frksdanäg  xwUehen  den  tweijen  Oeet  und  Wettßwzlanden, 

>)  Bei  Schwaruenberg  irrig  1483  datirt,  wie  Tegrawowdigo  Sud  en 
liMidoi  I  p.  176  »nflüireii. 
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mtch  den  wassern  gmmt  JEmuee  und  Lauwartei  gdegm,  so  uns 
und  dem  heiligen  reich  on  mittel  ingehOrig  und  nnder- 
worffen  sein*'  an  ihn  gewandt»  hahe  er  «die  selben  FrieBsen  . . . 
als  die  nneera,  die  nns  nnd  dem  heUigen  reich  cn  mittel  sneteen, 
in  .  unser  nnd  des  reiche  soandergnad,  schnti  nnd  scherm  genomen 
nnd  empfsnngeo.  Anch  dart-cn  solh  ▼erpantniss,  Tereijnigung  und 
▼ersehreibnng,  so  sq  sn  hewamng  nnd  Terhnettnng  des  gemelten 
landes  mit  nnsern  und  des  reichs  lieben  getrewen  bnrgenneister 
nnd  rate  der  stad  Groningen  cttlich  jar  lanng  gemacht  haben,  in 
allen  ihren  inhaltnngen  und  begreiffungen  gnedigclich  verwilligt  nnd 
zugelassen",  Rengers  II  p.  155.  Die  Urkunde  führt  woitor  aus,  dafs 
die  Vorrechte,  die  der  Kaiser  hiermit  dem  zwischen  Ems  und  Lauwers 
gelegenen  Fricsland  und  der  Stadt  Groningen  als  Keichsanmittel- 
baren  gegeben  habe,  von  allen  Keichsangehörigea  beachtet  nnd  Ten 
Niemand  Terletit  werden  sollen*). 

Ansffihrlicher  nnd  in  einseinen  Pnahten  abweichend  stellt  ans 
nnbekannter  Quelle  Emmius  Historia  rerum  Frisicarum  1616  p.  407  ff. 
die  Th&tigheit  des  Johann  Bengers  im  Jahre  1474  dar.  Aus  ihm 
sch&pfen  Schotanus  Geschiedenissen  1668  p.d47,  Tegenwoordige  Staat 
▼an  Stad  en  Landen  1 1785  p.  176—178  und  Westendorp  Jaarboek  van 
Groningen  II  1832  p.  GIO— G12.  —  Nach  Emmius  p.  408,  411,  416, 
418,  419  war  Johann  Keiigers  aus  Scharmer  im  Fivelgo  1474  in 
Groningen  zum  Bürgermeister  erwälilt,  wurde  aber  beschuldigt,  bei 
den  Unterhandlungen  mit  Kaiser  Friedrich  seinen  persönlichen  Vor- 
theil verfolgt  zu  haben,  indem  ihm  Kaiser  Friedrich  durch  Urkunde 
Tom  12.  Januar  1474  Zoll  und  Münze  in  seiner  Herrlichkeit  Scharmer 
Terliehen  habe.  Die  kaiserliche  Urkunde  ftkr  Bengers  sagt:  «Wir 
Frideridi  •  •  •  hetennen  .  •  • »  das  wir  umb  sonder  •  •  •  tngent  •  •  .y 
damit  uns  und  des  reichs  lieber,  getreuer  Johan  Bengers  van  dem 
Poete,  heuflUinck  zu  Schermer,  Tor  unser  keiserlicher  migestit  be> 
rftmdt  ist .  •    und  soll  demselben  Johan  Bengers  all  und  ijglich 

>)  Faith  BegiBtor  I  p.  18t  reraeidmet  steh  «aar  Abtehrift  Am  Qto- 
Tanger  Arciiie&  dieie  Urkvnde  Tom  Donnerstag  vor  St,  Sebafltian  1474 
neben  einer  zweiten  von  demtriben  Tage,  in  der  Kaiser  Friedrich  III.  den 
Verband  zwischen  Groningen  nnd  den  OmoMUndea  best&tigt.  8.  aooh 
T«g.  OmBMUoden  I  p.  176. 


Digitized  by  Google 


272 


gnad,  freyheit,  recht,  briewe,  privilegia,  gerechtigkeit,  alltherkomraen 
und  gut  gewonheit  zu  dem  sloss  und  herlichcit  Scherroer  in 
FheszlaDde  und  den  herlicheiten  und  rechten  nemlich  über  Dnyrsz- 
wald  und  in  H  Verendeii  gehörende,  wie  dann  die  sein  Tordern 
und  er  bieber  in  mbiger  poesess  und  gebranch  innegehabt .  .  . 
haben  . . .  yemewet .  • .  und  beetott»  nnd  ...  die  beeonnder  gnad 
. . .  gegeben,  also  dai  nn  hinfttr  in  den  Torgemdien  iren  ber- 
licbeiien  goldein  nnd  silhrein  mfinti  machen,  dadurch  sy  anch  die 
wege  nnd  strass  den  kanfinan  nnd  wanndlten  pereenen  in  gnt  ge» 
pessem  nnd  befriden  ni9gen  Ton  aHem  lollpem  gut,  so  infieeelb 
ir  herlicheit  gebracht  oder  durchgefürt  wirdet,  redlich  zijs  und 
weggelt-zijs  nemen  etc.*  Stammbuch  von  dem  Friesischen  Adel 
Leeuwarden  I  p.  298.  —  Nach  Emmius  ging  Rengers  aus  Gro- 
ning'en  nach  Koevorden  und  Deventer,  kehrte  aber  von  dort  nach 
einer  Verständigung  mit  den  Groningem  zurück. 

Hatte  Bengers  für  Groningen  und  die  friesischen  Ommelande 
iwiechen  Ems  und  Lanwers  1474  die  Beich8anDiitteIbarkeit8erkl&- 
mng  Friedrichs  IIL  erreicht,  so  scheint  dies  damals  inbetreff  Friee- 
laads  Ton  der  Lanwers  bis  znm  FU  noch  nicht  geschehen  sn  sein. 
Im  Jahre  1475,  wfthrend  Karl  der  Eflhne  seit  dem  Jnli  1474  vor 
Kenb  lag,  schickte  Kaiser  Friedrich  ans  K61n  Qesandts  In  diese 
Thefle  Frieslands  und  verlangte  den  30.  Män  1476  anf  ebem  Land- 
tag zu  Leenwarden,  dafs  der  vierte  Mann  aus  Friesland  bewaffnet 
zu  ihm  nach  Köln  zum  Kampf  gegen  Herzog  Karl  komme,  siehe 
Worp  II  p.  125,  der  hier  anschaulich  als  Quelle  erzählt,  während 
Ocko  von  Scharl  fol.  59  und  E.  Beniiip:a  in  Matthaei  Analecta  IV 
p.  340  nur  ihn  ausschreiben.  Worp  berichtet,  dafs  Kaiser  Friedrich 
die  Friesen  in  seinem  Schreiben  mit  Verlust  ihrer  früheren  Piivi- 
legien  und  mit  der  Beichsacht  bedroht  habe,  wenn  sie  nicht  kirnen. 
Nach  «rISidgter  Beiathung  bitten  sie  den  Kaiser  in  K(Hn,  tu  bsachteo, 
dab  Henog  Karl  von  Burgund  sie  nicht  nur  T<mHol]and,  sondern  auch 
Ton  Qeldem  ans  bedränge.  Der  Kaiser  Iftlbt  in  Sneek  nnterbandeln, 
wihrend  dessen  schliebt  er  mit  Karl  Frieden,  siehe  Worp  n  p.  136. 

2.  Den  18.  August  1477  Terheirathete  sich  Ifaria,  die  einzige 
Tochter  Herzog  Karl  des  Kühnen,  der  den  5.  Januar  1477  bei  Nancy 
gegen  die  Schweizer  gefallen  war,  mit  Maximilian  Ton  Oestreich, 
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<3em  Sohn  Kaiser  Friedrichs  III.  Dadurch  wurde  die  Lage  für 
Friesland  zwischen  Fli  und  Lauwers  eine  wesentlich  andere.  Kaiser 
Friedrich  hatte  gegenüber  dem  Herzog  Philipp  von  Burgund  seit 
1456  dessen  Landeshoheit  in  Friesland  in  Abrede  gestellt  und  in 
ähnlicher  Waise,  wie  es  1417  Yon  Kaiser  Sigismiind  geschehen 
mr,  gesucht,  die  Priesen  in  Beichsnnmittelbaren  sn  machen.  Es 
inr  ihm  das  nicht  gelungen.  Der  Bechtssnstand  im  Lande  war 
dorcfa  Farteik&mpfe  gestört,  nnd  die  Gewalt  des  Henog  Philipp  in 
den  eittzdnen  Gegenden  mehr  oder  weniger  beeintrftehtigt  Hersog 
Karl,  der  Sohn  des  Herzog  Philipp,  hatte  sieh  bemflht,  seine 
Landeshoheit  über  Friesland  wieder  zur  Geltung  zu  bringen.  Wie- 
weit er  dies  1469  und  1470  durchsetzte,  und  wie  1474  und  1475 
Kaiser  Friedrich  IIL  wieder  mit  den  friesischen  Landstünden  wetzen 
Anerkennung  ihrer  Roichsuninittelbarkeit  unterhandelte,  wurde  <>ben 
p.  265  unter  No.  1  erörtert.  Es  standen  die  Interessen  der  Her- 
zöge Philipp  und  Karl  des  Kühnen  als  Landesherm  den  Bestrebun- 
gen Friedrichs  IIL  als  Kaiser  direkt  gegenüber.  Nadidem  sich 
Maria,  die  Tochter  des  Herzog  Karl,  mit  Marimilian,  dem  Sohne 
Friedrichs  HL  und  kftnftigen  Kaiser,  Terheirathet  hatte,  auf  den 
In  Friesland  zwischen  Fli  mid  Lanwers  die  Rechte  des  Herzog 
Karl  als  Landesherm  nnd  die  Friedrichs  HJ.  als  Kaiser  Aber« 
gehen  sollten,  konnten  die  Friesen  nicht  mehr  wie  bisher  ans  dem 
Gegensatz  zwischen  Landeshoheit  nnd  Reichsgewalt  Gewinn  ziehen, 
und  lag  es  für  Friedrich  III.  nahe,  die  Innern  Streitigkeiten  im 
Lande  beizulegen.  Ehe  deswegen  im  Jahre  1478  Arnold  van  Loo 
nach  Friesland  als  Gesandter  kam,  schlofs  dieses  Land,  um  sich 
dem  Kaiser  gegenüber  zu  behaupten,  am  Dienstag  nach  St.  Veit  (d.  i. 
den  17.  Juni)  1477  mit  der  Stadt  Groningen  auf  zehn  Jahre  einen 
Vertrag;  er  ist  gedruckt  in  Worp  II  p.  128,  der  den  Text  aus  dem 
Original  entnahm,  ungenauer  bei  Eggerik  Beninga  Historie  von  Ost- 
frieshuid  in  Uatthaei  Analecta  17  p.  844;  aus  einem  alten  Leeuwar- 
dener  Mannscript  nimmt  ihn  auf  Schwarlsenberg  Gharterboek  I  p.669. 
l>orch  diesen  Vertrag  wurden  lOr  Friesland  zwischen  Fli  und  Lauwers 
und  ftr  Groningen  die  1422  zwischen  Oroningen,  Ocko  Ton  Brokmer- 
land,  Sibet  von  Rüstringen  und  Friesland  zwischen  Fli  imd  Lauwers 

eingegangenen  Verbindungen  erneuert;  s.  oben  I  p.  553.  Es  wurde 

18 
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verabredet,  dafs  Groningen  als  Haupt  der  friesischen  Ommelande' 
zwischen  Ems  und  Lauwers  und  Friesland  zwischen  Lauwers  und  Fli 
je  fünf  BeToUmächtigte  wähle,  die  Dienstag  nach  Sacramenti  (d.  i, 
Dienstag  nach  Frohnleichnam)  ein  Jahr  in  Groniogra  mid  ein  Jahr  in 
IiMawarden  nuimmeiisntreten  h&tten,  und  dafs,  wenn  die  Versamm- 
Inng  in  Leenvarden  erfolge,  die  ftnf  Groiüiiger  BeToUnildiügton 
«nen  gemeinBamen  Obmann  ans  Friesland  iwiseben  Lanwers  and  Fli 
wUüton,  dagegen  in  Groningen  die  ftnf  Berellniftchtigten  ans  Fries- 
land einen  Obmann  aas  Groningen,  sodab  die  Yersammlang  der 
elf  ftr  das  Jahr  am  Versammlungstage  beschliefsen  und  das  Ter« 
bnndene  Land  das  Jahr  Aber  regieren  sollten,  s.  Schwartzenborg 
I  p.  669*).  Kaiser  Friedrich  III.  bevollmächtigte  zu  Graz  durch  Ur- 
kunde vom  7.  Mai  1478  den  Kardinal  Georg,  den  Dr.  Arnold  van  Loa 
und  den  kaiserlichen  Fiscal  Johann  Kellner,  um  in  Friesland  zwi- 
schen Fli  und  Lauwers  für  das  Reich  über  die  Innern  Verhältnisse 
des  Landes,  über  dessen  Becht,  die  Gerichte  in  ihm,  über  Yerwal* 
tnng,  Uber  Potestalea,  Uber  Hflnse  nnd  andere  Angelegeobeiten  in 
Terbandeb.  Die  ürknnde  sagt:  ^Das  sj  mit  den  Friesen  in  West- 
friesland mid  der  land  Ostergew  nnd  Westergew  handeln,  da  selbst 
Ton  nnsem  nnd  des  heiligen  reiehes  wegen  gerieht,  rechte  ordnong^ 
nnd  pot  es  taten,  anch  mnnti  nnd  ander  nottnrf  setien  nnd  machen, 
welle  (d.  i.  Gefälle)  einnemen  nnd  snnst  alles  das  an  nnser  stad 
und  in  unserm  namen  darin  handeln  und  tun  sullen,  das  sy  von 
unsern  und  des  heiligen  reichs  wegen  notturft,  nutz  und  gut  zu 
sein  beduncket"  Schwartzenberg  I  p.  728.  Arnold  van  Loo  kam 
im  Januar  1479  nach  Groningen,  schrieb  von  dort  am  25.  Januar 
den  Friesen  zwischen  Lanwers  und  Fli,  dafs  er  als  Bevollmächtigter 
des  Kaisers  mit  den  Torsammelten  Ständen  des  Landes  zu  unter- 
handeln habe.  Am  S4.  Febmar  Teranhilste  er  einen  Landtag  sn 
Leenwarden,  aof  dem  man  Aber  den  Gmndsins  nnterhandelte,  den 
die  ebzelnen  Bewohner  des  Landes  im  Yerhftltnib  sn  der  Orftbe 
ihres  Besitsthnms  entrichten  sollten.  Woip  II  p.  135  sagt:  »Wat 

')  Zu  beachten  ist,  wie  sich  im  Jahre  1323  friesi^^che  Landschaften 
fibcr  Vori'instaffe  lu  Upi^talsbom  vereinigten,  1361  zu  Groninpen,  1422  zu 
(iroiiiiigen,  1477  abwechselnd  XU  Groningen  and  xu  Leeuwaurden;  siehe  obea 
I  p.  482,  p.  022,  p.  bö'6. 
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heerMeht^f  die  bMTen  hoadert  pondemaeten  ryck  ia,  aal  ghenen 
aenen  goldan  Bynachan  goldan  . . .  Ende  die  ejfgm  «iffde,  die  Yjftidi 
pondematan  ryok  ia,  ende  daer  boren,  eanen  poahdaei  Item,  die 
ryek  la  omtront  daitich  pondemaeten,  eenen  halven  aehilde.  Item 
aoe  aal  die  woldman  achergen  nae  gelegenfheit  hner  landen  ende 
gneden.  Item  so  sal  die  huysmariy  die  hevet  tnintich  koeien,  ofte 
boven  sesthien  koeien,  eenen  halven  siechten  Kynschen  gülden 
gheven,  off  eenen  halven  schildt.  Item  die  huysman  van  tuaeleff 
koeien  ende  daer  omtrent  eeneii  jruldcn.  Item  een  huysman  van 
acht  koeien  etc.  eenen  halven  postalaet;  van  ses  koeien  ses 
Pbilippis,  van  vier  koeien  Tier  Philippia,  alsoe  voert-aen.  Item 
die  tehamele,  die  geen  koeien  en  hebben,  op  rechtera  verdaeringbe. 
Item  die  ttedm  toe  acbergen  nae  ryekheit  hnerder  gnederen,  den 
xyeken  ende  den  aimen.  Item  den  dowterm  ende  die  geetUüdB' 
iät  ende  pnegterm  eOiek  nae  hner  eerbaerbeit  Ende  deeae 
scheeringe  te  doen  elliek  grietman  in  syn  deel,  datket  berddt  ay, 
ofket  van  noedan  waer,  by  der  Tooracreven  tyt,  op  Ooaterlandea  Ter- 
claeringhe.**  —  Den  1.  April  1479  fertigte  Arnold  van  Loo  in 
Leeuwarden  eine  Urkunde  aus,  in  der  Kaiser  Friedrich  III. 
den  freien  Friesen  ihre  alten  Privilegien  bestätigte 
unter  Aufnahme  des  angeblichen  Privilegium  Karls  des 
Grofsen').  In  der  Vidimus- Urkunde  des  van  Loo,  die  er  den 
1.  April  1479  zu  Leeuwarden  unterzeichnet,  und  in  der  er  die  Worte 
ans  der  angebliehen  Urkunde  Friedrichs  III.  und  Maximilians  wOrÜich 
iriederholt,  wenn  anch  ohne  Angabe  des  Tagee  nnd  Ortea,  an  dem 
ihre  Urkunden  anageatellt  aein  aollen,  erUftrt  Friedrich  m.,  dab 
er  allen  Friesen  ihre  Vor geae taten  belaaaen  wolle,  ohne 
einen  Poteataten  über  gans  Friealand  an  ernennen;  er 
aagt  ansdrflcklieh:  „qnod  eisdem  incolis  et  inhabitantibns  aliqnem 
principem,  spiritualem  vel  secularem,  comitem  vel  baronem,  nobilem 
militem,  miiitarem  einem  vel  plebeium,  aut  aliquam  aliam  personam 

>)  Die  Urkonde  wiU  den  FriMeii  den  Znttuid  gewahrm,  den  KaA  der 
Orolae  dnreh  d*a  unedite  Frivflegiuin  von  802  ihnen  mgeaielMrt  hnben 
■oUte,  dM  hatte  Friedrich  UL  euch  1456  thnn  wollen  und  «neb  dawtU 

sein  Berollin&elitigter  Thomas  von  Cramstetten  in  Sneek  das  Friirilaginm 
KarU  in  üebenetauDg  als  eeht  beal&tigt,  aiehe  oben  p.  214  ff. 

18* 
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cuiuscunque  conditioniF;  cxistat,  quocunque  casu  emergeute,  in  gu- 
bernatorem  seu  rectorem  non  constitaemas  aut  praedictis 
terris  et  districtibus  praeficiemns ,  sod  qnod  per  eornm  gret- 
mannos,  jodices  et  officialee  inxta  ipsonim  consnetodiiiee  et 
ritos  hactenos  aemtos  regantor,  plenam  ipsis  triboimiw  funltatem'' 
Schwaitsenberg  I  p.  685  (aus  Abschrift  Abbes  Ghibbema's).  Da- 
neben nennt  aDerdings  Arnold  yan  Loo,  indem  -er  die  ver- 
schiedensten Hachtinhaber  in  Friesland  anfzählen  will,  anch  Po- 
testates,  doch  so,  dafs  darunter  nur  Capitanei  oder  Han- 
dingar  einzelner  Orte  gemeint  sein  können;  er  sagt:  „prae- 
latis  . . . ,  c apitaneis  . . . ,  oldormannis,  potestatibus  .  .  .,  griet- 
mannis,  judicibus,  scabinis,  consulibiis,  proconanlibus ,  oppidis  et 
incolis  sive  civitatibus  universis  nobilis  et  insignis  terrae  Frisiae 
Oostergo  et  Westerg o."  Schwartzenborg  I  p.  686.  Neben  dem 
Kaiser  Friedrich  III.  erklärt  sein  Sohn  Maximilian  inUehereinstimmQng 
mit  seiner  Gemahlin  Maria,  den  Bewilligungen  des  Vaters  bdsntreten. 

8.  Von  Leenwarden  ging  Arnold  van  Loo  naeh  Groningen, 
dort  schlug  er  dem  Bath  vor,  10000  Gulden  j&hrlich  zu  sahlen 
und  dafür  die  Fotestatsohaft  Aber  das  friesische  Land 
Kwisehen  Lanwers  und  Fli  zn  Übernehmen.  Der  Bath  von 
Groningen  fand  die  Snmroe  zu  hoch,  stimmte  sonst  bei,  und  Arnold 
trug  ihm  auf,  die  friesischen  Sachen  zu  ordnen.  Ilicrfibcr  sollen 
nach  Totronwriordigo  Stad  en  Landen  I  p.  183  in  Groningen  Doku- 
mente aufltewahrt  sein,  siehe  auch  Emmius  Historia  p.  430  und  431. 
Nach  van  Loo's  Abreise  schrieb  der  Kath  von  Groningen  dem  Kaiser, 
dafs  er  die  Potestatschaft  übernehmen  wolle,  wenn  er  für  sie  eine 
geringere  Summe  zu  zahlen  hätte,  s.  Tegenwoordige  Stad  en 
Landen  I  p.  184,  wo  auf  die  Darstellung  von  Ubbo  Emmh»  ver- 
wiesen wird. 

Feith  Begister  van  het  Archief  van  Groningen,  Groningen  1853, 
I  p.  198  führt  aus  dem  Jahre  1479  als  im  Archiv  von  Gronüigen 
voihanden  drei  Schriftstfldce  an  über  die  Stellung  Groningens  zu 

Kaiser  Friedrich  III.  und  zu  Friesland  westlich  der  Lauwers: 

a)  Concept  van  dor  stad  Groningen  recredentialien  on  respective 
credentialon  voor  Mr.  Arnold  van  Loo  aan  den  keizer  Frederik  en 
<leu  aarbsherzog  Maumilian.'^  „Vermoedelijk  van  1479'';  b)  „Concept 
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van  den  brief  van  Groningen  aan  den  keizer  Frederik  over  het 
potestaatächap  van  Weslvrie-sland- ;  c)  Verzegeling,  warbij  Arnold 
van  Loo  mede  mt  naam  n^uei  medegezanten  zijn  last  ?an  den 
keizer  aan  borgemeestonn,  raad  en  gemeente  van  Groningen  over- 
draagt  Dondertag  na  qoasimodo  (d.  i  den  22.  April  1479).  In 
aÜKhrift.** 

Im  Jahre  1480  flberbringt  nach  Groningen  Arnold  van  Loo 
als  kaiBerlieher  Oeeandter  in  Begleitnng  des  Ooelarer  Propst  Johann 
Ton  Steinbergen  eine  ürknnde  Friedrichs  III.  ?onl480,  die 
der  Stadt  die  Potestatscbaft  dberOstergo  und  Wester go 

gewährt,  ihr  Minizrorht  verleiht  und  die  Mitglieder  des  Groninger 
Stadtraths  zu  Kittern  macht,  8.  Tegenwoordige  Stad  en  Landen 
I  p.  185  und  Feith  Register  I  p.  204.  Der  Kaiser  verlangt  dafür 
eine  jährliche  Kente  von  UXXK)  Gulden  als  Minimum.  Die  kaiser- 
lichen Gesandten  führteii  in  Groningen  bereits  Schreiben  des  Kaiser 
Friedrich  an  das  friesische  Land  zwischen  Lauwers  und  Fli  mit 
sich,  die  den  Friesen  befahlen,  die  Potestatscbaft  von  Groningen 
ansoerkennen,  s.  Tegenwoordige  Stad  en  Landen  I  p.  185. 

Die  Stadt  Groningen  aber  woUte  nieht  jfthrlich  10000  Golden 
Ar  die  Potestatsehaft  sablen,  nnd  anch  in  Friesland  seigte  sieh 
Widerstand  gegen  Ünterwerfiing  nnter  die  Groninger  Potestatsehaft; 
daher  nahmen  die  Gesandten  die  swei  erw&hnten  kaiserliehen  Sehrei- 
ben zurück.  Tegenwoordige  Stad  en  Landen  I  p.  185  berafl  sich  dafür 
auf  Emmius,  der  p.  434  erzählt,  dafs  zu  seiner  Zeit  die  Urkunden 
noch  in  der  Reichskanzlei  vorhandt  n  waren.  Da  keine  Einigung 
erreicht  war,  liefs  sich  Arnold  van  Loo  bei  seiner  Abreise  von  der 
Stadt  bevollmächtigen,  den  Kaiser  zu  veranlassen,  Friesland  zwischen 
Ems  und  Lauwers  der  Stadt  zu  erblichem  Lehn  zn  geben,  s.  Tegen- 
woordige Stad  en  Landen  I  p.  186.  Anch  dies  kam  nicht  snr  Aos- 
fthnmg,  nnd  Groningen  ?erlftngerte  1482  am  Montag  nach  Apostel 
Sanct  Thomas  (d.  i,  dem  23.  Deeember)  den  Verband  mit  den  Onune- 
landen  aof  Tienig  Jahre.  Die  Originalorkonde  dar&ber  im  Gro- 
ninger Archiv  ist  abgedruckt  bei  Bengers  I  p.  157,  ezcerpirt  bei 
Idsinga  Staatsrecht  II  p.  418,  siehe  Tegenwoordige  Stad  en  Landen 
I  p.  186  und  Feith  Register  I  p.  209.  Der  Vertrag  stimmt  mit 
der  Urkunde  von  1473  übereiu.  1484  erwirbt  Groningen  vom  Kaiser 
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das  Mflnzrecht,  s.  Te^enwoordige  Ommelanden  I  p.  187.  Im  Jahre 

1485  den  IG.  April  stellt  Arnold  van  Loo  zu  Sneek  eine  Urkunde 
aus,  in  der  er  erklärt,  dafs  er  im  Namen  des  Kaisers  eine  Münze 
zu  Franekev  im  Wostergo  errichtet  und  dem  Zicke  Ziaarda  über- 
geben habe,  Schwartzenberg  I  p.  7*27.  Van  Loo  rückt  in  der  ür- 
koode  von  1485  die  Vollmacht  ein,  die  Friedrich  III.  1478  zu  Gras 
ftr  ihn  ausgestellt  hatte»  um  die  Yerhftltoisse  in  Friesland  la 
ordnen. 

Im  Jahre  1491  den  17.  September  onierwirft  sich  der  grOfsere 
Theü  des  Ostergo  der  Stadt  Qronmgen.  Woip  II  p.  180  (ans  ihm 
Scfawartienberg  I  p.  748)  berichtet:  „Int  jaer  van  eeA  ende  (t)ne- 
gentich  ghingen  sommige  doosteren  ende  heersehappeu  in  Oostergoe, 
besonder  Tan  die  vetcopers  partye,  onder  die  Gronigers  ende  namen 
hner  verbondt  an  onder  een  decksei  van  beter  vrede  ende  justitie 
in  die  landen  toe  holden ;  welcke  nochtans  een  begin  ende  oorsaeck 
was  van  veel  quaets,  partye-oorlochs  ende  bloedstortinge ,  oerst  in 
Oostorgoe  ende  nae  in  Westergoe:  want  Gronigers  de  ene  partye 
(dat  waeren  die  Vetcoepers)  meer  faveerden  ende  sterckten,  dan  die 
ander  partye  (dat  waren  die  Schieringen).  Die  praelaten  ende 
hoerschappen  yoorscreyen  sind  onder  Groningers  verbondt  gegaen 
op  sekere  conditien  ende  articnlen  hiema  gesereven:  Wy  bnig»- 
meisteren,  raedt,  met  die  gesnoren  meente  ende  die  wysheit  der 
Stadt  Groningen  bekennen  . . . ,  dat  by  ons  lyn  gecoemen  die 
weerdige  . . .  heeren,  abdten  ende  hooiflingen,  als  met  naemeo, 
heer  Jobannes  abt  van  Dockora  (d.  i.  Dokknm  hn  Dongeradeel)  Toor 
hem  ende  zyns  cloosters  meyers,  ende  Menne  Jaerla  van  der  stadt 
ende  meente  in  Dockum  ende  voor  hem  selven  ende  die  meente  toe 
Wetzens  (d.  i.  Wetsens  im  üongeradeel)  ende  toe  Eestrum  (in 
Tietjerksteradeel)  ende  voor  Hebbe  Tyaerda,  Pybe  Jaddazoon,  ende 
Syds  Meynsma,  Sybeth  Scheltema,  ende  Hessel  Syaerda  ende  Hessels 
landsaeten  ende  meente  toe  Oenyckercke  (in  Tietjerksteradeel),  ende 
Harmannns  abt  to  Foswert  (in  Ferwerderadeel)  vor  hem  ende  syn 
cloosters  meyers  ende  landtsaeten  ende  voor  die  meente  to  Ferwert 
fimFerwerderadeel),  ende  heer  Taecke  abt  toe  Marigaerde  (d.i. Kloster 
Hariengard  in  Fenrerderaded)  vor  hem  seUb  ende  syn  cloosters 
meyers  ende  voor  dat  dooster  toe  Befldiem  (d.  l  Betlehem  in 


Digitized  by  Google 


279 


Tietjerksteradeel)  ende  huer  meyers,  ende  beer  Henricus  hoff- 
moister  toe  Sion  (in  Dong'eradeel )  vor  hem  ende  zyn  clooster 
ende  zyn  cloosters  mevers  toe  Sion,  Renick  Sappertzoon  voor 
hem  sehen  ende  die  gemeente  toe  Sibrandahuys,  Worp  Hanya  vor 
hem  selves,  ende  Hessel  Bawinga  ende  die  gemeente  toe  Holwert 
(in  Dongeradeel),  Sydts  Syaoksma  vor  hem  selven,  ende  Popeke 
Jaringa  xyn  broeder,  ende  meente  toe  Wazene  (d.  i  Waasene  in 
Pengeradeel)»  Andloff  Abbinga  Toor  die  meente  toe  Blyem  (d  L  Blje 
jn  Ferweideradeel)»  Wybiant  Boozda  mr  hem  eelTea  ende  die 
meente  toe  Wamswert  (m  Perwerderadeel),  Jeslnm  Ferwerdera- 
^eel)  ende  Gennm  (in  Fenrerdendeel) ,  Oerriclc  Staenya  vor  hran 
aelren  ende  die  gemeente  toe  Beysnm  (in  Ferwerderadeel)  ende 
Lichtaerdt  (in  Ferwerderadeel)  vollmacbticli  daer  toe  gedeputierd  . . . 
ende  raet  gncden  beraede  van  ons  begeert,  dat  wy  se  met  ons  in 
een  vrnntelicken  Yerbond  nemen  wolden  .  .  .,  soe  bebben  wy  .  .  . 
motten  Toorscreven  gaede  heren,  praelaeten,  stadt,  hooflingen  ende 
gemeenten  een  verbond  ingaen  .  .  .  dnerende  nae  datnm  disses 
brieffii  achthien  jaeren  lanck.^  Die  YerbOndeten  veiabredeii  Buüb- 
tuen  nnd  Bechtsbemftmg  nach  Groningen,  siehe  Worp  II  p.  180. 
Worp  berichtet  II  p.  188  eine  Seihe  Yon  Kftmpfen  der  Groninger 
nnd  der  Friesen  swiseben  Fli  nnd  Lanwers  im  Jahre  1493. 

üeber  den  Versncfa  der  Stadt  Groningen,  Frieslaad  swischen 
Iianwers  nnd  Fli  zn  unterwerfen,  findet  sich  in  der  gleichzeitigen 
Chronik  des  Groninger  Rathsberrn  Sicke  Beninga  eine  in  mancber 
Beziehung  abweichende  Darstellnng.  Auch  er  beklagt,  dafs  die 
Stadt  Groningen  den  traurigen  Entscblufs  gefafst  habe,  die  Herr- 
schaft über  Friesland  zwischen  Lauwers  und  Fli  zu  erlangen.  Nach- 
dem sich  im  Jahre  1492  die  Friesen  des  Landes  in  Dockum  und 
Dongeradeel  mit  Groningen  Torbunden  gehabt,  w&ren  sn  Michaeli 
1492  die  Groninger  mit  Heeresmacht  dorthin  gesogen«  nm  die  Gegner 
der  Yerbindnng  sn  bekriegen  nnd  das  Land  n  nnterwerfon.  Die 
Worte  des  Sicke  Benhiga  braten:  „In  't  jaer  ons  beeren  1492  namen 
de  van  Groningen  Docknm,  Dongerdeel  en  Westvrieslant  in  yer- 
bnnt,  dat  de  principsle  wortel  en  oorsaecke  was,  daer  al  dese 
groote  laet  en  onwüle  en  verdriet  van  oorloge  hiurnae  geschreven 
van  goresen  ende  gecomen  is;  en  in  den  seken  jaere  omtrent 


Digitized  by  Google 


280 


St.  Michiel  togens  do  Groningers  mit  oeren  schütten  en  de  halve 
Stadt  nyt  mitter  macht  in  Vrieslandt  to  Docckum  en  Dongerdeel, 
omme  de  rcbellen  en  de  den  verbünde  contrarie  weren  en  ongehoor- 
saem  en  sick  in  verbimt  mit  willen  niet  wolden  geeven,  eodo 
moofltftiijcken  partyen  van  den  Sey ringen,  de  ter  subjectie  en  ter 
gehoonamheii  onder  Groningen  toe  brengen,  en  emeeten  vele  steen- 
Irayaen  on,  en  setken  en  hoTelingh ,  gebeten  Sieke  Bolte,  op  een 
rat  Toer  Dodnun.*  Bronerins  tan  IHdeck  Analeeta  medU  ae?!  172S 
p.  17.  Aueh  Leenwarden  babe  eicb  darauf  mit  Groningen  Ter^ 
bnnden,  es  sei  m  schweren  Kämpfen  gekommen,  die  nr  ünter- 
werAmg  Ton  Leeafrarden  imd  Ferwerderadeel  ftbrten,  a.  a.  0.  p.  18. 

Die  Kämpfe  zwischen  den  Friesen  zwischen  Liunvors  und  Fli  und 
der  Stadt  Groningen  veranlafsten  Kaiser  Friedrich  III.  1-4Ü3  seinen 
Rath  Otto  von  Langen,  Canonicns  in  Mainz,  nach  Friesland  zu  schicken, 
um  dort  den  Landfrieden  herzustellen  und  die  bestehenden  Streitig- 
keiten zu  schlichten.  Otto  traf  am  12.  Juni  in  Zwolle  ein  und  lud  die 
Friesen  aus  Sneek  mit  ihren  Anhängern  sowie  die  Groninger  vor  sidi^ 
nm  sich  in  vertheidigen.  Die  Sneeker  schickten  BevoUrnftchtigte,  ea 
kam  aber  in  kdner  VerstSndignng;  Tgl.  Worp  II  p.  208.  Otto  von 
Lengen  kehrte  znm  Kaiser  inrAck,  nm  ihn  Aber  den  Streit  Groningena 
mit  den  Friesen  in  unterrichten.  Bald  darauf  fiberbrachte  nach  Worp 
II  p.204  der  Pastor  Donwe^)  inTten8(d.i.Ytens  im  Hennarderadeel  des 
Westergo)  den  Friesen  in  Sneek  Schreiben  des  Kaisers;  nadi' ihnen 
sollten  der  Erzbischof  Hermann  von  Köln  und  der  Bischof  Heinrich 
von  Münster  das  rechtswidrige  Unternehmen  der  Groninger,  Theilo 
von  Friesland  zu  unterworfen,  auf  das  Genaueste  untersuchen  und  dem 
Kaiser  darüber  Bericht  erstatten.  Die  merkwürdigen  Worte  des  Worp 

*)  8chwartsMkb«rg  I  p.  768  dnukk  einen  Brief,  den  Doaw*  Ttiage^ 

Pfarrer  zu  Ytens  vad  kaberlicher  Caplan,  den  zu  Sneek  renunmeltea 
Standen  des  Ostergo  and  Westergo  bereite  am  23.  August  1492  flberschickt 
haben  »oll.  Nach  ihm  hätte  der  Caplan  mit  dem  Kaiser  über  die  Ver- 
hältnisse Frieslands  gesprochen,  und  wäre  der  Kaiser  bereit,  den  Friesen 
ihren  Tribut  zu  erlassen  und  ihnen  ihre  älturn  Privilegien  zu  bestätigen, 
wenn  sie  sich  ihm  unterwürfen  und  den  jährlichen  Zins  zahlten.  Der 
Caplan  «fcllit  diM  ihaen  m  idmibra,  dm  er  niehk  Mfork  aneh  Friaehad 
kMttBMB  kVaae. 


Digitized  by  Google 


281 


lauten:  „beer  DoQwe  pastoer  toe  Ytens  qnam  toe  Sueeck,  met  hem 
brengende  van  Frederico  keyserlichc  majestaet  commissie-brieven, 
inholdende,  dat  zyn  majestaet  comitterde  Harmanno,  ertsbischop 
too  Coelen,  ende  Henrico,  bischop  toe  Monster,  dat  sy  toe-saemen 
endo  eUiek  beeonder,  solden  neentelick  ondersoeken,  utfraegen  ende 
Toorstaen  die  waerheit  van  die  ?ermetelbeit  ende  coenheit  der  stadi 
Oroniiigen,  die  sonder  weten  ende  consent  keyserlicher  mi^estaet  som- 
mige  deeleii  ende  landen  in  Vrieslandt  de  üKto  badden  onder  hner 
snbjeotie  gebracht  tot  prejadidam,  achterdeel  ende  schaede  Icejser- 
üdier  majestaet  ende  *t  Boomscbe  lyck  etc.,  ende  oock  die  ver- 
metelheit  van  sommige  landen,  deelen  ende  Steden,  dio  daerinne, 
bnyten  weten  ende  consent  keyserliche  majestät  (datse  niet  mochten 
doen)  hadden  geconaenteert;  oock  van  oorloch,  tuocdracht  ende 
viantschap,  dar-wt  rysende  etc.;  ende  wat  sy  toesaemcn,  endo 
ellick  besonder,  van  dcso  voorscreven  materio  condeu  vernemen 
ende  befraegen,  datse  dut  by  eon  ofte  meer  notarysen  solden  laeten 
scbryyeD,  ende  besloten  onder  huer  segelen  motten  eersten  tot  zynre 
majestät  seinden.*^  In  einer  den  Groningern  durch  Douwe  QboF- 
brachten  Urknnde,  ?on  der  Worp  H  p.  204  (ans  ihm  Schwartieii- 
berg  I  p.  758)  eine  niederdeotsche  Uebersetinng  giebt,  erUIrt 
Kaiser  Friedrich  III.,  die  Groninger  hätten  sich  willkllrlich  ohne 
kaiserliche  Yerleihnng  eines  Theils  von  FiiesUuid  bemftchtigt,  er 
habe  dm  Enbischof  Hermann  von  EOln  nnd  den  Bischof  Heinrich 
TOn  If finster  beanftragt,  den  Streit  zwischen  den  Friesen,  seinen 
Untersasseu,  und  den  Groningern  beizulegen.  Worp  II  p.  208  be- 
richtet, die  Groning-er  hätten  Oosandte  nach  Linz  geschickt,  um  den 
Kaiser  zur  Zurücknahme  der  Entscheidung  zu  bewegen,  dies  aber 
bei  dem  kaiserlichen  Rath  Dr.  Haering  nicht  erreicht.  Am 
29.  August  sei  Friedrich  III.  gestorben,  ihm  sein  Sohn  MM<"*M'ft» 
gefolgt.  Durch  den  Tod  Friedrichs  hätten  die  Groninger  neuen 
Mnth  bekommen  nnd  viel&ch  die  Ostergoer  geschädigt,  die  sich 
ihnen  nicht  unterwerfen  wollten. 

4*  Nachdem  Kaiser  Maximilian  seinem  Vater  snooedirt  war, 
schickte  er  (nach  Worp  XI  p.  206)  im  Jahre  1498  den  Otto  von 
Langen  aufs  Neue  nach  Friesland;  dieser  kam  mitBittOm  nnd  Herren 
nach  Deventer  "{„mei  hem  bebbende  notabele  mannen,  heren  ende 
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ridderen,  als  Conradus  van  Manspach,  Jakob  Suluerkararaer  etc."), 
traf  an  Sauet  Lucien,  d.  i.  den  13.  Docembcr,  zu  Sneek  mit  ür- 
knnden  des  Kaisers  ein ,  in  denen  er  den  Friesen  ihre  Privilegien 
bestätigte,  den  seit  langen  Jahren  rückständigen  kaiserlichen 
Tribut  erliefs,  und  der  Stadt  Groningen  verbot,  Friesland  zu  be- 
heiligen.  Otto  von  Lang«!  entbot  im  Namen  dea  Kaiaeia  das 
geaammte  Friesland  swiscben  Lanwen  imd  Fli  nadi  Sneek,  nm 
den  Inhalt  der  kauerliehen  üriranden  an  Temehmen.  Woip  sagt: 
„Heer  Otto  qoam  toe  Sneeck,  brengende  mit  hem  Tan  Haiimiliano 
Boemische  coninck  eoi^hrmalk  dir  prwiUgkn  van  VHeüandt  ende 
rmkbrkiun  van  den  jaerUcke  tribuit  oße  gross,  die  de  Yrieeen 
▼an  yeel  yerledene  jaeren  keyserliche  majestät  schuldich  waeren, 
ende  meer  inhibitie -brienen  tegenx  Groningers.  Waerom  heeft  hy 
all  Ostergoo,  Westergoo  ende  Sevenwolden  voorsz.  van  wegen 
Koemischo  coninck  by  hem  toe  Sneeck  toe  coemen  ontboden,  om 
te  hooren  ende  to  sien  koniglike  majestaets  brieuen."  In  einer 
Urkunde  vom  23.  September  1493  aas  Innsbruck,  bei 
Scbwartzenberg  T  p.  7G9,  erkl  ärt  Kaiser  Maximilian  der  Stadt 
Groningen,  dass  sie  keine  Macht  über  Friealand  be- 
sitse,  dab  ihre  Ansprüche  anf  Theile  Ton  Frieeland,  die  sie  anf 
frühere  Vereinbamngen  und  Holdignng  der  Friesen  gründen  wolle, 
rechtswidrig  wSren,  da  Fries  Und  ein  ihm  nnd  dem  Beieh 
nnmittelbar  nntergebenes  Land  sei,  «die  Presen  totnns 
of  Unsen  ryk  sonder  middel  behoren.**  lieber  Groningen 
verhängt  er  Friedlosigkeit  nnd  schwere  Bnfsen,  wenn  es  nicht 
sofort  seine  Entscheidung  anerkenne  und  befolge.  Nach  Worp  II 
p.  209  reiste  Otto  von  Langen  den  18.  Deceraber  nach  Groningen, 
um  auch  dort  den  Willen  des  Kaisers  zu  verkünden  und  seinem 
Auftrage  gemäfs  die  Verhältnisse  zwischen  Groningen  und  Fiies- 
land  zu  ordnen;  er  schlofs  zwischen  Groningen  und  Friesland  einen 
Waffenstülatand.  In  einem  Brief  des  Kaiser  Maximilian  aus  Inns- 
bmck  vom  23.  December  1493  an  seuMn  Sohn  Philipp,  «Ersheraog 
von  Oestreieh,  Herzog  von  Burgund,  Brabant  etc.*,  in  Schwartsen- 
berg  I  p.  762  (ans  einem  alten  Manoscript  Oabbeoia*s),  erklftrt  er, 
dafa  dieGroninger  nicht,  wie  er  sie  angewiesen,  Frieden 
hielten  mit  «onsen  ende  des  heiigen  Bomschen  ryeks 
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onderdanen  van  Westfriesland,  Osterpo,  Westergo, 
Sowenwoldeu  ende  mit  allon  andern  in  gheheel  Vries- 
lant,  dio  ons  ende  onses  heilighen  rycks  ondergedaen 
syn**;  er  befiehlt  ihm  als  Vater  und  Komischpr  König,  den  Gro- 
niogern  und  deren  Verbündeten,  die  ihm  nnd  dem  heiligen  Reich 
imgehonsm  und  Bebellen  seien,  in  seinem  Lande  („in  dynm  forst- 
lichddeD,  doininien  ende  landen*),  kein  Geleit  zn  geben,  noeb  sn 
gestatten,  dafo  es  ilinen  irgendwie  in  Theil  werde,  solange  sie 
nieht  seinen  Befehlen  nachgekommen  wiren. 

Den  1.  Januar  1494  Tersammelien  sieh  nach  Worp  II  p.  209 
in  Sneek  „alle  prelaten,  heerschappen,  ende  Steeden  nt  Ostergoe, 
Westergoe  ende  Senenwolden'^,  die  nicht  mit  Groningen  verbunden 
waren  und  sich  an  die  Komische  königliche  Majestät  hielten,  um 
das  kaiserliche  Schreiben  zu  vernehmen  („dio  met  Oronigers  niet 
waeren  verbünden,  niaer  huor  hielden  an  Roenischc  knonig:!.  nia- 
jeeiäts  commissie  ende  brieuen  an  den  Vriesen  met  heer  Otto 
gesendt'').  Otto  von  Langen  las  den  Versammelten  die 
Tom  Kaiser  bestätigten  Altern  Privilegien  vor  und  er- 
klärte, dafs  der  Kaiser  von  ihnen  verlange,  dafs  sie 
nach  Inhalt  der  Altern  Privilegien  ans  ihrem  Lande  einen 
Potestat  er w  Ahlten,  widrigenfalls  er  als  Potestaten  einsetzen 
werde  den  Henog  Albrecht  von  Sachsen,  oder  Philipp  von  Baven- 
stein, oder  Juiker  tTko,  den  Bmder  des  Grafen  von  OstMesland. 
Die  Worte  von  Worp  lauten:  „Daer  heeft  heer  Otto  getoont  ende 
gelesen  de  previlegicn,  die  Maximiliaen,  Komsche  koeiiigl.  majestaetf 
den  Vriesen  heeft  renoveert,  apjtrobeert  ende  van  nieus  gegeven 
ende  gegundt;  ende  heeft  huer  daer  van  wegen  ende  uten  narae 
koenigl.  majestaet  proponeert,  gesecht  ende  geraeden,  dat  königl. 
miyestat  wolde,  datse  een  potestaet  nae  Inyi  ende  tenoer 
hner  previlegien,  van  Romsche  coningen  ende  keyseren 
hner  gegeven,  seiden  kiesen  van  hner  eygen  Vriesen; 
oif  sy  mochten  seeckerlich  weten,  dat  Bomsche  koenigl.  mijestaet 
hner  een  wolde  setten  ende  ordineren  van  dese  naegescreven,  als 
hartoch  Albert  von  Sassen,  oif  PhiUppns  van  Bavensteio,  oif  joncker 
XJko  des  graeven  broeder  van  OveivEemse."  Daranf  hfttten  sich 
die  Friesen,  erzählt  Worp  p.  210,  unter  einander  beratben,  dafs 
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ein  einheimischer  Herr  ihnen  zum  Potestat  mehr  fromme,  als  ein 
ausländischer,  und  hätten  mit  fast  sämmtlichen  Stimmen  der  in 
Sneek  versammelten  Herren  den  lu  Deeckama  zu  Baardt  ge- 
wühlt, einen  friedsamen  Manu,  verheirathet  mit  einer  Tochter 
des  Tarich  Hottinga  zu  Nyelandt.  Otto  von  Langen  habe  die 
Wahl  im  Namen  des  Kaisers  bestätigt  ond  lu  Deeckama  sei» 
nachdem  er  an  seiner  Seite  Fiats  genommen,  von  den  Friesen  in 
gebührender  Weise  honorirt  worden:  «als  dit  mm  gedaen  ende 
ellick  heerschap  hadde  gocoeren,  soe  was  Iw  Hette>soon,  Deeekama, 
toe  Baardt,  bynao  endrachtelicken  van  allen  heerschapen»  toe 
Sneeck  Tergaedert,  in  een  potestaet  Tan  Vrieslandt  geeoeren 
. . .  Dit  aldns  geschiedt,  heeft  beer  Otto  uten  name  Bomscbe 
kOnigl.  majestaet  dese  electie  ajtprobeert  ende  confirmeert,  ende 
Iw  wordo  hoonen  die  ander  herschappeu  by  beer  Otte  zyde  gesedt 
ende  gheeert  alst  behoorlick  was."  Auch  wurden  zu  Sneek 
24  liichter  gewählt,  die  jährlich  mit  dem  Potestat  ein- 
oder  zweimal  nach  Bedürfnifs  zasammentreton  und  vor- 
kommende Sachen  entscheiden  sollten.  —  Bei  der  Wahl 
in  Sneek  am  1.  Januar  1494  waren,  obwohl  vorgeladen,  nicht  an- 
wesend: In  Inwinga,  Tyerck  Wslta  sein  Bmder,  Oalama,  Boor- 
dama,  Heiama,  Hettinga,  mit  ihren  Parteigenossen  nnd  andere 
weitigen  Anhängern.  Damit  die  Wahl  des  In  Deeckama  Ton  ihnen 
nicht  angefochten  wflrde,  schrieb  Otto  den  14.  Janoar  1494  einen 
zweiten  Tag  nach  Bolsward  ans.  Worp  p.  211  sagt:  ^heer  Otto 
heeft  geordineert,  eenen  anderen  gemeenen  dach  te  holden  toe 
Boolsvert,  daer  lu  luwinera  niet  zyn  vrunden  ende  adherenten  sonder 
peryckel  endo  excnsatie  mochten  coemen.  Heer  Otto  met  die  pre- 
lacten  ende  heerschappen ,  toe  Sneeck  vorgaedert,  hebben  brieuen 
ende  boeden  gescndt  in  Oostergoe,  Westergoe  ende  Seaen-Wolden, 
an  allen  Steden,  prelaeten  ende  heerschappen,  die  in  den  dach 
▼oorscreren  toe  Sneeck  niet  hadden  gewest,  datier  eenen  andefsn 
gemenen  dach  was  beraemt  to  holden  binnen  Boolanert,  den  veer- 
tienden  dach  jannarü  naestcoemende,  begerende  daerommo,  endo 
geboden  van  wegen  Bomache  koenigL  msjestät,  datse  solden 
coemen  totten  dach  ▼oorsereron,  omme  dea  kOnigl  m^jestäts 
menige  ende  wflie  ^er  toe  homi,  ooek  om  nuth,  profyt  endo 
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welfaeren  der  landen  van  Vrieslandt  toe  ordineeren."  Otto  sei  darauf 
mit  in  Sneek  anwMenden  Heerschaften  nach  Bolsward  gekommen, 
sowie  Ja  Juwinga,  Tyerck  Walta,  £po  Tetis  Hettinga,  Douwe  Epis  • 
mit  ihren  Freunden  und  Anhftngem.  Worp  p.  211  erzählt  in  an- 
ecbanlidier  Weise  den  weitem  Yezlsuf  in  Bolsward.  Bei  seiner 
Anbinft  riefen  ihm  die  Kinder  anf  der  Strabe  nach:  »Heer  Otto 
Ton  Langen,  na  is  hy  gefangen,  morgen  sahnen  hem  hangen  Im 
HinderbraderUoster  m  Bolsward  sachte  Otto  die  Versammelten  sor 
Anerkennung  der  in  Sneek  gefarsten  Beschlllsse  sa  bewegen,  er  las 
ihnen  die  Bestätigfnnpr  der  kaiserlichen  Privilegien  vor,  erOrterte, 
wie  nach  dem  Willen  des  Kaisers  Friesland  iu  alter  Weise  frei 
sein,  keinen  Herrn  als  den  Kaiser  haben  und  nach  ihren 
Privilegien  unter  einem  selbstgewählten  Potestaten 
stehen  sollte;  dafs  der  Kaiser  aber  einen  auswärtigen 
Herrn  zumPotestat  ernennen  müsse,  wenn  sie  sich  nicht 
fiber  einen  einheimischen  einigten.  Ja  Jnwinga  habe  darauf 
entgegnet,  dafe  er  keinen  Potestat  wählen  wollte,  Aber  den  sich 
nicht  die  friesischen  Landschaften  geeinigt  hätten,  fftr  Ja  Deeckama 
könnten  er  und  seine  Anhänger  niemals  stimmsn,  da  er  der  Schwager 
des  Hottinga  wäre,  der  ihn  und  seine  Freunde  yerfolge.  Worp 
p.  212  sagt  darflber:  „Heer  Otto  heeft  die  Yrieesefae  pre?ilegien 
int  openbaer  Toor  huer  geleesen  ende  monfliek  Tan  wegen  koenigl. 
majestät  huer  gesecht  ende  toe  kennen  gegeuen,  dat  koenigl. 
majestät  wolde,  dat  die  Vriesen  in  Oostergoo,  Westergoo  ende 
Seuen  Wolden  solden  vry  wcsen  ende  blijven,  als  sy  lange  gewest 
hadden,  ende  ghenen  beer  bebben,  dan  alleen  den  keyser,  maer 
solden  staen  onder  een  potestaet,  van  huer  selves  Friesen  gecoeren 
nae  layt  ende  tenoer  haere  previlegien,  ofte  Bomsche  koenigl.  ma* 
jeetaet  waer  ran  die  meeninge,  dat  hy  huer  een  utlandesheer  Toor 
een  potestaet  wolde  orduieeren  ende  setten**;  und  die  Erklärung 
des  Ja  Juwinga:  «dat  hy  Tan  gheen  potestaet  ende  ordinantie 
wolde  hören,  soe  lange  die  landen  Tan  Vrieslandt  niet  OTÖreen 
waeren;  ende  in  den  potestaet  te  Sneeck  gecoeren  wolde  hy,  noch 
niemant  Tan  syn  Trunden  ende  adherenten,  tot  ghener  tyt  consen« 
teren,  daeromme  dat  hy  Hottioghe  suaeger  was,  ende  Hottinga 
waeren  die  ghene,  die  hem  ende  zyn  vrunden  alle  tyt  vorfulchdcn, 
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■waeromme  hy  noch  zyn  vriiiiden,  neminerinepr  soldeu  consenteren, 
dat  jemandt  van  Hottinga  gpslacht,  ofte  liuore  suaegerS,  bouen 
huer  Sölden  wesen,  ende  groter  beerlickbeden  in  Frieslandt  solden 
hcbben,  dan  sy  hadden.""  Hottinga  wnrde  sornig,  dafs  man  Jo 
Deecksma  nicht  w&hlte,  Otto  fürchtete  Blatrergiefsen  ^  nnd  hewog 
daher  die  Herraehaften  in  ihre  Herbergen  in  neuer  Beratirang  zo 
gehen  und  Nachmittags  mn  2  Uhr  wieder  snsammenintreten.  Da 
aber  jede  Yerständigong  unmöglich  war,  reiste  Otto,  ohne  das 
HinderbrQderkloster  wieder  besacht  ni  haben,  am  niefasten  Morgen 
nach  Sneek  mit  den  Herrschaften,  die  ihn  von  dort  begleitet 
hatten. 

So  scheiterte  in  Bolsward  der  Versuch  des  kaiserlichen  Ge- 
sandten, eine  Verständigung  der  Friesen  zwischen  Lauwers  und 
Fli  zu  Stande  zu  bringen  und  die  Gegend  zu  einem  reichsunniittel- 
baren  Lande  unter  einem  friesischen  Potestat  als  Beamten  des  Kaisers 
zu  machen.  Otto  von  Langen  sah,  dafs  die  Stadt  Groningen  das 
Ostergo  als  em  ihr  lehnbaies  Gebiet  behaupten  wollte;  er  schrieb 
für  die  Friesen  nnd  Groninger  nochmals  eine  Versammlung  auf  den 
3.  Februar  nach  De?enter  aus,  und  kehrte,  da  auch  dies  au  keinem 
Ziele  ftthrte,  mit  Indignation  Uber  das  Verhalten  der  Friesen  zum 
Kaiser  surOck;  vgl.  Worp  II  p.  214.  Worp  von  Thabor,  der  von 
der  DurchfBhrnng  der  projectirten  Euurichtungen  in  Friesland  unter 
einem  einheimischen  Potestat  sJs  Goa?emeur  des  Kaiser  HaxhnHian 
das  Heil  des  Landes  gehofft  hatte  und  in  den  schweren  innern 
Kämpfen  der  folgenden  Jahre  eine  traurige  Folge  ihres  Mifslingens 
erblickte,  spricht  sich  darüber  in  folgenden  Worten  aus:  .Sommige 
Vriesen  willen  den  keyser  schuldt  gheven,  dat  hy  Vrieslandt  van 
dat  Koomsche  ryck  heeft  alieneert;  maer  uit  die  diligentie  der 
legaten  ende  commissarisen,  eerst  van  den  keyser  Frederico  ende 
nae  zyn  doot  van  ICaximiliano,  Boomschen  coninck,  in  Vrieslandt 
meonichmael  gesendt,  om  Trade  ende  eendrachticheit  tnsschen  die 
heerscfaappen  te  maecken,  ende  gueden  polide  ende  recht  int  landt 
ende  den  Steden  toe  holden,  machmen  mereken,  dat  Boomsche 
koeniglike  majest&t  hner  niet  gerne  van  dat  tyck  solde  hebben  ge- 
scheiden  ende  affgesneden,  dat  meimieh  hondert  jaer  em  8<mderBng$ 
hmUdkhtU  ende  myheit  de*  vooreereven  rycka  hadde  gevest,  maer 
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nu,  daer  die  ongehoorsaemheit  ende  rebelheit  der  Vriesen  daertoe 
is  gedrongen,  dathy  die  gubcrnatie  des  voorscreven  landes 
hartoch  Albert  van  Sassea  heeft  commiUeert  ende  be- 
Toelen«",  p.  216. 

5.  Nachdem  1494  die  Beebrebnogen  Kaiser  Maiimiliang,  Fries- 
laad  snm  teiebamiiDittelbaren  Lande  in  machen,  gescheitert  muren, 
gelang  es  noch  1494  der  Stadt  Groningen,  von  ihm  die 
Belohnung  mit  Theilen  Frieslands  swischen  Fli  nnd 
Lanwers,  nnd  swar  speciell  mit  Leenwarden,  Dongera- 
deel nnd  Ferwerderadeel  im  Osterg o  zn  erreichen.  Wir 
besitzen  darüber  von  Seiten  der  Stadt  Groningen  den  Bericht  des 
dabei  unmittelbar  thätigen  Groninger  Rathsherrn  Sicke  Beninga. 
Nacbdem  er  in  der  in  voritjrer  Nummer  oben  p.  271)  erwühntcn  Weise 
die  Qewaltschritte  der  Groninger,  Friesland  westlich  der  Lauwers  im 
Jahre  1492  zu  unterwerfen,  erzählt  hat,  führt  er  aus,  wie  die  Stadt 
Tersnchte,  Tom  Kaiser  die  Belelmang  mit  den  ihr  unterworfenen 
Theilen  von  Frieeland  zn  erlangen.  Noch  1494  kamen,  wie  er  be- 
richtet, defswegen  ans  Groningen  BeroUmftchtigte  an  den  Kaiser, 
der  sieh  dasa  bereit  erUärt  habe,  wenn  die  Stadt  ihm  10000  nnd 
dem  Herzog  Ton  Sachsen  1000  fiheinische  Golden  sahle.  Groningen 
habe  die  Summe  gezahlt,  nnd  im  Beisein  Yon  drei  kaiserlichen  Be- 
Yollmichtigten  h&tten  Leeuwarden,  Dohknm  nnd  die  Ommelande  an 
Groningen  gehuldigt.  Die  Worte  des  Sicke  Beninga  p.  18  sind : 
^Daemae  hebben  de  van  Groningen  gesonden  vermits  schriftteu  en 
booden  an  den  Roomschen  coninck,  van  syner  conincklycke  majostoit 
den  Toorgenoemde  landen  te  beleenen,  welck  se  mitter  conincklycke 
majesteit  sint  overeen  gecomen,  dat  he  em  dat  verbündt  hevet  bc- 
loTot  (emendire  belcnet),  daer  se  em  voor  solden  geeven  10000  Hins- 
gniden,  en  den  bartogen  TOn  Sassen  een  dusent,  de  doe  dat  halp 
toe  bededingen.  £n  de  Boomsche  coninck  schickede  hyr  toe  Gro- 
ningen dre  beeren  nit  synen  hoTO  van  «yneo  »den,  de  mitten  Gro- 
ningen reisseden  in  Westerlandt,  toe  Leenwarden  en  Docknm  en 
m  den  Ommelanden,  en  lieten  de  Gronmgers  ?an  wegen  des 
Boomschen  coninges  daer  holden,  plicht  en  eeden  doen,  im  wegen 
des  hilligen  ryx,  de  landen  nae  inholt  des  Verbundes  toe  onder- 
holden  en  voor  toe  weesen.   En  des  Koomschen  conincks  beeren 
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cn  Groningers  qiiemcn  weder  toe  Groningen,  daer  den  beeren  g-roote 
cere  vort  gedaen  en  een  summe  van  gelde  wort  haer  mede  pedaen; 
dat  ander  wort  haer  voort  tot  Collen  uitgorirht  en  betaelt",  p.  18. 

Worp  von  Thabor  II  p.  216  erzählt  von  friesischer  Seite,  wie 
die  Oroninger  1494  mit  zwei  kaiserlichen  Bäthen  nach  Lecuwarden 
kamen,  um  sich  dort  huldigen  m  lassen;  wie  £do  Jongama  ^hwt* 
sehap  toe  Banwert*'  dagegen  protestirt  nnd  erörtert  habe,  „datse 
den  cnwilligen  in  Oostergoo  niet  solden  dwingen  onder  hoere  ver- 
hondt  toe  gaeu.  Ist  dan,  dat  Ohj  ons,  die  onwillieh  lyn,  tegen 
ende  bowen  dese  ü  commissie  met  gewaldt  willet  onder  ü  Terbondt 
dwingen,  so  apelleer  ick  an  den  keyser  voor  my  ende  allen  den 
ghenen,  die  hier  tegenwoordich  zyn  ende  nu  niet  derwen  spreecken, 
en  vort  voor  allen  den  ghenen,  die  nae  met  my  sullen  toevallen. 
Valete!  Ende  met  dat  hy  dat  hadde  gesproocl<en,  stonde  hy  op 
endo  ginck  ut  dat  reventer,  daer  Groningers  met  die  prelaoten  ende 
licerschappen  voorscreven  saeteu.  Do  ginck  Edo  Toorscreven  met 
sommige  heerscliapen  tot  heer  Wolprecht  ende  beer  Conraedt,  co* 
ninglike  majesteits  legaten,  ende  vrachden  hoer,  oft  ut  cracht  der 
commissie,  die  Groningers  van  die  Boomsche  eonink  hadden  ge- 
cregen,  dat  hed  Oestergoe  waer  schnldiöh  onder  Oroningers  te 
gaen  ende  hner  ttibnyt  toe  gbevenf  Die  legaten  voorscreTen  ant- 
woorden  (want  iff  van  Qrofimger$  waerm  omgecoft,  als  nae  blyekte), 
datse  die  van  Oostergo  rieden,  dat  so  Groningers  tiibuyt  gaven 
ende  onder  hner  rerbondt  gingen.**  Die  Ostergoer  aber  wollten 
sich  nicht  nnterwerfen,  und  der  kaisorliclie  Gesandte  Conrad  änfserte 
zu  Edo  Jongama,  „dat  die  onwillige  in  Oostergoo  niet  solden  wesen 
onder  Groningers  noch  huer  gheven  tribnyt."  Tags  darauf  er- 
klärten die  kaiserlichen  Gesandten,  „dattet  lloomische 
koeniglike  majest&ts  wille  ende  meeninge  was,  dat 
Oostergoo,  Westergoo  ende  Sevenwolden  solden  blyTSn 
by  hner  olde  proTilegien  ende  vryheiden  ende  niet  wesen 
onder  Groningers  Terbont*  Worp  II  p.  218.  Die  Ostergoer 
schickten  darauf  an  den  Kaiser  nach  Hastricht  eine  Gesandt- 
schaft nnd  beschwerten  sich,  dafs  Groningen  sie  sn  nnterwerfen 
sndie.  Der  Kaiser  erklärte  an  Groningen:  „datse  gheeii  onwil- 
lige in  Oestergoe  solden  dwingen  an  hner  ?erbondt,  ende  faa 
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niemandt  tribuit  ofte  schattinge  insetten  noch  uemen,  die  niet  onder 
hoer  verbündt  waeren."  Worp  IT  p.  220.  Nach  Bestechung  der 
kaiserlichen  Gesandten  erhoben  die  Groninger  willkürlich  im  Ostergo 
aufs  Neue  Tribut:  „maer  Groningers  hebben  die  ander  beeren  int 
keyaers  hoff  mit  gelt  ende  propynen  comunpeert,  datse  des  Roemi- 
ecben  conincks  brieven  weynich  achten,  ende  hebben  in  Oostergoo 
geeehadt  tot  hiuren  wiUe''  Worp  II  p.220.  —  Andere  Details  über  die 
ünterwerfimg  Frieslands  dnieh  die  Oroninger  and  die  schweren  Partei- 
kftmpÜD  in  ihm  berichtet  der  1529  gestorbene  Friese  Jancko  Donwama» 
der  oben  p.  88  besprochen  istp  in  seinem Boeck  der  partyen.  J.Donwama 
will  wissen,  dalb  Groningen  durch  Zahlungen  an  den  Kaiser  und 
den  Herzog  Albrecht  die  Belehnnng  erreicht  habe:  „ZV  van  Gro- 
nmffen  waenden  heren  io  worden  van  ganz  Frieslant,  want  se  heme- 
lijken  gesant  haddcn  an  de  kaiser  Maximilian  ende  hadden  de 
landen  voer  hoer  beleent.  Ende  hartogen  Albrecht  van  Sassen 
hadden  oeck  een  goeden  penninck  daervan,  dat  he  de  van  Gro- 
ningen daerin  behulpelicken  were.*^  J.  Donwama's  Werken  heraus- 
gegeben von  der  Friesch  genootschap  Leenwarden  1849  I  p.  85. 

Im  Jahre  1496  hielten  die  Groninger  nach  Woip  U  p.  246  sa 
Sneek  eben  Tag,  auf  dem  fiele  Friesen  erschienen,  die  sich  Gro- 
ningen unterordnen  woHten;  andere  widersetsten  sich,  nnd  es  kam 
kein  Ausgleich  der  Parteien  in  Stande.  Auch  zu  Pfingsten  1496 
traten  Friesen  in  Groningen  zusammen,  es  gelang  aber  auch  Jetzt 
nicht,  die  Parteien  zu  Terständigen,  siehe  Worp  II  p.  247.  Die 
Groninger  legten  darauf  nach  Harlingen  und  in  die  Umgegend  von 
Leeuwarden  Besatzungen,  siehe  Worp  II  p,  249.  Aufs  Neue  ver- 
suchten die  Groninger  in  den  Jahren  1496 — 1498,  sich  Frieeland 
zu  unterwerfen,  fanden  aber  heftigen  Widerstand, 

6.  Im  Jahr  1498  übergab  Kaiser  Maximilian  dem 
Herzog  Albrecht  von  Sachsen  als  einem  erblichen  Po- 
testat  Friesland  vom  Fli  bis  zur  Lauwers,  die  Groninger 
Gebiete  in  Friesland  von  der  Lauwers  bis  zur  Ems,  das 
Land  Wursten,  das  Land  Ditmarschen  und  ÜTordfriesland. 
—  Die  Yerhiltnisse»  die  zur  Beleihung  des  Herzog  Albredit  mit  Fries- 
land führten,  erzSUt  Fetar  Ton  Thabor  I  p.  129—181  und  p.  141,  so- 
wie Worp  von  Thabor  n  p.  228—320,  III  p.  1—19;  und  geben  Aber 
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sie  nähere  Auskanft  fünf  Urkunden  ans  dem  Jahre  1498:  Jn  Urkunde 
vom  17.  März  1498,  bei  Schwartzenberg  I  p.  778  aus  dem  Hollän- 
dischen Lehnsregister  gedruckt,  erklärt  der  Erzherzog  Philipp  von 
Oesterreich,  Herzog  von  Borgnnd,  da(s  sein  Vater  Maximiliftn  ^den 
]iMrenAelbrecht,hertoge  vanZassen,...  een  conynlicke commtSBie 
gegeven  heeft»  over  die  landen  van  VHulaiU,  ta  waten  OitUrgomoe, 
Westerfftmu»,  Zeoenwalde,  Grombigir  gthitdm,  Diertmanm  (em. 
jiDieimarsen'^),  Strantorinm,  WoerHorietm,  StdBmwtirf  ende  alle 
anderen  landen,  inseien,  ^landen,  gebteden,  toebeheirten,  ende  alleD 
derselver  inwoneren,  prelaten,  graven»  ridderscapen,  Steden,  doirpen 
endo  gcineynten,  hoe  die  genaemt  mögen  tijn,  nyet  didrin  Tiiyt- 
gesceyden,  alzoe  die  van  ouden  tyden  ende  rechten  zyner  K.  M.  als 
Roomsch  coninck,  ende  den  heyligen  rych  toebehoiren  mochten,  endo 
him,  zynen  erven  ende  nacomelingen  gubernator  ende  po- 
testait  dairof  geordonnert  ende  geset,  die  seine  landen  in 
de  Stadt  van  fynre  E.  M.  ende  des  heyligen  Boeinschen  rycks,  in 
te  nemen,  legneren  ende  onderhonden  nae  inhout  der  voofn.  conin- 
licker  commissie.''  In  ürhuuk  vom  »Men  Tage  erklärt  Philipp, 
mit  dem  Henog  Albradit  Ton  Saehsen  Tweittbart  sn  haben,  dab 
er  ibm  beitteben  wolle  bei  Eroberung  der  flberlassenen  Lande:  i,dat 
W7  (hem,)  synen  erren  ende  nakomelingen  alle  bjstant  doen  inllen, 
om  alle  de  Steden,  slooten,  gelied  (verschr.  ftr  „gebied?),  eylanden 
ende  ommelanden,  Steden  ende  slooten  nair  inbonden  der  K.  H.  com- 
missie  die  hy  nu  heeft,  te  behonden,  ende  dat  by  noch  nyet  en  heeft,  tot 
geoirsaemheit  te  brengen"  Schwartzenberg  I  p.  781  (aus  dem  Hollän- 
dischen Lehnsregister).  Den  30.  April  1498  einigt  sich  Herzog 
Albrecht  von  Sachsen  mit  den  Friesen  des  Westergo  über  ihre  Unter- 
werfung: „Wy  prelaeteu  ende  andere  geestelicke  luyden  in  Westergoe 
in  Yrieslandt,  Goschalck  Jongama,  Bocke  Harinxma,  Dooae  Syaerda, 
Hero  snde  Jarich  Hottinga,  Hessel  Martena,  burgenneisteren  schepen 
ende  raedt  der  Steden  Sneeck,  Franeker,  Boolsvert»  Woorokom  enda 
Sloeten  doen  eondt  alle  denghenen,  die  deee  onsen  tegenwoordigen 
brieve  sollen  sien . . .  wy  angeroepen,  begeert  ende  oofanoedeliekeii 
aaagebeden  den  . . .  Heer  Aelbrecht,  hartoch  toe  Sassen,  landt- 
grave  in  Boeringea  ende  marckgraTO  tot  Hyssen,  als  eenen  Ioto- 
licken  Vorste  des  Heyligen  Bycks,  ons  hnlp  ende  bystandt  te  wüliik 
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dooD.  In  d«n  eenten»  soo  MennWy  dai  wy  onsen  . . .  heer 
Tan  Sassen,  synre  Genadsn  erwon  ende  naecoemelingen  op- 
genomen  ende  gecoeren  liebben  . , .  Toor  onsen  rechten 
erf facht  igen  here,  op  snldce  conditien  ende  Toorwaerden,  hidien 
die  commissie,  die  wy  van  ons  . . .  heere  die  Boomsohe  Eeyeer  he- 
geert  hebben,  by  den  welcken  zyn  Coninglicker  Mayesteit  den 
voorsz.  onsen  .  . .  heere  van  Sassen  ordiueren  ende  stellen  solde 
als  zynre  keyserlichen  Genaeden  Stadtholder  ende  Regierer  in  onsen 
landen,  niet  compt,  endo  onsen  .  .  .  beer  van  Sassen  .  .  ,  niet  wor- 
den en  mochte,  ende  wy  in  toecomende  tyden  onsen  .  .  .  heere  van 
Sassen  off  synen  Genaedige  erwen  niet  langer  hebben  weiden  tot 
eenen  heere,  soe  beloyen  ende  terbynden  wy  ons  hy  desen,  xynre 
Toretelicker  Qenaede  off  lynen  erwen  ende  naecoemeUngen  . . .  toe 
betaelen,  ende  te  Temoegen  sllen  alsolcken  pemungen,  die  synre 
Geoaeden  . . .  Torleit  ende  betaelt  sollen  hebben  bmnen  die  tffi,  dst 
synte  Qen^en  • .  •  het  regnnent  orer  ons  gehadt  ende  gefttert 
sollen  hebben,  tot  onderholdenisse  van  den  hiyden  Tan  oorloghe,  ten 
bow  ende  reparatie  van  den  slooten,  Steden,  sterckten  ende  plecken 
deser  landen,  endo  andere  oncosten  .  .  . ,  eere  .  .  .  wy  zynre  Ge- 
naeden, off  zynre  Genaeden  erwen  ende  naecoemelingen,  mögen  aff- 
stellen,  off  eenige  andere  heere  kiesen  off  annemen.  Item  oock 
hebben  wy  gelooft  .  .  .  ,  dat  wy  zynre  Genaeden  ...  off  hneren 
Qenaedcn  Stadtholder  ende  Gecommitteerden  .  . .  openen  suUen  alle 
onse  sloeten ,  Steden ,  sterckten  ende  plecken  tot  allen  tyden  • . . , 
daer  mede  handelen  alet  ghene  dat  synre  Genaeden  belieTen  sal, 
als  onsen  natoerlicken  ende  erfhchtigen  here  toebehoort»  boyten 
Schnede  tan  onsen  eygendom  ende  xenthen.  Item  wy  hebben  oock 
TerwiOiget . . . ,  dat  qmre  Genaeden .  * .  macht  ende  gevalt  sollen 
hebben,  nieoTO  sterckten  ende  sloeten  te  boowen . . .  Yan  no  Toortan 
znllen  van  ons  hebben  ende  ontfiingen,  binnen  dese  landen  alsulcke 
excyseu,  dominien  ende  renthen  op  ons  ende  alle  den  ondersaeten 
van  desen  landen,  als  hier-nao  geschrenen  staet.  In  den  eersten 
sali  onsen  .  .  .  heere  .  .  .  jaerlicx  hebben  van  elcke  huys,  staende 
binnen  desen  landen,  drie  swaern  stnners,  daer-aff  die  tuintich  eenen 
enckel  goltgulden  maeken  ende  weert  zyn.    Owsk  sollen  hoere 

Genaeden  hebben  jaerlicx  Tan  elcke  beeste,  met  naemen  Tan  koeieo, 
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OFsen,  hoirnebeesten  ende  peerdcn,  die  tuee  jacr  oldt  zjn  off  daer 
bonen,  een  Tlaemsdie,  daeraff  die  dartich  cenen  golden  gülden 
maeohen  ende  weert  zyn.  Oock  van  allen  renthen  van  allen  den 
ondenaeten  ende  inwooDdero  des  landee  sollen  hner  Genaeden 
jaerlicx  hebben  den  hondenten  penninck;  ende  angaende  den- 
ghenen,  die  hner  landt  selTee  gebrnicken,  die  snllen  gheven  nae 
adrenant  gdyck  hner  naegebneien.  Oock  Tan  elcke  tonne  biere, 
die  hier  binnen  dese  landen  gebrocht  ende  gedroncken  wordt,  Tier 
suaere  stnuers  van  ezeyse,  daer  hner  Genaede  äff  hebben  sal  die 
drie  voorsz.  stuuers ,  onde  die  vierdo  stuuer  sal  wesen  tot  profyt 
van  den  Steden...  Ook  van  allen  wynon  ...  sal  men  gbeven  die 
tuintichstc  maeto  van  oxcvse  ...  Oock  van  cen  Lpvdts  wollen  laecken, 
oflf  ander  die  beter  zyn,  sal  men  gheven  tuee  suaere  stnuers,  ende  van 
allen  anderen  laeckenen  die  arger  zyn,  sal  men  gheven  een  suaere 
staaer  . . .  Item  wy  hebben  oock  geconsentoert . . . ,  dat  onaen . . . 
beeren,  synre  Genaeden  oroen  ...»  macht , . .  hebben  snllen,  recht 
ende  jnstitie  te  doen ...  nae  keyaerlicke  rechten  ende  hnere  genoon* 
ten.  Item . . .  soe  hebben  wy  geconssnieert ...»  dat  hner  Ctonaeden 
hebben . . .  snllen  die  Begalie  ende  Onericheit  bmnen  onaen  lan- 
den, te  weten  by  naemen  alle  Gericht  ende  Wetten  te  steUen  Tan  den 
inwoenderen  des  Landts;  oock  die  Straeten  te  irater  ende  toe  lande 
toe  bovrycn;  oock  to  m unten  goldt  ende  siluer;  oock  te  gebiedcn 
ende  verbieden;  item  oock  die  Leonen,  geestelick  ende  waerlirk,  die 
den  Heyligen  Eycke  h)e  staen,  te  verlecnen  . ..  Toc  orconde  hebben 
wy  .  .  .  by  .  .  .  consent  des  geraenen  landts  die  zegel  des  landts 
Tan  Westergoe  an  deesen  brieflf  doen  hangen."  Worp  Up.  287  (aus 
ihm  und  Martena  landboek  van  Friesland  Schwartzenberg  I  p.  782), 
nnd  bei  Sicke  Boiinga  Cbronickä  p.  34.  Das  Schreiben  vorn  iß.  JuU 
1498,  in  dem  der  Kaiser  ans  Freibnrg  im  Breisgan  den  Stinden 
Frieslanda  Tom  Fli  bis  a nr  Lanwers  anzeigt,  dafs  er  den  Albrecht  zn 
ihrem  Landesherm  gemacht  habe,  bedient  sich  der  Worte:  «llaii- 
miliaen  . . .  prelaeten,  graven,  edelen,  Steden,  gemeenten  ende  in« 
woeneren  Tan  den  landen  ende  insnlen  van  Oostergoo,  Wegtergoe^ 
Sevenicolden,  der  Groniger  gebiede,  I^tmaerse,  Strandtvriesen,  Worst- 
rriesen  ende  StcUtngtrerff ,  ende  allen  anderen  Regenten  des  Vries- 
landes  ons  ende  den  Heiligen  Bycke  toestaende  ...  Wy  hebben  . .  • 
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Aelbreehten»  liartoge  tot  Sassen . . . ,  zynsn  enran  ende  naseoeme* 

lingen,  van  onsen  ende  des  rycks  wegen,  ü,  TTwen  naecomelingen 
ende  den  U  voorberoerder  landen,  insulen  ende  regenten  tot  gu- 
bernatoren  ende  potestaten  geseth."  Worp  II  p.  310,  aus 
ihm  und  Martena  Landboek  Schwaitzenberg  I  p.  785.  Von  der  am 
20.  Juli  1498  zu  Freiburg  im  Breisgau  ausgestellten  Belcihungs- 
nrkande  Kaiser  Maximilians  drucken  Emmius  p.  562  und  Hamconins 
(p.  126)  einen  Text,  den  Schwartzenberg  I  p.  786  aus  Hamconins 
wiedergiebt,  während  er  p.  789  einen  zweiten  in  einigen  Punkten 
abweichenden  Text  anfiümmty  den  ihm  H.  van  Wyn  ans  einem  alten 
Manuscript  mitgetheilt  hatte.  Die  Urkunde  beginnt  t  j^Maximilianns . 
Qoamqoam  Gomites,  Antistües,  Nolnles,  Oppida,  Pagi»  onmesqne 
adeo,  qoi  terram  Frisiam  inhabitant^  soll  imperatoii  imperioqne  pa- 
rentes,  a  Magno  Carole  ob  insignia  in  ipsnm  . . .  hoc  quoque  inre 
donati  sint,  quotannis  ut  per  senatum  snnm  exemplo  Bomanae  civi- 
tatis uuum  aliqucm  designent  virnm  gerendae  Rcipublicae  idoneum, 
cnins  imperio  annuo  omnes  parcant,  eumque  Potestatem  appel- 
lent,  quemadmodum  est  iu  diplomate  ipsius  Caroli,  a  nobis  etiam 
nuper  confirmato  . . .,  nos  . . .  Albertum  Saxonem . . .  Guberna- 
toremFrisiae  com  nomine  Potestatis  damos.  Frisiae  ordines 
omnes  ante  expressos,  nominatim  partes  bas  Ostergoam,  Wester- 
goam,  SoTenwoldios,  ditionem  Groninganam,  Ditmarsos, 
Littorales,  Worstenses,  Stellingwervios,  comprehendimns, 
omneqne  hoc  jns  ad  haeredes  AlbertI  et  posteros  eins  extendimns.* 
Nach  S.  Beninga  hatte  bereits  1492  Maximilian,  als  er  ge- 
nOthigt  war,  nach  Oesterreieh  zu  gehn,  .  seinen  Oheim,  den  Herzog 
Albrecht  von  Sachsen,  seinem  Sohne  Philipp  tarn  Yormond  gesetzt 
S.  Beninga  berichtet  p.  105:  „Als  nu  hartogh  Philippus  jonck  was  en 
Toele  landen  toe  vordedingen  (hadde),  cn  syn  vaeder  Maximiliauus  in 
Oostenryck  was,  so  sette  he  cm  hartogh  Albrecht  van  Saxen  tot  een 
voormondcr  en  een  bescharmheere  syner  landen,  so  vellon  hartogh 
Philippus  Toele  oorloogh  mitten  an  in  synen  lande,  soo  dat  hartogh 
Albert  synen  oora  voele  oorloogon  mit  grooten  volcke  Tan  syner 
wegen  handelde,  so  dat  hartogh  Philips  hem  groot  geldt  van  goldt 
Bchnldicb  was,  omtrent  300000  Binssgniden;  Toorwelcke  somma  te 
onderpande  nam  (he)  ran  hartogh  Philippna  Haerlem,  Memelick  (d.i. 
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Medemblik),  dat  dodt  en  stedeken  toe  Woerden.*  Dann,  als  Phflipp 
sieh  mit  der  Tochter  des  KOnigs  von  Spanien  verheirathete,  enUilt 
8.  Beninga  weiter,  fiberlieb  er  dem  Henog  Albrecht  als  Entgelt 
ftr  die  ihm  eingerftnmten  Besitsnngen  „ganecb  beele  Vrieelandt 
oost  en  weet  als  roor  280000  Binssgnlden  . .  .  Hartogh  Albert  is 
belenet  van  Maximiliantis  den  roomscheu  coninck,  eii  heeft  .  .  . 
hartogh  Albert  vau  Saxen  en  synen  oomcu  mit  eenen  commissien 
gemaket  een  ewich  gubornator  oover  gantsch  heel  Vries« 
landt  oost  pn  west  mit  allen  den  vrieschen  eilanden.  Aldus  soo 
brochte  hartogh  Philippus  hartogh  Albert  uyt  synen  lande,  en  gaft 
hem  Yrieslant  ooTor,  daer  hy  weynich  schaden  by  hadde,  want  he 
gafif  hem  daer  he  noch  selve  geen  macht  noch  besit 
p.  106.  —  Ans  Worp  II  p.  191  erfahren  wir,  dafis  Albrecht  Ton 
Sadisen  1492,  nadidem  er  Eennemerland  nnterworfon  hatte,  ans 
Hoom  Boten  nach  Friesland  sandte^  damit  ee  ihm  Schatsung  saUe: 
«In  dtt  jaer  (d.  L  1492)  in  jonio,  nae  dat  hartoch  Albert  die 
Kenners  (d.  i.  die  Bewohner  Ton  Eennemerland)  in  Hollandt  hadde 
Torslaegen  ende  bedwongen,  sende  hy  boden  ende  brieven  ut  Hoom 
in  Vrieslandt  an  die  Vriesen,  omme  schattinge  van  huor  toe  hebben, 
off  hy  Wolde  met  oorloch  Vrieslandt  anvechten.  Die  Vriesen  schreven 
hem  weder,  dat  sy  noch  niet  geneecht  waeren,  hem  schattinghe  toe 
gheven,  want  hy  geen  recht  op  huer  hadde;  sy  woldcn  syn  toe- 
comste  toe  Staveren  ende  Woorckom  verwachteu,  ende  daer  met 
hem  off  syn  volmachtige  tracteren  om  die  materie;  werdet  dan  be- 
feoden,  dat  hy  van  wegen  key*  mayl  ofte  graven  Tan  HoUant 
enige  recht  ofte  reden  op  Vrieslandt  hadde,  sy  weiden  al  doen  dat 
gnede  ondersaeten  schnldich  waeren  te  doen.  Aldns  worden  des 
hartochs  brieven  met  brieven  betaelt»  ende  hy  liet  dat  in  dien  tyden 
msten*'  Worp  II  p.  192.  Es  hatte  also  bereits  1492  Herzog  Albrecht 
Ton  den  Friesen  iwiseben  Fli  nnd  Lanwers  Unterwerfting  mid'Zah- 
Inng  von  Schätzung  verlangt,  indem  er  ihnen  drohte,  sie  mit  ge- 
waffneter  ILuid  dazu  zu  nOtbigen.  Damals  aber  hatten  die  Friesen 
geantwortet,  nicht  zu  wissen,  dafs  er  zu  seiner  Forderung  berechtigt 
sei,  und  dafs  sie  seine  Ankunft  in  Stavern  und  Workum  erwarten 
würden,  nm  mit  ihm  zu  unterhandeln ;  worauf  dann  seine  Forderung 
ohne  Erfolg  geblieben  war.  Zwei  Jahre  sp&ter  hören  wir,  daCs  Otto 
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?on  Langen  für  den  Kaiser  mit  Friesland  zwischen  Fli  und  Lauwers 
tinierhandelte  und  ihm  die  Wahl  eines  Potestat  gestatten  wollte. 
Daä  dies  sa  keinem  Ergebnis  führte,  wurde  oben  p.  281  unter 
No.  4  «rSrttrt.  Brat  1498  eriittt^  wie  oben  p.  290  die  Urkunde  Tom 
17.  Min  1498  erwAhnt»  Albrecht  Friedaiid  iwieehen  Ffi  and  Lanwen, 
flowie  die  Oreninger  Ommelande,  Lud  Wanten,  IKtmarsen  and  Stnuid* 
friedand,  indem  er  aiek  mit  dem  Henog  PbQipp  yergleicbt,  and 
beleiht  ihn  daraof  der  Kuaer  mit  den  Landen. 

Im  Jahre  1499  den  27.  Oktober  zog  Herzog  Albrecht,  nachdem 
er  zu  Leeuwarden  mit  Edzard  von  Ostfriesland  und  dem  Bischof  von 
Utrecht  verhandelt  und  mit  Groningen  einen  Waffenstillstand  auf 
sechs  Monate  geschlossen  hatte,  nach  Meifsen;  vorher  bestellte  er 
seinen  Sohn  Heinrich  zum  Gubernator  und  Herrn  in  Fries- 
land. Heinrich  wohnte  za  Franeker  in  Siardama-hoye,  erbaute  iu 
Harlingen  ein  Blockhaus  ond  schrieb  eine  Schätzung  aus.  lieber  die 
aahlreiGlMn  Streitigkeitea,  die  in  den  feigenden  Monaten  atatt&nden, 
Mehtet  Weip  m  p.  30.  Er  enfthlt,  wie  Hentog  Albert  Landa- 
kneehte  nadi  SteUingwerf  adiickte  ond  ea  ndtbigte,  ikm  an  baldi- 
gen, wae  ee  bia  dabin  noeh  nieht  gethan  hatte.  Im  Jali  1600 
kam  Hersog  Albert  aelbet  mit  Bewafltaeten  naeh  Friesland  ond  xwar 
naeh  Worp  III  p.  21  in  die  Marne  und  nach  Adnart  Ostlich  der 
Lauwers  im  Hunsego.  Mit  Waffengewalt  unterwarf  er  die  Gro- 
ninger  Ommelande  und  Friesland  zwischen  Lauwers  und  Fli,  all- 
gemein ward  ihm  gehuldigt.  Um  sich  auch  die  Stadt  Groningen 
zu  unterwerfen,  belagerte  er  sie  sechs  Wochen,  scblofs  dann  mit 
Groningen y  ohne  die  Stadt  eingenommen  zu  haben,  einen  Waffen- 
stillstand, ging  nach  Emden  in  der  Grafschaft  Ostfriesland  und 
atarb  dort  den  12.  September  1500,  siehe  Woxp  Hl  p.  30. 

7.  Dem  Hersog  Albrecht  aollte  nadi  sehien  Diapeeitionfln  in 
Friealaad  der  jüngere  Sohn  Heinrich  anccediren,  wfthrend  der  filtere 
Sohn  Georg  Um  in  Meifiien  and  Thitaingen  beerbte,  aiehe  Worp 
ni  p.  53.  Die  Partei  der  Landeeflflchtigen  aoa  Friedend  zwiadieii 
Fli  nnd  Lauwers  woDte  aber  Friesland  dem  Henog  Philipp  unter- 
ordnen: „want  dye  ballingen  hadden  boeden  an  hartoch  Philips 
gehat,  oft  hy  Vriesland  onder  syn  dominie  ende  protectie  wolde 
nemen,  ende  coepen  den  hartoge  ut  den  lande*'  Worp  lU  p.  34. 
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Heinrich  und  Philipp  unterhandelten  über  Friesland  zu  Breda  und 
Antwerpen,  s.  Worp  a.  a.  0.  Im  Jahre  1501  schwur  Friesland  dem 
Herzog  Heinrich  und  seinem  Bruder  Georg  Unterthanentreoe.  Die 
Friesen  von  Stavern  bis  sor  Lanwers  Tenpifteben  dem  Heisog 
Heinrich  eine  jftbrliche  Sdiatimig  von  ihren  Aeckem,  H&nsem  nnd 
Henethieren;  sie  wnrde  am  4.  September  1501  bekannt  gemacht^ 
8.  Worp  ni  p.  87.  Mit  den  Landeeflüchtigen  ans  Friealand  weetlieh 
der  Lanwera  unterhandelte  im  selben  Jahre  ab  BeToOmlchtlgter 
des  Hensog  Philipp  m  Gent  ComeUs  von  Bergen.  IHe  Friesen 
sollten  fünf  Jahre  hintereinander  an  Philipp  50000  Goldgulden 
zahlen,  ihm  dann  sein  früheres  Eigenthum  an  Friesland  zurück- 
geben und  ihm  nach  ihrem  Ermessen  eine  Bede  bewilligen.  Philipp 
werde  sie  dann  als  Untersassen  wie  seine  andern  Untersassen  be- 
handeln, ihnen  gute  Justiz  and  Polizei  halten  und  ihnen  gestatten, 
bei  ihren  alten  Privilegien,  Costumen  und  Usancen  zn  bleiben, 
8.  Worp  ni  p.  39.  Auf  die  Anfrage  der  Friesen,  wie  die  Irtüiftig 
an  bewilligende  Bede  beschaffen  sein  solle,  erUftrta  Coroelis  von 
Bergen,  über  sie  werde  sich  Philipp  n&cihste  Ostern  mit  Henog 
Hemrich  verstfindigen.  Segemont  Plnch,  Bevollmichtigter  des  Hersog 
Hemrich  mid  Kansler  in  Friesland»  rieth  den  vertriebenen  Friesen, 
anf  diese  Yeiheibnngen  nicht  einzugehen,  Herzog  Heinrich  werde 
in  Friesland  Landesherr  bleiben.  Heinrich  behauptete  Priesland: 
„dye  hartoch  van  Sassen  heft  Vrieslant  gehoudeu  ende  hartoch 
Philips  heft  daer  niet  meer  nae  gedaen"  Worp  III  p.  39.  Für 
Heinrich  führte  in  Friesland  Hugo  Burggraf  zu  Leissnig  (bei  Meifsen), 
Herr  zu  Penninck,  die  Kegen tschaft:  „Hugo,  graeue  van  Lisninck, 
beer  von  Penninck,  .  .  .  regierde  Vrieslant  van  dye  tyt  dat  Hartoch 
Hendiick  nt  den  lande  retysde'^,  Wocp  III  p.  62. 

Im  Jahre  1502  Terkanfte  Heisog  Hemrich  Friesland  seineoi 
iltem  Bruder,  dem  Hersog  Georg,  der  von  seinem  Vater  Thfliingen 
nnd  Heiben  erhalten  hatte.  Georg  kam  am  12.  Mai  1504  nach 
Friesland:  »Waat  hartoch  Hendrick  in  Franieker  Tan  den  Triesen 
badde  beiecht  geweest  anno  HD,  soe  hadde  hv  gesnoren  per- 
soenlick  nimmermeer  bet  in  Vrieslant  toe  comen,  waeromme  hy 
hartoch  Georgen,  zyn  bruedcr,  't  lant  van  Vrieslant  heeft  ower- 
draegen,  ende  hartoch  Georgen  heeft  hem  Steeden  ende  dorpen  ende 
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sloeken  w«deigefeii  in  Myssen."  Worp  III  p.  54.  Im  Jabre  1504 
woDto  Htfiog  Georg,  dib  die  friesischeii  Heerachappen  ihre  Qftter 
Ten  ihm  in  Lehn  nahmen;  sie  weigerten  ee,  Teretanden  sich  aber 
daan,  ihm  den  21.  Pfennig  Ton  ihren  GeMen  ond  Besitanngen  in 
Sehlen,  s.  Worp  III  p.  57.  Wie  darauf  im  Jahre  1504  die  ein^ 
seben  Grietenien  ihm  huldigten  nnd  Unterthanentrene  schwnren» 
berichtet  Worp  III  p.  59.  Im  selben  Jahre  1504  ernannte  Herzog 
Georg  den  Grafen  Heinrich  Ton  Stolberg  zum  Statthalter  von 
Friesland,  der  1509  starb,  s.  Worp.  III  p.  86.  Nach  ihm  führte 
Ewerwyn,  Graf  von  Bentheim,  die  Kegentschaft,  siehe  Worp  III  p.  89. 

Im  Jahr  1514  wurde  Herzog  Georg  in  Streitigkeiten  ver- 
wickelt mit  dem  Grafen  Edzard  von  Cstfrieslaud,  der  eich  Gro- 
ningens bemächtigt  hatte.  Um  Hülfe  gegen  Georg  an  finden, 
Terband  sich  Edsard  mit  Hersog  Karl  Ton  Geldern  nnd  Tersprach, 
ihm  40000  Gnlden  f&r  Schntsmannschaften  zn  zahlen,  die  ihm 
Karl  gegen  Georg  stellen  sollte.  Herzog  Karl  Ton  Geldern  erftllte 
aber  nicht  die  eingegangenen  Yerpflichtongen,  sondern  bemächtigte 
sich  da  Edsard  seine  Zahlnngen  sftnmig  leistete,  Groningens  nnd 
Frieslands  mit  Waffengewalt,  siehe  Worp  III  p.  125  nnd  Martena 
Landboek  in  Schwartzenberg  II  p.  84.  Die  eingedrnngenen  Schaaren 
Karls  wufsten  in  Friesland  die  Friesen  zu  überreden ,  dafs  Herzog 
Karl  von  Geldern  ihnen  im  Namen  des  Königs  von  Frankreich 
ihre  alte,  seit  Jahrhunderten  besessene  Landesfreiheit  erneuern 
werde;  er  erklärte  keine  andere  jährliche  Abgabe  von  Bier  und 
Tnch  nehmen  zn  wollen  als  erforderlich  sei,  um  die  Löhnung  der 
Eriegsknechte  zn  zahlen;  er  wolle  als  FOrst  nnr  ein  Schirm- 
herr oder  Potestat  Uber  Friesland  sein:  »Doen  die  Gel- 
dersche  eerst  int  lant  qnaemen,  riepen  sy  vry  Vriesk  tcnder 
sehaitm^  ende  exeife,  ende  maekten  den  Yriesen  wys,  datse  van 
hartoch  Tan  Geldre  int  lant  waeren  gesonden  van  wegen  ende  nt 
naeme  des  Co.  Hat  van  Vranckrick,  om  den  Yriesen  weder  vry 
toe  makm ,  al»  zij  over  hondert  jaerm  icaeren;  ende  dye  hartoch 
van  Geldre  begeerden  van  den  Vriesen  geen  jaerlicksc  tax  noch 
excys  van  hyer  ofte  laeken,  dan  allene  alst  van  nooden  waor,  solde 
mede  coutribueren  om  den  knechten  tonderhouden ,  .soe  h]v^e  dye 
fnrst  van  Gelder  soude  niet  dan  een  bescbermheer  ofte 
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potesUet  ran  VrieBlant  wesen*  .  .  .  »Hit  snlGke  listige 
Bubtyle  woerden  cregen  dye  Gelderache  dat  hart  ende  gmute  der 

gemene  Vriesen  tot  haer  kant,  alsoe  dat  teretont  met  liem  Tyelen 

dye  Snevenwolden,  Wymbritzeradeel,  Won/.eradeel,  Hennaerderadool, 
Baerderadeel,  Raederahem,  Utingerdeel,  mit  meer  deelen,  hier  niet 
genocmpt;  oeck  veel  heerschappen  naemolickcn  van  dyo  Vetcoopers 
partie,  oeck  sommige  Schiringen,  meer  niet  vcel.  Den  Schyringen 
heersciiappen  meest  al  te  saemen  met  weinich  Yetcoepers  heer- 
schappen bleven  noch  by  den  furste  van  Sassen,  ende  holden  haer 
binnen  Leouarden  ende  Franicker;  oeck  sommige  boUena  lande  in 
Stiebte  ende  Hollant:  Dit  duerde  yant  jaer  van  14  al  tot  het 
jaer  van  23,  soe  lange  als  dye  Gelderscbe  in  Yriealant 
regi  erden.  Ende  niemant  sal  hem  verronderen,  dye  ditleeset^  dat 
dye  gemene  Vriesen  den  forste  von  Sassen  Terlieten  ende  gingen  aen 
den  hertoeb  tsb  Geldre,  want  alle  menseben  weetlieb  ende  eondieb  is, 
dat  dye  Vriesen,  woenende  van  Staeaeren  ofte  dyeZuyderzee 
tot  den  Lauwerts  ofte  Geerksbrugge  (d.  i.  Gerkesbrugge 
an  der  Lauwers),  boeven  sooven  hondert  jaeren  hebben 
vry  geweest,  ende  gonen  beer  bekent  dan  allene  den 
keyser,  hoewel  se  middeler  tyt  mennichmael  van  otnleggonde 
lantsheren  becrachtet  syn  geweest,  ende  owermits  hoer  selfis  in- 
wendige twedracht  ende  partie  tot  subjectie  syn  gebragt,  meer  nie 
lange  darende,  ende  hoewel  dan  dat  alle  menschen  nt  dye  natner 
geneiebt  tot  Trybeit  syn  geboeren,  want  Tullios  secht,  dat  alle 
eygendom  onsalich  ofke  elendieh  is,  maer  dyegene  dye  de  soettieh- 
heit  des  Tiydoms  gesmaket  hebben,  is  ^  al  der  onsaliebste.  Ende 
want  dye  Gelderscbe  int  lant  comende  riepen  terstont,  datse  g^ 
eoemen  waeren,  ende  datse  sonden  sitten  sonder  tribuyt,  excys 
ende  dominie,  endo  daer  leofde  doe  noch  vel  Vriesen,  dyo  lange  in 
vrydom  hadden  geleeft,  ende  noch  den  olden  sniaek  niet  hadden 
verg'eten,  soe  vyelen  sy  terstont  met  den  Geldersche  toe,  endo 
waereu  bereit  haer  lijf  ende  guet  by  den  Geldersche  toe  setten, 
op  datse  ten  einde  tot  den  ouden  Yrydom  ende  preuelegien  mochten 
weder  coemen  . . .  Haer  doet  nae  contrario  werde  bevonden,  dat 
dye  Geldersche  den  Yrydom  niet  sochten,  doen  flaode  oek  dye 
gnnst  der  yriesen  tot  den  Geldersche."  Woxp  m  p.  129—181. 
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Martena,  in  seinem  um  1532  geschriebenen  Hand- 
buch, rückt  bei  der  ausführlichen  Erzählung  der  Ereignisse  von 
1498  —  1530  eine  Urkunde  des  Herzog  Georg  vom  20.  Juni  1514 
aus  Leeuwarden  ein,  die  der  Verleihungen  Georgs  an  die  Friesen  vom 
Jahr  1504  gedenkt.  Herzog  Georg  bekennt :  „onse  lieven  getrouwen, 
die  Tan  den  adell  ende  ridderschap  onser  Vrieslanden,  namel}  ck  in^Ye8- 
tergoe  beseten,  sich  voermals  tegfens ...  onsen  lieven  broeder»  hartoge 
Henrye  toe  Sassen  etc.,  ende  ons  alles  gehoixsaems,  onderdanich 
ende  goetwQlich  bewesen,  derhalnen  wQ,  Tan  . . .  onses  broeden 
ende  onsen  wegen,  sie  met  sonunigen  Privilegien,  viyheiden  ende 
bewaringen  geaaedlycken  Toirsien,  ende  hem  ender  anderen  beere 
goederen  ende  leggende  grondt  in  beleeninge  ontfangen  Toirlaeten 
gehadt,  dairtegens  sie  obb  ende  onsen  erren  van  den  snlfiBtigen 
hoeren  goeden  jairlix  den  XXI«  penninck  rekenen  ende  geven  willen; 
woe  dan  onse  brieven  ende  hoeren  reversael  soe  van  bcyden  deelen 
dairover  voll  toe  gevene  dair  datum  staen  toe  Leeuwarden  den 
sesten  dach  Julij  anno  XV  quarto  voir  oer  inhoudendo."  — 
Der  Herzog  erläfst  1514  den  Friesen  diesen  21.  Pfennig  wegen 
ihrer  HQlfleisfcong  gegen  Graf  Edzard:  «Diewyle  ons  overst  voir- 
beschrenen  Tan  den  adell  ende  ridderschap  in  tegenwoirdigen 
onsen  oirloge  tegens  graTO  Edzert  Tan  Embden,  die  Tan  Groningen, 
ende  andere  syne  aenhangem,  met  beere  Ijto  ende  goede  tron- 
welyck  bygeetanden,  ende  ona  sonderlmgs  boTen  dat  vyflf  hondert 
mannen  twie  manden  lank  in  bare  Tersoltlnge  geholden  bebben, 
wj  dairomme  ...  sie,  beere  erTen  ende  naeeommen,  des  eenen- 
twiotichsten  penninck,  soe  zie  ons  .  .  .  van  hoeren  camer  gerekent, 
betaelt  ende  gegeven,  . .  .  bevryet  .  .  .,  alzoo  dat  zie  .  .  .  ons  .  .  . 
van  deszulven  goeden  des  een  ende  twintichsten  penninck  halven 
voirder  nyct  vorplicht  zyn  zullen.  Wat  zy  overst  meer  ander 
goeden  hebbcn  toococmen,  koepen,  ofte  in  anderen  fuegen  ende 
manieren  aen  zieh  brengende  worden,  die  nu  ter  tjt  in  den 
aenbrengh  des  een  ende  twintichsten  penninck  nyt  begrepen  lyn, 
dairran  sollen  sy  . . .  ons  . . .  aüe  geboirlyeke  pliehte  ende  ge- 
reehticheide  plegen*;  Sehwartsenberg  H  p.  88.  Einzdne  Gewalt- 
thfttlgkeiten  bei  Eroberung  Frieslanda  dnrch  die  Schaaren  Karls 
Ton  Oeldeni  enftblt  Martena  bei  Schwartunberg  n  p.  85. 
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Am  1.  Juli  1515  Qberliefs  Herzog  Georp  von  Sachsen  Fries- 
land  dem  spanischen  Prinzen,  Herzog  Karl  von  Burgund,  dem 
nachmaligen  Kaiser.   Martena  berichtet:  i^Het  is  thans  gheworden 
oepenbaer,  . . .  dat  de  Fnrat  van  Saasen  mitten  Prince  ?an 
Spangnen  ete.  overghecoemen  was,  om  *t  Landt  van  Yries- 
landt  osTer- te-draeghen,  als  om  hundert  dueszent 
ghnlden  eens,  daervan  men  die  knechten  arst  af  betaelen  solde, 
daeroppe  die  edele  . . .  heere,  heeren  Floris  ?an  Egmondt,  heere 
tot  Tselsteyn  etc.,  heere  Tan  der  Oerdene  ende  Stadholder  Tan 
Hollandt,  Zeelandt  ende  Yrieslandt,  gheshickt  ende  geordineert  es, 
hy  den  voersz.  Fürst  ende  Heere  Priuce  van  Spanguen  etc.,  ommo 
t  Landt  van  Yrieslandt  in  te  nemen  ende  uyt  zijnre  Furstelycke 
ende  Princelycke  nueme  te  ontfanghen;  ende  es  's  daeghs  voer 
Sancte  Johannis  Gheboerte  (d.  i.  den  23.  Juni)  int  voersz.  jaere 
int  Landt  ghecoemen  mit  een  ghroet  aentael  van  scheepen  mit 
piouffande  ende  alderlcye  to  Harlinghen  aen,  ende  't  hnjs  aldaer 
nyt  hsnden  der  Gheschickten  ende  Yolmecbtjgben,  den  Ingesetenen 
Tan  Yrieslandt,  den  Gheestelycken  ende  Wardtlycken,  Heerschaeppen, 
Bnrghemesters,  Bnrgheren  ende  *tghemeene  Tolck  Tan  den  eedt 
ontslaeghen,  ende  hemlnyden  OTorghedraeghen,  ende  ghestelt  in 
banden  ende  onderdaenicheyt  des  Toersx.  Prince  Tan  Spangnen  etc., 
so  Toell  die  Forst  Tan  Sassen  des  macht  hadde.  *T  welck  also  es 
gheschiet  to  Uarllingen,  ende  't  huys  van  des  Princen  weeghen 
beset;  es  die  voersz.  Heer  Florys  voerts  na  Leuwerden  ghetoeghen, 
't  hnys  van  ghelycken  daer  inne  -  te  -  nemen  ende  te  besetten, 
aldaer  die  meeste  Edelinghen   die   bv   's  fursten  van 
Sassens  binnen  Leuwerden,  Ffranyocker  ende  Harllin- 
ghen  hen  onthielden,  verghaddert  waeren;  an  denwelcken 
oeck  ende  an  den  Stadt  Leawerden  zyn  Edelheit  deede  Torsnecken, 
omme  den  Prince  Tan  Spangnen  etc.  tost  bnere  Erfheere  te  ont-* 
fitnghen  ende  hnld  ende  eedt  te  doen;  daerop  die  Staten  ende 
Stemmen  eerst  seyden,  dat  hem  Treembdt  dochte,  dat  die  forst  Tan 
Sassen  *t  Landt  zoo  boyten  der  Inghesetenen  weeten  ende  wiUe 
in  een  anderen  heere  overdraeghen  hadde,  bot  en  stondt  hemlnyden 
nyet  to  raeden,  den  eed  te  docne  ter  tydt  die  Geldersche  partye  nyet 
uyten  lande  waeren,  ende  die  ghemeene  landen  overeen  reduceert. 
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Het  es  ton  laetsten  doch  verdraeghen,  den  moe- 
ghende  Prince  van  Spangnen  voer  een  beer  aen-te- 
nemen,  huldt  ende  eedt  te  doene  op  conditien  die  navolghen: . . . 
In  den  eersten,  zo  will  die  Termogbende,  edelen  Heere  onsen 
Stadtholdir  ytsonder  geordineert  van  weghen  des  hoechgheboeren 
ftursken  leveren  ende  doen  syn  behoerlycke  commissie  der  k^yser- 
lyeke  Mayestaji  anghaende  die  Landen  van  Yrieslandt  ende  onder- 
boldingbe  Tan  deen,  ende  die  sel?e  nyt  naeme  ende  tytele  als 
Erfheere  ende  Onbernatoer  der  Keyserlycke  Hayesteyt 
in  desehie  landen  regieren,  beschntten,  bescbermen,  ende  in  alle 
manieren  van  jnstitie  voerseen.  Item,  noch  zo  will  onsen  voersz. 
beere,  de  Stadtholder,  van  wogen  onszcn  Ghenedigen  beeren,  des 
Prince  van  Spangnen,  desen  Landen  innemen  to  regieren,  ... 
zo  hier  voermals  der  .  .  .  Harttogb  Georgen  van  Sassen 
etc.  gedaen  ende  toegbelaeten  heeft,  doch  nyet  weynygher, 
ymmers  zo  veele  als  moeghelyck  met  meerder  vryheyden  ende  gbe- 
naeden  onderbolden.  Ende  die  Heerschaepen,  die  by  ons  Qhenae- 
dighen  beere  van  Sassen  gheirouw  ende  gbehoersaem  blsYSo,  ende 
nn  wülicli  tot  de  hnldingbe  stnt,  ende  hneie  jaerlize  lasten  afgbe- 
eoft  «nde  afghedeent  bebben,  snllen  voer  beere  gbneden  ende 
neyers  yry  zyn,  ende  Tan  allen  lasten  nm  ende  tot  eowygbe 
daegben  weeeen  ende  blyren.  . . .  Oeek  dat  de  Yriesebe  Onder* 
daenen  bayten  bnere  Vriesche  Landen  paelen  in  cryeghen  ende 
andere  szwaricheeden  nyet  geeyscbet  zullen  worden.  Ende  zo  tot 
enyge  tyden  twiste  tuschen  die  Prince  van  Spangnen  ende  Landen 
ondersaoten  int  generael  vallen  mocbten,  zullen  by  twe  ghiiedo 
mannen  van  den  Prince  weegben,  ende  twee  van  den  Yrieschen 
Onderdaenen  weeghen,  ontscheyden  ende  ny  triebt  worden.* 
Schwartzenberg  II  p.  87  nnd  88. 

Die  sieben,  Torstebend  p.  265  Ms  p.  801  aofigezfiblten  FlUe 
sind  die  einzigen,  in  denen  in  Friesland,  nnd  swar  nnr  in  Fliesland 
iwiscben  FU  nnd  Lanwers,  Qnellenscbriften  Ton  der  Smeonnng  eines 
Potestaten  sprecben.  Zuerst  wollte  Herzog  Karl  der  ElUme  von 
Burgund  1470  als  Landesberr  in  Friesland  swiscben  Fli  nnd 
Lanwers  gegenüber  dem  Kaiser,  der  die  Friesen  Ton  der  Ems 
bis  zur  Lauwers  zu  reichsanimttelbaren,  nur  ihm  untergebeueu, 
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dem  Reiche  zinsbaren  Leuten  zu  machen  versuchte,  gestatten, 
einen  ihm  untergebenen  Beamten  mit  dem  Titel  Potestas  zu 
wählen,   der  einen  Antheil  au  den   Gefallen   des  Grafen  als 
Landesherm  erhielte,  und  zwar  '/eo  der  gräflichen  Hus-laga  und  */| 
aller  dem  Grafen  zu  zahlenden  BoCsgelder.   Sofern  die  Friesen 
einen  Monat  nach  Jahre88chln&  Qber  die  Wahl  eines  solchen  Po- 
testas sioh  nicht  einigen  wOrden,  wollte  ihn  Henog  Karl  ernennen, 
siehe  oben  p.  267  unter  Nr.  1.  Znr  Wahl  oder  Ernennung  eines 
Potestas  kam  es  1470  nicht,  ebenso  wenig  1479,  wo  nach  Ter- 
heirathung  des  Erzherzog  MaximOian,  des  Sohnes  Kaiser  Prie- 
drich  III.,  mit  Maria,  Tochter  des  Herzog  Karl,  in  Friesland 
zwischen  Fli  und  Lauwors,  die  landesherrlichen  Ueclite  auf  Maxi- 
milian, den  nachnialig-en  Kaiser,  übergehen  sollten.    Kaiser  Frie- 
drich bevollmächtigte  den  7.  Mai  1478  den  Arnold  van  Loo,  um 
mit  den  Friesen  über  ihre  Landesverhältnisse  und  namentlich  über 
den  Fotestat  zu  verhandeln,  und  bestätigte  ihnen  darauf  am 
I.April  1479  ihre  Privilegien,  wobei  er  ausdrücklich  wie  Kaiser 
Sigismund  im  Jahre  1417  erklärte,  dab  sie  keinen  Gnbernator 
haben  sollten,  siehe  oben  p.  372  vnter  Kr.  3.  Darauf  folgten  noch 
im  Jahre  1479  Verhandlungen  des  kaiserlidien  BeroUmftchtigten 
Arnold  Tan  Loo  mit  der  Stadt  Groningen,  ihr  die  Potestatschaft 
Aber  Priesland  iwischen  Fli  und  Lauwers  gegen  Zahlung  von 
jfthrtieh  10000  Gulden  tu  Aberiassen.  Sie  fthrten  zu  k^em  Be- 
sultat,  die  Summe  erschien  dem  Hath  von  Groningen  zu  hoch,  der 
Kai.ser  glaubte  sie  nicht  herabsetzen  zu  können,  in  Friesland  wurde 
vielfach  Widerspruch  gegen  eine  derartige  Ueberlassuug  erhoben 
und  den  Versuchen  Groningens,  sie  mit  Gewalt  durchzuführen, 
otfener  Widerstand  entgegengesetzt,  siehe  oben  p.  276  unter  Nr.  3. 
Nachdem  Maximilian  1493  seinem  Vater  succedirt  war,  suchte  er 
die  Streitigkeiten  in  dem  auf  ihn  vererbten  Priesland  zwischen  Fli 
und  Lauwers  beizulegen;  der  Stadt  Groningen  erU&rte  er,  dab  sie 
keine  Bechte  auf  Priesland  besitze;  sein  Berolhnftchtigter  Otto 
Ton  Langen  forderte  in  Sneek  am  1.  Jsiiuar  1494  die  Priesen  auf, 
nadi  den  Altem  Privilegien  im  Lande  einen  einheimisehen  Po* 
testat  zu  wählen,  widrigenfoUs  der  Kaiser  einen  auswärtigen 
Potestat  ernennen  wflrde.  Die  Versammelten  wählten  darauf  noch 
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am  1.  Jannar  den  .Tu  Dekama,  und  Otto  von  Langen  bestätigte  ihn 
als  Po  t  es  tat  im  Namen  Maximilians.  Der  Versuch  Otto's,  die  Wahl 
am  14.  Janur  auf  einer  Versanunlmig  der  Friesen  iwischen  FU 
und  Laawers  in  Bolsward  zu  allgemeiner  Anerkennong  zu  bringen, 
milUang  aber,  nnd  die  Wahl  eines  einheimischen  Potestat  wurde 
anlliegeben;  siehe  oben  p.  261  nnter  No.  4.  Erfolglos  nnter- 
handelte  H aadmOisn  1494  abermals  mit  der  Stadt  Oronmgen  wegen 
Ueberlassnng  der  Potestaischaft  gegen  Zahlung  Ton  10000  (Mol- 
den jährlich,  und  ftbertmg  1498  das  firiesisehe  Land  Yon  der  Ems 
bis  zum  Fli  nebst  Wursten,  Dietmarseben  nnd  NordfHesland  dem 
Herzog  Albrecht  von  Sachsen  als  Lehn,  indem  er  ihm  den  Titel 
Potestat  beilegte,  siehe  oben  p,  287  und  p.  289  unter  No.  5 
und  No.  6.  Von  Herzog  Albreclit  erbte  sein  Sohn  Heinrich  Fries- 
land, der  es  im  Jahre  1502  an  seinen  Bruder  Herzog  Georg  ver- 
ftnÜBerte.  Von  diesem  wurde  es  am  1.  Juli  1516  dem  Herzog  Karl 
von  Bnrgimd,  dem  nachmaligen  Kaiser,  überlassen,  nachdem  1514 
Henog  Karl  von  Qeldera  Tenncht  hatte,  sich  der  Potestatschaft  in 
dem  Lande  sn  bemiehtigen,  siebe  oben  p.  295  miter  Ko.  7. 

Jede  genauere  Beachtong,  wie  in  dieser  Weise  m  den  Jahren 
1470  bis  1515  in  Frieshmd  iwisehen  Fli  nnd  Lanwers  über  Er^ 
nemrang  eines  Potestat  erfolglos  nnterhandelt  wurde,  seigt  nuYet- 
kennbar,  dafs  man  sich  imter  ihm  nnr  einen  Goaremeor  des  Landes- 
berm  dachte,  der  für  ihn  unter  Beziehung  gewisser  landesherrlicher 
Gefälle  das  Land  verwalten  sollte.  Die  Friesen  westlich  der  Lauwers 
wünschten  einen  einheimischen  Mann  als  Potestat  wählen  zu  können, 
den  der  Landesherr  bestätige,  konnten  sich  aber  1494  über  die 
Wahl  des  Friesen  Ju  Dekama  nicht  einigen,  und  die  Versuche  der 
Kaiser  Friedrichs  III.  nnd  Maximilians,  die  Potestatschaft  der  Stadt 
Groningen  gegen  Zahlung  Ton  10000  Golden  sn  überlassen,  kamen 
nicht  rar  AnsfBhrang. 

AoÜMr  diesen  erfolghu^n  Yersncfaen,  einen  Potestat  in  Fries- 
Isnd  etaisnflUiren,  ist  in  anthentischen  Qnellen  anch  nicht  ein  ein- 
iges Mal  Ton  einem  Potestat  die  Bede.  Wohl  hat  man  be- 
hauptet, dafs  1398  Haring  in  den  ffaegh  im  Westergo 
und  Syverd  Wyaerda  im  Ostergo  zu  Potestaten  erwählt 
worden  seien;  die  älteste  friesische  Chronik,  die  von  ihnen  be- 
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richtet,  die  des  im  Jabre  1538  TerstorbeoeD  Worp,  Prior  des 
Kloster  Thabor  bei  Sneek,  erzfthlt  aber  nnr,  dafs  sie  im  Aufstand 

gegen  Herzog  Albrecht  von  Holland  zu  Führern  ii^  den  beiden 
Gegenden  gewählt  seien,  und  weifs  niclits  davon,  dafs  sie  Potestaten 
gewesen  oder  auch  nur,  dafs  sie  es  nach  dem  Willen  einer  Friesen- 
partei hätten  werden  sollen.  Worp  sagt:  „üaernae,  dat  hartoch 
Albert  van  Beyeren  ende  graef  Willem  von  Osterbandt,  zynen  zoon, 
met  die  andere  Holländers  ut  Ostergo»  Westergo  ende  Serenwolden 
waeren  TerdreTen;  ende  die  ballingen,  die  motten  graTO  nt  Fries* 
lant  worden  TordroTen,  duer  een  bestandt  weder  int  landt  waeren 
geeoemen,  elc  op  lyn  eigen,  —  doen  worden  gecoeren  van  den  ge» 
meene  Staaten  in  Frieslant  twee  herschappen,  vt  dtergo  Sywrd 
Wyaerda  tae  GmOnm  by  Leuwerden,  ut  Wettergo  Harmk  in  dm 
Haegh,  daer  Harininma  hneren  naem  Tan  bebben,  dat  deso  twee 
heerschappen  voorsz.  het  orloch  solden  voeren  tegenst 
den  Hollanders,  oft  die  graef  Frieslandt  weder  wolde 
aenfcchten;  ende  alle  die  andere  Friesen  solden  huer  helpen  ende 
onderdaenich  wesen  in  sacken  des  orlochs."  Worji  II  p.  2.  Dem 
gegenflber  berichtet  der  sogenannte  Occo  von  Scbarl  in  der  1597 
an  Leenwarden  gedruckten  angeblichen  Ueborarboitnng  des  Andreas 
Comelins,  daCs  dio  Friesen,  nadidem  sie  das  Joch  Herxog  Albrechta 
gebrochen,  erwogen  hätten,  wie  dem  Vaterland  seine  Freiheit  m 
retten  wftre:  «Ende  als  ly  nn  menieh  diversche  raetdagingen  hier^ 
op  gehenden  hadden,  syn  se  ten  laesten  OToreen  ghedragfaen,  om 
eendrachtelyck  eenen  generaUn  rej/emkr  ende  p  otes taet  (nae  kiift  hare 
previle4pen)  te  kiesen,  dien  se  alle  gehoorsaembeyt,  tronwe  ende  onder* 
danicheyt  naer  vermögen  van  dien  souden  bewysen.  Ende  als  zy 
no  in  desen  becommert  waren,  wien  so  tot  dose  staet  ende  hoocheyt 
souden  verkiesen",  hätten  sie  der  Keihe  nach  den  Dekania,  Galo 
Hannya  und  den  Odo  Bottnya  gewählt;  diese  drei  hätten  sich  aber 
geweigert,  dio  Wahl  anzunehmen,  und  so  seien  sie  dazu  gekommen, 
den  Sywerd  Wiarda  und  den  Haring  Haringsma  zn  wählen,  s.  Occo 
Scharlensis  Fol.  p.42.  Auf  Ooco  Ton  Scharl  scheint  Emmius 
Historia  remm  Frisicamm  Lngdoni  Batavomm  1616  p.  344  In  einer 
Stelle  der  xweiten  bereits  1598  heransgegebenen  Dekade  an  ftifsea, 
indem  er  sagt:  «generali  totios  popnli  connntQ  institoto  ddibe- 
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ratum  de  uno  supremo  rectore  rursum  creando,  Potcstatis  nomine, 
quae  consuetudo  viuUis  jam  naeculis  intennissa  fin'rat ;  tandemque 
decretum  de  eo  editum.  Id  enim  tarn  dubio  tempore  maxime  e  repu- 
blica  esse  visom,  ut  unus  aliquis  summo  cum  impeno  esset,  qni  disai« 
dentes  volantates  coUigeret  et  ad  omnes  casus  ducem  se  a^oe  satorem 
ptofiteretor.*^  Ueber  den  Wiarda  und  den  Haripkwaft  als  vennttai^ 
liehe  frieaiache  Potestateii  beiiclitea  dann  Ubereiastimmend  Haiaoonina 
Prisia  1609  (p.36)  und  Spfttere,  wie  Winsemina  Ouroniqne  1682  p.225, 
SchotaaaB  Ctaaehiedenisaen  1658  p.  229,  Tegenwoordige  Frieeland 
1785  I  p.  543,  Wiarda  Ostfiriesische  Oesehichte  1791  I  p.  356. 

Ebensowenig  wie  im  Jahre  1398,  kannte  Friesland  im 
Jahre  1396  einen  Potestat.    Worp  berichtet  den  Tod 

des  friesischen  Edeling  Ju  Juwinga,  llciujttUin]  zu  Bolsward,  im 
Aufstand  gegen  Herzog  Albrecht:  -auno  1396  Frisones  contra 
Albcrtuni  ducem  aciem  suam  direxerunt  et  convenerunt  in  die  de- 
collationis  Johannis  baptistae  in  campo  magno  circa  Schotersyl  (an 
der  Knynre  im  Schoterland)  .  .  .  Frisones  fagati  sexcenti  in  eo 
proelio  cecidenmt . . .  Cormeront  in  eo  cerfcamine  molti  nobile«  ca- 
pitanei  Friaonnm,  inter  qnos  Ibit  Iw  Jwingha  eapiummt  in  Boh' 
werdku*  Woip  I  p.  191.  Aneh  Oeeo  von  Sehari  fol.  39,  Enunins 
Historia  p.  228  nnd  Wiarda  Ostfrlesische  Geschichte  I  p.  356  nennen 
den  Jn  Jvwinga  nicht  Potestat»  dies  geschieht  ohne  irgend  welchen 
6nmd  von  Hamconios  a.  a.  0.,  Winsemius  p.  2 11,  Schotaans  p.  216 
und  von  Tegenwoordige  Staat  van  Friesland  I  p.  535. 

Es  kann  nicht  frommen,  die  Namen  älterer  friesischer  Potestnten  hier 
anzogeben,  die,  ohne  dafs  sie  irgendwie  in  Urkunden  vorkommen  oder 
von  älteren  Chroniken  erwähnt  werden,  in  wüster  Weise  von  Schrift- 
stellern seit  dem  Ende  des  sechzehnten  Jahrhmiderts  als  Potestaten 
namhaft  gemacht  werden.  Der  elende  Harn con ins  giebt  in  seiner 
Frisia  sen  de  viris  rebnsque  Frisiae  illnstribns  Mflnater  1609  Listen 
Mesischer  ürahnea  (»proles''),  Forsten  («prindpes*),  Volkshendge 
(„dnces*'},  Kdnige  (»leges**),  westMesisoher  HenOge  («dnces  Frisiae 
oeddentalis*^),  westfiiesisdier  Könige  (nreges  Frisiae  oecidentalis**), 
Potestaten  („potestates  Frisiae^),  Landesherm  („domini  Frisiae**), 
friesischer  GOtter  (^dii  deaeqne  Frisiomm  gentOinm**),  n.  s.  w.  Er 
besingt  in  Hexametern  manche  der  Potestaten  und  läfst  ihre  Wappen 
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abdrucken.  Winsemius  Cbronique  van  Vrieslant  Franeker  1622 
behandelt  die  einzelnen  Potestaten  noch  ansffilirliclier  und  vermag 
sie  alle  al)zultilden,  vgl.  z.  B.  den  Mag'nus  Fortema  auf  p.  88.  Die 
ersten  tan t"  Potestaten  aus  dem  neunten  Jahrhundert,  die  A.Corneliu«, 
Hamconius,  Winsemius  und  Schotanos  Geschiedenissen  van  Fries- 
land p.  64  und  p.  77  aufzählen,  sind  Magnus  Fortema,  laco  oder 
Focke  Lndi^aaiiitt,  Adeibricus  ab  Adelen,  Hesselas  Hmana  imd 
Igo  Galem«,  ans  dem  sehnten  Jahrhundert  Goeeo  LndigmannM,  aus 
dem  xwOlften  Jahrhundert  Saeo  Beinalda,  n.  s.  w.  Keinen  einsigen 
der  Genannten  kennt  eine  iltere  Geadhicbtsqaelle,  sie  sind  rein  als 
Potestaten  erfunden.  Den  Magnus  Fortema  f&hrte,  nacb  einer  10t- 
theilung  in  der  Zeitschrift  Yrye  Fries  Leenwarden  1843  I  p.  84,  der 
im  Westergo  belegene  Landdistrict  Wonseradeel  in  seinem  Siegel. 
An  einer  im  Orierinal  erhaltenen  Urkunde  von  .,Nos  Grietmanus, 
jurati  uc  universitas  ad  cetum  in  Wyldinghen  pertinentes''  aus  dem 
Jahre  1270  hängt  ein  in  Vrye  Fries  II  ad  j».  116  Tab.  B  abge- 
bildetes Siegel,  auf  dessen  einer  Seite  zu  lesen  ist:  SIGILLUM 
CETUSWELDIXGE  IN WESTERGOS «»f  der  andem„SCS  MAGNUS 
DUX  FBISONUM.''  Das  Siegel,  wenn  es  wirklich  aus  dem  Jahr 
1270  stammt,  beweist  nur,  daTs  der  Landdistrikt  Wonseradeel  im 
Jahre  1270  den  sagenhaften  friesischen  Magnus  in  sein  Siegel  auf- 
genommen hatte,  den  es  Sanctus  Magnus  dux  Frisonum  nannte^ 
ohne  sich  ihn  als  einen  Potestaten  Magnus  Fortema  su  dsnimn. 
lieber  den  friesischen  unhistorischen  Magnus  vergleiche  die  durch- 
weg sagenhaften  friesisdien  Eftren  des  Magnus  in  Fries.  Bq. 
p.  440  -441,  die  erst  nach  der,  wie  oben  p.  252  erörtert,  dem 
Schlufs  des  dreizehnten  Jahihunderts  angehörenden  unechten  Ur- 
kunde König  Karls  über  die  friesische  Freiheit  verfafst  sind,  nicht 
aber,  wie  Wierdsma  Oude  Wetten  1782  p.  10^  annahm,  für  älter 
als  sie  gelten  können^). 

Schon  Wiarda  Ostfriesische  Geschichte  I  p.  357  wagte  nicht 
mehr,  die  filteren  friesischen  Potestaten  su  Tertheidigen,  behauptete 
aber,  da&  das  nicht  hindern  kOnne,  das  Vorhandensein  von  Po- 

*)  üeber  die  Teite,  in  denen  die  Magnuskttren  enthalten  sind,  Mete 
obfii  p.  287—888. 
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testaten  in  Friesland ,  wenn  nicht  vor  Karl  dem  Grofsen ,  so  doch 
seit  dem  zwölften  Jahrhundert  anzunehmen.  Aehnliche  Ansichten  sind 
auch  später  vielfach  vorgetragen  worden,  2.  B.  unbegreiflicher  Weise 
noch  von  Heinrich  Leo  in  seiner  Niederländischen  Geschichte  Halle 
1832  I  p.  720.  Aach  Beucker  Andreae  Jos  monicipale  Frisieiim 
Tnu^ti  ad  Bhenom  1840  p.  386  Ohrte  ans,  dafo  kein  erand  sei, 
die  Exiatens  yon  Poteskaton  im  ftlteni  Friealand  an  lengnen,  apiedie 
doeh  aoch  Adam  tob  Bremen  bei  Yerleihimg  Ton  Immmiitttgiechten 
dnnä  Kaiser  Otto  I.  an  Bremen,  Ton  Potestates,  die  die  Stadt  be- 
dringt  bttten*);  nichts  hindere  anzmiehmen,  dafs  in  Frieeland  die 
Missi  dominid,  die  Dnces,  Marcbiones  oder  Advocati  den  Namen 
Potestates  geführt  hätten,  später  seien  ja  auch  den  Friesen  in  ita- 
lienischen Städten  Potestaten  bekannt  geworden,  wie  namentlich  Erao 
von  Wittewierum  beim  Jahr  1218  (M.  G.  XXIII  p.  482)  in  Cometo 
eines  ^Potestas"  lobend  gedenke. 

Am  klarsten  wird  das  Vorhandensein  Yon  Potestaten  im  älteren 
Friealand  widerlegt  durch  Beachtung  d^sen,  was  sich  die  Verthei* 
diger  von  ihnen  daninter  gedacht  haben.  Die  Alteren  Potestaten 
sollen,  wie  das  in  fthnlioher  Weise  Emmins  Historia  remm  Fri- 
sioaram  1616  p.  32  nnd  p.  244,  Schotanns  Geschiedenissen  van 
Friesland  1668  p.  68  nnd  p.  64,  Wicht  Ostfriesisches  Landrecht 
1746  Vorberieht  p.  106,  Tegenwoordige  Staat  Tan  Friesland 
1785  I  p.  263-268,  Wiarda  Landtage  der  Friesen  1777  p.  102, 
und  Ostfrieeische  Geschichte  1791  I  p.  357  nnd  Heinrich  Leo  Nieder- 
ländische Geschichte  1832  I  p.  719  behaupteten,  nichts  anderes  ge- 
wesen sein  als  eine  Art  von  Dictatoren,  die  sich  die  uralte  frie- 
sische Republik  nach  römischem  Vorbild  in  Zeiten  der  Noth  erwühlt 
hätte.  So  sagt  Wiarda  Ostfriesische  Geschichte  I  p. 357:  „Man 
stellt  sich  unter  den  friesischen  Potestaten  gewöhnlich  Regenten 
Ton  Friesland  vor,  die  das  Staatsrader  der  ganzen  Bepublik  in 
Hiaden  hatten.  Die  Podestrie  begrttnden  viele  Geschichtsschreiber 

')  Adam  von  Bremen  II  cap.  2:  „Adaldagua  primo  ut  ingrcssu-i  est 
epiwopatiim  (fl.  i.  OyO)  Hreuiam  longo  prius  tempore  iiot<  statilms  ac  judi- 
ciaria  manu  compre.i.iam  praecepto  regis  absolvi  et  in-^tar  reliquaium  urbitim 
immunitate  simulque  libertato  tecit  donari",  M.  G.  SS.  Vll  p.  ÜOü.  Selbat- 
Tersiaudüch  ni  hier  nicht  von  Foteataten  die  Rede. 

20» 
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in  dem  erdichteten  Diplom  Kaiser  Karl  des  Grofsen,  und  da  werden 
uns  ganze  Keiheu  von  rotestuten  mit  allen  ihren  wackorn  Thaten 
aufprezählet;  im  neunten  Jahrhundert  ein  St.  Mat^nins  Fortema,  Taco 
Ludigman,"  und  dann  p.  359:  „Ich  halte  gewifs  dafür,  dafs  in  Fries- 
land  Potestaten  gewesen.  Diese  Potestaten  aber  leite  ich  nicht  aus 
dem  PrivUegio  Karls  des  Grorsen,  sondern  etwa  aus  den  Zeiten  der 
Krenzzflge  her.  Ich  bin  auch  weit  dnYon  entfernt»  sie  mit  Emmios 
flr  Begenten  von  Frieskuid  anssogeben,  sondera  mache  nur  ans 
ihnen  Obristen  nnd  Generale,  denen  blob  in  kritidchen  nnd  gefih^> 
Gehen  Zeiten  eine  frieeische  Armee  oder  anch  gelbst  das  Staats- 
nider  den  Zeiten  nnd  ümstSnden  gemftTs  bald  mit  einer  mehr  be- 
schrSnkten,  bald  mit  nnbesehrftnkter  Macht  anvertrauet  ist.**  Und 
Heinrich  Leo  sagt:  ^Es  lebten  die  freien  Gemeinden  nnd  die  edeln 
Herrn  Frieslands  nach  altem  Volksrecht,  das  sie,  als  ihre  Freiheit 
begründend,  schützten  .  .  .  Adelige  liatten  bedeutende  Herrschaften, 
und  die  Fehden  der  mächtigen  Geschlechter  verwirrten  oft  das  Land. 
Gegen  die  Unordnungen  dieser  Fehden  der  Edeln,  scheint  es  vor- 
süglich,  wurden  zuweilen  einzelne  besonders  angesehene  Edelleute 
mit  anlserordentlicher  Gewalt  von  den  freien  Gemeinden  ansgestattet 
nnd  erscheinen  dann  nnter  dem  Namen  der  Potestaten.*  Aehnlich 
Eichhorn  Beehtsgesduefate  §416,  III  1844  p.  161  nnd  Walter 
Beehtsgeschichte  I  1857  p.  364.  B&thselbaffc  ist  es,  wie  nwsk 
Wenzelbnrger  Geschichte  der  Niederlande  Gotha  1879  I  p.  536 
drucken  lassen  kann:  «Die  Potestaten  wurden  in  Friesland  nnr  ftr 
eine  bestimmte  Zelt,  nameotüeh  bei  Iriegsgefahr,  und  auch  in 
diesem  Fall,  nicht  für  das  ganze  Land,  sondern  nur  für  einzelne 
Gaue  angestellt,  so  dafs  also  in  derselben  Zeit  in  den  verschie- 
denen Landschaften  auch  mehrere  Potestaten  vorkommen  konnten", 
und  p.  43:  „Die  friesischen  Herzoge  zeichnen  sich  in  der  Folge- 
zeit im  Heergefolge  des  Kaisers  bei  verschiedenen  Gelegen- 
heiten durch  Tapferkeit  rühmlich  aus,  und  es  wird  sogar  berichtet^ 
dab  viele  Friesen  unter  ihrem  Podesta  Forteman  Karl  tu  seiner 
Xrdnnng  nach  Born  hogleiteten,  wie  anch  schon  Mksr  bei  den 
Zügen  gegen  die  Manren  in  Spanien  (778),  gegen  die  Wüten  an 
der  Ostsee  (789)  nnd  gegen  die  Avaren  an  der  Donan  (791)  Friesen 
im  Heere  des  Kaisers  gewesen  sein  sollen.*  Oben  I  p.  80  ist  naeb- 
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g«wiMen,  dafs  Friesen  in  den  Heeren  Karls  des  Groben  Torkommen. 
Von  Potestaton,  die  sich  die  Friesen  damals  als  Dietatoren  enrSUt 
hätten,  ist  aber  in  den  Quellen  jener  Zeit  mit  keinem  Wort  die 
Bede.  BAd-jeva,  d.  L  Bathgeher»  die  man  in  lateinischen  TJr> 
knnden  des  Ostlichen  Friesland  Consnles,  im  westlichen  Jn  die  es 
nannte,  sind  in  friesischen  Landdistrikten  erst  im  dreisehnten  Jahr» 
hundert  entstanden,  wie  oben  I  p.  112  bewiesen  wurde.  Von 
diesen  Consules  mm  sagt  das  unechte,  nach  oben  p.  252  um 
1287  abgefafste  Privilegium,  Kaiser  Karl  habe  ihnen  das  Kocht 
verliehen,  jährlich  einen  obersten  Gewalthaber  an  die  Spitze  Fries- 
lands zu  erwählen,  und  nennt  ihn  dabei  mit  dem  im  dreizehnten 
Jahrhundert  in  Italien  gangbaren  Ausdrack  „Pofcestas.^  Einen 
solchen  Gewalthaber,  der  an  ihrer  Spitxe  gegenflher  von  Kaiser 
nnd  Grafen  gestanden  hfttte,  kannten  die  Friesen,  wie  sehr  sn 
beachten  ist,  im  dreisehnten  Jahrhundert  in  keiner  Weise.  Der 
PriTÜegienschreiber  stellt  damals  den  an&tfindischen  Friesen  die 
BefognUb,  sich  ihn  sn  erwählen,  als  em  ihnen  von  Kari  dem  Groben 
verliehenes  Becht  hin,  indem  er  ihn  dabei  nach  dem  Torhild  Italiens 
als  Podestä  beseichnet,  was  erst  in  der  sweiten  Hälfte  des  drei- 
zehnten Jahrhunderts  geschehen  konnte.  Von  1158  bis  zur  Mitte  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  wurden  in  Italien  die  Totestaten  vom  Kaiser 
ernannt,  nur  ausnahmsweise  von  den  Stadtgemeinden  gewählt.  Die 
Worte  des  erfundenen  Privilci^ium  Karls  sind:  „statuimus,  ut 
iidem  consules  singulis  annis  secnndam  consuetudinem 
Bomanorum^)  eligant  personam  idoneam  et  discretam,  tub 
regimine  et  dommio  et  potutate  Frma  tota  tU  comtUiUa  et 
snbjecta,  cni  in  omnibns  et  per  omnia  tamqnam  sno  domino  infra 
tetminnm  sibi  ab  ipsis  depntatnm  teneantor  obedire.  Qnae  per- 
sona potestas  Frisiae  debet  ▼ocarL'' 

')  KMter  Maximilian  erklärt  in  der  oben  p.  293  nngefQhrten  Urkund« 
vom  20.  Jnli  1498,  Kaiser  lUrl  h«bo  den  FmMn  gMUttat,  PotMUtan  naeh 
dam  Hnater  dar  DSotaloran  Im  altan  Bom  sn  anrlUaiit  „qui  tarram  Fri- 
riam  inhabitaat,  aoli  imperaUnri  imparioqo«  pareotas,  •  Magno  Garolo  . . . 
koe  qnoqna  jara  daaali  tmt,  qootannia  «t  par  tanatnm  saam  exanplo  Rlh 
wuinae  civitatist  annm  aliqnam  dasignent  virom  garandae  ratpobUeaa  idoneum, 
eajua  imperio  annuo  omnas  paraani,  anmqna  poteatatam  appaUant." 
Schwartienberg  I  p.  786. 
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In  Italien  bat  sich  der  Podestä  in  folgender  Weise 
entwickelt:  1.  Nach  dem  Tage  von  Boncalia  im  No- 
Tember  1158  beginnt  Friedrich  I.  die  städtischen  Verhältnisse  in 
Italien  umzogeetalteii.  Bis  1162  werden  alle  Stidte  tob  ihm  gleieh 
bebaadelt;  er  setst  den  Stftdten  unter  Beseitifpmg  der  Gonenles 
einen  Einheimischen  xnm  Podestä.  —  2.  Seit  1163  gestattet 
der  Kaiser  den  begfinstigten  Städten  Italiens  selbst- 
gewfthlte  GoBsnles  uid  setst  den  andern  Potestaten  ans 
Fremden,  besonders  Dentschen,  siehe  Fielrer  Forsehnngen  znr 
Reichs-  und  Rechtsgeschichte  Italiens  1869  II  p.  182  und  p.  187.  — 
Zufröhst,  bereits  1135,  werden  Potestaten  in  Bologna  erwähnt: 
„per  Bononiensera  potestatem'*,  und  wieder  1151—1154,  Ficker 
II  p.  182;  dann  in  der  Nachbarschaft  von  Bologna  zu  Imola  im 
Jahr  1153  und  1154,  zu  Faenza  1155,  zu  Reggio  1154,  zu  Modena 
1156.  Wahrscheinlich  hat,  wie  schon  Hegel  Städteverfassung  von 
ItBÜen  1847  II  p.  243  her?orhob,  der  Wunsch,  die  Uneinigkeit»  die 
dnroh  die  mehreren  Consnles  entstand,  in  beseitigen,  merst  in  Bologna 
die  EinAhrong  einer  Person  als  Biehter  henrorgerofen,  nnd  dabd  dort, 
wie  Ficker  II  p.  183  erftrtert,  die  Art  der  Behandlung  der  Biehter  im 
römischen  Becht»  das  angewendet  wnrde,  specieU  eingewurki  Der  Po- 
testst  wird  snch  Bector  genannt.  Gleieh  anfänglich  beseitigt  der  Po- 
destk  nicht  die  Consnln  überhaupt,  sondern  tritt  nach  dem  Bcdürfnifs 
nur  auf  eine  bestimmte  Zeit  an  ihre  Stelle,  siehe  Ficker  II  p.  183. 
Wahrscheinlich  ist,  meint  Ficker  II  p.  183,  der  Titel  des  Podesta 
aus  der  Romagna,  und  zwar  aus  Bolo^nia.  genommen;  doch  scheinen 
die  vom  Kaiser  gesetzten  Potestaten  keineswegs  überall  so 
gestellt  zu  sein,  wie  die  bis  dahin  in  der  Bomagna  von  den  Städten 
ernannten.  «Der  Schwerpunkt  der  Neaemng  liege  nnr  darin,  dafs 
die  Gonsuln  gewfthlt,  die  jetst  als  Potestaten  oder  Bectoren  be- 
seichneten  Behörden  Tom  Kaiser  oder  seinen  Nmitü  gesetrt  seien 
gernftb  den  Bonkalischen  Beschlossen,  nach  denen  die  „potestas 
constitnendorom  magistratnnm  ad  institiam  eipedioidam'  allgemein 
als  kaiserliches  Hoheitsrecht  beanspraeht  wurde*';  hierin  liege  ein 
wesentlicher  Unterschied.  Im  Jahr  1159  erklärten  die  Nuntii  des 
Kaisers  den  Mailändern:  „sicut  volunt  consulea  vel  potestates  eos 
appellent,  solummodo  per  nuntios  imperatoris  eos  eligi  permittaut.'^ 
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Während  es  den  Städten  wesentlich  war,  dafs  sie  einen  Einzigen 
an  ihre  Spitze  stellten,  legte  der  Kaiser  darauf  keinen  Werth.  In 
der  Bomagna  selbst  finden  wir  1159  zu  Bologna,  Imola,  Faenza 
einzelne  Potestaten.  Ein  einzelner  unter  der  Bezeichnung  Bector 
wird  1159  in  Como  erwähnt.  Zo  Msiland  scheinen  mehrere  Po» 
testeten  gewesen  so  sein.  In  Asti  werden  1159  drei  Bürger  als 
Beetoteo  bestellt,  sn  Pftrma  finden  sieh  1160  xwei,  1163  drei  «Ja« 
dices  et  potestttes  Fsime  eonstitati  ab  inperatore*^,  1164  nnd  1167 
beifiit  der  Biseliof  Aieard  »Parmettsis  episcopus  et  einsdem  civitetis 
per  inperstorem  potestas  et  jndex  oonetitotos.*  —  8.  Kaiser  OttsIV. 
beachtete  die  den  lombardischen  Städten  von  Friedrich  I.  benr- 
kimdete  Selbstverwaltung.  Wo  aber  infolge  innerer  Parteiung 
geordnete  Zustände  fehlten,  setzte  auch  er  in  den  Städten  Po- 
testaten ein,  s.  Ficker  II  p.  411  und  p.  412.  —  4.  Friedrich  II.*), 
1215—1250,  nahm  in  den  letzten  Jahren  seiner  Kegierung  überall 
das  Becht  in  Anspruch,  den  Podestä  nach  seinem  Ermessen  auch 
seibst  zu  ernennen,  siehe  Ficker  II  p.  529.  Im  Jahre  1226  be- 
seiehnet  sieb  Bisehof  Folco  von  PaTia  als  «eommunis  Papie  rector 
per  d.  imperatoresi  constitotns.*  Im  Jnni  1236  ernennt  Kaiser 
Friedrieh  II.  den  Yillanns  Aldigbieti  snm  Pedestk  der  Stadt  Paria, 
siehe  Fieker  II  p.  530.  1238  ernennt  der  Kaiser  in  Gremona  anf 
dessen  Ansoelieii  den  Thomas  tod  Aqnino  som'  Potestaten,  1336 
ist  Graf  Simon  yon  Teate  Potestat  von  Cremona.  Im  Jahr  1336 
setzt  der  Kaiser  einen  Capitaneus  in  dem  eroberten  Yicenza  ein, 
siehe  Ficker  II  p.  530.  1237  wurde  für  Padua  vom  kaiserUchen 
Statthalter  Ezzelin  ein  Potestat  ernannt.  Auch  in  Vicenza  finden 
wir  wieder  einen  Potestaten,  aber  die  Potestaten  werden  jetzt  ein- 
fach vom  Kaiser  ernannt.  1238  heifst  Thebaldus  Franciscus  .po- 
testas Yioentiae  per  imperatorem*',  dann  war  drei  Jahre  Kichard 
Tibaldinns  ans  Apnlien  kaiserUeher  Podestä  der  Stadt  Zn  Tre?iso 
bestellte  1339  der  Kaiser  den  Jaeob  von  Monrn  nun  Potestet  Ton 
Treviso  »de  Telnntete  totios  popnli  Tarrisim.''  1389  wird  Bona- 
.  enrsus        Palb  dnrefa  den  User  Podeste  Ten  Verona.  1343 

')  Die  meisten  der  von  Ficker  angeföhrten  Urkunden  Friedrichs  II. 
Aber  Potestaten  sind  chronologisch  abgedruckt  ia  üuilUrd-Br^hoUes  Hiatoria 
diplomaticA  Friderici  Sccundi  1852  III — VI. 
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macht  Ezzelin  seinen  Schwestersohn  zum  Podestä  von  Verona,  einen 
Trevisaner  zum  Podestä  von  Vicenza.  In  Padua  erscheinen  nnter 
Friodrirh  Tl.  alle  Potestiiten  dieser  Zeit  vom  Kaiser  oder  Ezzelin 
ernannt.  Vercelli  hat  1238 — 1242  kaiserliche  Potestaten;  siehe 
Ficker  II  p.  531.  In  Bergamo  wird  1239  Graf  Lantelm  von  Casaino 
„imperiali  mandatoPergamipotestas'^,  inModenal240  Robert Rangone 
«aoetoritate  imperii  poteatas  Mntina**  Ficker  II  p.531.  —  Ausnabma- 
weise  wird  einzelnaii  Stftdton  die  Wahl  dea  Podestä  beiasaen,  ao  an 
Hantoa  1237,  jedodi  unter  der  Bedingnng,  keinen  Feind  des  Kaiaera 
m  wihlen.  Der  Stadt  Fermo  beatfttigt  der  GeneralTicar  Ton  Ancona 
in  Urknnde  vom  24.  April  1242  ihre  alten  Rechte  and  geetattet 
ihr:  „potestatem  eligere  et  habere  conaoles  aen  reetores,  seeondom 
qnod  alie  civitates  de  Lombardia  et  Marchia,  que  sunt  snb  fideli- 
täte  et  dominio  domini  imperatoris,  habent  et  eligunt,  neque  bali- 
vus  sit  ibi  pro  curia. Für  die  treuen  Städte  wird  also  die  Wahl 
des  Podestä  im  Alls^^omcinen  noch  vorausgesetzt.  In  Camerino  wird 
1242  ein  kaiserlicher  Potestas  gesetzt.  In  Parma  setzt  1239  Kaiser 
Friedrich  II.  sich  aelbst  zum  Podestä  der  Stadt  and  läfst  sie  durch 
den  Grafen  Simon  von  Teate  als  seinen  Yicar  verwalten,  Ficker  II 
p.  &32.  In  einigen  der  folgenden  Jahre  werden  diePoteataten  in  Parma 
gewählt,  wohl  nnter  Einflnb  dea  Kaiaera,  wenigatena  iat  Heinrieh 
Teata  Ton  Areno,  der  1241  Podestä  war,  1246  tnm  Podeatä  dnrch 
den  Eaiaer  ehigeaetst;  in  Urkunde  Ton  1244  Onido  von  Sanasaro 
»imperiali  mandato  Parmenainm  potestas'',  yon  da  bis  1247  sind 
die  h&nfig  wechselnden  Potestaten  Parmas  Tom  Kaiser  gesetzt 
Den  Masnerius  de  Burgo  nennt  der  Kaiser  1240  in  l'arma  „potestas 
per  nostram  excellentiam  ordinatus.'*  1240  und  1247  werden  Wilhelm 
de  Isembardo  und  Ferrarius  Canis  von  Pavia  als  „imperiali  gratia 
et  mandato  potestates'*  genannt,  Ficker  II  p.  532.  In  den  Jahren 
1241  werden  Kainald  von  Acquaviva,  1242  Manfred  Lancia,  1243 
Graf  Lantelm  von  Cassino,  1245  Robert  von  Castiglione,  1249  König 
finaio,  1250  Hubert  Falafieini  ala  Poteataten  eingeaetst;  aie  werden 
sonat  TidCMh  ala  kaiserliche  Beamte  verwendet.  Bonaeuraua  de 
Palü,  1239  Potestaa  Ton  Verona,  iat  ea  m  dieaer  Zeit  auch  von 
BaTonna,  1242— 1245  von  Piaa,  1246  von  Pavia;  Hubert  Palavieini 
1239  von  Pavia,  1246  von  Beggio,  1250  von  Grenuma;  ebenso 
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werden  Apulier  verwendet:  1242  Marino  de  Ebulo  und  1248  Richard 
Filan^^ieri  zu  Pavia;  zu  Pisa  1248  Marino  de  Ebulo,  1250  Heinrich 
yon  Bivello,  siehe  Ficker  IL  p.  532.  Auch  in  Urkunden  f&r  Floreni, 
Siena,  Arezzo,  CortoD»,  Voltorra  werden  in  diesen  Jahren  Tom  Kaiser 
geMtate  Pokestaten  gonaimt,  siehe  Ficksr  II  p.  583.  In  Gittä  deUa 
Pievs  «rwihnt  der  Kaiser  npotestatea  ibidem  de  cefcero  per  nostram 
enriam  destinandos  Tel  stetaendos.**  1341  erklärt  der  Oeneralvicar 
Paadolf,  indem  er  denen  Ton  8.  Oemignano  ihre  Freiheiten  hestAtigt» 
ansdrfleküeh:  „Permittitnr  etiam  eis,  nt  possent  eligere  reetorem 
▼el  potestatem,  saWo  imperiali  mandato  et  edicto  nnper  per  Tnsciam 
facto  de  non  eligendis  vel  recipiendis  potestatibus  vel  rectoribus 
sine  speciali  mandato  et  licentia  principis  et  capitanei,  salvo  quod 
pro  futuris  temporibus  non  sit  praejudicinm,  quin  eligere  possint 
in  quibus  praedictis  omnibus  reserrat  et  conservat  imperiale  bene- 
placitum  et  mandatum."  In  Siena  sehen  wir  1244,  daCs  die  Wahl 
snm  Podestä  in  den  Üblichen  Formen  vor  sich  ging,  aber  es 
wnrde  dem  Qew&hlten  ein  kaiserliches  Schreiben  Torgelegt  mit 
der  Verpfliehtong  Alles  sn  thnn,  n^icnt  in  litteris  d.  imperatoris  ei 
missis  ab  eo  continetnr  de  dicto  regimine**;  siehe  Fieker  II  p.688. 
Die  Potestaten  mnfsten  die  Stadtregiemng  gans  nach  dem  Willen 
des  Kaisera  flihren,  wie  jeder  andere  Beamte.  Der  Tom  Kaiser  ftr 
LnoUi  bestellte  Podestik  beschwort  die  Einhaltung  der  Stadtverfassung, 
aber  mit  der  Weisung  des  Kaisers  ^nt  forniam  juramenti,  quod  de 
exercenda  potestaria  de  more  prestabit,  faciat  salvo  mandato  et 
ordinatione  nostra**,  siehe  Ficker  II  p.  534.  —  5.  Auch  unter  König 
Manfred  wird  Bestätigung  des  Potestaten  durch  den  König  verlangt. 
Sein  Generalvicar  bestätigt  1259  denen  von  Fabnano  das  Recht, 
npro  sno  regimine  potestates  sen  rectores  in  postemm  de  fidelibns 
d.  nostri  regia  eligendi,  ita  tamen  qnod  electionem  nobis  represen- 
taie  cnrabont,  nt  per  nos  in  eonun  regimine  confirmetnr*;  andi 
denen  von  Civit»  nera  gewfthrte  damals  KOnig  Manfred  die  freie 
Wahl,  aber  vnter  Vorbehalt  der  Bestfttignng  dnrch  ihn  oder  seinen 
Yicar,  siehe  Ficker  n  p.  534.  Heber  Wahl  des  Podestä  in  Bologna 
im  Jahre  1256  siehe  Ranmer  Hohenstanfen  1842  V  p.  189,  nnd 
über  die  Art,  wie  1264  in  Genua  die  Potestaten  gewählt  wurden, 
siehe  Baumer  V  p.  203.  —  6.  Von  Jacopinus  de  Bangone  wird 
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beiinJahrl260  erzählt,  er  habe  1261  von  seiner  Vaterstadt  Modena 
das  Becht  erhalten,  gegen  Florms  wegen  seines  rückständigen 
Salärs  als  Podestä  Bepressalien  zn  ergreifen.  1264  den  2.  Juli 
Twkanft  er  seine  Ansprttche  sa  die  Commnne  Ton  Floraix  dem 
Fiefaro  Tedaldino»  nnd  qnitfctrt  1273  den  11.  Deoember.  Bereite 

1261  war  ein  neaer  FodesU  gvwlblt:  ,|FüippQ8  de  TJgonibns  dvis 
Briiiae  electns  Potestas  pro  anno  initiando  Kai.  Jan.  1260,  aed 
propter  mvtationem  sfeatos  non  foit  adinissns  et  ideo  ofBeiom  mm 
exercuit.**  Am  17.  November  1276  bescheinigt  Philipp,  1000  Lire 
Florentine  von  der  Commune  Florenz  für  seine  Auslagen  als  ge- 
wählter, aber  nicht  ins  Amt  eingeführter  Potestas  erhalten  zu 
haben;  siehe  Otto  Hartwig  Quellen  und  Forschungen  zur  ältesten 
Geschichte  der  Stadt  Florenz,  Halle  1880  II  p.  206.  Für  die  Jahre 

1262  — 1266  verzeichnet  Hartwig  p.  206  und  p.  207  in  Floreni 
Potestaten.  Für  die  folgenden  6  Jalire  wird  Karl  von  Anjou  vom 
Potestas  aive  dominns  Ton  Florenz  erwfthlt;  siebe  Hartwig  p.  207. 
Wtiiniid  er  Foteetat  ist  (1267—1276),  ernennt  er  jfthrUoh  einen  Std^ 
▼ertreter  für  sieb,  einen  Ticarins  potestatis.  —  7.  Heinrieb  YIL 
Terspricbt  im  Jabre  1310  vielen  italieniseben  Stftdten  nnd  Land- 
sebaften,  sieb  Ibrer  nicbt  sn  bemftcbtigen  und  in  ibnen  keine  Qe- 
ricbtsbarlceit  ansznflben  („nee  in  ipsis  jarisdictionem  aliquam  per 
nos  vel  per  alium  geremus''  ),  und  dafs  er  kein  Amt  in  ihnen  irgend 
einem  Potestas  oder  Ca])itaiieus  übertragen  will  „nee  officium  ali- 
quod  geremus  per  nos  vel  per  alium  potestarie  vel  capitanie, 
seu  quocumque  nomine  censeatur  in  ipsis"  M.  6.  Leges  1832 
II  p.  503.  In  Verfügung  von  1312  für  Tuscien  verurtheilt  Heinrich  VII. 
den  Ghibertus  als  Empörer.  £r  batte  sich  der  Bnrg  zn  S.  Donino 
bemftcbtigt  «et  in  potestatem  rectorem  dieti  castri  (se)  eligi  fecit*' 
IL  G.  Leges  n  p.  525.  Die  beiden  ürkonden  sogen,  daCs  noeb  in 
jenen  Jabien  in  italieniseben  Stftdten  die  Fotestaten  gewiblt  wurden. 

In  Friesland  begegnet  der  das  erate  Kai  Tom  nnecbten  Fri- 
Tilegimn  Kaiser  Karls  am  Ende  des  dreisebnten  Jabrbnnderts  ftr 
einen  flngirten  Machthaber,  wie  es  sagt  „seenndnm  consnetndinem 
Romanorum'^,  gebrauchte  Name  „Potestas"  erst  wieder  im  Jahre 
1456,  damals  aber  lediglich  in  der  niederdeutschen  Uebersetzung, 
die  Kaiser  Friedrich  III.  den  Friesen  zwischen  Pli  und  Lauwers 
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Ton  dem  nnechten  Privilegium  Kaiser  Karls  anfertigen  liefs;  siehe 
eben  p.  315.  Nachdem  dies  geschehen,  beginnt  man  in  den  Jahren 
1470—1515  Aber  einen  Poteelas  in  Frieeland  swischen  Fli  ond 
Lamrers  in  miterhandebi,  indem  man  sieh  in  sehr  anderer  Weise 
als  im  nnechten  Pririleginm  daninter  einen  Beamten  des  Landes» 
hem  denkt;  ee  kam  aber,  wie  oben  p.  S65  bis  p.  903  geseigt 
wurde,  nicht  dahin,  dafs  ein  solcher  in  Wirksamkeit  trat 

Niemals  sind  demnach  im  älteren  Friesland  Potestaten  ror- 
handen  gewesen.  Die  willkürliche  Art.  wie  seit  dem  sechzehnten 
Jahrhundert  zahlreiche  Schiiftstellor  sie  in  ihm  schildern,  wirft  ein 
grelles  Licht  auf  ihre  durchaus  unkritische  Behandlung  der  älteren 
friesischen  Bechts-  und  Verfassun  gs geschieh te.  Sie  sehen  in  den 
Potestaten  keine  Gubematoren,  wie  sie  friesische  Landesherren  in 
den  Jaliren  1470—1515  erfolglos  verancht  liatten  einzuführen^ 
sondern  Dietatoren  der  ron  ihnen  ertrinmten  uralten  friesischen 
Bepnblik,  indem  sie  sich  dabei  nnr  anf  das  ftlsohe,  am  Schlnb  des 
drenehnten  Jahrhunderts  .eitedene,  Diplom  Karls  des  Groben  stfitsen, 
das  in  directem  Widerspruch  su  den  YerhUtnissen  Fricdands  unter 
ihm  steht 


B.  Das  angebliche  Privilegium  König  Wilhelms  Ton  1248. 

1.10.  Das  MTÜeglom  KSnlg  Wilhelms  Ton  12i8  im 

Allfimelnen. 

Es  bestttigt  in  einer  Urkunde  Tom  3.  ÜTorember  1348  König 
Wilhelm  den  Friesen  fftr  ihre  bei  der  Belagerung  lon  Achen  be- 
wiesene Tapferkeit  die  Privilegien  Kails  des  Groben.  IKese  Urkunde 
halten  ctie  Keueren  noch  ftr  ein  wirklich  Ton  KOnig  WilheUn  den 
Friesen  gegebenes  PriWlegiuni.  BOhmer  Begesten  König  Wilhefans 
1844  p.  10  reglstrirt  sie  unter  dem  3.  November  1248  mit  Ver- 
weisung auf  Mieris  Charterboek  der  Graaven  van  Holland  1753 
I  p.  252.  Der  Inhalt  der  Urkunde  ist  aber  ein  so  unbestimmter 
und  nichtssagender,  dafs  die  Frage  nahe  lie^,  ob  man  es  hier 
ftberhaupt  mit  einer  echten  Urkunde  zu  thon  hat. 
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f.  11.  Art  der  Ueberlleferuf  4m  PrlTileglmii  WSmig  WttMmt. 

Wober  kennen  wir  die  Urkunde? 

Böhmer  nnd  andere  Neuere  fähren  sie  ans  den  hoUftndiscbai 
ürkandenbflchem  an,  namentlich  ans  Hieris;  ich  finde,  dafe  die 
ferschiedenen  Abdrflcke  der  ürlninde  anf  swei  Abechriftoi  von  ihr 
smrfickführen:  1)  anf  eine  AbBchrift  in  dem  hollftndischen  Lebne- 
archiv,  2)  anf  eine  Abechrift  in  Werpe  Chronik  von  Friesland. 

1.  Im  holländischen  Lehnsarchir  befindet  sich  nnter  den  llteren 
Urkunden  eine  Copie  vom  Privilegium  Kaiser  Karls  sowie  von  dem 
König  Wilhelms.  Mieris  Charterbock  I  p.  252  theilt  seinen  Text 
aus  einem  „MS,  Petri  Bockenbcr^ni"'  mit,  aus  dem  er  mehrfach  Ur- 
kunden in  seinem  Urkundenbnch  abdnicken  läfst.  Dem  Manuscript 
des  Bockenberg  war  nach  ihm  beigeschrieben:  „Extr actum  in 
Camera  Begistrornm  Hollandiae,  ex  Begistro  signato  E.  L. 
Xn  foUo  Xini  Terso;  et  cencordat^  per  me  D.  Omins.**  Schwartien- 
berg  Charterboek  Tan  Yriesland  1768  I  p.  d4  druckt  den  Text  ans 
Ifieiis  ab  nnter  Bsifttgong  der  Abweichungen  des  Textes  bei  Worp. 
Keerman  Etaig  Wilhelm  1783  I  p.  398  f&hrt  die  Urkunde  Ktaig 
Wilhelms  aus  Hieris  und  Schwartssnbcrg  an  mit  der  Bemerkung: 
„Op  deLeenkamer  van  Holland  is  er  een  authentiek  afscbrift  Tsn 
aan  te  treffen"  und  druckt  II  p.SSß  den  Eingang  und  den  Schlufs  der 
Urkunde  König-  Wilhelms  überoinstimmend  mit  der  Fassung  bei  Mieris 
ab.  Van  Wijn  in  seinen  Aannierkingen  to  Wapenaar  179()  I  p.  108 
erwähnt,  indem  er  das  falsche  Privilegium  Kaiser  Karls  bespricht, 
dab  der  von  Mieris  mitgetheilte  Text  der  Wilhelm'schen  Urkunde  von 
1248  sich  noch  im  holländischen  Lehnsarchiv  befinde,  nnd  zwar  in 
einem  pergamentenen  Copialbuchf  das  er  in  die  erste  Hftlfte  des 
vienehnten  Jahrhunderts  setatt;  s.  oben  p.  148  in  $.  2  No.  3.  Das 
PrivUeginm  des  KOnig  Wilhelm  fttr  die  Friesen  steht  neben  dem 
dem  Kaiser  Karl  dem  GrofiMii  beigelegten  FriTilegium  von  802. 
Van  Wyn  Terweist  II  p.  115  in  Betreff  des  Pri?ilegtum  Wilhelms 
anf  die  Erörterungen  tou  Meerman,  die  er  als  sachg^eniftfii  ansieht 
Hiernach  fehlt  es  mir  an  einer  ganz  genauen  Angabe  über  die  Art 
nnd  Weise,  wie  sich  der  Text  des  Privilegium  König  Wühehns 
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im  holländischen  Lehnsarchiv  vorfand.  Van  den  Bei  ^'h  Holländisches 
ürknndenbuch  Amsterdam  1866  (ibergeht  die  Urkunde  stillschwei- 
gend, erwähnt  nicht,  ob  er  sie  für  eclit  oder  unecht  hält.  Wünschen 
würde  ich,  dafo  er  angebe,  ob  und  wie  im  hoUtodiacben  Iiehna- 
areblT  noch  gegenwftrtig  der  Text  des  Privileginm  EOnig  Wilhebns 
▼orhanden  ist 

2.  Einen  andern  Text  der  Urknnde  hat  Worp,  der  im  Jahr  1588 
▼erstorbene  Prior  des  Kloster  Tbabor  bei  Sneek,  in  seiner  Chronik 
▼on  Friesland  Bneh  1,  cap.  31,  in  der  Ausgabe  der  Friesch  Genoot- 
schap  zu  Leeuwarden  1847  I  p.  162.  Sein  Text  ist  in  einigen 
Punkten  correcter  als  der  von  Mieris  aus  dem  holländischen  Lehns- 
archiv niitgetheilte ;  er  unterscheidet  sich  von  ihm  wesentlich  durch 
einige  am  Schhifs  der  Urkunde  stehende  Worte.  Kach  beiden  Texten 
ist  die  Urkunde  vor  Achen  den  3.  November  1248  ausgestellt.  Bei 
Worp  Bchlierst  sie:  „Datum  apod  Aquisgranum  in  curia  nostra 
magna  tertio  nonas  Nofembris,  anno  domini  1248,  indictione  sexta, 
anno  vero  regni  nostri  primo,  per  maanm  Ebris  praepositi  nostri 
notarii  SigiUmn  domini  Wilhelmi  gloriosissimi  Bomanoram  regis 
illnstris.'^  Im  Text  ans  dem  hollfindischen  LehnsarchiT  stimmt  der 
Schlnfs  ttberein,  jedoch  mit  Weglaasung  der  Worte  von  „per  manun 
Ebris  . . .  regis  illnstris.*^  —  Fast  gans  den  Worpschen  Text  giebt 
Hameonius  Frisia  MUnster  1609  (p.  156);  er  hat  namentlich  die 
im  Text  des  holländischen  Lehnsarcbivs  fehlenden  Worte  am  Sclilob 
der  Urkunde. 

In  Friesland  kennen  die  Rechtsmanuscripto  über  friosische  Rechts- 
aufzeichnungen in  lateinischer  und  in  friesischer  Sprache,  von  denen 
einige  dem  Schlafs  des  dreizehnten,  die  meisten  dem  vierzehnten  Jahr- 
hnndert  angehören,  das  Privilegium  Wilhelms  nicht.  Indem  sie  die  im 
sw5lfteD  Jahrhundert  in  lateinisoher  Sprache  abgeiaTsten  Siebsehn 
Kftren,  Yienmdswsnxig  Landrechte  und  Bubtaxen  in  friesischen  Texten 
im  Westergo,  Hunsego,  Fivelgo,  Emsgo  und  Sflstringon  ftberarbeiten, 
gedenken  sie  in  keiner  Wose  König  WÜhdms.  Sie  Tsneichnen  bei 
AnfldUilnng  Ton  deutschen  Königen,  die  den  Friesen  Privilegien  er> 
«heat  bitten,  Friedrich  I.  (1152-1190),  Berich  Tl.  (1190-1197), 
Philipp  (1198-1208),  Otto  IV.  (1198  —  1218)  und  Friedrich  II. 
(1^12—1250);  vergleiche  oben  I  p.  100—105.  Dabei  sind  in  jenen 
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Eechtsmanuscripten  von  lateinischen  Rechtsaufzeichnungen  nicht 
wenige  friesische  Uoberarbeitnngcn  aus  der  zweiten  Hälfte  des  drei- 
zehnten und  dem  Beginn  de§  vierzehnten  Jahrhunderts  enthalten, 
sie  alle  gedenken  nirgends  des  Privilegium  König  Wilhelms  vom 
Jahr  1248,  und  zeigen  nicht  eine  einzige  ans  ihm  genommene 
Stelle;  vergleiche  in  dieser  Beziehung  beispielsweise  die  dem  Scblnls 
d«8  dreisehnten  Jahrboodorfcs  angehOrigen,  oben  I  p.  119  besprochenexi 
finesiscfafln  Texte  der  Hnnsegoer  Kflren  Ton  1252  in  Fries.  Bq.  p.  328; 
desgleieben  die  im  Original  noch  erbaltene,  als  Bisebofseflbne  be> 
kannte  Yereinbamng  iwiaeben  dem  Biecbof  Eberhard  Ton  MUnster 
and  den  vier  Aieeischen  Laaddistrikten  Altamt  im  Fivelgo,  Emsiger- 
land,  Bdderland  mid  Brokmerland  Ton  1276,  von  der  der  latetnisehe 
Text  auch  im  Hannoverschen  MS.  des  Brokmer  Rechts  von  1345  und 
in  einem  Münsterschen  Copialbuch  steht,  während  eine  fiiesische 
und  eine  niederdeutsche  Ueberarbeitung  sich  in  Emsiger  Rechtshand- 
schriften des  fünfzehnten  Jahrhunderts  zu  Groningen  finden,  siehe 
oben  I  p.  123  und  unteu  §.15,  und  den  Abdruck  in  Fries.  Bq. 
p.  140;  die  Bufstaxen  von  Friesland  zwischen  Fli  und  Lauwera 
Ton  1276  in  friesischer  üeberarbeitang  in  Fries.  Bq.  p.  384  ge- 
druckt nach  dem  Schwartienberg*scben  Abdmek  meines  als  Jna 
mnnieipale  Frisonom  beieichneten  Hannscripts  ans  dem  Weetergo 
▼on  1464f  siehe  oben  I  p.  25;  die  frienschen  Texte  des  Brokmer* 
briefs  ans  dem  ScUnib  des  dreizehnten  JahriinndertSi  der,  wie 
oben  I  p.  72  erörtert  wurde,  nach  zwei  Hanuscripten  ans  der  ersten 
Hälfte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  in  Fries.  Rq.  p.  151  gedruckt 
ist;  die  Emsiger  Domen  von  1312  in  lateinischen,  friesischen  und 
niederdeutschen  Texten  aus  dem  vierzehnten  und  fünfzehnten  Jalir- 
hnndert  (oben  I  p.  135  und  p.  207—224)  in  Fries.  Hq.  p.  182  ge- 
druckt. 

§•  12.   Text  des  FrivUeginm  König  Wilhelms. 

Ich  gebe  hier  einen  Abdruck  der  Urkunde  nach  Worps  Krongk 
and  ftge  die  Abweichungen  in  dem  Hieris'schen  Abdruck  der 
Abschrift  ans  dem  hoUftndischen  LehnsarchiT  het  Ich  fhne  dies, 
weil  der  Text  des  Worp  fttr  ToUstftndiger  und  weniger  fehlerhaft 
galten  mnb,  als  der  des  Lehnsarchivs,  unerachtet  die  Abschrift  in 
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der  Lehnskammer  aus  den  ersten  Jahrzehnten  des  vierzehnten  Jahr- 
hnuderts.  dio  in  Worps  Kronijk  aas  der  Mitte  des  sechzehnten 
JahrhundertB  stammt,  da  Worp  1538  starb.  Dafs  der  Text  b« 
HamconioB  bot  ans  Worp  genommMi  ist,  bemerkte  ich  bereits  oben 
p.  317.  Seine  imbedsnieDdAn  Yarianien  aind  unter  dem  Teit  Ter- 
adehnet 

«Wilbelmna  dei  giatia  Bomanorom  rex  seraper')  angnatoa  mii- 
wBtOB  per  Friaiam  eonstiiatia*)  fidelibna  suis  gratiam  anam  et  omne 
bcomn.  Ut  cognoecat*)  generatio  Frisonnm  imiyersa,  ac  fllii,  qui 
nascentor  ex  iis,  exsnrgant*)  nota  facere  ea  filiis  eoruiideiii,  quibus 
snbsidiis  per  patres  ennim  Roiiiana  et  ecclesia  ot  Imperium  fuerint*) 
sublevata'),  quibus  virtntibus  cf»rum  strenuitas  semper'')  fuerit 
illustrata,  qua  strenuitate  etiam"*)  eorum  devotio  ecclesiam  et  im- 
periani  crocis  exaltaverit')  desiderato  triampho'"),  obsidio  teetator 
Aqnensis.  Ae  dos,  nt  ipsi  et  eomm  posteri")  habeaot  ex  hoc 
deieetationia  memoriale,  et  memoriae  detectantia  perhemie  registrusi, 
scciptia  Galaiindbua  noetrae  tanto  gratantina  oorom  iura")  pro- 
tettamnr,  qmmto  ad  bonorem  altisaimi,  ae  aoUimattonem  idei,  ad 
deianaionem  occlesiae  aanctae  Dei,  et  enltationem  imperü  armati 
eroda  triampbantia'*)  TezÜlo  Tenenmt  ferrentiaa'*)  ad  pngnandnm. 
Com  igitnr  a  solis  ortn  üsqne  ad  oeeaamn  landaMIe  nomen  Bondni 
praedicetur,  et  in  Frisia  magnum  et  laudabilius  censeatur,  dignnm 

^)  Jfieris  uad  Schvaitsenberg         „et  aenper.** 
^  Worp  «ttnirenii  per  Fcisiam  constttada  fidditras",  anriehtig  ,p«r 
Friaiam  «zaütia  Tidetioet*  bd  Hieria,  der  «exiatentibna"  emendireD  mAobte. 

*)  Hier,  ^i^oscnt." 

*)  W.  .exsurgant'',  M.  „eturgant,* 

')  W.  „fucrint"*,  M.  „t'uerunt."* 

•)  W.  „sublevau",  M.  „sublimata.** 

")  W.  „Semper",  M.  „sua." 

»)  W.  »etuuiiS  M.  „et." 

*)  W.  .exdtoTit",  M.  „ezdurerinl.* 

W.  „trinmpbo",  M.  ^tropbeo.* 
")  W«  npeattri  —  regiatmm*,  M.  »peateri  ex  boc  düeetioda  neniordia 
et  memoriae  deleetentia  perbeaiie  registrum." 

")  W.  „gretentiufl  eorum  meritis'',  M.  „gratanti  eorum  Jan.* 

W.  „crncis  triumphanti'*",  >f.  „triamphantia." 
»♦)  W.  „ferrentiu«'*,  M.  „ferventi." 
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est,  ut  qui  perfecit  laudem  ex  incolis  iiisularum,  ut  inimicum  de- 
struorct  et  ultorem,  honoretur  in  ipsis,  qui  nos  propter  eum  qui 
angariiitus ')  est  tollere  crucera  suam  devotione  fervida')  strenuis 
auxiliis  honoraruut.  iNoTerit  igitur  tarn  praesentium  aeUs,  quam 
posteritas  futnrorum,  quod  nos  pensaiis  meritis  Frisonum  omnia 
iura,  libertates  et  pririlegia  coDcessa  Frisonibiu  wÜTeraia  a  Carole 
magno  ünperatore  antecessore  nosfaro  sanctae*)  memoriao  libenliter 
innovarnns,  et  praesentis  aeripti  patrocinio  perpetao  confiimanros. 
Datum  apnd  Aquisgranom*)  in  curia  nostra  magna,  tertio  nonas 
Novembris*)  anno  Domini  MCCXLYIII,  indietione  seita,  anno  vero 
regni  uostri  primo,  \)ct^)  manum  Ebris')  praepositi  nostri  notarii. 
Sigillum  düinini  Wilhelmi  ploriosissimi  Komanorum  regis  illustris." 

Die  Abweichungen  des  Textes  in  der  Abschrift  des  holländi- 
scben  Lehnsarchivs  von  dem  bei  Woii)  sind  vielleicht  nur  Schreib- 
fehler.  Der  Text  bei  Worp  kann  nicht  aus  dem  des  Lehnsarchivs 
genommen  sein,  da  im  Text  des  Lehnsarchivs  die  Worte  Worps 
„per  manum  Ebris  praepositi  nostri  notarii.  Sigillum  domini  Wil- 
helmi gloriosissimi  Bomanomm  regia  illostris**  fehlen,  die  niebt 
durch  Gotgectur  ergftnit  sein  kOnnen.  Ich  mOchte  yennuthen,  der 
Text  des  Lehnsarchivs  ist  in  Holland  ungenau  und  unroUstindig 
ans  dem  Alteren  in  den  letiten  Jahren  des  dreixehnten  Jahrhunderts 
erfundenen  Document  ahgeschriehen  worden;  der  Worp'sche  Text  da- 
gegen snrfiekzufBhren  auf  Abschriften  des  älteren  Textes,  die  in 
Friesland  zwischen  Fli  und  Lauwers  im  sechzehnten  Jahrhundert 
zur  Zoit  der  Ablassung  der  Woip'schen  Chronik  verbreitet  waren. 

Niederdeutsche  l'ebersctzungen  der  Urkunde  Wilhelms  linden 
sich  in  Winsemius  Chronique  van  Frieslaut  Franecker  1622  p.  168, 
Schotanus  Geschiedeuissen  Tan  Frieslandt  Tabliuum  p.  10,  Mieris 

')  M.  „Mguunm," 

>)  Worp  «ftrrida«,  M.  „„forTerdi.'* 

*)  Hämo.  »piM." 

*)  Worp,  Mier..  Schw.  „apud  Aquisgranum'^,  Harne.  ^AquiagrAnL* 
^)  Worp,  Mier.,  Schw.  .Novembris",  Hamc.  ^Decembris." 

Die  Worte  „per  manum  . . .  illastris'*  bei  Worp  und  Home,  fohlon 

bei  Mier.  und  Schw. 

')  Worp  ^ Ebris",  Hamc.  ^Ebri",  der  niederdeutsche  Text  bei  Wia»emius 
p.  168  bat  „onder  die  bandt  onse  notarid  Eber  ende  oudo  zegeL" 
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Chartcrboek  I  p.  252  und  Schwartzenberg  Charterboek  I  p.  94. 
Die  beiden  letzteren  drucken  sie  hinter  dem  lateinischen  Text  der 
Urkunde,  der  bei  Winsemias  und  Schotanus  fehlt. 

f.  18.  ÜBeditli«lt  4»r  ürkuie  WükelBi. 

Die  ürknnde  des  Ktoig  Wilhelm  yon  1248  Aber  friesieche 
Freiheit  halte  ich  fBr  unecht  and  nicht  vor  dem  Ende  des  drei- 
sehnten Jahrhnnderts  angefortigt  Yen  Veneren  haben  die  Urkunde 
ftr  echt  angeeehen  das  Kannecript  des  hoUftndiechen  LehnearchiTa, 
▼on  dem  ich  nicht  genan  angeben  kann,  in  welcher  Zeit  es  ge- 
schrieben ist,  Worp  im  sechsehnten  Jahrhundert,  Emmine  ffietoria 
reruin  Frisicarum  1616  p.  149;  er  sagt:  „gratiae  refeiendae  ergo 
toti  genti  libcrtas  et  jura  omnia,  sicut  ea  Carolut^  Magnus  quondam 
et  successores  attribuerant ,  ab  eodem  imperatore  novo  Guilhelmo 
solenniter  confirmata,  tabulaeque  hac  de  re  confectae  cum  im  per a- 
toris  sigillo:  quae  etiam  nunc  exstant.  In  his  expresse  testator 
Imperator  ob  captum  Frisioram  virtute  Aquisgranum  hoc  se  Ulis 
tribaere**;  Hamconioa  1609,  Winsemius  1622,  Schotanoa  1658,  Mierie 
1758,  Schwartienberg  1768,  Meermann  Soning  Willem  1788 1  p.  2d7, 
▼an  W^n  Büfoegsda  roor  de  Yaderlandeche  Historie  van  Wage- 
naar Amsterdam  1790  U,  p.  115,  Wiarda  Oetfr.  Qeechichte  1791 
I  p.  210,  Böhmer  Begesten  KOnig  Wilhelms  1844  p.  10,  Eekhoff 
Oeechiedenia  van  Friesland  Leenwarden  1851  p.  58  nnd  besonders 
p.  73,  p.  460,  w&hrend  Mathias  von  Wicht  Ostfries.  Landrecht  1748 
Vorbericht  p.  59  und  60  sie  für  sehr  verdächtig  erklärte. 

Form  und  Inhalt  der  Urkunde  erweisen  meiner  Ansicht  nach 

ihre  ünechtheit.  Vergleicht  man  die  Urkunde  mit  andern  Urkunden 

König  Wilhelms,  so  tritt  eine  grofse  Verschiedenheit  in  der  Aus- 

dnicksweise  hervor.  Als  besonders  auffallend  führe  ich  die  Worte 

an :  „Ut  cognoecat  generaüo  Frisonnm  nniversa,  ac  filii,  qni  nascen- 

tnr  ex  üa,  etiargant  nota  faeere  ea  filüs  eorondem**;  vergleiche 

boepielaweise  die  andern  ans  dem  Jahre  1248  erhaltenen  ITrknnden 

König  Wilhelms,  nnd  zwar:  vom  26.  Jannar  in  van  den  Bergh 

Hollftnd.  ürkb.  1, 1  p.  243  (ans  hoU.  Lehnsregister),  vom  6.  Febmar 

van  den  Bergh  1, 1  p.  244  (ans  Meermann  Konhig  Willem  II  ürkb. 

21 
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p.  324),  vom  5.  März  van  dm  Bergh  I,  1  p.  244  (am  Hieris 
I  p.  351),  vom  März  vaii  den  ßergh  I,  1  p.  248  (aus  Orig.),  vom 
März  vaii  den  Bergh  I,  1  p.  248  (aus  Orig.),  vom  20.  April 
van  den  Btrgh  I,  1  p.  249  (ans  einem  Vidimus),  vom  I.Mai 
van  den  Bergh  I,  1  p.  250  (aus  Copiar),  vom  Juni  van  den  Bergh 
I,  1  p.  250  (aus  hell.  Lehnsregister),  vom  3.  August  van  den  Bergh 
I,  1  p.  252  (aus  Kluit),  zwei  vom  September  van  den  Bergh  I,  1 
p.  256  (aus  Kluit,  II,  2  p.  544  und  548  (aus  Orig.)),  lom  21.  October 
van  den  Bergh  I,  1  p.  257  (ans  Orig.),  vom  81.  October  van  den 
Bergh  I,  1  p.  257  (ans  Uatthaeus  de  rebus  ültny.  p.  194),  Tom 
5.  NoYember  ran  den  Bergh  I,  1  p.  258  (ans  Orig.),  vom  22.  ITo- 
Tember  van  den  Bergh  I,  1  p.  259  (ans  Heermann  II  p.  338),  vom 
22.  Norember  van  den  Bergh  1, 1  p.  259  (aus  Egmonder  Chartnlar), 
vom  25.  November  van  den  Bergh  I,  1  p.  260  (aus  hell.  Lehns- 
register), vom  5.  December  van  den  Bergh  I,  1  p.  260  (aus  Mieris 
T  p.  254),  vom  23.  December  van  den  Bergh  T,  1  p.  261  (aus  Fahne 
Dortmund  cod.  dipl.  Xo.  12),  vom  30.  December  van  den  Bergh 
I,  1  p.  261  (aus  holländ.  Lehnsregister). 

Sehr  beachtenswerth  ist  der  Schlufs  der  Urkunde,  den  der 
Worp'sche  Text  enthftlt,  w&hrend  er  in  dem  des  hoU&ndischen 
Lehnsarchivs  fehlt:  „per  manum  Ebris  pra^posiH  noatri  notarü. 
Sigillnm  domini  Wilhelmi  gloriosissinii  Bomanonun  regia  illnatris.^ 
Hamoonins  druckt  fftr  Ebris  Ebri;  die  niederdeutsche  TJebersetsnng 
▼on  Winsemins  p.  168  setzt  „Onder  die  handt  onse  notaris  Eber 
ende  onse  sege!.^  Unter  den  85  in  van  den  Bergh  Hollftndiscfaes 
TJrkundenbuch  gedruckten  Urkunden  König  Wilhelms  nennen  nur 
zwei  unter  den  Zeugen  Notare;  und  zwar  verzeichnet  Urkunde  vom 
9.  Juni  1250  den  „magister  Arnoldus  prothonotariu.<,'*  und  Urkunde 
für  Dortreclit  vom  28.  Januar  1252  den  ^K.  prejmsitus  de  Ilunivdt  no~ 
tarius  noster,"  van  den  Bergh  1, 1  p.27ö  und  p.293  (beide  aus  Orig.). 
Ein  Propst  E.  Thylen.  ist  untersiegelt  in  einer  Urkunde  des  Capitels 
an  Ond-  Manster  in  Utrecht  vom  11.  August  1244  bei  Bondam 
Charterboek  van  Gelderland  p.451,  der  darin  einen  „ETerardns  Proost 
van  Thid"  erkennen  irilL 

Hinsichtlich  des  Inhalts  der  Urkunde  ist  höchst  beachtenswerth, 
dafs  sie  in  keiner  Weise  irgend  welche  festen  Bestimmungen  auf- 
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stellt.  Köni^'  Willielm  erneuert  und  bestätigt  allen  Friesen  jegliche 
Eechte,  Freiheiten  und  Privilegien,  die  Karl  der  Grofso  ihnen  ver- 
liehen habe:  „Omttia  iura,  libertates  et  phvilegia,  concessa  Friso- 
nibnB  vmoertit  a  Carole  Magno  imperstoro  antecessore  noatro 
sanetae  memoriae,  Uberaliter  ionoTamiia  e(  praeseutia  scripti  pa- 
trodnio  perpetoo  conflnBaama.*  Bestimmte  Beebte,  die  Eaiaer  Karl 
▼eriieheo  haben  soUte,  wie  sie  in  der  als  von  ihm  herrflhrend  am 
Sehlntii  des  dreizehnten  Jahrhnnderts  angefertigten  nnecihten,  ins 
Jahr  802  snrflckdattrten  ürknnde  au%esfthlt  werden,  nennt  König 
Wilhelm  nicht  Uehrero  dieser  oben  p.  257  —  262  besprochenen 
Rechte  konnte  er  auch  1248  unmr)glich  als  den  Friesen  TennÖge 
ihrer  besonderen  Freiheit  zustellende  Rechte  namhaft  machen,  da 
sie  in  Friesland  damals,  wie  zu  erweisen  ist,  nicht  von  den  Friesi-n, 
sondern  von  den  (Brufen  besessen  wurden;  das  gilt  z.  B.  von  der 
Hnslaga  (Uausabgabe),  vergl.  über  sie  Näheres  unten  in  Cap.  VII. 

Nach  dem  Schlafs  der  Urkunde  soll  sie  den  3.  KoTsrnber  1248 
zn  Achen  von  König  Wilhelm  den  Friesen  gegeben  sein.  Damals 
hielt  sich  allerdings  Wilhehn  sn  Achen  anl^  nnd  ist  seine  Krdnnng 
als  deotscher  KOnig  am  1.  November  erfolgt,  also  zwei  Tage  vor 
dem  angeblichen  Ansstelhmgstag  der  TJrkonde.  Anch  waren  zahl- 
reiche Friesen  im  Heere  EOnig  Wilhehns  vor  Achen  nnd  zeichneten 
sich  bei  der  Eroberung  der  Stadt  besonders  ans,  indem  sie  emen 
Erddamm  nnterhalb  der  Stadt  anfwarfen,  dnreh  den  das  Ablanfen 
des  Wassers  gehemmt  nnd  ein  Drittel  der  Stadt  überschwemmt 
wurde.  Unter  den  verschiedeuen  authentischen  Berichten  über  die 
Eroberung  Aclieus  durch  K^'nua;  Wilhelm  am  18.  October  1248  er- 
wähnen die  Annales  Erphordenses  der  Thätigkeit  der  Friesen,  denen, 
nachdem  sie  das  Kreuz  genommen,  Papst  Innocenz  gewährt  habe, 
dnrch  Kriegsdienste  für  König  Wilhelm  sich  ihrer  übernommenen 
Yerpflichtongen  zn  entledigen;  specieller  berichtet  darflber  der  Abt 
Menco  ans  Wittewiemm  im  friesischen  FiTelgo  in  semer  gleich* 
zeitigen  Chronik.  Er  besuchte  anf  seiner  Bflckreise  von  Prae- 
monstrae  seine  friesischen  Lsadslente,  die  Tor  Achen  lagen.  Die 
Erfbiter  Annalen  sagen:  „Anno  Domini  1248  rex  Willehelmos  in 
octara  Pasche  AquisL'ranum,  regiam  scüicet  viDam,  obsedit.  Ad 

coins  auxilium  multitudo  Fresonum  cruce  siguatorum  veuiens,  navali 

21* 
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hello  ipsum  oppidum  iinpugnabat.  Tandem  14.  Kai.  Novembris  civi- 
tatem  ingrcssus,  a  duobus  cardinalibiis  iu  Kalendis  eiusdem  mensis 
regalem  coronatiis  accepit  bonedictionem"  M.  G.  XVI  p.  35,  30.  Beim 
Jahre  1246  berichtet  Menko  umständlich  über  Erenzprcdigteu  in 
Friesland  und  Groningen,  sowie  dafs  man  für  den  Auszug'  der 
Friesen,  die  das  Krens  genommen,  den  Ifiai  1247  bestimmte,  dann 
aber  den  Zng  wegen  mangelnder  Anerfletang  anf  den  Mai  1848 
Tersehob,  nnd  dafo  er  anch  1248  wegen  der  Belagernng  von  Acben 
unterblieb.  Menko*B  Worte  lanten:  nTempos  passagii  transmarini 
. . .  dilatnm  est  nsqae  ad  Maium  seqnentis  anni.  Sed  et  tone 
propter  obsidionem  Aquensis  dvitatis,  ad  qnam  plnrimi  Frisonee 
i?ernnt,  iter  transmarinnm  est  dilatnm,  et  vota  anctoritate  domni 
papae^)  commutata'^  M.  G.  XXIll  p.  540,  47—52  oder  Feith  p.  192. 
Menko  erzählt  dann  weiter,  wie  die  Friesen  durch  Erbauung  eines 
Dammes  unterhalb  Achen  die  Stadt  unter  Wasser  setzten  und 
zwangen  sich  zu  ergeben:  „Cunque  fere  tota  estate  fuissent  ob- 
sessi,  circa  antumnom  supervenerunt  Frisones  occupantes  planiciem 
campi  YersQS  aqnilonem  et  cbonun,  ante  introitom  dntatis,  qnam 
nemo  prindpnm  prios  andebal  occopare.  Aqna  etiam  ab  Oriente 
obstmcta  feit  aggere  fortisümo  bene  qoadraginta  pednm  in  alti- 
tndine;  et  sie  aqne  prednse  oeeopaTerant  ad  minus  tereiam  partem 
dTitatie.  ünde  dicti  eives  Tidentee  se  ex  omni  parte  coartatoa, 
elegerunt  inire  pacem  et  concordiam  com  rege  et  tradere  in  manne 
djps  dTitatem.  In  feste  igitnr  beaü  Lnee  enangeUste  ordinata  est 
:  oompositio«  M.  G.  XXIII  p.  541,  30  oder  Feith  p.  194»). 

An  die  Theilnahme  der  Friesen  bei  der  Eroberung  Achens 
knüpfen  Neuere  die  Urkunde  König  Wilhelms  über  friesische  Frei- 
lidt.  Er  soll  den  Friesen  xum ,  Dank  die  ihnen  von  König  iuirl  ver- 

WageoMT  Tadtcbuidsebe  HiilMi*  B«eli  8  Mut  mm  BabaMi  «simIm 

eodesiastici  zum  Jahr  1248  n.  13  ein  Sehraibm  Iimoeens  IT.  von  1248 
an,  durch  das  er  den  Friesen  gestattete,  statt  des  tob  ihnM  gdobtan 
KrauzKuges  Hol  Köniir  Wilhelm  Hcerfolge  zu  Icifiten. 

')  In  Beka  Historia  rhnyectinn,  die  vor  KMö  verfafst  zu  sein  Hcheint, 
£ndet  sich  bereits  ein  sagenhafter  Bericht  über  die  Eindämmung  Achena 
vor  dessen  Eroberung,  der  der  Friesen  nicht  gedenkt,  s.  Ueka  et  Ueda 
Bisioria  Citnü«ctiiia  1048  p.  78. 
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lieheneo  Freiheiten  bestätigt  haben,  Ähnlich  wie  dieser  sie  der  Sage 
nach  den  Friesen  gewfthrt  hatte,  nachdem  Ton  ihnen  das  Kapitel  er- 
obert worden  war,  vgl  oben  p.  170  nnd  p.  2S5  and  I  p.  83.  Bereite  Map 
thias  Ton  Wicht  Ostfriesischee  Landreeht  Yorbericht  p.  59  hat  her^ 
Torgehoben,  dab  Menke  bei  der  Ansfthrlichkeit,  mit  der  er  die 
Torgänge  Tor  Achen  ertfthlt  nnd  die  Theten,  die  die  Friesen  toII- 
brachten,  preist,  nicht  tmterlassen  haben  wfirde  auszufahren,  dafs 
König  Wilhelm  den  Friesen  vor  Achen  das  Freiheitsprivileginm 
ausgestellt  hätte,  wenn  es  wirklich  geschehen  wäre.  Menko  rühmt 
sich,  dafs  er  und  der  edle  Friese  Thiarda  Dodinf^a  den  König  Wilhelm 
bewogen  hätten,  die  Friesen  nach  der  Einnahme  Achens  ohne 
weitere  Yenögening  in  ihre  Heimath  zurückkehren  zu  lassen:  «Licet 
antem  quidam  primo  laboraTorint  bursae  Frisonnm  emungere,  ante- 
qnam  daretnr  eis  ücentia  revertendi,  tarnen  consilio  et  anzUio 
abbatia  Floridi  Orti  qna  de  capitolo  Fremonetratensi  rediens  amore 
compatriotamm  in  eaetra  direrterat,  et  nobilis  m  ao  fortis  et  fis- 
eondi  Thitardi  Dodinga  optentom  est  a  rege  et  cardineli,  qnod  com 
mnita  honeetate  ac  gratianun  snnt  actione  remissi,  quoniam  ez  eo 
qnod  campnm,  nbi  ineumbebat  totom  pericnlnm  belli,  occupa?ennit 
et  Aquenses  cives  tribns  vicibus  irrumpentes  de  civitate  viriliter 
represserant,  pre  omnibus  aliis  nationibns  specialem  cousecuti  sunt 
gloriam;  ac  ideo  cum  gloria  sunt  remissi."  M.  G.  XXIII  p.  541,42, 
oder  Feith  p.  194.  Ehrenvoll  wurden  nach  Menko  die  Friesen  vom 
König  ans  Achen  entlassen:  „cum  gloria  sunt  remissi.*^  Wie  unwahr- 
scheinlich wäre  es,  dafs  Menko  es  yerschwiegen  haben  sollte,  wenn 
damals  KOnig  Wilhehn  den  Friesen  eine  ürknnde  über  ihre  Frei- 
heiten ansgestellt  hfttte;  indem  er  Uber  das  Jahr  1246  berichtet, 
anterlftbt  er  nicht  ansngeben,  dalis-die  Krensprediger  ürknnden  nnd 
Frivflegien  aller  Art  nadi  Oroningen  mitbrachten,  nm  das  Yolk  rar 
Krensnahme  in  bewegen:  „Venenmt  antem  post  ezaltationem  sancte 
erociB  Ofoninge,  mnniti  moltis  litteris  et  anetoritatibns  dispensa- 
tionnm  nec  non  et  privilegiis  super  libertatibus  Friso- 
üum'^  M.  G.  XXIII  p.  540,  43  oder  Feith  p.  192.  Absolut  wird 
durch  das  Schweigen  Menkos  über  eine  Urkunde  König  Wilhelms 
nicht  erwiesen,  dafs  die  uns  überlieferte  Urkunde  vom  3.  November 
1248  unecht  und  erst  später  angefertigt  ist;  da  aber  die  vermeint- 
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liehe  ürkuDde  nur  aus  späteren  Abschriften  bekannt  ist,  da  sie 
nach  Fonn  und  Inhalt  als  höchst  Tord&chtig  gelten  mala  und  sie 
am  3.  Kovember  1248  den  Friesen  Ton  EOnig  Wilhelm  Tor  Achen 
ausgefertigt  sein  will,  so  gewinnt  es  eine  reelle  Bedentong,  dab 
Menke,  der  Uber  das  Verhalten  der  Friesen  vor  Achen  am  3.  No- 
vember 1348  umständlich  berichtet,  der  des  Dankes  gedenkt,  den 
König  Wilhelm  den  Friesen  ob  ihrer  Tbaten  gespendet  habe,  und 
sich  rühmt,  wie  er  den  KAnig  bewogen,  die  Friesen  baldigst  nach 
der  Eroboninp  Achens  hoimziehen  zu  lassen,  —  dafs  Menko,  der 
dies  Alles  thut,  der  Urkiimip  König  Wilhelms  über  friesische  Frei- 
heit mit  keinem  Wort  gedenkt.  Ich  meinestheils  mufs  die  Urkunde 
für  ein  späteres  Fabrikat  halten.  Sie  wird  frühestens  aus  dem 
SchluCs  des  dreizehnten  Jahrhunderts  stammen,  vielleicht  aus  den 
Jahren  unmittelbar  ehe  die  Urlnmde  Kaiser  Karls  erfunden  wurde, 
oder  einige  Jahre  spftter  Ton  mnem,  der  die  erfundene,  bestimmt 
formolirte  ürknnde  Karls  des  Grolisen  nicht  kannte. 


C.  Das  angebliche  PriTilegium  König  Rudolfs  von  1276. 

f.  14.  Das  FriTfleglui  König  Molfk  Im  Allgemeinen. 

Vielfach  ist  erzählt  worden,  Kaiser  Rudolf  habe  im  Jahre  1276 
den  Friesen  ein  Privilegium  über  ihre  Froiheit  verliehen,  wie  es 
früher  Karl  der  Grofse  und  dann  Könij?  Wilhelm  gethan  habe,  ver- 
gleiche Epgerik  Beninga  Historie  von  Ostfriesland  cap.  12U,  123 
und  124  in  Matthaei  Analecta  IV  p.  122  und  p.  133;  Ubbo 
E  mm  ins  Historia  rerum  Frisicarum  1616  p.  174;  Winsemius 
Chronique  Tan  Vrieslant  1623  p.  174;  Schotanus  Geschiedenissen 
▼an  Yrieshint  1668  p.  147  und  148.  ünter  den  Spftteren  siehe 
Wicht  Ostfriesisches  Landrecht  1746  Vorbericht  p.l90v  (TaaBhyn) 
Tegenwoordige  Staat  van  Friesland  1785  I  p.  422,  (de  Sitter) 
Tegenwoordige  Staat  van  Stad  en  Landen  1793  I  p.  83,  Wiarda 
Ostfriesische  Geschichte  1791  I  p.  232  und  Asecrabuch  1802  p.  LX, 
Westendorp  Jaarboek  van  de  provincie  Groningen  183'3  II  p.  15, 
16, 17,  Eekhoff  Geschiedenis  van  Frieslaad  Leeuwarden  1851  p.53. 
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Jede  Urkunde  über  eine  derartige  Verleilmug  Rudolfs  fehlt, 
und  es  mufs  geleugnet  worden,  dafs  er  den  Friesen  überhaupt  ein 
PriTileginm  gegeben  hat,  keins  wie  das  angebliche  EOnig  Wilhelms 
Ton  1348»  geschweige  eines,  das  ihnen  bestimmte  Rechte  gewäbr- 
lebtet  hätte,  wie  das  angebliche  am  Ende  des  dreisehnten  Jahr^ 
hunderte  erfimdene  Kaiser  Karls  Yon  802. 

Die  Behauptung  von  dem  Vorhandensein  eines  Privileg  König 
Bodolfe  entbehrt  llberhaupt  jeder  historischen  Grundlage.  Man  hat 
sie  stfltsen  wollen  auf  die  sogenannte  BischofssH-hne,  einen 
SQhneTergleich .  den  Bischof  Eberhard  Ton  Hfinster  mit  fHesischen 
Landdistrikteu  seiner  Diöcese  im  Jahre  1276  geschlossen  hat,  und 
auf  das  nicht  vor  dem  fünfzehnten  .Jahrliundert  in  Friesland  zwi- 
schen Fli  und  Lauwers  fabricirte  friesische  Rndolfsbuch.  Der 
Vertrag  Eberhards  vom  Jahre  1276  hat  gar  koino  T^odoiitmif,'  für 
das  außerhalb  der  Munsterschen,  in  der  Utrechter  und  in  der  Bremer 
DiOcese  gelegene  Friesland,  enthält  lediglich  Vereinbarungen  des 
Mfinsterschen  BischofB  mit  in  seiner  Diöcese  belegenen,  groben* 
theils  ihm  als  Inhaber  der  GraÜBchaft  im  Emsgo  untergebenen 
Landdistrikteo;  und  der  Inhalt  des  Eberhardsbriefes  ist  durch  König 
Budolf  weder  1276,  noch  später  in  irgend  einer  Weise  bestätigt 
oder  abgeändert  worden.  —  Das  sogenannte  Budolfsbuch  behauptet 
allerdings,  dafs  König  Budolf  den  Friesen  Pririlegien  bestätigt 
habe.  Das  ganze  Machwerk  kann  aber,  wie  es  vorliegt,  nicht  das 
Mindeste  beweisen;  os  ist  ein  wüstes  Mixtum  compositum,  das  im 
fünfzehnten  .lalu hundert  aus  der  Bibel,  aus  römischem  und  cano- 
nischem  Rerlit.  sowie  aus  den  verschiedensten  älteren  friesischen 
Rechtsaufzeichnungen  sinnlos  zusammengestoppelt  ist.  Kein  Grund 
liegt  vor,  in  ihm  die  Benutzung  irgend  welcher  nicht  mehr  er- 
haltener älterer  Anfzeichnungen  annehmen  su  wollen;  am  wenigsten 
hat  sein  unglficklicher  Verfasser  aus  einem  Terlorenen  Privilegium 
Budolfs  für  die  Friessn  oder  etwa  ans  seinem  Landfrieden  Ton  1287 
geschöpft.  Nur  indem  man  wilUEflrlieb  ungenaue  Nachrichten  Aber 
die  BischofasOhne  Ton  1276  mit  einxelnen  aus  ihrem  Zusammenhäng 
gerissenen  Sätien  des  BndoUUraches  xusammenftgte,  kam  man  da- 
hin, ein  angeblich  im  Jahr  1276  Ton  König  Budolf  den  Friesen  Terlie- 
henes  Privilegium  zu  erfinden.  Ich  gehe  in  §§.15—17  näher  ein:  1.  auf 
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die  Bischofssflhne  von  1276;  2.  auf  das  Radolfsbuch;  und 
bebe  3.  hervor,  wie  das  angebliche  PriTilegium  Rudolfs 
für  die  Priesen  von  1276  völlig  unvereinbar  ist  mit  dem,  was 
wir  flbtr  die  BehABdlnng  Frieslands  darch  KOnig  Rndolf 
aos  den  Jahren  1276  und  1290  nrkimdlich  wiesen. 

1. 16.  Die  BisGhofsstthne  von 

Der  Sühnevergleich  vom  18.  März  1276  zwischen 
Bischof  Eberhard  von  Münster  und  den  friesischen  Landdistrikten 
Emsigerland,  Brokmerland,  Reiderland  und  Altamt  im  Fivelgo  ist  in 
Originalurkunden  und  in  alten  Abschriften  erhalten.  Nach  vier  in 
Münster  aufbewahrten  Ausfertigungen  des  Originals  ist  er  gedruckt 
in  Wilmans  Westfulisches  Urkundenbuch  1861  p.  508,  nach  einem 
MünsterschenCopialbuch  von  Niesert  Münstersches  Urkunden  buch  1823 
1, 1  p.  74  nnd  nach-dem  Oelriehsschen  Mannscript  des  Brokmer 
Becbts  Ton  1345  in  meinen  Friesiscben  Bechtsqnellen  18dO  p.  140» 
wo  anch  ein  fHesisclier  Text  mitgettieilt  ist  ans  dem  sweiten 
friesischen  Mannscript  des  Emsiger  Bechts  sn  Groningen 
nnd  eine  niederdentsche  üebersetznng  ans  einem  niederdeutsdieii 
Murascript  des  Emsiger  Bechts  in  Groningen;  siehe  oben  I  p.  210 
und  p.  222. 

Der  Sühnevergleich  von  1276  wurde  zu  Faidern  bei  Emden 
vom  Bischof  Eberhard  von  Münster  mit  friesischen  Landdistrikten 
seiner  Diöcese  geschlossen,  die  sämmtlich  innerhalb  der  1252  durch 
Münster  erworbenen  alten  Grafschaft  Emesga  lagen,  mit  alleiniger 
Ausnahme  des  früher  znm  Pagos  Fivelga  gehörenden  Altamt;  siehe 
oben  p.  137.  Er  wurde  nicht  eingegangen  mit  den  friesiscliea  Land- 
distrikten der  alten  Grafschaft  Fivelga  oder  den  nördlich  von  Gro- 
niagen  sich  ausbreitenden,  znr  Mtasterschen  BiOcese  gehörigen 
Lsnddistrikten  Fivelgo,  Hnnsego,  Hnmsterlaad»  Langewold  nnd  Frede- 
wold, geschweige  mit  den  westlich  der  Lanwers  an  sie  stoüMnden  alten 
Gauen  Ostergo,  Westergo  und  Sudergo,  die  die  alte  Grabehaft 
StaTom  bildeten,  die  in  der  ütreebter  DiOcese  lag. 

Bestätigt  wird  die  beschränkte  Bedeutung  des  Eberhardsbriefes 
für  die  Gemeinden,  mit  denen  ihn  der  Bischof  abschlofs,  auch  durch 
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die  S&tze  desselben,  die  speciell  für  die  zu  zahlende  kirchliche 
BoDm  bei  Todtsehlftgen  aa  den  besonders  gebannten  Tagen  be- 
stimmen, dab  das  im  benachbarten  Fivelgo  geltende  Becht  maß- 
gebend sein  soll:  „Fiat  sieot  in  Fiwelgonia  de  bannis  servatnr.* 
Fries.  Bq.  p.  146,  25. 

Es  hatten  seit  ftnf  Jahren  Streitigkeiten  zwischen  dem  Bischof 
▼on  Hlknster  nnd  den  oben  erwihuten  fKesischen  Landschaften  an 
der  Ems  stattgefunden,  die  durch  den  Vergleich  beigelegt  werden 
sollten:  „Fluctnante  tempestate  periculosae  litis  jam 
ferme  per  qninque  annorum  curricula  in  partibns  Frisiae 
Monasteriensis  dyocesis,  videlicet  quatuor  terrarum: 
Emesgoniae,  Brokmanniae,  Beyderlant  et  de  Aldeam- 
bacht;  sie  tandem  placnit  domino  Monasteriensi  episcopo  ab  nna 
et  dictamm  terrarum  nniTersitati  a  parte  altera,  ut  nobis  (d.  i. 
mehreren  namhaft  gemachten  Aebten)  dictam  litem  plenarie  com- 
mitterent  dirimendam.*'  ^  Wihnsos  p.  506  (ans  Orig.),  Fries.  Bq. 
p.  140,  17.  Die  Asbte,  die  den  7ergleich  Termittelt  hatten,  er^ 
Ulrten,  sie  hätten  ihn  zu  Stande  gebracht,  indem  sie  Ton  der 
Strenge  des  eanonischen  Bechts  ein  wenig  abgewichen  seien:  „me- 
diam  viam  totiorem,  virtnti  viciniorem  eligentes  sie  in  difüniendis 
articulis,  super  quibus  Iis  versari  videbatur,  decrevimus  incedere, 
ut  a  severitate  ac  rigore  canonum  modicum  cederemus 
et  ad  clementiae  snavitatem  temperate  fldcteremus'^i  Wilmans  p.  509 
(aus  Orig.),  Fries.  Kq.  p.  141,  12. 

Der  Vertrag  selbst  enthält  eine  Beihe  von  Festsetzungen  über 
den  Frieden,  der  stattfinden  soll,  wenn  der  Bischof  die  vier  Land- 
schaften seiner  DiOcese  besncht,  Aber  Banngelder,  die  dem  Bischof 
sn  zahlen  sind  bei  TOdtnngen  md  Yerletnmgen  innerhalb  seines 
Kurehenfriedens,  sowie  bei  Verbrennen,  Zen^rm  nnd  BesetMn  von 
Archen,  bei  TMtnngen  nnd  Yenrnndongen  in  Kirehoi  nnd  anf 
IQrchhÖfen,  ttber  Wergelder  nnd  Bnfeen  Ton  Oeistlichen,  Uber  Bnflsen 
wegen  unerlaubter  Ehen,  Verlassen  der  Gatten,  Ehebruch  und 
Wucher,  über  die  Art  der  kirchlichen  Küge  und  das  Beweis- 
verfahren, das  bei  den  einzelnen  streitigen  Vergehen  und  Verbrechen 
anzuwenden  ist,  über  Bestrafung  und  Amtsentsetzung  unwürdiger 
Geistlicher.   Die  Geistlichen  sollen  bei  Besuch  von  Kranken,  bei 
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der  letzten  Oelung,  beim  Beichtehören,  bei  den  Begräbnissen  Verstor- 
bener nichts  erpressen,  nur  das  nehmen,  was  von  Alters  her  nach 
frommer  Sitte  za  geben  üblich  ist:  „Item  qnod  clerici  in  yisita- 
tionibos  infirmoixim,  noekionibiis  extremis,  confeenonibna  andiendis 
et  sepnltoris  mortuomm  oichil  («roino  extorqneant,  nisi  qnod  ex 
pia  consnetndue  Christi  fideles  optolerint  ex  derotione.  Item  de- 
narü  erismales  secnndnm  aotiqnam  et  approhatam  Con- 
ane tndinem  aolvantnr.*'  Wumana  p.  510,  Friea.  Bq.  p.  146,  30. 
üeber  Excommnnication,  über  die  Wahl  der  Begräbnirsstätten  für 
Verstorbene  wird  Näheres  vereinbart.  Sterben  Friesen  von  freiem 
Geburtsstande  anfserhalb  der  genannten  Landdistrikte  im  deutschen 
(im  friesisi  hon  Text  übersetzt  ^im  sächsischen",  im  niederdeutfchnn 
„im  westfälischen")  Territorium  des  Bischofs,  so  soll  das  von  ihnen 
hinterlassone  Gut  ihren  Vorwandten  ausgeliefert  werden,  gleichwie 
es  geschehen  soll  bei  Deutschen  (d.  i.  Sachsen  nach  dem  friesischen 
Text)  ans  dem  bischOfli^dien  Territorium,  die  in  den  friesisehen 
Landdiatrikten  sterben:  „Item  ai  Frisonem  conditionis  liberae 
int  er  Thentonicoa  (dafftr  ateht  im  frieaisehen  Emsiger  Text: 
»eng  Freaa  oppa  Saxlonde,  ther  fon  aeken  fri  ae*  Friea. 
Bq.  p.  149,  23;  im  niederdentaehen  Emsiger  Text:  «enicli  Vrese 
atoroe  np  Westnalen,  nnd  he  sjn  goet  snlven  nicht  heft 
vorbroken"  Fries.  Rq.  p.  149,  23)  in  dominio  Monasterieiisis 
episcopi  mori  contigerit,  hcredibus  et  propinquis  defuncti  absque 
contradictione  liceat  bona  ipsius  morientis  vendicare.  Idem  fiat  de 
Theiitonico  inter  Frisones  moriento."  Wilmans  p.  511  (aus 
Orig.),  Fries.  Kq.  p.  149,  23.  Bei  Schiffbrüchen  von  Friesen  im 
deutschen  (d.  i.  sächsischen)  Territorium  des  Bischofs  ist  ihr  Hab 
nnd  Gnt  ohne  Streit  anssnliefem.  Kauflente,  die  Heringe  nach 
Weatfolen  im  Winter  vor  der  Faatenseit  bringen,  sollen  nnr  den 
altherkömmlichen  Zoll  xahlen;  ebenso  sollen  Frieaen,  die  Pferde  nnd 
Binder  auf  den  Märkten  Terkanfen,  nnr  dem  gewöhnlichen  ZoU 
nnterworfen  aein.  Streitigkeiten  anf  den  Märkten  sollen  durch 
billigen  Schiedsspruch  entschieden  werden.  Kein  Friese  boH  einen 
Sachsen,  kein  Sachse  ciiiPii  Friesen  auf  dem  Markte  wegen  fremder 
Schulden,  zu  deren  Zahlung  er  nicht  verpflichtet  ist,  in  Anspruch 
nehmen  kOnnen. 
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Der  Inhalt  dieses  Vertrages  griff  so  tief  ein  in  das  specielle 
Recht  der  einzelnen  friesischen  Landdistrikte,  die  ihn  mit  dem 
Bischof  Eberhard  abschlomen,  dafe  er  In  das  Bachtsaammlimgen 
diaser  Landdiatrikte  oder  Gemeinden  (commnnitates),  die  wir  ans 
den  folgenden  Jahrhmiderten  besitsen,  in  mehr  oder  weniger  toE- 
atftndiger  Form  in  lateinischer,  iHenscher  nnd  niederdeotBcber 
Sprache  anfgenommen  ist,  nnd  dafe  sich  spfttere  Beohtsanfkeich- 
nangen  bei  einzelnen  Sfttzen  auf  den  Vergleich  von  1276  bemfen. 
Dies  ist  namentlich  der  Fall  in  dem,  wie  oben  I  p.  220  ontwickolt, 
am  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts  aufgezeichneten  Broknier- 
brief  $.  64  in  Fries.  Kq.  p.  159,  25  und  in  dem  Emsiger  nach  oben 
I  p.  220  etwa  um  1280  za  setzenden  Pfennigschuldhach  §.  39  in 
Fries.  Rq.  p.  204,  18. 

üeber  die  Veranlassung  der  Bischofssflhne  von  1276  sind  wir 
durch  die  Chronik  des  Menke  von  Wittewiermn  im  Fivelgo  genan 
nnienicbtet;  sie  schliefet  mit  dem  Jahre  1273,  während  Menke  1273 
starb.  In  der  Bischobsfilme  vom  18.  Mftn  1376  erU&ren  die  Aebte, 
die  den  Streit  «wischen  dem  Bischof  nnd  den  fHesisehen  Gemeinden 
beilegen,  dab  er  ungefähr  f&nf  Jahre  gedauert  habe,  siehe  oben 
p.  329;  er  hat  also  nro  1271  begonnen.  Beim  Jahr  1271  erzftUt 
nun  Menko:  „Eodem  anno  orientales  Frisones  de  Emesgonia  ac 
terra  Reidensi  cum  illis  de  Aldaombechte  confederati  domos  deca- 
norum  suorum  destruxcrnnt  ot  combnsserunt.  Principium  hujus  so- 
ditionis  fiüt."  Der  Chronist  erzählt  dann,  dafs  über  das  Decanat 
zn  Fannsom  im  Fivelgo  Streit  entstanden  war  zwischen  Walbert 
E^enga  nnd  Bodbem,  der  auf  seinen  nnmundigen  Sohn  die  Kirche 
▼OB  Fannsnm  mit  dem  ihr  verbundenen  Decanat  übertragen  hatte. 
Walbert  habe  sich  gegen  den  Bischof  und  dessen  Decane  mit  den 
Ortechafken  des  angrenzenden  Altamtes  verbflndet,  die  da  glaubten, 
durch  den  Bischofiibann  bedrflckt  zu  sein  und  denen  sich  dann  die 
Beiderl&nder  und  ihnen  Ostlich  die  Emsganer  anschlössen,  siehe 
Menko  M.  G.  XXIII  p.  559  oder  bei  Feith  p.  239. 

Nirgends  beruft  sich  der  Eberhardsbrief  auf  Privilegien  deutscher 
Kaiser,  auch  nicht  auf  das  Recht  der  älteren  friesischen  Küren  und 
Landrechte.  Er  bezieht  sich  einzig  und  allein  auf  das  in  den  frie- 
sischen Laoddistrikten  der  Mflnsterschen  Diöcese,  fQr  die  er  verein- 
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bart  wird,  geltende  Recht,  das  er  in  einzelnen  Punkten  abändert 
oder  näher  feststellt,  um  die  zwischen  den  Decanen  und  Land- 
distrikten ansgebrochenen  Streitigkeiten  beixulegen.  Die  Hauptquelle 
ftr  die  sn  treffenden  Entselieidimgen  mabki  nach  der  Lage  der 
Dinge  das  canoniaehe  Recht  sein.  Die  Aebte,  die  den  Vertrag  sn 
Stande  bringen,  erUftren  aosdrikeldieh,  von  ihm  in  einigen  Ponkten 
abgewichen  u  sein,  um  den  Frieden  im  Lande  hennsteUen,  siehe 
oben  p.  829.  Speciell  beruft  sich  der  Vertrag  anberdem  aof  das 
im  Emsgo  geltende  Gewohnheitsrecht,  indem  er  die  BoTsen  ftr 
Geistliche  festsetzt:  „taxabitur  emenda  triplex  respectu  lesionis 
layci  secundum  consuetudi nem  Emesgonum'*  Wilmans  p.510 
(aus  Ori^^.),  Fries.  Rq.  p.  147,  30  aus  Brokmer  Manuscript  von 
1345,  wofür  der  friesische  Einsiger  Text  setzt  „bi  Amsgane  riuchte.** 
Fries,  liq.  p.  147,  28.  Und  bei  dem  Zoll,  deu  Friesen  zahlen 
müssen,  wenn  sie  Pferde  und  Rinder  in\s  sächsische  Münsterland  zu 
Markt  bringen,  wird  vereinbart  „theloninm  consnetnm  solTetnr, 
qnod  stetit  ab  antiqno*,  Wihnans  p.  511,  Fries.  Bq.  p.  150, 10. 
Fikr  die  sn  sahlende  Bnbe  bei  TodtsehUgen  an  den  besonders  ge- 
friedeten Tagen  wird  bestimmt,  dals  das  im  benachbarten,  anch  in 
der  Mflnsterschen  DiOoese  gelegenen  Fiyelgo  geltende  Becfat  snr 
Anwendung  kommen  soll:  »Fiat  sicot  in  FiTOIgonia  de  bannis 
servatur**  Wilmans  p.  510,  Fries.  Rq.  p.  146,  25.  —  Im  Gegensatz 
hiozu  beziehen  irrthümlich  Spätere  den  Eberhardsbrief  auf  Privi- 
legien König  Rudolfs.  Von  den  Chronisten,  die  die  friesische  Ge- 
schichte behandeln,  ist  es  zuerst  der  1490  geborene  Eggerik  Beninga 
aus  Grimersum  in  Ostfriesland,  der  in  seiner  Historie  van  Ostfries- 
laod  die  BischofssQhne  erwähnt  und  sie  in  niederdeutscher  üeber- 
aetsong  mittheilt.  £.  Beninga  bespricht  die  Streitigkeiten  and 
Kämpfe,  die  der  Bischo&sflhne  Toransgegangen  seien,  in  nngenaner 
Weise,  wie  die  Vergieiehnng  mit  den  Angaben  Menko*s  Aber  das 
Jahr  1271  mid  denen  der  Bischofssühne  von  1276  teigt  Kachdem 
Beninga  gesagt  hat,  dab  die  Aebte  und  Häuptlinge  des  Landes 
sich  Uber  die  einzelnen  Decanate,  die  Einkünfte  der  Decane,  über  die 
Revision  durch  den  Bischof,  seinen  Weihbischof  oder  seinen  OfGcial 
verständigt  hätten,  fügt  er  hinzu,  sie  hätten  bestimmt,  dafs  der 
Decan  jährlich  einmal  Sendgericht  halten  soll  und  richten  nach 
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dem  Sendrecht,  wie  es  Papst  I.eo,  Gregor  X.  und  Kaiser  Rudolf 
den  Friesen  gegeben  unter  Vermehrung  mit  34  Artikeln.  E.  Beninga's 
Worte  sind:  „De  Proveste  schulde  alle  jähr  eenmael  den  Soenstoel 
(▼erderbt  aus  Sendstoel)  holden  und  richten  nach  yermeldongt  des 
ZeentrechtB,  van  Panwst  Leone  den  UL,  den  geineenen  Freesen  ge- 
geyen  und  Gregorio  den  X.  nnd  Eeyser  Bndolpho  und  hebben 
dat  Zeentrecht  Tormeeret  mit  XXXIV  articnlen,  de  men  in  dese 
Freeslande  schnlde  holden  als  rolget:  Een  waarachtige  Copie  der 
Breefe  Everhardi  des  Bisschnppes  tho  Monster  np  dosse  tot- 
besehrerene  twydracht  gemaket  und  aeoordeert  sick  Tan  woordt  tho 
woordt  mit  den  originael",  worauf  dann  Beninga  den  Eberhards- 
brief einrückt,  siehe  Matthaei  Analecta  IV  p.  124. 

Nach  Beninga  sprechen  über  die  Bischofssühne  Winsemius, 
Ubbo  Emmius  und  Schotanus.  Winsemius  sagt  ausdrücklich, 
daTs  Kaiser  Budolf  sie  auf  Ansuchen  der  Fliesen  bestätigt  habe: 
.In  verscheydene  plaetsen  waren  dies  tyts  oneenicheden  tusschen 
den  Bischoppen  ende  de  Vriesen,  besonder  met  Everard  de  twee 
end  dartichsle  Bisscbop  van  Hnnster,  die  weleke  int  laeste  door 
bet  tosscben-spreken  ende  de  onderbandelingen  van  Tersebeydeoe 
Abten  Terdragen  ende  wecbgenomen  sjn  . . .  Om  . . .  beresttngbe 
deser  vredes  artyckelen  te  becomen,  aen  weleke  veel  scbeen  gb»- 
legen  te  zyn,  bebben  die  Yriesen  nae  den  Keyser  Bndolph  van 
Habsbnrg  . .  .  bare  Gesanten  afgesondcn,  die  de  selve  door  het 
aeuraden  der  Vriesen  ende  besonder  van  Watze  ran  Joulsma,  die  in 
des  Keysers  dienst  was,  .  .  .  geerne  gedaen  ende  inghewillicht  heeft.* 
Winsemius  p.  173,  174.  Und  Emmius  hatte  p.  174  nach  dem  Be- 
richt über  die  Bischofssühne  bemerkt:  „Ab  hac  traosactione  statim 
legati  ad  imperatorem  Bndolfum  Habspnrginm,  sextum  jam 
annnm  in  imperio  agentem,  nomine  totins  gentis  missi,  qui 
eonfirmationem  omnis  jnris  patrii  ac  libertatis  ab  eo 
peterent.  Anditom  namqne  erat,  praeter  Hollandom  alios  qnoqne 
esse  in  nnmero  prindpum,  qni  Ubertatem  gentis  appetere  apnd 
imperatorem  pntarentor.  His  anditis,  imperator  band  ignorans,  qno 
sibi  praesidio  contra  aemnlos  in  bae  emergente  fortnna  sna  esset 
opus,  et  quam  Talidum  et  fidum  id  a  Frisiis  habere  posset,  band 
gravate  petiiiüui  per  se  aequiäsimae  assensit:  praesertim  cum  non- 
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nnllos  hujus  gentis  viros  fortos  mag-na  in  gratia  circiim  so  haberet, 
qui  causam  patriae  ipsi  commendarent.  In  quibus  Watsunem  JouLs- 
moftum  praeci]jimiü  cominentarii  quidam  in  Frixia  occidua  scripti 
recensent.^  Dafs  der  Watso  Joiilsma  1276  bei  Kaiser  Rudolf  die 
Gesandton  der  Friesen  wegen  Beeiätigong  des  Eberhsrdsbriefo  onter- 
stützt  hfttte,  erzfthlt  Ernmins  nicht,  er  nennt  ihn  in  Beäehnng  anf 
das  Bndoltbbnch  ans  westfnesischen  Anf&hmngen.  Aneh  E.  Beninga 
gedenkt  Historie  van  Ostftiesland  cap.  124  der  friesischen  Gesandt- 
schaft an  König  Bndolf,  ohne  sie  anf  den  Eberhardsbrief  m  be- 
liehen nnd  ohne  den  Watso  Jonlsma  namhaft  zn  machen.  Er 
sagt:  „Anno  Christi  1276  heft  de  .  . .  Keyser  Rodolphus  grave  van 
Habspurg  de  Freesen  in  Franckrick  in  eene  stadt  IJordeus  ge- 
nant, vor  ohne  tho  kamen,  vorschreven,  und  lieft  den  vulmachtigen 
der  gesanten  Freesen  voreerst  IV.  articulen  vorgeholden,  so  se  de 
guetwillich  wulden  annehmen,  als  dan  wolde  he  se  mit  mehr  rechten, 
80  em  nodich,  und  Privilegien  begnaden  .  .  Matthaei  Analecta 
lY  p.  133.  Dafs  für  jene  Gesandtschaft  keine  andre  Quelle  vor- 
handen ist,  als  das  nnhistorische  Rudolf sbnch,  seigt  der  folgende 
Paragraph. 


§•  16.  Bas  Badolfsbneh. 

Das  Bndolfebneh,  ein  im'  Ahiftehnten  Jahrhundert  von  einem 

unbekannten  Verfasser  angefertigtes  Machwerk,  kennen  wir  aus  dem 
oben  I  p.  25  und  II  p.  2  besprochenen  sogeuaimten  Alten  Druck 
des  Westerlauwerschen  Landrechts,  d.  i.  einer  in  den  letzten 
Decennien  dos  fünfzehnten  Jahrhunderts  zu  Köln  oder  zu  Anjum  in 
Fliesland  nach  einer  verlorenen  Handschrift  gedruckten  Sammlung 
von  auf  Friesland  zwischen  Fli  und  Lanwers  bezfiglichen  Kechts- 
an&eichnnngen^),  sowie  ans  einer  oben  I  p.  25  niher  beschrie- 
benen, ans  dem  Nachlab  Wierdsma*s  von  mir  erworbenen  Papier- 

>)  Die  Vorrode  des  Westerlauwerschen  Landrechts  beseichnct  diese» 
Stück  mit  den  Worten:  „Dat  toelfte  deel  is  dat  Itoixk  des  kei/sers  Rudulpln'^ 
ebenso  »chlielst  der  vorausgehende  Abschnitt  im  Wesierlauwordchen  Land- 
recht:  .,Hyr  eyndigbet  dat  landriuclit  der  Freneua  ende  al  hyr  uei  l'olged 
kcücr  Roduiphua  in/eck,  itiehe  Friea.  K^.  p.  424  2voto. 
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liandschrift  von  1464  mit  dem  Titel  Jus  municipale  Fri> 
sonum^). 

Nach  dem  Text  des  alten  Druckes,  den  Schotanus  in  seiner 
Beschryvinghe  van  Frieslandt  Franeker  1664  p.  36  abgedruckt 
hatte,  nahm  ich  das  Riidolfsbuch  in  moino  Friesischen  Rechtsquellen 
1840  p.  424— 434  auf;  Hettema  Onde  Friesche  Wetten  1847  lU 
p.  156—177  TerOffentUehte  den  incorrekteren  Text  des  Manascripts 
▼<m  1464  p.  91— 9a 

Aus  den  friesischen  Gegenden  swischeo  Lanwers  nnd  Weser  ist 
kein  Text  des  BndolÜBbnclis  bekannt.  Erwähnt  finde  ich  das  Bn- 
dolfthnch  Östlich  der  Lanwers  einzig  nnd  allein  in  einer  Stelle 
meines  oben  I  p.  23  besprochenen  Fivelgoer  Bechtsmanu- 
scripts,  (las  nach  1427  geschrieben  ist.  Es  heilst  in  ihm 
MS.  p.  109:  „dat  riacht  bibiucht  us  to  halden  keyser  llolf  in 
sine  boke."^  Das  Fivelgoer  Manuscript  reiht  diese  Bemerkung  an 
die  Worte:  „Ther  thet  sibbiste  lif  vn  erwiat  fon  then  goude,  hwant 
thi  wilkere  sprecht  Jen  tha  ewa  ende  jen  alle  gastlike  riucht,  war 
ym  dat  neste  blod  is  sibbiste  ende  nest  to  then  gode,  alsa  fir  thet 
hi  se  frey  bem,  ende  sine  rinchten  ga  Tnforlem  mith  thrim  pon- 
tnm,  met  monsUchta,  mith  mordbronde  ende  fUsche  forrede  lines 
ende  godis.  Ende  dat  scol  wesa  epenber,  sa  heth  hi  sin  rincht 
forlem.''  Fivelgoer  Hannscript  p.  108;  vergleiche  anch  den  Abdruck 
der  Stelle  in  Hettema  Het  FiTelingoer  Landregt  Doeknm  1841  p.l44; 
Mher  hatte  sie  bereits  Halsema  in  seiner  Verhandeling  over  de 
Kogeringsvorm  der  Ommclande  im  zweiten  Theil  der  Verhandelingen 
pro  excolendo  jure  patrio  Groningen  1778  p.  435  aus  dem  Fivelgoer 
Manuscript  mitgctheilt. 

In  dem  Kudolfsbucb,  wie  ich  es  aus  den  beiden  Texten  kenne, 
\iSst  der  Verfieu^er  den  Kaiser  Rudolf  den  Friesen  Gesetze  geben 
nnd  bestätigen;  er  beruft  sich  aof  angeblich  von  £5nig  Bndolf  ilinen 

^)  Früher  warm  aaeh  noch  andere  handächrifdiche  Texte  des  Budolfii-' 

buchs  vorhaiideu ,  namentlich  ein  iinbenutzte.s  Manuscript  im  Haag,  sowie 
ein  verscholiencö  Munu.-^cript,  aus  dem  Gabbema  in  sein  Exemplar  des  alten 
Drucke»  de»  Westerlauwerschen  Landreclitä  Varianten  eintrug.  Er  bezeichnet 
ea  ald  Mä.  Beroardi  Furmorii;  siebe  De  Jager  taaikundig  Magazija  1ÖÖ7 
S  p.  24. 
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verliehene  Satzungen,  indem  er  sie  auf  das  Wüsteste  mit  andern 
vermischt,  die  von  Romains,  Nunia,  Alexander,  Xebukadnezar,  Pipin, 
König  Karl  und  vielen  anderen  „Herren**  den  Friesen  verliehen  sein 
Süllen.  Kaiser  Rudolf  wird  in  den  §§.  1,  2,  4,  14  des  Rudolfsbuches 
namhaft  gemacht.  Er  soll  die  Friesen  vor  sich  nach  ..Borders''  oder 
„Bordcvs**  geladen  und  ihnen  Satzungen  gegeben  haben,  von  denen 
der  Schreiber  die  seltsamsten  Notizen  giebi.  Qleich  in  §.  1  sagt  er: 
,Dit  eint  dae  rincht  ende  di  oenbighin  des  keysers^boek  Bo- 
dolphns,  deer  hydede  binna  Borders  da  by  da  Presen  toe- 
farra  bim  layde,  ende  spreek  aldos**  etc.  Fries.  Bq.  p.  4M,  23; 
im  Manoscripft  von  1464  p.  91  steht  dafttr:  „Dit  8«nt  dae  rioeht 
ende  die  oenbeghin  des  keisers-boekes  Bolnffis,  deer  hj  dede 
binna  Bordevs,  dae  bi  dae  Presen  toefara  him  laedade.'^ 
In  §.  4  des  Rudolfsbuches:  „Dit  sint  dae  fiower  slettclen,  doer  dy 
keiser  Rodulphus  sette  binna  Borders  bi  des  i»awe.s  hingh- 
nisse"  etc.  Fries.  Rq.  p.  426,  11  nach  altem  Druck,  wulur  der  Text 
des  Manuscripts  von  1464  p.  93  lautet:  „Dit  sint  dae  fiouwer 
slettelen,  deer  di  keyser  Boleff  sette  binna  Bordevs  bi  des 
paenwis  benghnisse.*^  Sodann  heifst  es  in  §.  2:  „Di  keyser  Bo- 
dolphns  spreckt  aldos:  alle  da  riacht  ende  alle  da  wilkaren  ende 
alle  da  aethman,  deer  di  keyser  Jnstinianos  bede  set  ende  Bo- 
mtdas  hede  maked  ende  Jnlins  ende  Octamaons  heden  byserenen.*' 
Friea.  Bq.  p.  435,  26  ans  dem  alten  Druck,  wofttr  Uannseript  von 
1464  p.  92  hat:  „Ende  sprect  di  keyser  Bolif  aldna:  ABe  dae 
rioeht  ende  alle  dae  wilkeren  ende  alle  dine  setma,  deer  di  keyser 
Justianus  hede  set  ende  Romulus  hede  mccked  ende  Julius  ende 
Octauianus  heden  bcscriouwon,"  Endlich  §.  14:  ^Dit  sint  da  riucht. 
spreckt  dy  keyser  Roliff,  deer  hi  lange  hadde  socht  iiiyt  prata 
arbeide  eer  ickse  togadera  brecht,  heida  fan  da  Krekena  heren 
ende  fan  da  .  .  .  Egyptera  lande"  etc.  Fries.  Bq.  p.  429,  5;  und 
Manuscript  von  1464  p.  99:  »Dii  sint  dae  rioeht,  sprect  di  keyser 
Bolif,  deer  ic  habbe  lange  socht  mit  grate  arbeide,  eer  ic  ae 
toegaera  brochte  hede*  etc.  Unter  dem  hier  als  Borders  oder 
Bordevs  beieichneten  Orte  haben  E.  Beninga,  Winsemina,  Sehotanoa, 
Wicht  nnd  Wiarda  Bordeaox  verstanden.  Dab  Kaiser  Bodolf  die 
Friesen  nicht  nach  Bordeanz  vor  sich  geladen  nnd  ihntn  dort 
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0«8ets6  gegeben  haben  kann,  bedarf  keiner  ErOrfeemng.  Vielleieht 
ist  Tom  Yer&sser  des  Bndolfebnebes  dabei  an  Boom  im  ütingera- 

deel  der  Zeveiiwouden  an  der  alten  oben  p.  100  nachgewiesenen 
Bordena  oder  Bomeda  gedacht;  der  Ort  wird  geschrieben  beim  Jahr 
1231  „Borne-go^  im  Anonymus  ritrajoctiniis  p.32;  1276  ^Bornde-gha" 
im  Manuscript  Jus  municipale  Frisonura  von  14G4  p.  141;  in  Ur- 
kimde  von  1304  ,Borden-^:o-  bei  Driessen  p.  135;  in  Urkunde  von 
1338  bei  Driessen  p.  135  (aus  Orig.)  „Borde-go'*;  in  Urkunde  von 
1386  „Bome-Tiede''  bei  Driessen  p.  399;  in  Urkunde  von  1389  bei 
Sehwartsenberg  I  p.  248  „Borde-go**  nnd  ,Borda-go'';  in  der  8ee- 
landsbeschrtibong  «Bome-deel'^  oben  p.  4;  „Boem-gha^  ans  Urkunde 
Ton  1438  bei  Schoianns  Tablinom  p.  121;  in  Urkunde  von  1450  »die 
Bornstera*^  bei  Drieesen  p.  399;  in  Urkonde  von  1456  „Boem-ferd<* 
bei  Sehwarteenberg  I  p.  590  (ans  Orig.);  in  Urkunden  von  1472, 1473 
und  1479  ^Born"  bei  Schwartzenberg  I  p.  651,  G52,  681  (ans  Orig.); 
in  Urkundo  von  1481)  „Born-ferd''  bei  Schwartzenberg  I  p.  745  (aus 
Orig.).  —  Aber  auch  dem  Inhalt  nach  sind  die  Sätze,  die  der  Schreiber 
als  den  Friesen  von  Kaiser  Rudolf  gegeben  anführt,  der  Art,  dafs  sie 
offenbar  nicht  das  geringste  mit  iliQL  gemein  haben.  Da  soll  er 
nach  §.  1  und  §.  16  den  Friesen  die  vier  folgenden  Verleihungen 
gegeben  haben,  wenn  ich  sie  des  vielen  Unwirrschenf  in  das  sie 
gehfiUt  sind,  entkleide: 

1)  Die  imeson  sollen  das  heilige  Land  schtttzen  nnd  wieder- 
erobern. 

Sie  sollen  das  römische  Bdch  Tertheidigen,  nnd  sollen  mit 
Papst  nnd  Kaiser  Born  erobern,  wenn  es  sich  gegen  das  deutsche 

Boich  auflehnt. 

3)  Sie  sollen  dem  Bischof  von  Utrecht  seine  Burg  zu  Utrecht 
vertheidigen  helfen,  wenn  er  vdu  Landesherren  angegriffen  wird,  da 
er  als  ihr  Bischof  die  Schlüssel  zum  Himmel  hat. 

4)  Sie  sollen  ihr  eigenes  Land  (d.  i.  Friesland)  vertheidigen 
mit  der  südlichen  Macht  (d.  i.  der  des  K6nigs)  gegen  die  nördliche 
Macht  (d.  i.  die  Nordmannen). 

Diese  nnd  Ähnliche  Angaben  des  Bndol&buches  kennen  unmöglich 

berechtigen,  ein  Privilegium  Kaiser  Bndolfs  anzunehmen.  Auch  keiner 

4er  spfttem  Iriesischen  Chronisten  hat  die  Sätze  in  der  Fassung,  in 

22 
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der  das  Radolfebnch  sie  giebt,  als  Ton  ihm  herrflhrend  aufgenommen, 
wohl  aber  hüben  sie  aus  ihnen  als  Thatsacho  herausgelesen,  dafs 
Kaiser  Rudolf  den  Friesen  Privilegien  gegeben  habe.  Am  deut- 
lichsten und  in  {ihiinpster  Weise  verfährt  dabei  Eggerik  Beninga, 
mit  gröfserer  Wahrung  der  historischen  Form,  aber  ohne  wirkliche 
Kritik,  Ubbo  Emmius  und  Schotanus. 

Der  1562  verstorbene  Ostfriese  Eggerik  Beninga,  über  den 
oben  I  p.  583  N&heree  bemerkt  worde,  berichtet,  dafs  1272  Graf 
Floreu  von  Holland  einen  miblnngenen  Zng  nach  dem  westlich  der 
Znideraee  gelegeneu  Frieeland  nntemommen  habe,  nm  den  Tod  seines 
Vaters,  König  Wilhelms,  zn  riehen  nnd  dessen  Gebeine  heimxn- 
flttiren.  Dann  bei  den  Jahren  1273  nnd  1276  erörtert  er  ans- 
fthrlich,  dars  König  Rudolf  den  Friesen  ihre  alten  Rechte  bestätigt 
und  durch  neue  vermehrt  habe,  wobei  er  sich  unmittelbar  auf  das 
Rudolfsbuch  in  dem  ubin  p.  334  angeführten  alten  Druck  beruft 
und  aus  ihm  die  vier  oben  p.  337  besprochenen  Satze  als  von  Kudolf 
bestätigt  anfiilirt.  Ihrer  W^ichtigkeit  wegen  rücke  ich  die  Worte 
E.  Beainga'8  hier  ein;  „Anno  MCCLXXIIl  heft  Keyser  Bodolff 
. . .  den  gemeinen  Freesen  mit  mehr  ander  freyheiden  nnd  arti- 
cnlen,  daeromme  dat  so  mit  ohne  (d.  i.  ihm)  nah  Jerusalem  om  dai 
te  eroveren,  getaegen,  rycklich  begavet  Daertho  heft  he  noch 
alle  de  WUkoeren  nnd  Lantrechten  sampt  Privilegien  nnd  Fryheiden, 
daer  mede  de  gemeene  Freesen  m  vorigen  tjden  van  Carole  Uartello 
nnd  doreh  Carole  Magno  begavet,  geconfirmeert,  approbeert  nnd 
bevestiget,  welck  is  geschehen  by  tyden  pawest  Gregorio  den  X  als 
Carlen ')  ook  in  syner  (bessere  ein  ^historie"?)  meldet.  Anno 
Christi  MCCLXXVI  heft  de  vorgenante  A>//.«?r  Rodolphm  .  .  .  do 
Freesen  in  Franckrick  in  eene  Stadt  Bordeus  genant  vor  olme 
(brs.vere  „ihme"*)  tho  kamen  vorschreven,  und  heft  den  Vulmachti- 
geu  der  gesanten  Freesen  vor  eerst  IV  articulen  vorgcholden ,  so 
tnr  gesamten  se  de  guetwiUich  wulden  annehmen,  als  dan  wolde  he 
se  mit  mehr  rechten,  so  em  nodich,  und  Privilegien  begnaden: 
Thom  ersten,  so  idt  ohme  (bessere  «ihme^)  nnd  einen  nahkome- 

')  Ver^Ii'iclie  unten  p.  340,  wie  V.  Kmmius  sich  in  Betreff  Kudolf» 
beim  Jahr  127G  auf  ^commentarii  ^uiiiain  in  Frisia  ovcidua  scrif/ti" 
beruft. 
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lingon  thodroege,  dat  de  heideu  Jerusalem  uth  der  Christen  liaiidcn 
wulden  bringen,  dat  se  al^dan  nah  ohieu  hogesten  vermögen,  als 
86  rede  vorhen  gedaen,  gntwillich  wulden  befanden  werden  etc. 
(vgl.  im  Badolfsbnch  den  §.  1).  Dit  alle  wo  vorgesehraven  hebben 
de  Volmachtige  weg«n  der  Freesen  Trywillich  angenamon.  Damp 
hefll  Torgenante  Eeyser  ohre  rechten  mit  X  artienton  geaterket^  aU 
men  noch  hniden  tho  dage  klarlich  in  een  gedrncket 
Freesch  Lantrecht  nah  mach  spoeren.**  Uatihaei  Analecta  IV 
p.  133  nnd  134. 

Winsemins  in  seiner  1632  erschienenen  Chronik  Ton  Fries- 
land erzählt,  wie  oben  p.  333  erörtert,  den  Abschlufs  der  Bischofs- 
sflhne  Eberhards  von  1276,  und  lälst  sie  durch  Kaiser  Kudolt  auf 
Ansuchen  der  Friesen  bestätigen.  Er  weifs  von  einer  Gesamltschaft 
zum  Kaiser  und  wie  „  Watze  van  Joulsma'^  dabei  thätig  gewesen 
sei.  Winsemius  nennt  nicht  den  Alten  Druck  des  Westerlauwerschen 
Landrechts  als  seine  Quelle;  er  mag  ans  Beninga  geschöpft  und 
in  Friesland  swischen  Fli  nnd  Lanwers  Terbreitete  Angaben  Aber 
WatM  Jonlsma  hinsngeflkgt  haben,  siehe  oben  p.  384. 

Dem  Ubbo  Emmias,  der  Tor  1616  schrieb,  entging  nicht 
das  Abgeschmackte  der  Angaben  des  ihm  im  alten  Dmck  Tor- 
liegenden  BodoUbbaches;  er  nennt  p.  175  dessen  Ver&sser  einen 
albernen  Erfinder  („insnlsns  pofta*^).  Dab  aber  im  Bndolfisbnch,. 
wie  wir  es  besitzen,  Sinnloses  steht,  meint  er,  könne  doch  nicht 
hindern,  die  Richtigkeit  darin  erwähnter  friesischer  Kechtsprivile- 
gien  anzuerkennen.  Es  ist  ihm  sehr  erklärlich,  dafs  Kaiser  ßudolf^ 
der  im  deutschen  Reiche  den  Landfrieden  forderte,  auch  den  Friesen, 
die  eine  Gesandtschaft  zu  ihm  schickten,  ihre  alten  Rechte  bestätigt 
nnd  durch  neue  Privilegien  vermehrt  habe.  Durch  die  Bischofs- 
sflhne  bitten  1276  die  Friesen  den  gestörten  Frieden  bergestelltf 
nmnittelbar,  nachdem  dies  geschehen,  sei  die  Gesandtschaft  inm 
Kaiser  gegangen,  nnd  von  ihm  ihre  Bitte  erfüllt  worden.  Die  Worte 
des  Emmins  sind:  ,Ab  hac  transactione  statim  legati  ad  tn^Mro- 
tomm  Budot^wn  . . .  nomthe  totSu»  ndm,  qui  ect^rmaUonem 
onmis  juris  patm  ae  Hbertath  ab  eo  p€terent,  Anditom  namqne* 
erat  praeter  Hollandum  alios  quoque  esse  in  numero  prindpnm,. 

qui  libertatem  gentis  appetere  apud  imperatorem  putareutur.  His. 

22* 
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auditis  imperator  band  ignorans.  quo  sibi  praesidio  contra  acmulos 
in  hac  eniergcnte  fortuna  siia  esset  opus  et  (juani  validuni  ot  fidura 
id  a  Frisiis  habere  posset.  haud  gravato  jH-titioni  por  se  aequis- 
simae  assensit;  praesertiui  cum  nonnuUos  hujus  gentis  viros  fortes 
magna  in  gratia  circum  se  liaberet.  qui  causam  patriae  ipsi  com- 
mendarent.  In  quibas  Wat9onem  Joulsmaeum  praecipnnm  com- 
mentarii  quidam  in  Frisia  oceidua  eeripii  rectment^  etc.  Emmins 
p.  174;  siehe  oben  p.  333.  —  Emmioa  l&fet  freilich  die  frieeieehen 
Gesandten  nicht  nach  Bordeaux  xn  Kaiser  Budolf  reisen,  aber  die 
Oesandtschaft  wird  beibehalten»  wie  sie  das  BndolÜBbnch  nnd 
E.  Beninga  ihm  angeben.  Sie  wird  1276  gesetzt,  da  in  diesem 
Jahre  die  BischofssOhne  geschlossen  war;  und  ein  edler  Priese 
Watso  Joulsma,  der  ihm  aus  westfriesischen  Notizen,  wie  Enuuius 
selbst  sagt,  bekannt  war.  mufs  beim  Kaiser  ihr  Fürsprecher  sein.  — 
So  producirt  Emmius  eine  Geschichte  aus  Aufzeichnungen,  di^  jeder 
Glaubwürdigkeit  entbeliren  und  sich  durchweg  als  werthlos  bekun- 
den, indem  er  das  Abgeschmackte  in  ihnen  wegl&bt  und  allgemeine 
nichtssagende  Sätze  hinzufügt. 

Christian  Schotanns,  der  in  seiner  Beschiyvinge  van  Fries- 
landt  1664  p.  94  den  Text  des  Bndolfebnches  ans  dem  alten  Dmdc 
aufgenommen  hatte,  folgt  in  seinen  Geschiedenissen  yan  Frieslandt 
Fnuiel[er  1658  p.  147,  148  bei  der  Erafthlung  des  Herganges  unter 
K9nig  Bndolf  dem  Emmins;  nnr  vermag  er  ansngeben,  dab  der 
Frk»e  J^atse  Jouhtna  auf  der  Britzenbnrff  bei  Leeuwarden  se/shaft 
gewesen:  ^onder  de  Friesche  Edelen.  by  de  keysor  zijnde,  was  eeit 
Watze  ./'iiilsiiK/ ,  een  seer  manachtich  krijchsnian,  geboortigh  uf/t 
hrt  (ludt  f/r.^/(i('/it  raJi  Jouh^um  te  Uritzuiu  of  ti'  liritsf  j/hurifh  In/ 
lA'euwerden.^  Ferner  hält  er  es  für  dienlich,  um  jedes  Bedenken 
gegen  die  erwiesene  Echtheit  des  Privilegium  Kcnig  Rudolfs  von 
1276  zu  beseitigen,  ansznftthren,  daTs  der  Spott  der  Holländer  über 
Privilegien  der  filteren  Kaiser  für  Friesland  unbegrflndet  sei.  Freilich 
wftren  einiehie  ftlsche  Privilegien  in  ümlanf  gesetst  worden,  wie 
namentlich  es  geschehen  sei  mit  einem  Privilegium,  das  1287  ein 
Schwindler  als  Kaiser  Friedrieh  IL  den  Friesen  aosgestellt  habe, 
der  aber  anch  vom  Erzbischof  von  COln  mit  dem  Feuertod  bestraft 
wordin  seL   Schotanus  schliefst:  „'t  sy  hier  met  soo  het  wil,  de 
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bevestigincre  van  Habspurg  is  scecker"  p.  149.  Dafs  diese  Vor- 
theidigung  des  Privileginm  Rudolfs  von  1276  inirslungen  ivst,  leuchtet 
•in.  Inbetreff  des  TOn  Schotanns  angeführten  falschen  Privilegium 
d60  Schwindlera  von  1287  ?ergleiche  oben  p.  246.  leh  habe  dort 
nach  der  Chronik  des  1346  gestorbenen  Beka  ansgeftthrt,  wie  im 
Jahr  1287  em  Schwindler  sich  ftr  Kaiser  Friedrich  II.  ausgab,  zu 
Nenb  am  Bhein  tagte,  die  Friesen  vor  ihm  gegen  Osaf  Florenz  V. 
Klage  erhoben,  er  ihnen  die  angeblichen  Uteren  Kaiserprivilegien 
bestfttigte  and  den  Grafen  Florenz  Torlud,  wie  dieser  ihm  antwortete, 
dafc  er  ein  Betrüger  sei,  und  der  Erzbischof  von  Köln  ihn  1287 
verbrennen  licfs.  Die  von  Beka  als  durch  den  Betrüger  1287  er- 
folgt berichteten  Bostiitigungen  älterer  friesischer  Privilegien  brachte 
ich  oben  p.  240  in  Verbindung  mit  den  Angaben  Maerlants,  der 
erzählt,  dafs  sich  die  Friesen  im  Jahr  1287  gegen  Graf  Florenz 
empörten  und  dafs  sie  sich  auf  ältere,  namentlich  von  Kaiser  Karl 
herrtthrende  Privilegien  beriefen,  die  sie  nicht  in  authentischer  Form 
Torlegen  konnten,  nnd  deren  angeblicher  Inhalt  in  direktem  Wider- 
spruch stehe  mit  den  von  Alters  her  den  Grafen  Ton  Holland  von 
den  deutschen  Königen  einger&umten  und  Torbrieften  Bechten. 

Den  Gedanken  des  Emmius,  dab  K5nig  Budolf,  wie  er  den  ge- 
störten LandfHeden  in  Deutschland  herstellte,  in  fthnlicher  Weise  auch 
an  Friesland  1276  Privilegien,  die  namentlich  den  Landfrieden  regel- 
ten, ertheilt  habe,  die  wir  in  entstellter  L'eberarbeitung  im  K'udolfs- 
bnch  besäfsen,  glaubte  Matthias  von  Wicht  im  Vorbericht  zum 
Oslfriesisciien  Landrecht  1746  p.  121  weiter  verfolgen  zu  können.  Er 
behauptet,  dafs  das  Kudolfsbuch  unmittelbar  Kechtssätzo  aus  den 
ilteren  deutschen  Landfrieden  nnd  namentlich  aus  dem  König  Rudolfs 
aufgenommen  habe  und  daher  trotz  seiner  elenden  Beschafifenheit 
direkt  em  Zeugnifk  liefere,  dafs  König  Budolf  den  Friesen  ihre  Privi- 
legien bestätigt  habe.  Wicht  verstdgt  sich  soweit,  dafe  er  meint, 
Stellen  des  Budolfebuches  nachweisen  zu  können  als  wörtlich  aus  dem 
Landfrieden  Kaiser  Budolfe  von  1287  entnommen.  Es  ist  dies  aber  in 
keiner  Weise  der  Fall,  und  jede  nfthere  Beachtung  der  Beispiele, 
die  Wicht  beibringt,  genügt,  um  das  Grundlose  seiner  Ansicht  dar- 
zuthun.  Als  besonders  entscheidend  bezeichnet  Wicht  die  folgenden 
hier  nach  dem  Text  in  Portz  Mou.  tierm.  Leges  IX  p.  452  au- 
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gefflhrtcn  Stellen  aus  dem  Landfriodon  von  1287:  a)  Wicht  sagt 
Ostfriesisches  Landrecht  Vorbericht  p,  121:  r,der  Augenschein 
weiset»  dass  sehr  viele  Articuln  aus  den  Friedrich-Budolphinischen 
Satsnngen.  Offters  fast  Ton  Wort  zu  Wort  genommen  worden.  Wir 
woUen  dies  dnrch  Exempel  bewehren**  etc.,  nnd  führt  dann  an: 
„Swaz  onch  die  forste  oder  die  lantherren  in  irme  lande  mit  der 
herren  rate  sezsent  nnd  machent  disem  lantfriden  zn  henemnge 
nnd  zn  yestennnge,  das  mngen  si  wol  tnn,  nnd  damitte  brechen  sie 
des  lantfridis  nihf*  etc.  Leges  II  p.  452,  22.  Diese  Satzung  soll 
sich  finden  in  dem  Kiidolfsbnch  j?.  1.  Dort  erörtert  der  Schreiber, 
dafs  Kaiser  Karl  in  Korn  den  Friesen  gestattet  habe,  sich  tJosetze 
zu  niaclipu:  >hia  nineten  seif  riucht  makia  by  liiara  landis  wilker 
ende  bi  wisera  lyodena  ende  dera  prelatona  reed.  Ende  dy  setma 
seil  alsoe  wessa,  dat  hi  naet  ne*  se  seth  with  da  ewa,  ner  vith  dae 
alda  riucht,  ner  toienst  godes  holde. Text  des  alten  Drucks  in 
Fries.  Bq.  p.  425,  16;  flbereinstimmend  im  Mannscript  von  1464 
p.  90.  Eine  üebereinstimmnng  beider  Stellen  darin,  dafs  nach 
Bndolb  Gesetz  die  Ftlrsten  nnd  Landesherren  in  den  einzelnen 
Landschaften  den  Inhalt  des  Landfriedens  vervoüstftndigen  kOnnen, 
nnd  nach  dem  friesischen  Machwerk  die  Friesen  seit  Kaiser  Karl 
trater  Beirath  der  Weisen  und  Prälaten  des  Landes  berechtigt  sind, 
Gesetze  zu  geben,  sofern  sie  dem  alten  weltlichen  und  göttlichen 
Recht  nicht  zuwider  sind,  mufs  selbstverständlicli  <,'(>leui;not  werden, 
b)  In  dein  Landfrieden  Rudolfs  von  1287:  -,Swaz  srhadeu  ienianne 
geschehe,  daz  er  dazselbe  uiht  sei  reche,  er  clagoz  alrerst  siuein 
richter  und  volge  einer  clage  an  daz  ende  als  reht  ist,  ez-cn-si  daz 
er  do  zu  hant  si  zn  notwer  sines  libes  und  sines  gutes.  Swer  sich 
andirs  riebet  danne  hie-vnr  gescriben  ist,  swaz  schaden  er 
dammme  ieman  dnt,  den  sol  er  zwifalt  gelten,  nnd  swaz  schaden 
im  geschehen  ist,  der  sol  gar  rirlom  sin,  nnd  sol  keine  dage 
darnach  gewinnen.  Swer  abir  sine  dage  Tollenflieret  als  da-vor 
gescriben  ist,  wirt  ihm  niht  gerihtet,  und  mns  er  dnrdi  not  einen 
vinden  widersagen,  daz  sol  er  bi  tagen  tun"  etc.  Portz  Leges  II 
p.  449,  9.  Und  im  Rudolfsbuch  §,11:  „Hwerso  een  man  efter 
sonne  sedele  ende  eer  sonne  opgonge  ti  enis  anderis  huse  comt  mit 
samnade  syden  ende  mit  weepaader  hand,  haotso  hi  deer-in  deth 
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dat  is  twibeet,  ende  hatso  ma  deer-wt  deth,  dat  is  boetloes 
ende  freedloes."  Text  des  alten  Drucks  in  Fries.  Rq.  p.  428,  1 
ftbereioBtimmend  mit  dem  des  MS.  Ton  1464.  Vergleiche  noeh 
Budolfsbnch  §.  9:  »ief  hyt  to  swide  maket  deis,  also  deen  riuebt, 
hifc  ne  se  dat  hyt  om  hosger  iefta  om  openbere  secka  dwe,  so  baet 
hl  syn  fria  hals  naet  wrleren»  doch  schil  hyt  itta  rinciht  aerat 
biseka,  wilma  bim  dan  nen  rincht  doaen,  soe  moet  hi  da  manne 
dine  scade  daaen  aider  deys  iefta  nachtis,  jelkira  om  alle  dena  deda 
deer  twyilic  sint,  da  schilma  itta  ridcht  biseka.**  Text  des  alten 
Drucks  in  Fries.  Rq.  p.  427 ,  17  und  im  Manuscript  von  11(54. 
Der  Landfriodc  Rudolfs  ist  in  den  friesisclien  Sätzen  nicht  benutzt; 
nach  ihm  soll  der  Beschädicrte  klaeren,  Selbsthülfe  ist  nur  als  Xoth- 
wehr  gestattet,  sie  ist  dann  bufslos,  ist  sonst  mit  doppelter  Bulse 
zu  bOfsen;  die  friesischen  Stollen  errirteni,  dafs  wer  bei  Nacht  ein 
Hans  mit  bewaffneten  Leuten  überfallt,  den  Schaden,  den  er  ver- 
nreacht,  doppelt  an  bflfsen  hat,  während  ihm  zugefügter  Schade 
für  bnCs-  nnd  friedlos  gilt;  und  ferner^  dafis  Gewaltthaten  bei  Tage 
wegen  Hanger  nnd  offenbarer  Noth  nicht  den  Hals  verwurken. 
c)  Im  Landfrieden  Badolfo  heibt  es:  «Ist  aber  der  lantMde  mit 
eime  totslage  gebrochen,  so  sol  der  mage  einer,  der  da  irslagen 
wart,  clagen  und  sol  den  mort  bereden  als  da  gescriben  ist,  und 
wonno  er  daz  beredet,  so  sol  ienen  niemer  uz  der  aht  gelazen  or 
geben  den  lip  darumbe,  und  sol  elos  unde  rehtelos  sin.*"  Portz 
Leges  II  p.  449,  30.  Das  Riidolf.sbuch  §.  7  sagt:  „liwerso  di  fria 
Fresa  een  soen  biseent  ende  daer-aen  slachte  wrslacht  .  .  . ,  iefta 
moerdbrand  deth  . . .  ende  hi  dan  wüle  fan  des  keisers  halen  riacht 
ontfoen,  so  schilmet  wit-spreeka  ende  him  to  uene  riacht  staen, 
hwant  hyt  seif  tobritsen  haet  ende  wrleren.*'  Text  des  alten  Drucks 
in  Fries.  Bq.  p.  436,  35  und  im  Manuscript  von  1464. 

Andre  SteUen,  die  aus  dem  Landfrieden  genommen  sein  sollten, 
führt  Wicht  nicht  an,  und  Spätere,  wie  Wiarda  Ostfriesiscbe  Ge-  . 
schichte  1791  I  p.  338  und  Asegabuch  p.  LX,  die  die  Behauptung 
wiederholen,  dafs  das  Rudolfsbuch  ans  dem  Landfrieden  Rudolfs 
schöpfe,  verweisen  lediglich  auf  Wicht. 
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§.  17.   Im  Jahr  1276  kaun  Rudolf  kein  PriTileginm  erlassen 

haben. 

YoUstftodig  widerlegt  wird  daB  YorhandeDsein  des  Termeioi- 
lichen  PriTileginm  EOnig  Bndolfii  ftr  die  Friesen  Tom  Jahre  1276 
durch  die  Art,  wie  er  in  den  Jahren  1276,  1282  und  1290  die  frie- 
sischen Verbftltnisse  behandelt  hat.  Die  ürknnden,  die  darflber  er- 
halten sind,  beweisen  auf  das  Unzweidentigrste,  dafs  es  König  Bndolf 
nicht  in  «len  Sinn  gekoranion  soiii  kann,  den  Friesen  ein  Privilegium 
zu  geben  imIp;-  zu  bestätig-en,  durch  das  er  in  Friesland  Rpoiits- 
zastände  anerkannt  oder  eingeführt  hätte,  die  mit  dem  erfundenen 
Privilegium  Karls  des  Grofsen  von  802,  mit  dem  vermeintlichen 
Privilegium  König  Wilhelms  von  1248  oder  dem  von  Späteren  als 
Ton  Ulm  herrührend  erdichteten,  wie  sie  meinen,  verlorenen  Privi- 
leginm  Ton  1276  übereinstimmten.  KOnig  Badolf  hat  den  Graf 
von  Holland  1276  nnd  1282  als  Grafen  in  der  Ton  seinen  Vor- 
fahren als  Beichslehen  ererbten  Graftchaft  über  Holland,  Zeeland 
nnd  Friesland  zwischen  Fli  nnd  Lanwers  anerkannt,  hat  im  grellsten 
Widerspmch  mit  den  Worten  des  um  1287  erfundenen  Privilegs 
Karls  des  Grofsen,  nach  denen  die  Friesen  nnter  keinem  Dominus, 
d.i.  Landesherrn,  stehen,  sondern  lediglich  sich  einen  Potestaten 
jährlich  wählen  sollen,  im  Jahre  1290  in  den  an  jenes  östlich 
grenzenden  friesischen  Gegenden  dem  Grafen  Rainald  von  Geldern 
eine  erbliche  Gewalt  als  Landesherr  gegeben  für  den  Fall,  dafs  er 
diese  in  Empörung  begriffenen  Landestheile  sich  unterwerfen  uid 
dem  Boich  wiedergewinnen  würde.  Die  Worte  der  Urkunde  vom 
29.  Jnli  1290  lanten  ein&ch  nnd  klar:  ». . .  dicto^)  Geldriae  eomiti 

Die  Urkunde  liiidolfa  drucken  nicht  ab  Nvhoff  1830  I  p.  33  und 
van  den  Bergh  1873  II  p.  32ö.  Dafs  sie  aber  ecbt  ist,  unterliegt  keinetn 
Bedenken.  Ihr  Inhalt  wird  auch  ah  richtig  bezeugt  durch  swei  bei  Nyhoif 
I  p.88  ezoerpirte  Urkunden  tobd  31.  Juli  1290.  In  der  enten  leigt  Rudolf 
den  BnlnaehSflni»  BbehSfini»  HeraOgen,  UMkgnflni,  Qnhn  nnd  Bddn,  die 
riogi  um  Frieilead  wehaen,  ma,  dafs  er  an  Beineid  die  Demeheft  Qber 
des  Land  fibertrsgen  hat  und  befiehlt  ihnen,  dem  Grafen  Rainald  Bei> 
Rtand  zu  leisten.  In  der  zureiten  unterrichtet  er  die  Friesen,  dafs  er  dem 
Rainald  die  Herrschaft  über  des  Land  Qbertregen  hei»  nnd  erauihnt  sie, 
ihm  SU  gehorchen. 
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totam  Phrysiam,  qnae  vulgariter  dicitor  Oost-Frieslandt  et  omnem 
aliam  Phrysiam  ad  nos  et  imperiiim  spectantem,  excepta  dantaxat 
illa  parte  ad  nobttem  Timm  comitem  Hollandiao  pertioente,  de 
noatronuD  precerom  coosflio  doxiiniis  eommitteiidaiD»  dantea  eUdem 
plenariam  potestatetn  per  ae  et  aaoe  de  debitis  eognoacendi,  pa- 
niendi,  jndicandl,  aeDtentiaadi,  in  fiidnorosoa  homines  animadver- 
tendi,  poenaa  imponendi,  jnra  noetra  et  ünperii  recaperaadi,  am- 
pliandi,  coUeetaa  aen  precarias,  cnm  aibi  Tidebiinr  expedire,  fe- 
ciendi;  in  ipsa  Phrysia  officiales,  jiidices  pro  se  constituendi ,  jiira 
condeiidi,  ea  conscrvandi,  faciendi,  ordinandi,  disponendi,  et  tractandi, 
quae  facere,  ordinäre,  disponerc  possemus,  si  essenius  ibi  persona- 
liter constituti."*  Mieris  I  p.  507  (aus  Pontanus  Historia  Geldriae 
p.  171).  Die  Urkunde  Rudolfs  von  1290  wurde  von  seinem  Solm 
König  Albrecht  am  25.  Aprü  1299  lür  Graf  Bainald  Usi  wörtUch 
beat&tigrt. 

Im  Jahr  1376  hatte  KUmg  Rudolf,  als  Florenz  V.,  Sohn  König 
Wilhelms,  erst  nennsehn  Jahr  alt  war,  dem  Orafen  Johann  von 
ATOsnea  ond  Hennegan,  dem  Sohn  der  Adelheid  oder  Al^dis,  Vater- 
aehwester  Florens  Y.,  nnd  dem  Orafen  Hermann  Ton  Henneberg, 
dem  Gemahl  der  Margaretha,  der  jüngeren  Schwester  der  Adelheid, 
und  deren  Sohn  Boppo  die  Reichslehne  Florenz'  V.  eventnell  ge- 
liehen. Im  Jahre  1282  gestattet  er  dem  Grafen  Florenz,  dafs,  so- 
fern er  ohne  männliche  Descendenten  sterben  sollte,  seine  einzige 
Tochter  Margaretha  die  Grafschaft  und  die  Lehne ,  die  er  vorn 
Reiche  habe,  erbe,  und  dafs,  wenn  er  einen  unmündigen  Sohn  hinter- 
laasen  sollte,  dieser  unter  Vormundschaft  seiner  Mutter  Beatrix  stehe; 
yergleiche  oben  I  p.  428.  Im  Jahr  1396  atarb  Graf  Florenz  V.  nnd 
binterliefa  den  erst  nm  1283  geborenen  Sohn  Johann,  der  ihm  unter 
Yormnndsdiaft  dea  Johann  von  Avesnes  anecedirte.  Nachdem  1299 
Graf  Johann  kinderloa  gestorben  nnd  mit  ihm  daa  Utere  hollin- 
dische Grafenhana  im  Hannsstamm  erlosehen  war,  entstand  Streit 
Aber  dessen  Beerbnng.  König  Albrecht  erklftrte  die  Beaitsnngen 
des  Grafen  Johann  als  ans  Reich  znrflckgefallen.  Graf  Johann  von 
Avesnes  bemächtigte  sich  ihrer.  f,'ostntzt  auf  die  frühere  Kventual- 
belehnung,  Ueber  die  Streitigkeiten,  die  in  den  folgenden  -lahreu 
mit  dem  König  stattfanden,  vergleiche  oben  I  p.  430.  Albrecht 
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liefs  Gr.'if  .lohmin  von  Avosiies  mit  der  Keichsacht  belotcen ;  er  ver- 
lieh die  Grafschaft  über  Zceland,  die  Joliaim  besessen  hatte,  dem 
Bapert  Ton  Flandern,  und  erklärte  13U1  den  Friesen  zwischen  Fli 
und  Lanwers  (siehe  oben  I  p.  431),  dafs  sie  durch  Aussterben  des 
alteren  holländischen  Hauses  an  das  Boich  znrflckgefallen  seien, 
▼ergleicho  ohon  I  p.  436  das  Schreiben  KOnig  Albrochts  vom 
10.  Mai  1301  an  die  Friesen  zwischen  Fli  und  Lanwers,  das  im  Ori- 
gunal  zn  Utrecht  erhalten  ist  Er  fordert  sie  darin  auf,  die  Be- 
mfihungen  der  Herren,  die  er  mit  AnsfQhrung  seines  Landfriedens  in 
den  nordwestliciien  Theilen  des  Reichs  beauftragt  habe,  zu  fördern, 
und  hebt  dabei  hervor,  dafs  sie  dies  gewifs  thun  würden,  da  sie 
unmittelltar  unter  doin  Keich  f;l;iiiil''ii ;  fiiio  Bemerkung',  die  sich 
aus  dem  Aussterben  des  alten  holländischen  Grafenliauses  im  Jahre 
1299  erklärt;  seine  üeichslebue  waren  1301  noch  nicht  dem  Johann 
von  Avesnes,  der  sie  occupirt  hatte,  geliehen.  Albrecht  erwähnt 
dabei,  dafs  er  Temommen  habe,  wie  die  Friesen  Freunde  des  Land- 
friedens seien,  und  habe  man  ihm  erzählt,  dafs  sie  vom  Beiche  Frei- 
heiten, Exemptionen  und  Privilegien  erlangt  hätten,  gern  sei  er 
bereit)  ifinen  diese  zn  bestätigen  und  zu  vermehren,  wenn  sie  seiner 
Anffordemng  entsprächen,  widrigen&lls  sie  gegen  das  Beich  und 
ihre  Freiheiten  sich  vergehen  würden,  wie  andere,  die  sich  von  der 
Beachtung  des  Landfriedens  ausschlössen.  Die  Worte  Albrechts  sind: 
yCum  igitnr  speciales  pacis  referamini  amatores  et  sitis  imme- 
diate  colligati  imperio.  a  quo  libertates.  exemptiones  et 
p  r  a  0  r  0  g- a  t  i  V  a  s  d  i  c  i  m  i  n  i  o  b  t  i  n  e  r  e ,  providfutiam  Vestram  attente 
requirimus  et  monimus,  auctoritate  regia  studiose  nihilominus  iu- 
jnngendo,  quatinns  pace  inter  Vos  in  terminis  et  districtibus  Vestris 
ordinata  gwerris  ibidem,  si  qnae  foerint,  sopitis,  Yos  ob  reve- 
rentiam  nostram  et  imperii,  ac  relevationem  commodnm  et  ntUi* 
tatem  totina  popnli,  taüter  disponatis,  qnod  nostre  majestati  et 
spectabflibns  vuris  . . .  prosecntoribns  dicte  pacis  circa  partes  in- 
feriores per  nos  depntatis  et  eisdem  in  prosecutione  ejusdem  pacis 
adherere  volentibns,  toto  posse  Testro  viriliter  assistatis,  quocies- 
cumque  .  .  .  super  hoc  fneritis  requisiti.  In  [n  ad  conservan- 
das,  innovandas  et  augmeutandas  libertates  Vestras 
tamquam  bene  meriti  efficietis  nos  juxta  Vestrum  desi- 
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deriam  procnl  dubio  gratiosos.  Alinquin  si  in  premissis  nti- 
litatem  reipnbUce  respicientibus  reqnisitioni  nostre  et  dictoram  pads 
proseentoram  parere  neglexeritis  vel  recosaTeritis,  qnod  de  Yestra 
drcamgpexione  et  fldei  pnritate  eonflai  non  credimns  nee  speranmai 
acietia,  Vos  contra  imperiom  et  libertates  Vestraa  ezcesaisBe,  aicoi 
eeteri,  qni  a  dicte  pacia  obaemntia  ae  irreverenter  et  dampnabi- 
liter  eximunt  et  exdadnni«'  Yrije  Fries  1842  II  p.  27  nnd  28; 
später  ans  dem  Original  im  Stadtarchiv  zn  Utrecht  von  Bethraann 
verglichen  und  danach  als  dort  vorhanden  augeführt  von  Böhmer 
Begesta  Imperii  König  Albrochts  1844  p.  225. 

Die  Art,  wio  Köni?  Albrocht  im  Jahro  1301  von  den  rrivilegien 
der  Friesen  spricht,  indem  er  ausdrücklich  hervorhebt,  dafs  man 
hm  (jesafft  hohe,  sio  besäfsen  derartige  Privilegien  vom  Beiche,  be- 
stätigt, dafs  ihui  damals  keine  authentischen  Privilegien,  wie  die 
angebliche  Urkunde  Karls  des  Grofsen  von  802,  Wilhelms  von  1248 
nnd  König  Bndol&  ▼on  1276,  bekannt  waren*  Es  stininit  aber 
damit  vOllig  flberein,  dafs  die  Friesen  nm  1287  im  Kampf  mit  Graf 
Florens  von  Holland  sich  auf  ein  von  Karl  herrflhrendes  PriTileginm 
beriefen,  Aber  das  Uaerlant  nnd  Helis  Stoke  als  nicht  vorhanden 
spotten,  nnd  dafs  der  Text  des  angeblichen  Privileginm  Eaismr  Kails, 
wie  obeu  J?.  7  ausführte,  ums  Jahr  1287  erfanden  wurde. 

Wie  König  Rudolf  im  Jahr  1290  nnd  König  Albrocht  1299 
das  östlich  der  Lauwers  gelegene  Friesland,  als  dem  lieicho  zu- 
gefallen, dem  Grafen  Rainald  von  Geldern  geliehen  hatten,  lieh  im 
Jahr  1314  König  Ludwig  der  Baier  Friesland  zwischen  Fli  und 
Lnnwers  dem  Sohn  des  Grafen  Johann  von  Avesnes,  dem  Graf 
Wilhelm  III.  (siebe  oben  I  p.  436),  nachdem  es  Johann  von  Avesnes 
gelungen  war,  den  Besitz  des  Alteren  Holl&ndischen  Hauses  zn  bs- 
hanpten.  Wie  schroff  diese  Entwickelnng  der  Verh&ltniase  mit  dem 
Inhalt  des  angeblichen  Privileginm  König  Budolfis  von  1276  im 
Widerspruch  steht,  bedarf  ktiner  weiteren  AusflOhmng. 

üeberblicke  ich  diese  urkundlich  feststehenden  Thatsachen,  so 
beweisen  sie,  dafs  die  angeblichen  Privilegien  Karls  über  friesische 
Freiheit  aus  dem  Jahre  802,  König  Wilhelms  von  1218  und  König 
Rudolfs  von  127G,  von  denen,  wie  die  vorstehenden  Paragraphen 
gezeigt  haben,  keine  irgendwie  authentischen  älteren  Texte  vor- 
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banden  sind,  niemals  für  Frio>Iand  erlassen  worden  sind!  Der 
wirkliche  Reclitszustand  zur  Zoit  Karls  des  GroCsen  sUdit  überall 
im  direktesten  Widerspruch  mit  dem,  der  nach  dem  erfundenen 
Privilegium  Karls  des  Grofsen  von  802  geherrscht  haben  soll. 
König  Wilhelm  hat  im  .Jahr  1248  den  Friesen  kein  Privileginm  er- 
theilt,  durch  das  er  ihnen  Befreiung  Ton  ihren  Landesherm  be- 
etttigt  oder  eingeräumt  hätte,  wie  sie  das  angebliche  PriTfleginm 
Karls  Ton  802  nms  Jahr  1287  anfttelite,  K6nig  Bndolf  hat  nicht 
im  Jahr  1276  den  Friesen  irgend  ein  Privileginm  Uber  eine  ab* 
norme  unabhängige  freie  Stellung  im  Beich  gewährt,  er  hat  im 
Jahr  1290  den  erblichen  Grafen  von  Holland  als  Lehnsinhaber  der 
Grafschaft  über  einen  Theil  Frioslands  anerkannt,  hat  zur  selben 
Zeit  erklärt,  dafs  er  in  den  daran  ^■•retizendcn  ö.stlir]i"n  Theilen 
Fricslaiids  den  Grafen  Kainald  von  Geldern  zum  erblichen  Landes- 
herrn ernannt  und  ihn  beaul'tratrt  habe,  das  von  Alters  zum  Reiche 
gehörende,  im  Aufstand  begritlene  Land  zu  unterwerfen  und  dem 
Keiche  wiederzuerwerben.  Nach  Alledem  sind  die  angeblichen  drei 
Privilegien  Aber  friesische  Freiheit  von  Kaiser  Karl,  König  Wilhelm 
nnd  König  Budolf  als  yOIlig  und  durchweg  werthlos  bei  Seite  so 
legen,  so  viel  auch  ältere  nnd  neuere  Schriften  ttber  friesische  Ver- 
hältnisse von  ihnen  gehandelt  nnd  die  beliebte  seltsame  AufKusung 
der  ältera  friesischen  Staats-  nnd  Bechtsrerhältnisse  mehr  oder  weni- 
ger auf  sie  gestotit  haben. 


Cafitkl  vi. 
Kirchliche  Eintheilung  Frieslands. 

I.  Einführung  des  Ghristenthnms  in  Friesland. 
1. 1.  BekebrongSTersnebe  unter  den  Friesen  vor  696« 

Die  Friesen,  die  im  MitteUilter  von  dem  Sinkfal  bei  Brflgge 
in  Flandern  längs  der  Nordsee  bis  nr  ^^Hdan  im  Hersogthum 
Schleswig  wohnten,  standen  unter  den  Bischöfen  an  Utrecht,  Mflnster, 

Bremen  und  Schleswig,  denen  sie  zugleich  mit  benachbarten  fränki- 
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scheu,  sächsischen  und  diinischen  Geirendeu  nnterireordnot  waren. 
Schon  dies  läfdt  vermutheu,  dafs  sich  aus  den  Grenzen  der  Diöcescu 
keineswegs  die  ältern  Grenzen  der  Friesen  und  ihrer  einzelneu 
Stämme  ermitteln  lassen.  Da  aber  dies  noch  in  neuester  Zeit  sehr 
allgemein  angenommen  worden  ist^  nnd  man  geglabbt  hat,  ans  den 
Tiel  sp&ter  in  den  einzelnen  Diöcesen  entstandenen  Decanaten  und 
Arcbidiaconaten  die  filteren  friesischen  Gane  entnehmen  tn  kftnnen, 
80  ist  es  unbedingt  nothwendig,  hier  von  der  Bekehmng  Frieslands 
znm  Christenthnra,  der  Errichtung  der  Bisthflmer  in  ihm  nnd  ihrer 
späteren  Eintheilung  in  Deeanate  nnd  Arehidiaoonate  zu  handeln. 

1.  Im  JahrG77  erscheint  Friesland  unter  seinem  König 
AUlgils  („Ald-gisl"^?)  als  ein  noch  durchwog  heidnisches  Land. 
I>amals,  orziihlt  Beda,  gin?  Erzbischof  Wilfried  von  York  wegen 
Streitigkeiten  mit  den  Königen  von  Northumberland  nach  Rom,  siehe 
Lappeuberg  Gescliichte  von  England  1834  I  p.  173.  Auf  der  Keise 
wurde  sein  Schiff  durch  einen  Sturm  an  die  Küsto  <les  heidnischen 
Frieslaad  geworfen,  wo  er,  Ton  Konifj  Aldgils  freundlich  aufgenommen, 
den  Friesen  snerst  das  ETangeliom  predigte  nnd  viele  von  ihnen 
taufte.  B  ed  a  Historia'ecdesiastica  V  cap.  19  §.  418,  einer  nach  §.  388 
um  783  geschriebenen  Stelle,  sagt:  „Tilfridns  regnante  Begfrido 
. . .  Bomam  itnms  . . .  flaute  favonio  pnlsos  est  Fresiam  et 
honorifice  snsceptns  a  barbaris  ao  rege  illornm  Aldgilso 
praedicabat  eis  Christum,  et  mnlta  eorum  millia  verbo 
veritatis  instituons  a  peccatoruni  suorum  sordibus  fönte  Salva- 
toris  abluit,  et  quod  postnioduni  Vilbrord  reveientissinius  Christi 
poiitifex  in  macrna  devotione  coniplevit,  ipse  primus  ibi  opus 
evangelicum  coepit.  Ibi  ergo  hiemem  cum  nova  dei  plebe  feil- 
citer  exigens,  sie  Rnniam  voniendi  iter  repetiit."  Beda  ed.  Stevenson 
1841  I  p.  385.  Und  Eddius,  der  Schüler  des  Wilfried,  der  ihn  in 
Frieslaod  begleitet  hatte,  en&hlt  in  dem  ansfflhrlichen  Bericht  ttber 
seine  Beise  m  der  Tita  Yilfiridi  cap.  26,  wie  der  nenstrisdie  Hajor- 
domns  Ebmin,  bewogen  durdi  die  Cregner  Wilfrieds  in  Northnmber- 
land,  Tom  König  AldgUs  Terlangt  hätte,  er  solle  Wilfried  ans- 
liefem  oder  ermorden,  Aldgils  aber  dem  Wilfried  Schutz  gewährte. 
Die  Stelle  sagt:  „Eodem  tempore  Efruinns,  dux  Theoderici  regis 
Francorum,  misit  uuntios  suos  cum  literis  ad  Aldgolsum  regem 


Digitized  by  Google 


350 


Freie  (omend.  »Fresiae"),  salutans  euiii  veibis  pacificis  proiuit- 
tensque  ei  medium  solidorum  aiireonim  dare,  si  Wilfridum  episco- 
pom  aut  vivum  dediictum  aut  caput  ejus  occisi  sibi  emisisset. 
Statimque  rex  praesentibus  nobis  et  nuntiis  coram  popolo  suo  in 
palatio  epulantibus  omnibusqae  audientibus  legi  litteras  jnssit;  posi 
lectam  Tero  charUun  in  ignem  projecU**  ete.  Wilfried  überwinterke 
in  Friedaiid,  taufte  Tiele  Friesen  und  ging  Yon  da  zn  dem  ihm 
dnrch  seinen  frflheren  Anfenthalt  in  Irland  befkrenndeten  anstrasi- 
sehen  König  Dagobert  II.  (ermordet  678),  der  ihm  StraTsbnrg  als 
Bisthnm  anbot  Eddins  cap.  28  sagt:  „Postquam  pontifex  noster 
in  Freie  (emend.  ^in  Fresia**)  hiemaverat,  popnlnm  mnltnm  domino 
lucratns,  verno  tempore  adveniente,  copptnm  itcr  carpebat,  veniens 
ad  Frau  cor  um  regem,  nomine  Daegbaerth,  qui  eum  cum 
honore  munsuetissimo  pro  meritis  ejus  anteactis  in  eum  suscopit." 
Gale  JScriptores  bist.  Hritann.  I  p.  (34.  Vergleiche  Rettberg  Kircben- 
gescbichte  Deutschlands  1848  II  p.  512.  —  Nach  diesen  Angaben 
predigte  der  Angelsachse  Wilfried  zuerst  und  zwar  im  Winter  von 
677  zn  78  den  Friesen  nnter  König  Aldgils  und  bewog  nicht 
wenige,  sich  tanfen  zn  lassen. 

Dafs  bereits  früher  der  fränkische  König  Dagobert  etne  Capelle 
an  Utrecht  in  seinem  dortigen  Castell  gegrOndet  nnd  sie  dem  Bischof 
Ton  Köln  flbergeben  habe,  nm  den  heidnischen  Friesen  das  Evan- 
gelimn  m  predigen,  dies  aber  ohne  allen  Erfolg  geblieben,  nnd 
die  Capelle  wiederum  zerstört  sei ,  erzählt  Bonifacius  in  einem 
Briefe  vom  Jahr  755.  Wieweit  die  Nachricht  des  Bonifacius  glaub- 
würdig ist,  und  ob  man  anzunehmen  hat,  dafs  die  friesische 
Umgegend  von  Utrecht  bereits  unter  Dagobert  I.  stand,  der  in 
den  Jahren  622  —  638  König  der  austrasischen  Franken  war, 
ist  ans  Mangel  an  allen  authentischen  älteren  Nachrichten  nicht 
an  entscheiden.  Wie  Beda  znerst  Utrecht  beim  Jahr  696  erw&hnt, 
siehe  nnteo  p.  352.  Die  Worte  im  Briefe  des  Bonifuins  von  765 
lanten:  „Colonensis  episcopos  iUam  sedem  praefati  episcopi  Qe- 
mentis,  a  Sergio  papa  ordinati,  sibi  nsnrpat  et  ad  so  pertinere 
dicit  propter  fnndamenta  cninsdam  destrnctae  a  paganis 
ecciesiolae,  quam  Wilbrordns  dirntam  nsqne  ad  solnm 
in  castcllo  Traiecto  repperit,  et  cam  proprio  laburo  a  funda- 
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mento  constrnxit  et  in  honore  sancti  Martini  consecravit.  Et 
refert:  quod  ab  antiquo  rege  Francorum  Dagobercto  castel- 
lum  Traiectum  cum  destructa  ecclesia  ad  Colonensem 
parrochiam  dnnatuni  in  ea  conditione  fuisset,  ut  episcopus 
Coloncusis  geiitem  Frosorum  ad  fideni  Christi  converteret  et  eorum 
praedicator  esset.  Qaod  et  ipse  non  iedt.'^  Jaff^  BibUotheca  histo- 
rica  1866  III  p.  260. 

2.  Um  das  Jahr  689  wollte  der  Priester  Egbert  ans  Irland 
nach  Friesland  gehen,  um  dort  zu  predigen,  wnrde  aber  in  Irland 
dnrch  heftige  Stfirme  nnd  ein  Tranmgeeicht  znrflckgehalten;  nnr 
sein  Genosse,  der  Priester  Wigbert,  reiste  nach  Friesland  nnd 
predigte  dort  nnter  KwAg  Bedbad  iwel  Jahre  lang  erfolglos.  Beda 
Y  cap.  10  sagt:  „Yicbertus  ascendit  navem  et  Fresiam  perveniens 
dnobus  annis  continuis  genti  illi  ac  regi  Rathbedo  verbum 
salutis  praedicabat.  Neque  aliquem  tanti  laboris  fructum  apud 
barbaros  invenit  auditores"  Beda  ed.  Stevenson  I  p.  352. 

3.  Nach  Rückkehr  des  "Wigbert  bewog  Egbert  den  Priester 
Willibrord,  gebürtig  aus  Northumberland,  nach  f  riesland  zu  gehen. 
BedaV  cap.  10  berichtet:  „Ecgbert  tentavit  in  opus  verbi  tnittere  viros 
saactos  et  indnstriosi  in  quibos  eximins  Vilbrord  presbyterii  gradn  et 
merito  praefülgebat**  Beda  ed.  Stevenson  I  p.  352*  Es  begleiteten  den 
Willibrord  elf  Qenossen;  er  wnrde  morkommend  vom  Majordomu» 
Rppm  aufgenommen,  der  vor  Kurzem  die  «dterior  Frisia*',  d.  L,  wie 
unten  Gap.  VII  zeigt,  Friesland  westlich  Yon  der  Zuiderzee  und  dem  sie 
mit  dem  Keere  ▼erbindenden  Fli-strom,  dem  frftnkischen  Reich  unter- 
worfen hatte  nach  Vertreibung  König  Badbods.  Beda  V  cap.  10  erzählt: 
„Qui  cum  illo  adveuissent,  erant  autem  numero  dnodeciui,  divertcntes 
ad  Pippin  um  duQem  Francorum  gratanter  ab  illo  suscepti  sunt;  et  qnia 
nuper  citeriorem  Fresiam,  expulso  inde  Rathbedo  rege, 
ceperat,  illo  eos  ad  praedicandum  misif^  Beda  ed.Stevenson  I  p.353. 
Pippin  hatte  nach  dem  Continuator  Fredegarii  im  Jahr  689  durch  den 
Sieg  bei  Wgk  by  Dnurstede,  zwei  Meilen  oberhalb  Utrecht  am  Bhein, 
Uber  Bedbad  die  dterior  Frisia  unterworfen.  Also  nach  689  kamen 
die  zw&lf  Geistlichen  nach  Frieslaad.  Die  Annales  Mettenses,  die 
zumTheü  die  Worte  desContinuatorFredegarii  ausschreiben,  setzen  die 
Unterwerfung  des  Bedbad  unter  Pippin  in  die  Jahre  692  und  697,  Mon. 
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Qerm.  I  p.  320,  die  Annales  Xantenses  ins  Jahr  694:  „Pippinns 

(lux  Eatboduni  ducem  Frosonum  bellando  vicit,  Fresiamqne  sibi 
snliiugavit,  et  S.  ^Yillibrord^ml,  a  lieiito  Sergio  papa  arcliiepiscopum 
innsocratinii,  illuc  ad  praedicandum  verbiim  Dei  direxit.  Sanctus 
von)  Adalbeiüis  in  loco  Ekninnda  usque  ad  tempus  oxitus  sui 
luansit"*  Mon.  Germ.  II  p.  Vergleiche  Rettberg  II  p.  511,  und 
meine  Einleitung  zur  Lex  Fhsionum  in  Mon.  Germ.  Leges  1863  III. 

f.  2.  Stiftung  des  Bisthnm  Utrecht  durch  Pippin  6M. 

In  Folge  der  Erobemng  der  „citerior  Frina"  durch  den  Hajor- 
domua  Pippin  von  Ueriatal  wurde  im  Jahr  696  Willibrord  ans  dem 
AngUschenNorthumberland  Ton  PapatSergins  nndPippin  ram  Bisehof 
in  Utrecht  ernannt  nnd  seinem  Begleiter,  dem  heiligen  Adelbert,  in 

Egmond  in  Nordholland  eine  dauernde  Wolinstätte  bereitet.  Willibrord 
ging  zwi'iiiKil  nadi  i»oni.  siehe  Beda  V  cap.  12;  das  erstemal,  nach  691. 
erhielt  er  vom  l'ajist  Seririns  hVliquien  iiiul  wurde  in  seinem  Predigt- 
amt bestätigt,  das  zwi'ite  Mal,  im  Jahre  tj'.HJ,  sandte  ihn  Pippin  zu 
Sergius  ^postnlans,  utFresonura  genti  archiepiscopus  ordi- 
när etur  quod  ita  ut  pe tierat  impletum  est . . .  annn  G'J 6'*, 
und  V  cap.  12  berichtet  Beda ,  der  zu  Willibrord  in  näherer 
Besiehung  stand:  «donavit  WUbrordo  Pippinns  locum  cathedrae 
episcopalls  in  castello  sno  illastri,  qnod  antiquo  gentinm 
illarum  vocabnlo  Wiltabnrg,  id  est  oppidnro  WUtomm,  lingna 
antem  gallica  Trajectnm  vocatnr,  in  quo  aedificata  ecdesia 
pontifex  yerbum  fidei  praedicat  pluretqw  per  Was  regkme*  eedetk» 
$ed  et  maiuuteria  nonmuUa  eontärtucit,*'  Beda  ed.  Steyenson  I  p.  3&7* 
Andere  Annalen,  wie  die  von  Xanten,  berichten  unter  dem  Jahre  694: 
-l'ippinus  dux  Jiathodum  ducem  Fresoni<m  bellando  vicit,  Fresiam- 
que  sibi  subjugavit  et  S.  Willibrordum,  a  beato  Sergio  papa  archie- 
piscopum  consecratum,  illuc  ad  praedicandum  verbum  dei  direxit, 
sanctus  vero  Adalbertus  in  loci»  qui  dicitur  FAmunda  usqne  ad 
tempus  exitus  sui  apud  quendam  Eggonem  mansit  et  plurimorum 
cnrda  ad  fidei  salutem  erexit*',  M.  G.  II  p.  220.  Aus  ihnen  ist  das 
Egmunder  Chronieon  HoUandiae  snm  Jahre  690  geschöpft:  «Pippinns 
dux  Francorom  Batbodnm  regem  Fresonnm  yicit  bellando  et 
eum  sibi  sulyugaTity  et  sanctum  Wttlibrordom  a  beato  Sergio  paja 
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arcliiepisGopim  eonseeratum  illac  ad  praedicandum  direiit,  qui  sedem 
episcopalem  in  Tri^ecto  inferiori  duistiamtate  crescente  primns  ob- 
tinnii  Sanctas  Adalbertos  in  loco,  qood  dicitor  Ekmnnde,  ad  obitiim 
saxm  apnd  qnendam  Eggonem,  nsqoe  ad  ternpns  Earoli  bellicosi 
Bncifl  mansit*^,  Ehiit  I  1  p.  5.  Sigebert  Ton  Gemblonx  wiederholt 
die  Worte  beim  Jahre  694:  rtPippinos  Babbodnm  dncem  Fre- 
se num  hello  vicit  et  Willibrordum  genti  illi  ad  praedicandnm  di- 
rierit"  M,  G.  VI  p.  328;  uikI  Ijoiiii  Jahre  697:  «Willibrordus  a  Sergio 
jiaiia  Clemens  agnominatus  et  ad  praedicaiiduin  f^^eiiti  Fresünuin 
episcopus  coiiHCcratus ,  ex  dono  Pippini  principis  sedein  episco- 
palem statuit  in  loco  V.ultaburch  dicto  qui  nunc  Ultrajectiim  dicitur 
a  nomine  Wnltarom  et  Tr^jecto  compositam  quasi  Wultarum  oppi- 
dum;  nam  Trajectura  lingua  Callica  oppidum  dicitur"  Mon.  Germ. 
VI  p.  328.  Vergl.  Bettberg  II  p.  529.  Speciell  berichtet  Bonifacius 
in  einem  Schreiben  von  755  an  Papst  Stephan  III.,  wie  der 
Angelsachse  WUbrord  nach  Born  mm  Papst  Sergins  IL  gekommen, 
Ton  ihm  snm  Bischof  ernannt  nnd,  nm  den  heidnischen  Friesen  zn 
predigen,  an  die  Gestade  der  Nordsee  gesendet  sei;  dort  habe  er 
bin  zn  seinem  Tode  innerhalb  fünfzig  Jahren  den  gröfsten  Theil 
der  Friesen  bekehrt,  ihre  heidnischen  Tempel  und  Heiligthümer 
zerstört,  Kirchen  erbaut  und  den  Bischofssitz  in  dem  Orte  und 
Castell  Trajcctum  gegründet:  ^Tempore  Sergii  apostolicae  sedis 
pontificis  venit  ad  limina  sanctorum  apostolorum  presbiter  quidani 
Tiiirae  abstinentiae  et  sanctitatis,  generis  Saxonum,  nomine  Wilbrord 
et  alio  nomine  Clemens  vocatus;  quem  praefatus  papa  episcopum 
ordinaTit  et  ad  praedicandam  paganam  göntem  Fresornm  trana- 
misit  in  littoribns  oceaai  occidui.  Qui,  per  50  annos  praedieana, 
praefotam  gentem  Fresornm  maxima  ex  parte  convertit  ad 
fidem  Christi,  fana  et  dilnbra  destrnxit  et  ecclesias 
constrnxit,  et  sedem  episcopalem  et  ecdesiam  in  honore 
sancti  SalTatoris  constitnens  in  loco  et  castello  qnod  dici* 
tnr  Traiectnm.  Et  in  iUa  sede  et  ecdesia  sancti  Salvatoris, 
qnam  constmxit,  praedicans  nsqne  ad  debilem  senectntem  per- 
mansit.^  Jafife  Bibliotheca  rorum  Germanicarum  1866  III  p.  259. 
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§•  8.  Erneate  Uerrscbaft  Bedbad«  Im  weBttleheB  FriesUuid. 

Im  .Jahre  714  eroberte  der  friesische  König  Redbad  das  west- 
liche Friosland  zurück  durch  Besieguug  Karl  Martells  und  bi- 
hauptote  es  bis  zu  seinem  Tode  im  Jahre  719.  Zeu^'nifs  dafür 
giebt  der  Continuator  Fredegarii  caj).  106:  ;,Contra  ßadbodum  Ca- 
rola« cum  exerdtu  soo  consurgens  certamen  invicem  iniere,  sed  non 
modicnm  ibi  perpessns  est  damnum",  Bouquet  II  p.  716.  Vgl.  dit 
Anoales  Feta? iani,  S.  Amaodi  und  Laureshamenaes  in  M.  G.  I  p.  6 
und  7.  Die  Annales  Foldensea  berichten  beim  Jabre  715:  ^Carolas 
contra  Badbodnm  regem,  qni  Coloniam  nsqoe  Yenerat»  dmn  for- 
titer  dimieat,  magnnm  ezercitna  soi  damnmn  conBeqnitnr**  M.  0. 
I  p.  343,  siebe  aoch  die  Annales  Mettenses  znm  Jabre  716  in 
H.  a.  I  p.  823. 

König  Redbad,  der  schon  im  Jahre  689,  als  Wigbert  nach 
Friesland  kam,  dem  Christenthum  sich  ungimstiger  gestimmt  ge- 
zeigt hatte,  als  sein  Vorgänger  Aldgils  (siehe  oben  p.  351), 
und  durch  die  ErolH  rung  Frieslaiuls  zwisclieu  Sinkfal  und  Fii  von 
Seiten  Pippins  im  Jahr  689  zu  einem  noch  schrofferen  Gegner  des 
Christenthnms  gemacht  worden  war,  hatte  die  christlichen  Priester 
vertrieben,  die  erbauten  Kirchen  zerst  rt  und  die  heidnischen  Tempel 
hergestellt*  Bezeugt  ist  dies  durch  Willibalds  Vita  Boni&cü,  die  in 
Capitel  11  berichtet,  wie  der  angelsächsische  Presbyter  Winfried  oder 
BonIfiseiQS  mit  awel  oder  drei  Genossen  snm  Predigen  nach  Deutsch- 
land geschickt  unrde,  wie  er  in  Friesland  sn  Dorstet  landete  und  in 
Trecht  mit  dem  friesischen  König  Redbad  yerhandelte,  der  die  frflher 
gegründeten  christlichen  Kirchen  zerstört  und  zur  Verehmng  der 
Götterbilder  die  Tempel  im  Lande  hergestellt  hatte.  Winfried  sei  im 
Sommer  und  Herbst  einige  Zeit  in  Friesland  geblieben,  dann  aber,  als 
er  sich  überzeugte,  wie  es  ihm  unmöglich  sei,  für  das  Christen- 
thum zu  wirken,  in  Peine  Heimath  zurückgekehrt:  „Bouifacius  .. .  ad- 
hibitis  secnm  duobus  aut  tribus  fratribus  .  .  .  profectus  est, .  . .  per- 
yenit . . .  Lnndenwich  ac  .  .  .  adgressus  est  navim  .  .  . ,  et  prospem 
▼entorum  flatu  pervenit  ad  Dorstet  ibique  aliquandiu  commoratus 
debitum  domino  Deo  ezselrit  die  noctuqne  praeconinm.  Sed  queniam 
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gravi  ingrnente  paganoruin  iinpetu  hostilis  pxorta  dissensio  inter 
Karlum  pnncipem  gloriosuraqne  diicem  Fraiiconnii  et  Raedbn<iiini 
regem  Fresonnm  populos  ex  utraqiie  parte  perturbabat,  maximaque 
jam  pars  ecclesiarum  Christi,  qnae  Francorom  prins  in 
f  resia  sabjectae  erant  imperio,  Bedbodi  inenmbente  per- 
seeotione  ac  serTornm  Dei  facta  expnlsione  vastata  erat 
ae  destrncta,  idolomm  qnoque  caltara  exstrnetis  deln- 
bromm  fanis  Inga  briter  renovata,  tarn  vir  Dd  perspecta 
perrersitatis  neqoitia,  penrenit  ad  Trehot,  ibiqne  aliquantis  ex- 
spectatls  diebns  adTenientem  regem  Bedbodwn  adlecotos  eet,  et 
ronltis  ülaram  circomTallatis  ae  conspeeHs  terraram  partibns, 
utrnin  sibi  in  fntnmm  praedicationis  uspiam  patesceret  locus  pcr- 
quireret,  proponensque  animo,  ut  si  quanam  in  parte  hiiius  po- 
poli,  euangolii  umquam  aditus  claresceret,  verbi  quidein  Dei  semiiia 
rainistraret,  quod  etiam,  niiiltis  tranyactis  annnrum  curriculis,  glo- 
riosa  martyrii  testificatio  conprobavit  .  .  .  dum  stprilem  aliquaiidiu 
FraeeoDiim  terram  inhabitaret,  et  aestatis  autumnique  aliquantulnm 
tempos  praeteriret,  iaoi  arida  caelestis  rore  faecunditatis  reliuqueret 
arra,  et  ad  natale,  snis  secnm  sninptis  conmtoribns ,  solnm  mi> 
graTÜ*'  Mon.  Germ,  n  p.  388, 40  —  p.  839, 17.  —  Naeh  der  Vita 
Bonifkcii  irurde  Winfried  im  Mai  718  von  Papst  Gregor  IL  nadi 
Denticbland  nnd  spedell  nach  Thftiingen  geschickt,  nm  dort  das 
ETangelinm  zu  predigen;  nachdem  er  dies  in  Baiem,  Thüringen 
nnd  Franken  gethan,  Temahm  er  719  den  Tod  König  Bedbads  nnd 
kehrte  hefltomgsToll  nach  Friesland  rarficlc:  deinde 
fratribns  secum  commeantibus  ingressus  est  statimqne  aiidita  Kaed- 
bodi  Fresonuui  regis  morte,  alveum  quidem  fluminis,  magno  gavisus 
gaudiü,  navigio  ascendit.  optans  quod  etiam  Fresia  recepisset  ver- 
bnm  Dei,  et  ad  incultas  caelesti  praedicatione  terras  pervenit. 
Jamque  atrocis  cessante  regis  Eaedbodi  persecutioue  doctrinae 
caelestia  semina  ministraTit  et  verbi  Dei  fame  expulsa  famelicam 
paganicae  superstitionis  mnltitndinem  aetemae  praedicationis  reficit 
pabnlo«*  M.  0.  II  p.  841. 

Gleichseitig  mit  WinfHed  kam  anch  Willibrord  wieder  nach 
Frieeland,  da  er  dort  den  Boden  flDr  nene  Thätigkeit  infolge  der 
Erobemng  des  Landes  dnrch  Kirl  Kartell  als  geeignet  erkannte: 

23* 
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„Camque  . . .  Caroli  dacis  gloriosi  snper  Fresones  roboratom  esset 

imperium,  .  .  .  Dei  etiam  per  Willibrordiim  virum  venerabilem  ac 
cooperatores  eins  propagatus  est  scriin».-  —  Jionifucius  l»lieb  drei 
Jahre  in  Frieslaud  als  Oeliülfe  dos  Willilirord:  ^(lioiiifaciiis)  c<iope- 
ratnr  etiaui  factus  est  per  tres  iiistaiiter  aiiiios  Wiililn  i>rdi  archio- 
piscopi,  imiltuinque  in  Christo  hUxirans  iion  ijarviiin  populiini  Do- 
mini  destructis  dehibroriini  fanis  et  exstructis  ecclosianiin  oratoriis 
praefato  pontifici  opitiilante  adquisivit."  Mon.  Genn.  11  p.  341. 

Keinen  historischen  Werth  hat^  was  die  Vita  Wulframmi  Ober 
den  Yersach  Wolframs,  den  friesischen  König  Redbad  zn  bekehren» 
berichtet.  Wnlfram,  Bischof  yon  Sens»  soll  den  Bedbad  haben  taufen 
wollen,  dieser  aber  sei  von  der  Taufe  znrfickgetreten,  weil  Wnlfram 
ihm  gesagt  habe,  dafs  er  seine  heidnischen  Vorfahren  nicht  im 
Himmel  finden  könne,  sie  seien  in  der  Hölle.  Dies  erzählen  anch 
die  Annales  Xantenses  beim  Jahr  718  in  Mon.  Germ.  II  p.  221  und 
das  Chronicoii  HoUandiae  beim  Jahr  728  in  Kluit  Historia  critica 
Hollandiae  1777  I,  1  p.  8.  Die  Annales  Xantenses  sind  aber  erst  ans 
dorn  elften  Jahrlinndoi  t  auf  uns  gekommen,  wiePertz  M.<;.  II  p.218  ge- 
ZA'igt  hat.  Das  L'lironicon  Hollandiae  hat  aus  den  Annales  Xantenses 
geschöpft,  und  es  steht  die  Notiz  nicht  in  den  älteren  Annales  Kgmnn- 
dani,  die  erst  Portz  in  Mon.  Germ.  XVI  p.  442  aus  einem  (A)tto- 
nianischen  Mannscript  in  London  veröffentlicht  hat  Dala  die  Vita 
Wnlfirammi  nicht  authentisch  ist,  erörtert  Bettberg  U  p.  514. 
Wulfhun  hat  den  Friesen  Oberhaupt  nicht  gepredigt^  ist  bereits  695 
gestorben  und  kann  daher  nicht,  wie  die  Vita  sagt,  den  Frieeen- 
könig  Redbad  drei  Tage  Tor  seinem  Tode  im  Jahre  719  haben  taufen 
wollen,  üebereinstunmend  mit  der  Erzfthlung  der  Tita  Bonifktli 
geben  die  Annales  Xantenses  den  Tod  Redbads  719  an.  Aach  die 
Erzählung  einer  älteren  Vita  Wulframmi,  die  die  Taufgeschichte 
übergeht,  aber  den  Wulfram  in  Friesland  predigen  und  Wunder 
verrichten  läfst,  hat  geringen  historisclion  Werth.  Nach  ihr  wurden 
lieidnische  Friesen  von  Wulfram  gerettet  und  zu  Geistlichen  ge- 
wonnen, von  denen  man  manche  erhängen,  andere  durch  die  stei- 
gende Meeresfluth  ertränken  wollte. 
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Frieslaod  bis  zur  Lauwers  von  Karl  MartcU  erobert. 

Bald  nach  dem  Tode  Bedbads  719  hatte  Karl  das  westliche 
Friesland,  das  wir  in  der  folgenden  Zeit  als  Friesland  „inter  Sinc- 
falam  et  Flehnm'*  bezeichnet  finden  nnd  sich  ▼om  Smkfel  in  Flandern 

läng-s  der  Nordseekäste  bis  zur  Ztiiderzee  erstreckte,  wiedererobert, 
nachdem  es  714  der  Friesenköiiii:  Kodbad  aufs  Neue  in  Besitz  ge- 
iiouinien  iiatte.  Von  einer  fränkischen  Unterwerfung  der  friesischen 
Gegend  zwischen  Fli  nnd  Laveke  ist  vor  dem  Jahre  734  in  keiner 
Quelle  die  Rede^).  Damals  wurde  sie  herbeigeführt  durch  einen 
Sieg  Karl  Mai  tells  an  der  die  beiden  Gaue  Westergo  und  Ostergo 
scheidenden  Bordena,  und  aus  den  speciellen  Worten  des  Continnator 
Fredegarii  über  die  Unteinirerfnng  wissen  wir,  dafs  im  Jahr  734, 
als  sie  erfolgte,  das  friesische  Land  zwischen  Fli  nnd  Laveke 
noch  heidnisch  war,  dafs  erst  Karl  in  ihm  die  heidnischen  Tempel 
xerstftrte,  nnd  dafo  dabei  dessen  heidnischer  KOnig  Poppo,  «du 
Frisionnm*'  nennt  ihn  der  Continnator  Fredegarii  cap,  109,  fiel:  «In 
gentem  dirissimam  maritimam  Frisionnm  nimis  cmdeliter  rebellan- 
tem,  princeps  Carolns  andaeter  navali  eyectione  propcrat,  certatim 
ad  marc  ingressus,  navium  copia  adunata,  Wistrachiam  et  Anstrachiam 
insulas  Frisionum  penetravit,  super  Burdine  lluviuni  castra  ponens; 
rdponem  gentilem  dnceni  illorum  fraudulentum  consiliurium 
interfecit.  exercitum  Frisionum  prostravit.  fana  eorum  idolatriae 
coutrivit  atque  combussit  igni;  cum  magnis  spoliis  et  prae- 
diis  Victor  reversns  est  in  regnum  Francomm'^,  Bonquet  II  p.  455. 
Die  Annales  Fetaviani,  die  Laureshamenses  nnd  die  Nazareni  be- 
richten b^m  Jahre  734:  „Karolns  perrexit  in  Frisiam  et  delevit 
eam  usqne  ad  intemedonem',  M.  1  p.  9,  24,  35;  das  Chronicon 
Moissiacense  beim  Jahr  734:  «Karolus  snbjngavit  Frisiam  sno  im- 
perio*,  M.O.  I  p.291;  Tgl.  dieAnna].Fnldenses  heim  Jahre  740:  „Fax 
et  qnies  regno  Francomm  per  Earolnm  redditnr  ad  tempns,  Gothis 
snperatis,  Sazonihns  et  Fresonihns  snhaetis,  expnisis  Sarracenis, 
ProTincialibus  receptis^  M.  G.  I  p.  345.  In  den  Annales  Mettenses 
httCrt  es  beim  Jahre  734;  „Carolus  priuceps  in  Frisiam  proficiscitur 

Vgl.  Suleitniig  sor  Lex  Frisionum  in  Mon.  Genn.  LegM  1869  IIL 
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omiiesf|ne  rebelles  ejus  gentis  trucidavit,  caeteros  quos  vivos  reli- 
quit,  arceptis  obsidibus  ditioni  subjugavit",  M.  G.  I  p.  325. 

üeber  die  rnterwerfung  der  friesischen  Gaue  "Wcstergo  und 
Ostergo  durch  Karl  Martell,  die  das  spätere  mittlere  Friesland  vom 
Flevus  bis  zum  Laubachus,  d.  i.  von  der  Zuiderzee  bis  zur  Lauwers, 
bildeten,  kann  nach  diesen  Quellenzeugnissen  kein  Zweifel  bestehen. 
Der  Conturaator  Fredegarii  berichtet  aber  ansdrficklidi,  dab  die 
ünterwerfong  dnrch  den  Sieg  Aber  Poppe,  den  noch  heidnischen 
F Arsten  der  Friesen,  an  der  Bordena  zwischen  dem  Weetergo  nnd 
Ostergo  erfolgte,  nnd  dafe  Karl  Uartell  nach  dem  im  Kampf  er- 
folgten Tode  des  heidnischen  Königs  die  heidnischen  Tempel  der 
Friesen  im  Lande  zerstörte  nnd  verbrannte.  Er  wollte  also  ge- 
waltsam den  noch  bestehenden  heidnischen  Cnltns  im  mittleren 
Friosland  nach  dessen  Unterwerfung  vernichten;  dafs  er  die  An- 
nahiiip  des  Christenthunis  verlangt  hätte,  sagen  die  Quellen  nicht 
aiisdrücklicli,  niufs  aber  nach  der  Art  des  Auftretens  von  Karl 
Marten  und  seiner  ganzen  Stellung  zur  christlichen  lurche  als 
selbstverständlich  angenomm^  werden. 

Im  westlich  des  Fli  gelegenen  Friesland,  das  Karl  Martell  719 
snrflckerobert  hatte,  war  bereits  677  durch  Wilfried  onter  dem  heidni- 
schen friesischen  König  Aldgils  das  ETangelinm  gepredigt  worden.  Bs 
war  dort  696  Ton  Pippin  ein  Bischofntts  m  Utrecht  gegrflndet  worden, 
indem  er  dort  ^ne  Kirche  in  seiner  Borg  errichtete,  die  nach  der 
sp&ten,  in  keiner  Uteren  Quelle  enthaltenen  Nachricht  des  Boni&dos 
▼on  755  bereits  ftüber  Ton  König  Dagobert  I.  dort  erbant,  aber 
bald  darauf  wieder  vollständig  zerstört  worden  war,  s.  oben  p.  350 
in  §.  1. 

Dafs  in  den  Jahren  714—719  von  dem  Friesenkönig  Redbud 
nach  Wiedereroberung  des  Landes  die  erbauten  christlichen  Kirchen 
zerstört  und  die  heidnischen  Tempel  wiederhergestellt  wurden,  ist 
aosdrflcklich  bezeugt,  siehe  oben  p.  354.  Nachdem  Karl  Martell 
nach  Bedbads  Tode  im  Jahr  719  das  westliche  Friesland  dem 
firinkischen  Boich  wieder  unterworfen  hatte,  konnte  er  nicht  unter- 
lassen in  ihm,  seuiem  Standpunkt  entsprechend,  das  Heidenthnm 
nicht  femer  in  dnlden,  die  christlichen  Kirchen  herzustellen  und 
durch  Sehsnkungen  die  Yerhfiltnisse  der  GeistUcfaen  an  ihnen  an 
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verbessern.  Es  sind  in  Beziehung  darauf  folgende  Nachrichten  er- 
halten : 

1.  In  Urkunde  von  722  den  1.  Januar  erklärt  Karl  Martoli:  „Ega 
in  dei  nomine  illuster  vir  Karolus  major  doinus,  filius  Pippini,  .  .  . 
doB«imi8  a  die  praesenti  per  hanc  paginani  testamenti  et  donatum 
in  perpetDom  esse  Yolumus,  hoc  est  ad  monasterium,  qnod  est  infra 
muros  in  Tn^ecto  Castro  sitom  constrnctom,  nbi  apostolicos  vir 
doroiniis  et  in  ChrUto  pater  noster  WiUibrordna  archiej^copos  sab 
sanctae  conrersationis  caenobitali  ordine  costos  preesse  videtor, 
omnem  rem  in  fisci  ditionibos  quidqnid  in  ipso  Tngecio  castro  tan 
infra  moros  qoam  et  a  foris  enm  omnibns  a^jacentüs  vel  appenditlis, 
com  iUo  pascno  OraTeningo,  vel  quicquid  ibidem  flscns  ad  praesens 
esse  videtor,  omnia  et  ex  omnibus  totura  et  ad  integrum  cum  omni 
re  quesita  et  inquisita,  et  sirailiter  villam  vel  Castrum  nuncupante 
Fethna,  sitam  in  pago  Instcrlaco  (so  Heda,  Asch  „Niftcrlaco"^),  cum 
omni  jure  (so  Heda,  l)ei  Asch  „mero'^)  et  soliditate  sua;  onmes  aJ- 
jacentias  vel  appenditias,  quod  tam  ad  ipsam  villam  Fethnam 
Castrum  (so  H.,  A.  „castro"),  vel  etiam  ad  jam  dictum  Trajectam 
eastrnni,  ut  diximns,  aspicere  Tel  pertinere  Tidetar,  qaantnmconqne 
ad  partem  fisci  vel  ad  nostram  praesens  esse  videtur,  cum  omni 
integriiate  eomm,  qnicqnid  diel  vel  nominari  potest,  hoc  est,  nna 
com  mansis,  tenis,  casis,  domibos,  aedificüs,  accolabns,  litis,  man* 
cipüs,  campis,  pratis,  paseois,  sylvis,  aqnis  aqoaromqae  decnrsibns, 
greges  com  pastoribos  ntriusqQ«  generis  et  seins,  mobüibns  et 
immobilibns,  totum  et  ad  integrom,  nt  diximns,  a  die  praesenti  ad 
ipsnm  monasterium  vel  ad  ipsam  casam  Dei  tradimns  atqne  dele- 
gamus  perpetualiter  in  Dei  nomine  ad  possidenduui ,  ita  ut  ibidem 
omni  tempore  pro  nostra  mercede  proficiat  in  aiiprmentis.  Et  quic- 
quid exinde  j)atres  ante  jara  dicti  monasterii  vol  ret'toros  jtrn  eorum 
opportunitate  facere  decreverint,  liberam  et  firraissimam  in  omnibus 
habeant  potestatem"  van  Asch  van  Wyck  Handelsverkeer  van  Utrecht 
Bylagen  1846  p.  181  (aus  Chartular  des  elften  Jahrhunderts),  früher 
Heda  p.  28.  —  Durch  dieee  Urkunde  schenkt  Karl  Martell  dem 
Martinistift  innerhalb  der  Hauern  der  Burg  ITtreefat  Alles,  was  der 
fränkische  Fiscus  in  Utrecht  in  und  anberhalb  von  dessen  Mauern 
besitit,  mit  allem  ZubehOr,  namentlich  dem  pascunm  OraTeninge» 
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nebst  der  villa  Fcchtna  im  Pagiis  Instorlake.  d.i.  Vechten,  eine 
Stunde  oberhalb  rtrecht  am  Bbeiu,  das  wie  Utrecht  selbst  zum 
Gau  Inster-lake  gehurte. 

2.  In  einer  Urkunde  vom  Jabr  728  schenkt  Karl  Martell  dem 
heiligen  Willebrord  ein  Besitzthnm  zn  Eist  in  dem  dem  friesischen 
Vagja  Insterlake  benachbarten  nicht  friesischen  Pagns  Batna.  Er  be- 
seichnet  dabei  den  Willebrord  als  „Dominns  WiUebrordns  episcopas** 
nnd  es  ist  in  der  Urkunde  unterzeichnet:  „Signtun  Erkenfridi  co- 
mitis»  qui  advocatus  foit  episcopi,  et  banc  traditionem  mann  sna 
cum  domino  sno  snscepit.'^  Er  erwfthnt,  dafe  einst  Eberhard  das  zn 
Eist  geschenkte  Besitzthnm  besessen  habe,  nnd  dafs  es  diesem  wegen 
seiner  Empörung  gegen  den  König  aberkannt  und  durch  König 
Childebert  seinem  Vater  Pippin  geschenkt  worden  sei,  von  dem  er 
es  geerbt  habe:  ^Kgo  in  Dei  nomine  inluster  vir  Karolus  niajor- 
donius  filius  Pippini  quondam,  .  .  .  trado  a  die  praesonti  per  hanc 
paginam  testamenti  pro  remedio  animae  meae,  douatuwque  in  per- 
petnnm  esse  volo  in  loco  nnncupante  Marithaime  ubi  Castrum 
fnit,  ad  basilicam  quae  est  constmcta  in  honore  Salvatoris  domini 
nostri  Jesu  Chrii^ti  et  beatae  Mariae  genitricis  Dei  sed  et  beatomm 
apostolomm  Petri  et  Pauli  omninmqne  apostolomm  sanetiqne  Joannis 
Baptistae  vel  caeterorum  Sanctomm  noscitnr  esse  aedificata,  qnae 
est  Sita  in  pago  Batnvna  villa  juris  nestri  nnncupante  Hdiste  in 
ipso  loco  Marithaime,  qnantnmcunqne  ibi  habnit  vel  possedit 
Everardus,  dum  ipse  infidelis  regi  apparait  et  in  rcgis  Francomm 
inlidelitate  foris  patria  ad  infulolcs  se  sociavit,  et  propter  hoc 
omnes  res  suae  in  fisco  regali  fuerunt  redactae,  quas  trloriosus  rex 
Hildcbertus  genitori  nostro  Pippino  de  suo  fisco  et  ex  largitatis 
suae  munere  concessit,  mihique  genitor  meus  Pippinus  jure  haere- 
ditario  in  proprietatem  concessit  supra  nominatam  villam  Helistae, 
quod  alio  nomine  Marithaime  Toeatnr,  qnicquid  snpra  dictus  Ever- 
hardus  ibi  possedit»  nna  enm  mansis,  terris,  casis,  domibus,  silvis, 
campis,  mancipüs  ntrinsqne  sexus,  praiis,  pascuis»  aqnis  aqua- 
mmve  decnrsibns,  mobilibns  et  immobilibns,  totnm  et  ad  integrum, 
haec  omnia  tradimns  ad  praefhtam  ecdesiam  et  qnicqnid  Ererhardnt 
habnit  in  Batnvua  vei  possedit;  ea  ratione  nt  dominus  Willibrordos 
episcopus  praefkfeos  res  in  jns  et  dominium  snnm  recipiat,  suomm- 
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que  successorum  in  dei  nomine  ad  possidendura,  ita  ut  ibidem  omni 
tempore  proficiat  in  aiigmentum  pro  remedio  animae  meae.'*  Tan  Asch 
p.  183,  fniher  Heda  p.  30. 

3.  Id  einer  ans  einem  Echternacher  Copiar  des  zwölften  Jahr- 
htmderts  nnToUstftndig  erhaltenen  Urkunde,  die  van  den  Bergh  in 
die  Jahre 715  (vieUeieht  719?)  hie  789  Mtzt»  schenkt EarlMarteU 
dem  Kloster  Echternach  nahe  an  der  Mosel  die  Kirche  m  Fe- 
fison  in  pago  Kinnehem,  d.  i.  sn  Velsen  im  Gan  Kinhem  (dem 
spftteren  Kennemerland)  im  westlichen  Friesland  zwischen  SinkfU 
nnd  Fli,  mit  dasngehOrigen  Baulichkeiten,  Aeckem  tmd  dem  Zehnten 
von  den  dortigen  Waldungen:  ^ecclesiam  qne  est  constructa  in  villa 
Felison  nominata  in  |)a<;o  Kinnchem  in  honore  saneti  l'auli  apostoli 
dedicata.  nbi  vir  apostolicus  dominus  et  in  Christo  pater  nostcr  Wüli- 
brordus  archiepiscopus  pastor  proesso  vidotur.  hoc  est  oassatus  (emend. 
„casatas")  septem  qui  ad  ipsam  viUam  aspicere  vel  deserviro  videntur, 
cum  Omnibus  mansuris  et  omni  peculiare  et  omnibus  eonim  qnicqnid 
]iabc'ro  dinoscnntnr,  similiter  terram  arabilem,  bonarios  XXX,  etiam 
de  Silva  totam  decimam  partem  integram**  van  den  Bergh  Holl. 
Urkh.  1866  I,  1  p.  1.  Nach  einer  Nachricht  in  emer  Vita  WüU- 
brordi  Tom  Abt  Theofiried  xn  Echtemach  hatte  Karl  Martell  dem 
Kloster  Echtemach  anch  den  Ort  Adrichem  geschenkt,  der  im  frie- 
sischen Gan  Kinhem  an  der  Velze  in  der  Nachbarschaft  des  in 
voriger  Urkunde  genannten  Ortes  gelegen  haben  mnfe:  nCarolns  . . . 
major  domus  .  .  .  WUlebrordo  dedit  sitam  in  Fresia  in  pago  Kinhem 
super  fluvium  Veliscna,  nbi  mare  Üuit  in  jiarto  altera,  integram 
villam  Adrichom  nuncupatam  et  regalis  testamenti  confirmavit  pa- 
gina.-'  Van  den  Bergh  I,  1  p.  1.  —  Dafs  zu  Egniond  im  Pagus 
Kinhem  bereits  unter  Willebrord  eine  Kapelle  erbaut  worden  war, 
wird  sich  aus  den  oben  p.  353  angeführten  Nachrichten  über  den 
dortigen  Aufenthalt  des  heiligen  Adelbert  unter  Willebrord  seit  dem 
Jahr  696  bis  za  seinem  Tode  im  Beginn  des  achten  Jahrhunderts 
folgern  lassen.  Eine  filtere  Urkunde  Aber  eine  dem  heiligen  Adelbert 
zn  Egmond  gestiftete  Capelle  ist  nicht  vorhanden.  Die  Annalen  von 
Xanten  am  Bhein,  ans  dem  elften  Jahrhundert  flberliefert,  berieÜten 
beim  Jahr  694:  „8.  vero  Adelberän  in  loco  qui  dicitor  Ekmunda  usque 
ad  tempns  exitns  sni  apud  qnendam  Eggonem  mansit,  et  pharmuh 
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rum  ewrda  ad  ßdei  iahttm  erexiff  sieh«  oben  p.  353.  Auf  der  An- 
gabe der  Xantener  Annalen  fufst  das  von  Kluit  in  seiner  Historia 
critica  HoUaudiae  1777  Ycröffentllclite  bis  zum  Jabr  1205  berab- 
rcichende,  in  jener  Zeit  verfafste  Chrouicon  Ilollandiae,  indem  es 
sag-t:  „Sanctus  Adalhertus  in  loco,  qui  dicitur  Ekmiinda,  usque 
ad  obitum  suum  apud  quendam  Eggonem  usque  ad  tcmpus  Karoli 
bellicosi  docis  mansitf  et  circumpositam  regionem  ad  Christianam 
fidem  ex  magna  parte  perduxit,  in  oademqne  villa  sepoltas 
eat.  Soper  cujus  sepnlchrum  fidelea  ecclesiam  con- 
Btrnzerunt,  quam  aDanis  saepius  eonttat  aase  destmctam.  Dei 
tarnen  providente  gratia  inibi  semper  aliqnis  remansit,  qui  corpus 
sancti  Tin  boneste  serraTii  Nec  miruin,  si  bumanis  bonorabatnr 
obsequiis,  qui  innumeris  miraeulorum  signis  comscabit*'  Xluit  1, 1 
p.  6.  Woher  die  Xaatener  Annalea  ibre  SHeren  Kachriditen  ge- 
nommen haben,  ist  nnbekannt.  Die  mehrfach  gedruckte  Vita  Sancti 
Adiilberti,  die  über  Wundergeschicbten  des  Heiligen  berichtet,  rührt 
her  von  einem  Medlachcr  Mönch  aus  dem  Ende  des  zehnten  Jahr- 
hunderts. Aus  dem  Cbronicon  Ilollandiae  schöpft  Juliannes  von 
Leyden  im  fünfzehnten  Jahrimndert;  er  sagt  namentlich  von  Egraond: 
n&deles,  qui  tunc  ibi  habitabant,  ecclesiam  sIto  capellam  con- 
stmierunt",  vergleiche  Kluit  I,  1  p.  7. 

4.  In  seinem  hinsichtUch  der  Echtheit  Tord&chtigen  Testa- 
ment von  726,  in  dem  Bischof  Willebrord  dem  Ton  ihm  gestifteten 
Kloster  Echternach  nahe  der  Mosel  Güter  und  Binhflnfte  auwendet» 
nennt  er  aus  den  su  Friesland  gehörenden  Gauen  nur  eine  Kirche 
im  Pagus  Harsum  an  der  HOndung  der  Maas  in  die  Nordsee:  «Et 
Heribaldus  dericus  mihi  condonabat  et  tradidit  ecclesiam  aliam  in 
pago  MarsuD),  ubi  Mosa  intrat  in  mare,  cum  appendiciis  suis,  et 
mariscum  unde  berbices  nascuntur",  van  den  Bergh  1,  1  p.  2;  ver- 
gleiche oben  p.  49. 

§.  5.   Friesen  unter  Pippin  bis  zu  des  Bonlfaclns  Tode  755. 

1.  Die  bald  nach  Bonifacius  Tode  noch  unter  König  Pippin  vom 
Priester  Willibald  verfafste  Vita  Bouifacii,  die  sich  durch  Reich- 
tbnm  und  Glaubwürdigkeit  ihrer  Angaben  auszeicbnet,  wie  Watten- 
bach  Dentsdilands  Geschichtsquellen  I  p.  106  weiter  auafthrti 
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erzahlt,  Willibrord  habe  wegen  seines  hohen  Alters  gebeten,  dafs 
Bonifacius,  der  nach  Redbads  Tode  719  drei  Jahre  in  Friesland 
gepredigt  hatte,  neben  ihm  als  Bischof  ernannt  würde.  Bonifacius 
konnte  aber  nicht  vermocht  werden,  in  Friesland  zu  bleiben,  ging 
nach  Amoeneburg  und  predigte  den  Sachsen  und  Hessen.  Dafs 
Bonifacius  nach  Redbads  Todo  drei  .lahre  in  Friesland  predigte,  ist 
obeo  p.3ö6  aoBgefQbrt;  Aber  WiUebrord  sagt  Vita  Bonifacü  €ap.  17: 
„Cmn  Toro  WiBibrordna  siuminu  senoerat  pontifn,  et  aetatia  pln- 
riinia  graTabatnr  aimis,  decrerit  . . .  nt  . . .  fidelem  de  parra  eon- 
gregatione  Tiram  eligeret,  qni  tanto  praeesse  potaisset  popnlo; 
aedtoqne  Bonifluio  . . .  enm  . . .  ammoniiit,  nt  episeopalia  qvippe 
regiuiinie  ansciperet  gradnm  et  ad  regendom  Dei  populnm  ribi  sub- 
▼eniret.**  Mon.  Germ.  II  p.  341.  Die  Vita  erOrtert  dann  weiter,  wie 
Bonifacius  sich  weigerte,  dem  Wunsch  des  WiUebrord  nachzukom- 
men, und  „statim  proficiscens  pervenit  ad  locum  cui  nomen  inscri- 
bitur  Amanaburg  ...  Cumque  ingentem  domino  populnm  in 
Frcsonis  adquireret  multique  ab  eo  spiritali  doctrina  educati 
ftd  agnitionem  veritatis,  inradiantibus  verae  luqis  radiis  per- 
▼enernnt,  tunc  . . .  alias  Germaniae  praedicandl  causa  partes 
adiit  . . .  juxta  fines  Saxonmn  Hessomm  populnm  paganicis  adhnc 
ritibna  oberrantem  a  daemoniormn,  eTangdica  praedicando  mandata» 
eapüntate  liberant**  Hon.  Germ.  II  p.  342. 

2.  Als  sich  Pippin  752  nun  KOnig  gemacht  hatte,  üeb  der 
alternde  Bonifaeins  statt  seiner  den  Lnllns  znm  Ersbiscbof  you 
Mainz  ernennen,  nnd  beschlofs,  die  einst  Ton  ihm  begonnene  Bekeh* 
mng  der  Friesen  fortznsetsen,  indem  er  erwartete,  dabei  den  Tod 
als  Märtyrer  zu  ßnden.  Er  schiffte  mit  seinen  Genossen  den  Rhein 
hinab  nach  Friesland  und  landete  im  Osten  des  Al-raere,  d.  i.  der 
heutigen  Zuiderzee.  Willibald  in  der  Vita  Bonifacü  cap.  34  sagt: 
„Bonifatins  .  .  .  sumptis  secum  ronviatorilms  navem  ascendit,  ac 
per  Rheni  fluminis  alveum  peuetrans,  nocturna  portuum  navigio 
exqnisivit  loca,  donec  aquosa  Fresonnm  arva  Ingrediens, 
trans  stagnum  qnod  lingna  eornm  dicitar  Aelmere,  sospes 
perTonit,  infjEMCondaqne  divino  germine  litora  inspiciendo  cir- 
cnii  Gnmqne  pericnlosnm  flnminnm  marisqne  et  iagentinm  aqna- 
mm  OTasit  diserimen,  in  pericnlnm  iam  sine  pericnlo  incedit, 
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genteinque  paganam  Fresonuin  visitavit"  Mou.  Germ.  II 
p.  349  '). 

Dafs  hior  unter  dem  Al-inor»:'  ein  Theil  dos  in  neuerer  Zeit 
Zuiderzeo  genannten  Meeres  verstanden  werden  inufs,  ist  voll- 
ständig zu  erweisen.  Willibald  erzählt  in  der  Vita  Bonifacii  rap.  38, 
nachdem  er  den  Tod  des  Bonifacius  bei  nocknm  Ueriditet  hat,  dafs 
man  seinen  Leichnam  vom  f riemchen  Gestade  zu  Schiff  über  das  Almere 
nach  Utrecht  brachte:  »corpus  . . .  beati  pontificis  prosperis  irelis 
?entommqne  flatibns  trans  fretnm  qnod  dicitnr  Aelmerae . . . 
perdnctnm  est  ad  . . .  nrbem  qnae  dicitor  Trehcht**  H.  0. 
II  p.  351.  WOlibalds  Vita  hatte  berichtet,  Bonifadns  sei  an  Schilf 
den  Ilhein  herab,  an  dem  Utrecht  lag,  tiber  das  Almere  su  den 
friesischen  Gauen  gegangen,  in  denen  er  getudtet  wnrde.  Nach  der 
jüngeren  Vita  IJonifacii  von  einem  rre.sbvter  ültrajectinus  war  Boni- 
facius von  Utreciit  nach  dem  (  »stergo,  in  dem  Docknm  lac,  gegangen: 
.,procellis  credidit  se  fluvialibius  austroquc  iter  secuadante  delatus 
est  in  insulam,  quae  sermone  patrio  Ostriki  dicitnr'^  Mon.  Genn. 
11  p.  319  N« >tp  -28.  Nach  der  Vita  Gregorii  episcopi  Trajectensis 
cap.  1  hatte  sich  Bonifacius,  ehe  er  nach  dem  Ostergo  ging,  längere 
Jahre  „m  onstrali  parte  laci  (emend.  «lacns^ )  Almari^  aofgehalten, 
Acta  SS.  BoUand.  Aug.  25.  Nach  der  Vita  Frederici  episcopi  Tra- 
jectensis ans  dem  elften  Jahrhundert  c.  5  in  Acta  SS.  Bolland.  Jnli  IV 
p.  466:  „Fredericns  Alechmere  flnvinm  (so  fDr  Almere,  s.  nnten 
§.  7)  transmeayit  pagos  et  villas  docendo  peragrans  . . .  Odulphus . . . 
tranmento  jam  dicto  /ueto,  nbi  pontifex  mansit,  Staveren  pervenit^'^ 
Nach  Dndo  von  Saint-Qnentin  in  der  Historia  Nordmannomm  II  p.  74 
plünderte  Kollo  875  in  Friesland  am  _tlnvius  Almera'-.  siehe 
Menso  Alting  Notitia  Gernianiae  inferioris  1701  II  p.  7.  Wageuaar 
Buch  V,  §.  25  und  Stratingh  \k  250.  In  Urkunde  von  948  schenkt 
Kaiser  Otto  I.  an  Utrecht  „totam  pisrationem  quam  hucusque  in 
Aniuanu  (für  Amuthon,  d.  i.  Muiden  an  der  Mändong  der  Vecht  in 
die  Zuiderzee)  et  in  Almere  ad  nostmm  regale  jus  habere  vide- 

')  Nach  Egils  nach  817  rer&bter  Vit«  Sturmi  m  M.  G.  II  p.  872  ging 
BoniiSwiiM  756  du  tweila  Md  nach  Friesland,  wo  er  bereits  754  gepredigt 
und  Viele  getauft  hatte,  Tgl.  Bettberg  I  p.  898. 
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bamiir;  omnomque  censuui  rog-- sclmlt^  van  den  Heii^li  Holl;in«li- 
sches  ürkumlcnlnich  1,  1  p.  23,  früher  Heda  p.  84.  In  Urkunde 
von  953  bestimmt  Kaiser  Otto  I.  für  Utrecht:  „concessimos  quic- 
quid  io  villa  Amuda  habere  videbamur,  telonenm  quoqiie  ad  ean- 
dem  vUlam  pertineiu  quod  Walgero  olim  in  beneficlum  concessimos; 
omnoin  Yidelicet  piscationem,  quam  in  Almere  ad  nostram  rega- 
litatem  pertinentem  haboinras,  jore  perenni  illnc  relaxaTimas**  van 
den  Bergh  I,  1  p.  23,  froher  Heda  p.  87;  in  ürkonde  von  97d 
giebt  Kaiser  Otto  II.  an  Utrecht:  „in  pago  Jmtar'lake  in  comitatn 
Raotbodonis  rillam  Antudam,  in  qnantum  ejus  prins  ad  ecciesiam 
Trajectensem  non  pertinobat.  cnm  omnibns  ad  hanc  pertinentibus, 
.  .  . ,  taleque  telonoum  quäle  prius  Walger  in  eoJoin  conies  loco 
exierebat,  et  ut  Trajectensis  episcoiuis  potestatoni  liabeat,  utruiu 
illnd  telonouni  t«»tnm  velit  in  Trajecto  sumere.  vel  totum  in  Amuda, 
vel  partem  »'jus  in  Trajecto  et  partem  in  Aiiuula-  van  den  Bertrh 
I,  1  p.  34,  frülier  Heda  p.  88.  In  einem  Utrechter  üüterverzeichnifs 
ans  dem  Ende  des  zehnten  Jahrhunderts:  ^In  Dalroersce  (Var. 
„Darmersce"  nnd  „Darmerste";  ob  Terschrieben  ans  .Dalmerse*'?) 
tota  piacatio  S.  Martini,  in  Getiewald  in  flomine  Fennepa  omnis 
piscatio  8.  Martini,  in  Amuthon  Septem  were  ad  piscandnm,  in 
Almere  regalis  dedma  censns  . . .  cog-scolt,  in  Nesse  villa  cnm 
omni  piseatione,  dedma  etiam  in  Almere  de  sagenis  S.  Martini  est. 
8ed  modo  ülae  aliae  partes  novem  propriae  sunt  S.  Martini ;  sed  et 
alts  piscatio  in  flnnine  Feht  tota  S.  Martini  cum  omnibns  stagnis 
a«ljacentibus  omnesqiie  aquae  in  Niftarlaca  (Var.  ^Nisterlaca" 
und  -.Insiarlaerf ,  rremeint  ist  das  Gau  an  der  Vecht,  in  dem 
Utrecht  nnd  Muidon  lacren)  rum  omni  piscationo"  van  den  Beririi 
I,  1  p.  "25,  früher  Heda  p.  60.  —  Die  anprt'führt*'n  Strilfu  ergeben, 
dafs  das  stagnum,  frotutn,  der  lacus  oder  fluvius  Ahnere  im  achten 
Jahrhundert  zwischen  Muiden  an  der  Mündung  der  Vecht  in  die 
Zuiderzee  nnd  der  friesischen  Gegend  sädlich  bei  Stavern  lag.  In 
Mniden  im  alten  friesischen  Gan  Instarlake  mflndete  die  in  ihm  Ton 
Utrecht  am  Bhein*)  herkommende  Yeeht  in  das  Almere.  Zum 

')  In  Urkum^o  König  l'ippins  vom  23.  Mai  7Ö3:  y,Bonifaciu3 
nrohiepi-icopus  iiobi>  expetiit,  ut  confirmntionem  de  rebus  fcc/ti>iat'  suae 
».Martini  quae  est  ex^trucu  in  vico  4ui  ilicitur  Trajecto  super  flu- 
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alten  friesischen  Pagus  Suthergo  gehörte  die  Gegend  südlich  von 
Stavern  an  der  Zuiderzee.  Wie  weit  die  neuere  Zuidfrzoe  sich  seit 
dem  achten  Jahrhundert  erweitert  hat,  ist  im  Einzelnen  nicht  nach- 
Mweisen;  die  Insel  ürk,  die  jetzt  in  der  Mitte  der  Zniderzee  liegt,  über 
swei  Meilen  entfernt  von  der  Mflndong  der  Yssel  in  sie,  wird  bereits 
968  erwibnt,  damals  aber  mm  Pagos  Salon  gerechnet»  der  nicht 
friesisch,  sondern  sftchsisch  war;  es  schenkt  Kaiser  Otto  1. 968  dem 
Kloster  Eltena  (d.i.  Elten  im  Pagus  Hamaland)  nqnicqnid  Wichmannns 
comes  benefldi,  nos  vero  praedil  in  territorio  Urck  in  pago 
Salo  habere  visi  snmns  in  qniboscnnqne  rebns  foisset,  mandpüs 
utrinsqne  sexus,  aedificiis,  terris  cnltis  et  incnltis,  pratis,  pasenis,  sü- 
vis,  aqiiis  aquarumque  decursibus,  exitibns  et  reditibus,  quaesitis  et 
inquirendis.'*  Lacomblet  I  p.  66,  früher  Bondam  p.  62.  Es  erwähnt 
Urck  auch  eine  Urkunde  Kaiser  Ottos  III.  von  996  Lacomblet  I  p.  79 
und  Urkunde  Kaiser  Lothars  von  1134  Bondam  p.  183;  über  ürk  ver- 
gleiche van  der  Aa  Aardrijksknndig  Woordenboek  1848  XI  p.  399 
nnd  fiber  Almere  van  den  Bergh  Middelnederl.  Geogr.  p.  51.  —  Der 
Name  Suder-see  begegnet  erst  im  dreisehnten  Jahrhundert,  siehe 
oben  p.  96,  ist  hergenommen  von  seiner  sfldlichen  Lag»  ni  dem 
friesischen  Lande  »hiter  Plehnm  et  Lanbachi."  Für  Flehns,  d.  i.  Fli 
oder  die  die  Zniderzee  mit  der  Nordsee  yerbindende  StrOmmig,  wird 
spftter  anch  die  Znidenee  als  Orense  der  Friesen  verwendet,  siehe 
oben  p.  96.  Wie  das  sfidlichste  Gan  jener  friesischen  Gegend  das 
Snther-go  gegcnfiber  vom  Oster-go  nnd  Wester-go  hiefs,  so  wnrde 
für  das  daran  grenzende  Almere  die  Benennung  „Suther-se**  gangbar. 

3.  Willibalds  Vita  Bonifatii  cap.  34  und  35  berichtet,  nachdem 
sie  die  Laudunir  des  Bonifacius  im  Osten  der  Zniderzee  erzählt  hat, 
wie  er  den  Friesen  gepredigt,  die  heitlnischen  Tempel  zerstört, 
Kirchen  erbaut  und  Tausende  getauft  habe;  Willibald  sagt:  „gentem- 
qne  paganam  Fresonnm  visitavit,  qua«  interiaccntibns  aquis  in  mnltos 
agromm  dividitor  pagos,  ita  ut  diTersis  appellati  nominibus,  nnius 
tarnen  gentis  proprietatem  portendnnt  ...  Per  omnem  igitnr 
Fresiam  pergens  Torbnm  Domini,  paganico  repnlso  ritn  et 
erraneo  gentilitatis  more  destrncto,  instanter  praedi- 

vium  Rheni  ea  quao  Pipinus  donarit  S.  .Mnrtino,  >>eu  Karolus  Tel  Karolo- 
maoDua,  renovare  Tcllemug'^  üeda  p.  34,  aucli  bei  Asch  p.  167. 
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cabat,  ecclesiasque  numine  confracto  delubrorum  in- 
genti  studio  fabricaTit;  et  malta  milia  hominom,  Tirornni  ac 
mnliernm  sed  et  parvulornm,  cum  comnulitone  sno  coropiscopo  Eoban 
baptizavit,  quem  ad  sob?eniendtim  niae  aeiulia  aetatia  debilitati 
Fresonis  ininncto  sibi  episoopio  in  vrbe  qua«  Tocator  Trehcht  sob- 
fogavit,  et  presbiteria  ae  diacontbiia  qnornm  haeo  annt  Domma: 
Wintrong  et  Walthere,  aimul  et  Aetbelhere,  aacerdotali  presbite- 
ratoa  officio  praeditis,  Hamnnd,  Sdrbald  et  Boaa,  leTitarnm  ob- 
sequio  deputatis,  Waccar  et  Gnndaecar,  Illehere  et  Haflioyalf,  mo- 
nasteriali  monacboram  ordine  sublevatis ;  qui  etiam  in  tantum  ritae 
aeteruae  semeii  cum  sancto  Bonifatio  late  per  populuiu  divnlganto.-^, 
domino  Dco  patrorinante  ditfamaverunt,  ut  quibus  iuxta  apostoIir:ic 
institiitionis  norinnm  cor  erat  iinum  .  .  .  una  eademque  et  palma 
esset  martyrii.**  Mon.  Germ.  II  p.  349. 

Die  Stelle  zeigt  auf  das  Deutlichste  den  Zustand  des  Landes; 
ea  zerfiel  in  getrennte  friesische  Pagi  oder  Gaue,  die  zusammen 
einem  friesischen  Stamm  angehörten.  Es  werden  nnten  in  Capitel  VlU 
die  einseinen  Fftgi  dea  friesischen  Landes  awischen  Fli  nnd  Laveke, 
das  Sothergo,  Westergo,  Ostergo  nnd  Waldago  nacbgewieeen;  sie 
waren  dem  ftrinkisehen  Beicb  untergeben;  Docknm  im  Ostergo  stand 
755,  als  Bonifaeins  dortbin  kam,  nnter  Abba,  einem  Beamten 
Pippins.  Willibalds  Vita  Bonifaeii  cap.  40  sagt:  ^Unns  qoi  ofB- 
cinm  praefeetnrae  seenndnm  Indictnm  glorios!  Pippin!  regis  super 
pagum  locnmque  illum  gercbat,  nomine  Abba."  Mon.  Germ.  II  p.  353. 

Bereits  seit  dem  Jahr  734  wird  in  diesen  friesischen  Gauen 
von  Seiten  Utrechts  versucht  worden  sein,  das  Christenthiim  einzu- 
führen. Bt^richtet  dodi  dor  Continuator  Fredegarii  ausdrücklich, 
indem  er  die  frankische  Unterwerfung  der  Gegend  beim  Jahr  734 
erzälilt,  dalä  Karl  Martell  die  heidnischen  Tempel  im  Lande  zer- 
stört und  Terbrannt  habe,  siehe  oben  p.  357.  Es  mQssen  aber  im 
Jahr  755  nach  den  Worten  Willibalds  die  Friesen  jener  Gane  noch 
mm  groISsen  Theil  Heiden  gewesen  sein.  Er  spricht  von  der  gens 
pagana  Fresonnm,  sagt,  dafo  Bonifadns,  indem  er  dnreh  das 
Land  reiste,  das  Wort  des  Herrn  eindringend  gepredigt  habe,  nm 
den  heidnischen  Cnltos  anssnrotten  nnd  den  alten  Irrwahn  des 
Volkes  zo  yemicbten;  im  Fenereifer  habe  er  die  Heidentempel  zer- 
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stört  und  Kirchen  j^egründct;  ihn,  dessen  Kräfte  seinem  hohen  Alter 
zu  erlieufon  drdhten,  er  mufs  bereits  im  siehenzi!?sten  Lebensjahr 
gestanden  liaben,  siehe  Kettber«^  I  p.  400,  untor.stützto  Eoban,  der 
ihm  als  Chorbischof  in  Ttrinlit  zur  Seite  gestellt  worden  war,  und 
worden  als  seine  Begleiter  genannt  die  Priester  ^Vintrung,  Walthere 
und  Aetholhere,  sowie  die  Diaconen  Ilamund,  Scirbald,  Bosa,  und 
die  Mönche  Waccar,  Gundecar,  lllehcre,  Uathovulf.  Nach  älteren 
Zusätzen  eines  Unbekannten  zur  Vita  Bonifacü  (M.  G.  II  p.  353 
Note  89)  soll  er  52  Begleiter  gehabt  haben.  Sie  tauften  ^viele 
Taneende,  Männer,  Weiber  nnd  Kinder.  Doch  sein  heftiges  rttck- 
sichtsloses  Vorgehen  entzündete  die  Leidenschaften  der  Friesen.  Als 
er  am  5.  Juni  755  bei  Docknm  an  der  Bordene,  die  das  Ostergo 
nnd  Westergo  schied,  Zelte  hatte  aufschlagen  lassen,  um  Schaaren 
von  Friesen  zu  taufen,  stürzten  wfithend  Massen  bewaffneter  Friesen 
herbei,  lionifacius  trat  ihnen  aus  den  Zelten  mit  den  Seinen  un- 
bowalYnet  eut^'eg'en ,  hinderte  joden  Widerstand  und  ermahnte  in 
lieiniischer  Sprache  („patria  voce*')  seine  Genossen,  sich  bereitwillig 
für  ihren  Glanben  zu  opfern;  sie  alle  wurden  von  den  Friesen  ge- 
tödtet,  die,  als  sie  statt  Gold  und  Silber  nur  Beliquien  und  Bücher 
vorfanden,  unter  einander  in  heftigen  Streit  goriethen;  siehe  Rettberg 
I  p.  400.  Aus  der  längeren  Erzählung  des  Willibald  in  der  Vita 
BonüiEusii  cap.  36  und  37  hebe  ich  nur  die  Worte  aus:  „Poetquam 
. . .  fidei  ...  per  Fresiam  üduxerat  splendor,  et  felix  Saneti  hnius 
▼itae  adpropmquaret  flnis,  iam  quidem  secus  ripam  flnminis  quod 
dicitur  Bordne,  quod  est  in  confinibns  eorum  qui  rustica  dicuntur 
linguaOstor-  etWesteraeche,  suorum  tantum  stipatus  clientum  numero, 
erexit  tentoria.  Sed  quia  festum  confirmationis  neophitornm  diem  et 
nuper  baptizatoruni  ab  episcopo  manus  inpositionis  et  confirmationis 
liopulo  i)rai'dixerat  iam  longe  lateque  disperso.  ad  prnpriam  unusquis- 
que  reversus  est  domuni,  nt  secunduin  definitam  saneti  ejiiscopi  sen- 
teutiam  universi  praedestinato  confiruiationis  eorum  die  praesentaren- 
tur.  Cnm  autem  praedictus  dies  iuluxisset, . . .  tunc  etiam  versa  vice 
pro  amicis  Inimicii  et  novi  deniqne  lictores  pro  noviciis  fidei  cultoribus 
adveneraut^  hostiumque  ingens  in  castra,  Tibrantibus  armis,  hastata 
ac  scutata  inruerat  multitudo ...  et  sanctorum  corpora  caede  cmen- 
tavit"  M.6.  n  p.  350.   AltfHed  in  seiner  anthentiachen  Vita 
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Tiiiidgeri  cap.  4  sagt:  ^S.  Bonifatius  spiritum  reddidit  in  pago  cui 
nomen  Astrache,  in  loco  qui  Doccings  vocatur'^  M.  G.  II  p.  406; 
und  der  865  verstorbene  Anskar  in  der  Vita  Willchadi  cap.  2: 
«venit  Willehadas  in  Frisiam  ad  locom  qai  dicitnr  Dockyn>chinca 
^od  est  in  pago  Hoatraga,  nbi  et  dominus  Boni&cins  olim  mar- 
tirio  eoronatos  est*'  K.  G.  II  p.  380.  Das  Foldaer  Zinsregister  des 
Sbeiliard  ans  der  Mitte  des  iwäften  Jahrhunderts  Tsizeichnet:  ,nbi 
scs.  Bonifiudns  passns  est,  id  est  Todungen,  XXX  et  dimidia  Hbra." 
Drenke  Traditiones  Fnldenees  p.  68.  Darflber,  daTs  der  Tod  des 
Bonifieiiis  am  6.  Joni  755  erfolgte ,  vergleiche  Bettberg  Kirchen- 
geschichte Deutschlands  I  p.  396. 

f.  6.  Das  Gbrlstinthiim  bet  den  Frtesen  In  den  Jahren  n»S— 785« 

Zur  Zeit  des  Todes  des  Bonifacius,  im  Jahr  755,  war  das  mittlere 
Fricsland  zwischen  Zuiderzee  und  Lauwers  zum  Theil  noch  heidnisch, 
wenn  sich  in  ihm  auch  Viele  zum  Chri&tentham  bekannten.  Der 
flovins  Laubachus  oder  die  Laveke ,  die ,  wie  oben  p.  102  erörtert 
wurde,  Östlich  vom  Ostergo  in  die  Nordsee  mflndet,  blieb  die  frän- 
kische Beiehsgrense»  Us  ESnig  Karl  bk  den  Jahren  776  bis  785  das 
4totU6he  Friesknd  eroberte,  nnd  hatte  bis  dahin  jenseits  Ton  ihr  das 
Christenthnm  nur  Torftbergehend  nnd  in  geringer  Ansdehnnng  An- 
nahme geftinden.  Ffir  die  Tage  EOoig  Fippms  ist  ansdrftcklich 
dnreh  die  Tita  Gregorii  bezeugt,  daTs  Frieshmd  bis  snr  Lauwers 
dem  fränkischen  Beich  unterworfen  war,  nnd  dafs  sie  die  Grenze 
<ler  christlichen  und  heidnischen  Friesen  bildete. 

1.  Nach  der  Unterwerfung  des  westlichen  Friesland  sollten  alle 
Priesen  dem  Bischof  zu  Utrecht  untergeben  sein.  Bei  der  Stiftung  des 
Bisthums  im  Jahr  696  hatte  Pippin  von  Heristal  den  Willebrord 
dorch  Papst  Sergius  zum  Erzbischof  des  friesischen  Volkes 
«rdiniren  lassen.  Beda  in  der  oben  p.  352  eingerückten  Stelle  sagt: 
«Pippinos  postnlayit,  nt  Fresonnm  genti  archiepiscopns  ordi- 
naretor,  qnod  ita  nt  petierat»  impletmn  est , . .  anno  696.*'  WiUebrord 
blieb  in  der  SteUnng  bis  sn  seinem  Tode  nm  789,  nachdem  er,  wie  es 
scheint,  714—719  FHesland  verlassen  nnd  bereits  im  Jahr  723  wegen 
semes  hohen  Alters  sich  vergebens  bemAht  hatte,  den  Bonifiuans, 
4er  seit  drei  Jahren  in  Friesland  predigte,  za  bewegen,  neben  ihm 
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eine  Stellung  als  Bischof  in  Utrecht  zu  übernehmen  (^ut  episco- 
palis  ...  regimiiiis  susciperet  graduni^  sagt  Willibald  in  der 
Vita  Ronifacii);  vergleiche  oben  p.  355.  In  welchem  speciellen  Ver- 
hältnifs  Bonifacius  seit  Willebrords  Tode  zu  Utrecht  stand ,  ist 
nicht  klar  überliefert.  Eine  Urkunde  König  Pippins  für  Utrecht 
▼on  753  sagt:  „casa  Dei  S.  Martini,  in  qua  D.  Bonifaciom 
archiepiscopam  cnstndem  praeesse...^^)  van  Asch  van  Wyek 
p.  ia7,  ArOher  Heda  p.  84.  Nach  Willebrords  Teds  hatte  im  Auf- 
trage Blarlmanns  Bonifaeins  einen  Bisehof  nach  Utrecht  bemfen. 
In  dem  oben  p.  350  angeführten,  yon  Jaff^  755  datirten  Brief 
schreibt  er  dem  Papst  Stephan  III:  „Et  in  illa  sede  et  ecdesia 
saacti  Sahatorie,  quam  WiHibrordos  oonstmxit,  praedicans  nsqoe 
ad  debilem  senectutem  permansit.  Et  sibi  corepiscop um ad 
ministeriuin  implcndum  substituit;  et  finitis  longevae  vitae  diebus 
in  pace  migiavit  ad  dominum.  Princops  autem  Francorum 
Carlmannus  commendavit  mihi  sedcm  illam  ad  con- 
stituendum  et  ordinandum  episcopum.  Quod  et  feci."- 
.laffe  Bibl.  bist.  III  p.  260.  Wer  durch  Bonifaeins  zum  Bischof  in 
Utrecht  befördert  wurde,  wird  nicht  angegeben,  auch  nicht  gesagt^ 
wer  dem  Willebrord  in  den  lotsten  Jahren  seines  Lebens  als  Chor- 
episcopns  snr  Seite  gestanden  hat;  doch  liegt  die  Verrnnthuig' 
nidit  fem,  dab  es  Eoban  gewesen  ist,  der  den  Boni&cins  nach 
den  oben  p.  367  angefahrten  Worten  Willibalds  in  der  Tita  Boni- 
fadi  in  Utrecht  als  Chorepiscopas  nnterstfitste,  nnd  mit  ihm  im 
Jahr  755  in  Bockum  den  Mlr^rrertod  erlitt;  Tergldefae  Bettberg 
II  p.  529. 

Nach  Bonifacius  stand  sein  Schüler  Gregorius  bis  zu  sei- 
nem Tode,  von  755  bis  775,  der  Utrechter  Kirche  vor.  In  Liudgers 
Lebensbeschreibung  seines  Lehrers  Gregor  finden  sich  die  bezeich- 
nenden Worte:  „doctrina  sua  b.  Gregorius  Trajcctum  et  Dorestad 
enm  illa  inradiavit  parte  Fresoniae  qnae  tunc  temporia 

')  Kine  andere  Urkunde  rippia»  vom  Jahr  753,  van  Asch  van  Wyck  p.  185, 
früher  Beda  p.  37,  nennt  den  Bonifacius  „urbis  Trajectensis  episco- 
pas*^;  sie  kann  aber  nach  ihrem  gansen  Inhalt  schwerlich  fbr  echt  gelten. 

*)  Jafftt  benuflrt,  dala  BonÜbdiw  nadk  allen  MaaaaeripteB  „corepiaco- 
paa"  Behrably  aiebt  aCoepiseopaa",  wie  Firfthtra  annaluBaii. 
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christianitatis  nomine  censebatur,  idem  usque  in  ripam 
occidentalem  fluminis  qiiod  dicitiir  Lagbeki,  ubi  confi- 
ninm  erat  christianorum  Fresonum  ac  paganorum  cunctis 
diebus  Pippini  regis",  Vita  Gregorii  cap.  10  Acta  SS.  Bened. 
Saec.  III  ed.  Venet.  II  p.  295.  Nach  Altfrieds  zwischen  839  und 
849  geschriebener  Vita  Liudgeri  cap.  10  war  Gregor  Presbyter  in 
Utroebi  und  verwaltete  als  solcher  die  Stelle,  die  Bonifocine  inne  ge- 
habt hatte;  sie  sagt  in  bestimmtester  Weise,  indem  sie  Uber  Gregor 
in  Utrecht  spricht:  «Oregorins  non  erat  ad  gradnm  episcopi  ordi- 
natos,  sed  presbyter  pontificali  cathedrae  praeeidebat*  und  cap.  9: 
»erat  ea  tempestate  ...  vir  merito  non  infimus,  nomine  Oregorins, 
qoi  discipnlns  simolque  soceeesor  s.  martyris  Bonifotii  Tra|ectinae 
sedi  in  gradu  presbyterii  residebat" ,  M.  G.  II  p.  407.  Nachdem 
König  Pippin  753  der  Kirche  zu  Utrecht  dit^  ihr  früher  durch 
Pippin  von  Heristal,  Karl  Martell  und  Karhnann  gemachten  Scheti- 
icungen  bestätigt  nnd  erneuert  hatte  (s.  oben  p.  370),  hatte  Karl  der 
Grofse  in  einer  uns  ohne  Jahr  überlieferten  Urkunde  auf  Bitten  des 
Gregorius,  also  vor  775,  der  Kirche  xn  Utrecht  ihre  Besitzongen 
bestätigt;  die  Urkunde  sagt:  „decimam  partem  ad  ipsam  casam 
Dei  S.  Martini  . . .  (conflrmavimas),  nt  in  Inminariis  sea  süpendüs 
monachornm  atqne  canonicornm,  qni  ibidem  gentiles  ad 
christianitatem  convertnnt  et  Domini  misericordia  ipsos  con- 
versos  qnos  habent,  doceani*  van  Asch  vanWyck  p.188,  früher 
Heda  p.  39.  Wieweit  die  Worte  der  Urkunde  Aber  die  Ansdebnmig 
der  klrehMien  Analalten  in  Utrecht  nnter  Oregorins  Glaoben  ver- 
dienen, hängt  davon  ab,  ob  die  ürknnde  Karls  fQr  authentisch  gelten 
kann.  Es  ist  in  ihr  von  Gregorius  episcopus  die  Rede;  da  Gregor 
nur  Presb}'ter  war,  so  könnte  dies  ein  Grund  sein,  sie  für  unecht 
zu  erklären.  Da  indessen  der  Text  der  Urkunde  nur  aus  einem 
Utrechter  Chartular  des  elften  Jahrhunderts  erhalten  ist,  so  liegt 
die  Vermuthung  nahe,  die  Bezeichnung  des  Gregorius  als  Episcopus 
sei  erst  später  in  der  AbBchrift  der  Urkunde  hinzugefügt  worden* 
Der  Tod  des  Gregorius  ist  den  25.  Angnst  775  aninsetten, 
wie  Settberg  II  p.  Öd8  darthnt;  es  folgte  ihm  in  semer  Utrechter 
SteDmig  Albe  rieh;  die  Yita  Lindgeri  cap.  14  sagt:  »Abbas  Gre- 

goihis  migravit  ad  dominum,  et  suscepit  curam  episcopalem 

2i* 
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Albricus  nepos  ejus"  M.  G.  II  p.  408,  29,  und  dann  in  cap.  15 
erzählt  sie,  wie  Albericli  in  Kftln  zum  Bischof  geweiht  worden  sei: 
^Albricus  autem  cum  in  Colonia  civitate  gradum  acce- 
pisset  episcopalem'^  M.  G.  II  p.  408. 

2.  In  dem  friesischen  Lande  5stlich  der  Zuiderzee  bis  znr 
Lanwen  wurde  seit  7ö5  das  Chriatenthum  allgemein  eingeführt. 
DoGknm,  wo  Boni&ciiis  den  H&r^ertod  erlitten  hatte,  erscheint 
dabei  als  der  Hanptort,  an  dem  im  Lande  Geistliehe  einen  Wohn- 
sits  ftoden,  nnd  von  dem  ans  sie  die  benachbarten  noch  heidnischen 
friesischen  nnd  sächsischen  Gegenden  sn  bekehren  suchten.  Willehad 
nnd  Lindger,  die  Karl  der  Grofse  den  von  ihm  errichteten  Bischofo- 
sitzen  zu  Bremen  nnd  Hflnster  vorsetzte,  haben  dort  Jahre  lang 
gepredigt. 

In  Dockum,  das  wir  als  Docking-a  im  Ostergo  bezeichnet  fanden, 
war  bald  nach  dem  Tode  des  Bonifa  eins  eine  Kirche  er- 
baut worden.  Man  hatte  den  Leichnam  des  Bonifacius  von  Dockum 
zn  Schiff  nach  Utrecht  und  weiter  den  früheren  Anordnungen  des 
Märtyrers  gemäfs  nach  Fulda  gebracht;  siehe  Vita  Booifacii  cap.  38 
in  Mon.  Germ.  II  p.  351.  Mehrere  seiner  Gefährten  waren  zu  Utrecht 
in  der  sp&teren  Kirche  Sanctae  Trinitatis  beigesellt^  andere  an  der 
Stfttte,  wo  sie  mit  ihm  den  Tod  erlitten,  beerdigt  worden,  nnd  anf 
ihren  Gräbern  hatten  Glinbige  des  Landes  die  Docknmer  Kirche 
erbant;  so  ersAhlt  wenigstens  den  Hergang  dn  filterer  Znsats  nnr 
Vita  Bonifacii,  den  Ports  Mon.  Germ.  II  p.  358  Note  39  abdruckt: 
n  Corpora  snpra  nominatomm  martjmm  et  aUomm  trededm  a  flde- 
libns  collecta  sunt  et  in  navim  cum  beato  pontifice  immissa,  felici 
gaudio  cursuque  prospero  usque  Traiectnm  pervenerunt.  Illic  enim 
cum  hymnis  et  psalmodiis  suscepta  et  in  ectlesia  quae  est  in  ho- 
nore  sanctae  Trinitatis  consecrata,  cum  omni  timore  et  veneratione 
fuerunt  sepulta.  Alia  quoque  sanctorum  martyrum  corpora,  quorum 
propter  desidiam  et  negligentiam  oblivioni  tradita  sunt  nomina,  sed 
in  Ubro  vitae  procul  dnbio  sunt  scripta,  in  eodem  loco  nbi 
palmam  martjrii  snscepernnt,  a  fideli  popnlo  sepnlta 
sunt,  in  qno  postea  . . .  pro  honore  sanctorum  martyrum  con» 
fltrncta  est  ecclesia.**  Den  Mittelpunkt  des  Ostergo  bildete 
Dockum  so  wenig,  wie  daselbst  sp&ter  das  Thing  des  Gaues  ge> 
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halten  wurde,  auch  stand  dort  offenbar  kein  alter  Ileidentempel, 
deren  damals  Friesland  nicht  wenige  aufzuweisen  hatte.  Die  Vita 
BonifiMÜ  TOD  Willibald  sagt  beBtimnitt  dab  Bonifaciiie  am  Ufer  der 
Bordena  an  der  Orense  des  Oetergo  und  Westergo  die  Zelte  anf- 
geechlagen  und  am  andern  Morgen  ans  ihnen  den  anstftnnenden 
Friesen  entgegengetreten  sei;  sie  macht  dabei  den  Ort  nicht  nam- 
haft. Er  wird  Doekinga  nach  einem  Bdlen  Docke,  der  dort  an- 
geseesen  war,  benannt  sein,  wie  derartige  patronymische  Kamens- 
bfldnngen  fBr  viele  ältere  friesische  Geschlechter  und  die  von  ihnen 
ererbten  Adelsg-üter,  d.  i.  Ethel,  nachzuweisen  sind.  Das  erste  Mal 
wird  die  Kirche  zu  Dockum  namhaft  gemacht  in  der  Lebens- 
beschreibung des  heiligen  Willehad  von  dem  865  verstorbenen 
Bischof  Anskar  von  Bremen;  sie  nennt  sie  in  fränkischer  Xamens- 
form  die  „Dockyn-chirica.'^  Damit  übereinstimmend  berichtet  die 
Vita  Bonifacii  des  Presbyter  Ultrajectinns:  „Perempti  sunt  antem 
et  discipnli  Boni£M»i  cum  eo  in  loco  qni  Dockinga  dicitnr; 
nbi  postea  in  honorem  tanti  martyris  constrncta  est  basilica 
n Chilis;  joxta  quam  fone  aqnae  dnlcis  emanat,  cnm  alihi  per 
totam  regionem  iUam  salsac  et  amarae  sint  aqnsc."  M.  0.  n  p.  861 
Note  86.  Die  Kirche  mnfii  demnach,  als  Willehad  nach  Docknm 
kam,  bereits  erbaat  gewesen  sein. 

3.  Das  Jahr,  in  dem  Willehad  ans  Northnmberland  in  der  Schnle 
Alcuins  gebildet,  nach  Friesland  ging,  um  in  ihm  an  dem  Orte, 
wo  sich  Bonifacius  für  seinen  Glauben  geopfert  hatte,  das  Evange- 
lium zu  predigen,  ist  nicht  genau  überliefert.  Die  Vita  Willehadi 
des  865  verstorbenen  Anskar  berichtet  nur,  dafs  Willehad  durch 
König  Alach-rat  in  seinem  Entschlufe ,  nach  Friesland  zu  gehen, 
unterstützt  wurde.  Alachrat  oder,  wie  ihn  angelsächsische  Ge- 
scbichtsqnellen  nennen,  Alachred,  war  aber  von  766  —  776  KOnig 
Ton  KorthomberUind,  siehe  Lappenberg  Sngknd  I  p.  809.  Tor  766^ 

')  Ueber  drei  Jahrhunderte  nach  Wilkhadi  Anknalt  in  Doolnun  er^ 
siklt  der  Bremer  Doinscbolasticus  Adam  den  HergMig:  „Port  paanoBMD 

sancti  Bonifacii  Willehadus  et  ipse  Angligena,  ferrens  amore  martyrii,  pro- 
peravit  in  Fresiam,  ubi  consistenn  ad  sepulcrum  beati  martyris  paganos 
facti  penitentea  suscepit,  et  credeniium  multa  milia  baptizavit.  Deinde 
eanctam  in  circuita  provinciam  cum  discipuiia  perlustrans  ydoia  confregisse 
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knnn  demnach  Willebad  nicht  nach  Friesland  gekommen  seiil. 
Anskar  führt  ans,  wie  Willehad  bald  nach  seiner  Priesterweibe 
den  EntsebloDi  gefo&t  habe,  nach  Friesland  xa  eilen  und  sich 
der  Bekehmng  der  Friesen  und  Sachsen  xn  widmen,  von  denen 
er  Temonunen  hatte,  daCs  sie  die  Verehrmig  ihrer  Götterbilder 
Terliefoen  nnd  sich  xnm  Christenthom  bekehrten.  Die  Worte  sind: 
„WUlehadus  aceepta  consecratione  presbiterii,  andivit  qnod  Fre- 
Bones  atqne  Saxones  populi  bactenus  increduli  atque  pagani, 
relicta  idolorurn  cultura  fidel  catholicae  quodamraodo 
jam  coepissent  ambire  inysteria,  ac  baptismi  sacramcnto 
vetustatis  cuporoiit  maculis  eniundari"  Mon.  Germ.  II  j».  3K). 
In  Dockuin  wurde  Willehad  von  den  durch  Bonifacius  bekehrten 
Friesen  ehrenvoll  aufgenommen,  wohnte  bei  der  nDockyn-chirica'^ 
an  heiliger  Stätte,  wo  ihm  nicht  wenige  Ethelingre  des  Landes  ihre 
Einder  xnm  Unterricht  abergaben,  während  er  längere  Jahre  das 
Christenthnm  lehrte  nnd  Schaaren  von  Heiden  tanfte.  Die  inhalts- 
reichen Worte  Anskars  sind:  »Willehadns  peregiinationem  liben^ 
tissimo  snsdpiens  animo,  quantotins  mare  qnod  erat  adiacens  trans- 
meavit,  yenitqne  in  Fresiam  ad  locnm  qni  didtnr  Dockynchirica, 
qnod  est  in  pago  Hostraga,  nbi  et  domnns  Bonifaeins 
episcopns  iam  olim  martirio  eoronatns  fnerat.  Ibi  ergo 
cmn  per  praedicationem  memorati  martvris  miilti  antea  ad  fidem 
instructi  fiierant,  cum  magno  ab  eis  est  honoro  susceptus,  ibique 
docens  ea  quae  Dei  sunt,  muUo  tempore  habitavit.  Nam  ot 
plurimi    nobilium   infantes   suos  ad  crudiendum 

ibidem  tradiderunt  Quos  ille  tarn  verbo  doctrinae  quam 
ezemplo  piae  conversationis  ad  divinum  jngiter  incitabat  amorem, 
mnltosqne  errantes  olim  a  fide  ad  Teram  et  catholicam  revocavit 
'  scientiam  seqne  maximnm  Inmen  snperaae  daritatis  eodem  in 
loco  exbibnit  Gentilinm  qnoqne  quam  plnrimam  caterram  Terbo 

popnkMqao  «d  eoltunm  veri  Dei  euuigelisMse,  tane  et  geatilium  telo 

fuBtibuB  percussua  et  gladio  legitur  ad  jugulandunt  proscriptus"  M.  6.  SS. 
VII  p,  287.    Willehad  kann  nicht,  da  er  789  starb,  35  Jahre  den  Friesen " 
und  Sachsen,  wie  Adam  cap.  14  angiebt,  das  Evangelium  gepredigt  haben; 
im  Uebrigen  aind  seine  Angaben  nicht  unvereinbar  mit  dea  älteren  Auf- 
seichnungeo,  siebe  ßeitberg  II  p.  445. 
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sauctae  praedicationis  instmcfaim  ibidem  bapüiavit.*^  M.  G.  II 
p.d80. 

4.  Von  Dockom  ans  b«8Qchte  Willehad  die  dem  Oetergo  be- 
nachbarten Gaue  Hngmerke  nnd  Thiianta,  om  die  noch  ToÜBtlndiff 
heidnischen  friesischen  nnd  sSchsischen  Bewohner  beider  Chine  in 
bekehren»  fiuid  aber  in  beiden  Ganen,  die  noch  nicht  dem  frftnki- 
aehen  Boich  nnterworfen  waren,  den  heftigsten  Widerstand  nnd 
mnllite  ohne  Erfolg  nach  Docknm  snrttckkehren.  Einen  detalllirten 
Bericht  giebt  Anskar  in  der  Vita  Willebadi  cap.  3.  Es  ging  Willehad 
über  die  Laveke,  die  die  Grenze  des  iinfsersten  znin  fränkischen  Reich 
gehörenden  friesischen  Gaues,  des  Ostergo,  bildete,  in  das  friesische 
Gau.Hugmerke  und  predigte  der  Bevölkerung,  dafs  sie  sich  zu  dem 
einen  wahren  Gott  durch  die  Taufe  bekenne  und  den  Aberglauben  an 
ihre  Götter  aufgebe:  wahnainnig  sei  es,  Hülfe  von  steinernen  Bil- 
dern tu  erflehen,  die  stumm  und  taub  daständen.  Das  der  Ver- 
«hrong  seiner  Götter  ergebene  Volk  erzOmte  über  seine  Kode,  schrie» 
wer  solche  Worte  gegen  ilire  nnbesiegbaren  GOtter  ansstofiBO,  mflsse 
mit  dem  Tode  bliben.  Einige  aber  nnter  ihnen  meinten,  Willehad 
«ei  keines  Verbrechens  schnldig;  man  mOsse  über  ihn  nach  Sitte 
des  Landes  das  Loos  werftn,  nm  in  erüihren,  ob  er  mit  dem  Tode 
an  strafen  oder  freisolassen  sei.  Ihre  Worte  drangen  dnrch.  Das 
Aber  ihn  geworfene  Loos  entschied  gegen  den  Tod;  man  liefs  ihn 
unverletzt  in  die  der  Hugmerke  und  dem  Ostorgo  benachbarte 
Thiiauta  ziehen.  In  ihr,  einer,  wie  unten  in  Cap.  VII  nachzuweisen 
ist,  nicht  friesischen,  sondern  sächsischen  Gegend  wurden  durch 
seine  Predigt  nicht  wenige  Heiden  zur  Taufe  bewogen.  Schon 
hoffte  er  durch  längeres  Verbleiben  allgemeinen  Uebertritt  zum 
Christenthnm  zn  erreichen.  Als  aber  einige  seiner  Schüler,  wie 
Anskar  sagt,  yon  göttlichem  Feuer  ergriffen,  die  ringsum  nach  der 
Sitte  der  Heiden  errichteten  Tempel  zn  terstdren  begannen,  da  warf 
sich  das  noch  nnglftnbige  Yolk,  von  wilder  Wnth  ergriffen,  anf  sie, 
wollte  sie  t6dten  nnd  mibhandelte  den  Willehad  mit  Schiftgen. 
Gegen  den  Hieb  eines  Schwertes  schlitzte  ihn  nnr  die  Beliqnien- 
kapsei,  die  er  nm  den  Hals  trug.  Han  Hofs  ihn  mit  den  Seinen 
nach  Docknm  snrflckkehren.  Anskar  sagt:  „Willehadns  yero 
procedens  transivit  flnviam  LoToke  yenitqae  ad  locnm 
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qni  dicitnr  Hamsrch»;  ibiqne  barbaris  coepit  nomen  Donini 
praedicare  ac  persuadere,  nt  relicta  sapersticione  idohntm  nniw 
▼«li  Dei  notituuD  8ti8ciper«nt,' . . .  dioens,  iniamim  esse  «t  Tanom 
a  lapidibut  anxUinm  petare,  et  a  ikmdaarU  muiu  et  mrdit  aob- 
sidii  aperare  aolatinm.  Quo  andito  gena  fen  et  idolatriia  nmdum 
dadiia,  in  im  magna  paiiter  omnea  exdtati  (annt)  . . .  dieentea  neu 
debere  profomun  longina  viTere,  immo  reom  eeae  mortiB,  ini  tan 
eaerilega  contra  deoa  tnoa  inTietiaaimoa  proiSrnre  praeenm» 
siaset  eloqnia.  Qaidam  tarnen  inter  eos  . . .  anadebant  ceteris^ 
dicentes  ignotam  sibi  haue  esse  rcligionis  normain  utnim  ex  divina 
sit  voluiitatc  proposita,  virum  qooque  ipsura  nuUi  prorsus  obnoiium 
crimini;  qua  de  re  mittendam  esse  sortem,  quo  dernonstraretur 
caelitus,  an  dignus  esset  interitu;  sin  alias,  ut  diniitterent  eurn 
Ubemin,  et  ipai  in  nnllo  penitas  noxii  probarenttir.  Factum  eai 
eigo  nti  perauaaerant,  ac  ttecundum  morem  (foUämm  ndsia  $tt  ion 
mper  §o,  viTeie  an  mori  deboiaaet . . .  Sora  mortia  anper  eom  etir 
dere  non  potoit;  qoaproptar  . . .  dinüaenint  «um  a  ae  abire  iUae- 
aom.  Qol  indo  trsneieDa  Tenit  Thrianta^  etc.  Hon.  Oenn.  II 
p.  880  nnd  881.  Ana  dam  weiteren  Bericht  Anakan  führe  kh  nnr 
an:  «Contigit,  nt  qaidam  diadpolonmi  eine,  divino  compnncti  ai^ 
dore,  /ana  in  monm  gmiäktm  ebrcvmquaque  eneta  eoepiaaent  efer- 
tere  et  ad  nihilnm,  prent  poterant,  redigere;  qoo  fiusto  barbari  qvi 
adhuc  forte  incrednli  perstitorant,  furore  nimio  succensi,  irruerunt 
super  eos  repente  cum  impetu,  volentes  eos  fuuditus  mterimere*^ 
M.  G.  II  p.  381. 

5.  Das  Jahr,  in  dem  Willehad  in  der  Hugmerke  und  Thrianta 
predigte,  ist  nicht  bestimmt  überliefert.  Es  berief  ihn  Karl  der 
Grofse,  der  die  östlichen  Sachsen  sich  unterworfen  hatte,  im  Jahr 
780  nach  dem  sächsischen  Wigmodesgan  auf  dem  rechten  Weser» 
nfer  bei  Binmen  (TcrgL  onten  p.  881  No.  6);  wir  finden  nuunehr  den 
Prieoen  Lindger  statt  seiner  in  Doeknm.  Ton  ihm  besitien  wir 
ehie  Ton  AUfried,  aeinem  «weiten  Nachfolger  im  Bisthnm  Hftnater, 
der  im  Jahre  849  starbi  TerüüUe  Lebenabesefareibnng.  Ihre  Hanpi- 
angaben  sind  ala  anthentisch  antnsehen,  da  Altfried  seine  Kach- 
riditen  ton  Angensengen  eihielt  nnd  nodi  mit  den  Oeediwisteni 
dee  Liudger  verkehrte,  siehe  Bettberg  Eirchengescbichte  Deutach- 
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landa  II  p.  425;  einzelne  Zeitangaben  der  Vita  über  die  früheren 
Lebensjahre  Liudgers  mögen  freilich  nngenan  sein').  Der  Grofs- 
Tator  des  Liudger,  der  edle  Friese  Wnrsinga  („?ir  quidam  nobilis 
in  gmte  Freeonmii  Wnrsingas  nomine*),  berichtet  Altfried,  liatte  bei 
der  Wiedereimiahme  dee  westUehen  Frieeland  dorch  KOnig  Bedbad 
im  Jahre  714  seine  Heimaih  mit  seiner  Fran  Adalgard  nnd  seinem 
Sohn  Nofbgrim  ▼erlassen  nnd  war  in  das  friakische  Land  som  Mi^or- 
domns  Grimoald  gellflcbtet  Von  dort  war  er  erst  nach  fiedbads 
Tod  im  Jahr  719,  nachdem  er  steh  hatte  taufen  lassen,  in  seine 
Heimath  zurückgekehrt,  wo  ihm  Karl  Martell  an  der  Grenze  der 
Friesen  ein  Landgut  lieh,  er  aber  anf  seinem  angeerbten  Gnt  unfern 
Utrecht  wohnte  („accepta  horcditato  propria,  habitavit  in  loco  qni 
dicitur  Suabsna  iuxta  Traiectum'^l.  Während  seines  Aufenthalts 
bei  den  Franken  war  ihm  der  jüngere  Sohn  Thiatgrim  geboren, 
der  sich  mit  der  Liafborch  yerheirathcte.  Den  Namen  der  Mutter 
ihres  mit  der  Adelbnrg  ▼erbeiratheten  Vaters  Nothrad  verschweigt 
Altfried,  weil  sie  eine  Heidin  war  nnd  in  aller  Weise  das  Christen- 
thnm  Terscfamfthte.  Wie  sehon  zwei  Brflder  der  Adelbnrg,  der 
WnlUbrat  nnd  der  Thiatbrat,  dem  Willibrord  nun  Unterricht  an- 
Tertrant  waren  nnd  anerst  von  allen  Evesen  das  Amt  von  Gelat- 
liohen  eriangt  hatten,  so  ftbergab  Thiatgrim  den  Liudger,  einen 
seiner  beiden  89lme,  als  Knaben  dem  Gregorins  in  Utrecht.  In 
seiner  Schule  befleifsigte  er  sich  mit  andern  edlen  und  kundigen 
Schülern  des  Studiums  der  heiligen  Schrift  und  alles  dessen,  was 
zur  Erkenntnifs  der  christlichen  Lehre  gehört.  Durch  den  Priester 
Alubert,  aus  Angeln  gebürtig,  der  aus  York  zu  Gregor  kam,  er- 
fuhr Liudger  von  Alcuins  dortiger  Wirksamkeit,  und  Gregor  schickte 
darauf  zu  Alcuin  mit  ihm  den  Liudger  und  den  Sigibod,  einen  M5nch 
(frater).  Nach  einem  Jahre  kehrte  Liudger  zu  Gregor  zurück. 
Doch  bald  bat  er  den  Gregor,  ihn  anf  längere  Zeit  naeh  York  tn 
Aknin  gehen  m  lassen.  Nur  nngeni  willigte  Gregor  ein,  that  es 
eist,  als  der  junge  Liudger  von  semem  Sntschlnb  niebt  abinbrin- 
gen  war  nnd  dessen  Vater  anstimmte.  Von  Alcnhi  freudig  auf- 
genommen, widmete  sieh  Liudger  unter  ihm  mit  gmlsem  Eifer 
weiteren  Studien,  mnbte  aber  nach  dr^  und  einem  halben  Jahr 

^)  Vergleiche  meine  Beitr&ge  ,xur  Lex  Saxonum'*  Berlin  1868  p.  158, 
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mit  andern  Friesen  York  verlassen,  weil  ein  friesischer  Kaufmann 
den  Sohn  eines  Grafen  jener  Gegend  im  Streit  erschlagen  hatte, 
und  die  Friesen  den  Zorn  der  Blutsfreunde  des  6et(jdteten  zu  fürch- 
ten htttoD.  Aknin  liefs  Liudger  in  Begleitong  des  Diaconus  Fatol 
mit  den  genannten  Kanflenten  in  seine  Heimath  (npatria**)  reisen, 
anf  dab  er  nicht»  durch  den  Wunsch  getriehen,  Weiteres  xn  lernen, 
eine  andere  Stadt  des  Landes  beenehe,  und  ihn  dort  die  Bache  f&r 
die  Ermordung  des  jungen  Mannes  treffe  (contigit,  ut  per  rixam 
interficeretor  filius  cnjnsdam  comitis  ipsius  provindae  a  Fresone 
qnodam  negotiatore,  et  idcirco  Fresones  festinavernnt  egredi  de 
refriono  Anglorum,  timentes  iram  propinquorum  interfecti  iuve- 
nis"  etc.  M.  G.  II  p.  407).  In  Utrecht  fand  Liudger,  wie  Altfried 
angieht,  noch  den  (iregorius.  Er  nahm  iliii  um  so  herzlicher  auf, 
als  er  erkannte,  dafs  die  Kenntnisse,  die  sich  Liudger  erworben 
hatte,  ihn  geeignet  machten,  als  Lehrer  in  Utrecht  thätig  zu  sein. 
Gregor  hatte  nach  Altfrieds  Erzählung  vorher  den  ungelschen  Priester 
Ludwin  an  die  Yssel  cur  Bekehrung  der  noch  heidnischen  Franken 
und  Sachsen  geschickt,  der  sn  Wylp  am  linken  Ysselnfer  im  frftn- 
kisehen  Gan  Yeluwe  und  zu  Deventer  an  ihrem  rechten  Ufer  im 
sftchsischen  Hamaland  Kirchen  erhaute  und  m  Derenter,  nachdem 
er  die  von  den  Sachsen  serstdrte  Kirche  wieder  hergestellt  hatte, 
noch  SU  Lebseiten  Gregors  starb:  „^^it  qnidam  presbiter ...  de 
Anglomm  genere  nomine  Liafwinus  ad  abbatem  Gregorinm,  .  .  .  nt 
in  confinio  Francorum  atque  Saxonum  seciis  fluvium 
Isla  plebi  in  doctiina  prodesse  deberet  .  .  .  Tuuc  Gregorius  eo 
quod  locus  idem  ad  parrochium  suani  ])ertiueret,  .  .  .  eum  illic  di- 
rexit  .  .  .  Fecerunt  autem  ei  Oratorium  in  occidentali  parte  prae- 
iati  fluminis  in  loco  qui  Huilpa  Tocatur.  Post  haec  etiam  aodifica- 
TOrunt  ei  ecclesiam  in  littore  orientali  eiusdem  fluminis,  in  loco 
cuius  Tocabalum  est  Daventre**  etc.  M.  G.  II  p.  408.  Dals  die 
Gaue  Yelnwe  und  Hamaland  später  sur  Utreehter  DiOcese  gehörten, 
siehe  unten  in  §.  9.  —  Im  Jahr  776  erfolgte  der  Tod  des  Gregor, 
und  sein  Nachfolger  Alberich,  der  gleich  ihm  Ton  EOnig  Dagobert  IL 
abstammte  (s.  Bettberg  II  p.  681),  lieb  den  Liudger  die  von  den 
Sachsen  niedergebrannte  Kirche  in  Deyenter  wieder  aufbauen,  sendete 
ihn  dann  aber  mit  andern  Geistlichen  zu  den  heidnischen  Friesen 
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jenseits  der  La?eke  mit  dem  Auftrat^,  dort  die  Tempel  und  Bilder  der 
Götter  zu  zerstören.  Es  waren  die  Jahre,  in  denen  £arl  die  öst- 
lichen Sachsen  durch  schwere  Kämpfe  za  nntenrerlSm  sachte. 
Lindger  überbrachte  dem  Alberich  grobe  SohUse,  die  er  in  den 
Tempeln  der  Friesen  gefimden  hatte.  Der  dritte  Theü  von  ihnen 
▼erblieb  dem  Bischof,  swei  Drittel  fielen  an  EOnig  Karl,  wie  er 
bestimmt  hatte.  Kachdem  m  Efthi  Alberieh  zmn  Bisehof  geweiht 
worden,  machte  er  den  Lindger  snm  Prieeter  und  setste  ihn  der 
Kirche  sn  Doclcnm  als  Pfarrer  Tor,  doch  sollte  Liudger  auch  ferner 
die  drei  Herbstmonate  in  Utrecht  als  Lehier  Unterricht  ertheilen. 
In  Dockum  verblieb,  wie  noch  Rettberg  II  p.  538  den  Bericht 
Altfrieds  versteht,  der  Priester  Liudger  fast  sieben  Jahre.  Waren 
so  die  Worte  Altfrieds  aufzufassen,  so  mOfste  er  dort  von  777—784 
gearbeitet  haben.  Er  verliefs  aber  nach  dem  Bericht  der  Vita 
Liudgeri  in  Folg'e  der  Erhebung  der  Sncliscn  gegen  Karl  den 
Grofsen  im  Jahr  782  Friesland,  ging  nach  Korn  und  kehrte  erst 
nach  drittehalb  Jahren  in  seine  Heimath  zurfick,  kann  also  nicht 
»fast  sieben  Jahre  ^  in  Docknm  Priester  gewesen  sein.  I^ab 
Alberich  nicht  früher,  als  die  Vita  annimmt,  snm  Bischof  geweiht 
wnrdej,  seigt  eme  Urkunde  K6nig  Karls  vom  7.  Jnni  777,  in  der 
er  noch  als  ^presbyter  atqne  electns  rector  basilicae  8.  Martini, 
•luae  est  eonstmcta  Traiecto  Teteri  snbter  Dorestato**  bezeichnet 
wird,  gedruckt  in  van  Asch  van  Wyck  p.  189  (aus  einem  Utrechter 
Chartular  des  elften  Jahrhunderts),  während  sie  bei  Heda  p.  41 
und  nach  ihm  bei  Andern  aus  späterer  Abschrift  steht,  siehe  Sickel 
II  p.  34.  Die  auffallenden  Worte  der  Vita  Liudfj^eri  cap.  14  und  15 
lauten:  „Misit  Albricus  Liutgerum,  et  cum  eo  alios  servos  Dei,  ut 
destruerent  fana  doorum  et  ?arias  cultoras  idolorum  in 
gente  Fresonnm.  At  illi  inssa  conplentes,  attolernnt  magnmn 
tbesanmm  ei,  qnem  in  d einbris  invenerant;  ez  quo  Karolns  im* 
peiator  doas  partes  aocepit,  tertiam  toto  partem  ad  nsns  snos 
Albricnm  redpere  praecepit  Albricns  antem  cum  in  Colonia  civi- 
täte  gradnm  accepisset  episcopalem,  fedt  et  Llntgemm  secom 
presbjterii  peroipere  gradnm,  et  constitnit  enm  dootorem 
ecclesiae  in  pago  coi  nomen  Osirache,  inloco  nbi  sanctns 
Bonifatius  martirio  est  coronatus'*  M.  G.  II  p.  408;  und 
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in  eap.  18:  nCnmqoe  yir  Dei  Liutgenn  in  eadem  regione  nnnis 

fere  Septem  in  doctrinae  studio  persistcret,  consurrexit  .  .  . 
Widukint  dux  Saxonnm  eatenus  g-entiliuin ,  qiii  evertit  Frisones  a 
via  Dei,  coinbui-sitque  ecclesias  et  expiilit  Dei  faimilos  .  .  .  Tone 
Liutp-enis  iiecessitate  compiilsiis  deseniit  partes  illas,  et  disposita 
turba  discipolorum,  duos  ex  eis  secuui  assumens  .  . .  ponexit  Ko- 
Dam  et  inde  progrediens  pervenit  ad  monasterium  sancü  Benedicü 
in  regno  Beneventino  . . .  Post  duos  igitar  annos  et  menses  aex 
reTerana  eat  ad  patriam  anam"  M.  G.  II  p.  410. 

Die  einzelnen  Zeitpunkte  im  Leben  dea  Lindger  ergeben  sidi 
ana  dem,  waa  uns  flberliefert  iat,  mit  grofeer  Beatimmtbeii  Sein 
Vater  war  yor  719  dem  Wnrainga  geboren,  während  er  an  den 
Franken  hatte  flachten  mflsaen.  Der  junge  Lindger  aah  nach  der 
von  ihm  selbst  verfaftten  Lebensbeschreibung  des  Gregor  cap.  14 
noch  mit  eigenen  Augen  den  greisen  Bonifacius,  offenbar  755,  als 
er  vor  seinem  Märtyrertud  nach  Dockum  zog.  Liiul^^or  lernte  zu 
Utrecht  in  der  Schule  des  Gregor,  der  dort  755  -775  fungirte, 
besuchte  erst  ein,  bald  darauf  drei  ein  halb  Jahr  den  Unterricht 
Alcuins  in  York,  kehrte  noch  unter  Gregor  nach  Utrecht  zurück, 
wurde  nach  775  von  Alberich  nach  dem  s^ächsischen  Deventer, 
dann  m  den  heidnischen  Friesen  jenseits  der  Laveke  zu  ihrer  Be- 
kehmng  geachickt  nnd  hierauf,  nachdem  er  Ton  Alberich  nach 
deeaen  Biachoftweihe  777  snm  Priester  ordinirt  worden  war,  snm 
Pfarrer  in  Decknm  gemacht^  von  wo  er  782  wegen  des  neuen  Go- 
aammtanfttandea  der  Frieaen  und  Sachaen  nach  Bom  nnd  Monte- 
caasmo  bis  785  flberaiedelte,  dann  809  atarb,  nachdem  ihm  Karl  der 
GroÜM  785  fünf  frieaiache  Gane  östlich  der  Layeke  fibergeben  nnd  ihn 
vm  802  in  dem  südlich  davon  gelegenen  Sachsenlande  znm  Bischof 
iu  Münster  gemacht  hatte.  Fast  sieben  Jahre  war  Liudger,  sagt 
Altfried,  ^in  eadem  regione"  thätig  gewesen.  In  Dockum  kann  er 
das  Pfarramt  nicht  so  lange  verwaltet  haben.  Doch  konnte  aller- 
dings Altfried  von  seiner  Thätigkeit  von  sieben  Jahren  in  friesi- 
schen Gegenden  sprechen,  wenn  er  daran  dachte,  wie  er  vor  775 
ans  England  zn  Gregor  in  das  friesische  Utrecht  zurückgekehrt 
war  nnd  ihn  Alberich  bald  nach  775  an  den  heidnischen  Frieseo 
östlich  der  Laveke  entsendet  hatte;  nnd  die  Worte  Altfrieda  „m 
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eadem  regione  in  doctrinae  studio  perstitit"  zwingen  nicht,  aus- 
schliefslich  an  Liudgers  Wirksamkeit  za  Dockum  im  friesischeii 
Ostargo  zu  danken»  das  wir  780  den  Willehad  danarnd  varlasscn 
sahen,  nachdem  er  von  dort  bereits  in  den  Jahren  Torher  snr  Be- 
kehnmg  dar  öatiichaD  noch  heidniacben  Frieaen  nnd  Sachaen  m» 
gesogen  war.  Kirgenda  wird  arwihnt»  dab  Uodger  gemeinaam 
mit  Willehad  in  Docknm  angeataUt  geweaen  iat. 

6.  Im  Jahr  760  wird  Willehad  von  Karl  dem  Qrofaen 
nacli  Bremen  im  aichaiaehen  Wigmodeagan  geaehiekt, 
um  dort  nnd  bei  den  benadihaiien  Fdeaen  auf  dem  linken  Waaer- 
nfer  das  Christenthum  einzuführen. 

Hehrere  fränkische  Könige  vor  Karl  dem  Grofsen  hatten  die 
Sachsen  zu  unterwerfen  und  zu  bekehren  gesucht.  Zu  oinom  be- 
stimuitcii  Ergebnifs  führten  aber  erst  die  Känijife,  die  Karl  der 
Grofse  im  Jahr  772  gegen  sie  begann.  Damals  zerstörte  Karl  die 
Eresbnrg  an  der  Diemel  und  die  in  geringer  Entfernung  dayon» 
wohl  bei  Altenbeken  unfern  Driebnrg,  stehende  Irminsul,  eine  Ton 
den  Sachaen  allgemein  verehrte  gewaltige  BUdaftnle,  die  in  einem 
Tempel  innerhalb  einea  heiligen  Hainea  atand.  Nachdem  der  KOnig 
drei  Tage  lang  die  Zerat&mng  fortgeaetst  und  die  in  dem  Tempel 
anfbewahrten  Schätze  von  Qold  nnd  SUber  erbeutet  hatte,  gelobten 
ihm  an  der  Weaer  die  Sachaen,  Frieden  in  halten,  nnd  ateUten 
Qeifaehi^).  Doch  sdion  im  Jahr  77S  Halen  Sachaen  in  Heaaen  ein 

')  ITober  die  Irminsul  vergleiche  J.  CMmm  Deutsche  Mythologie  1844 
p.  104,  107  und  759.  Wenn  aber  Grimm  die  Wegnahme  eines  Gold-  und 
Silberschatzes  aus  dem  Tempel  durch  Carl  för  sagenhafte  AusHchmückung 
einer  späteren  Zeit  hält,  so  sprechen  dagegen  die  bestimmten  Ani^abon  der 
ältesten  Annalen,  und  was  nach  der  Vita  Liudgeri  über  die  '\Vp<^nahme 
des  Goldes  und  Silbers  aus  den  friesischen  Tompein  in  den  Jahren  nach  775 
berietet  wird,  ».  oben  p.  879.  Bs  sagen  die  AnntL  LanriM.  mi^or.,  die  naeh 
den  bei  Waltenbeeh  GesehiehtsqneDeB  I  p.  148  sommnengefabten  Unter- 
•nehnngen  tob  Bnnko  nnd  Gieeebroeht  nm  788  gaadiriebeB  sud,  ».778:  „Ca- 
rola* . . .  Aeresbtirgtim  caetnun  eoeptt,  ad  Ermemul  usque  penrenit,  ei  ipsmn 
fanam  destruxit,  et  aurum  vel  argentnm  qnod  ibi  repperit, 
ab  stallt.  Et  .  .  .  in  .  .  .  loco,  ubi  Ermcnsul  stabat,  .  .  .  Toluit  ibi  (fiiOft 
aut  tre* .  .  .  rex  stare  die^  faniim  ipsiim  ad  perdeKtruendum'  M.  H.  I  p.  löO, 
In  den  jöngem  Lanrins.  min.  heifst  es  a.  772:  „Karhis  in  Saxonia  .  .  . 
fanum  et  lucum  Saxoaum  famosum  Irminsul  subvertit**  M.  0.  I  p.  117; 
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imd  wollten  die  vom  heiligen  Bonifacins  erbaute  Kirche  zu  Fritzlar 
niodcrbreiincn,  um  die  Zerstörung  der  Irminsul  zu  rächen;  sie  wur- 
den zurückgetrieben ,  und  Karl,  aus  Italien  heimgekehrt,  hefs  774 
vier  grol'se  Ileerhaufen  in  Sachsen  einrücken.  Im  folgenden  Jalire 
beschlofs  er,  die  Unterwerfung  der  Sachsen  und  ihren  üebertritt  zum 
Christenthum  mit  Gewalt  zu  erswingen.  Nachdem  er  an  der  Rohr  anf- 
wärts  in  Sachsen  eingedrungen  war  und  die  von  den  Sachsen  zer- 
störte Eresbnrg  befestigt  hatte,  ging  er  ttber  die  Weser,  kam  im 
Braunscbweigsehen  snr  Oeker;  dort  imterwarÜBn  sich  ihm  die  Ost- 
Sachsen ,  deren  Vorgang  bald  daranf  die  Engem  nnd  West&len 
folgten.  Im  Jahr  776  empfing  Earl  in  Italien  die  Nachriebt  Ton  einem 
neuen  Aufstand  der  Sachsen.  Sie  hatten  die  Eresbnrg  erobert, 
wfthrend  die  frftnkische  Besitzung  der  Sigiburg  an  der  Mflndnng 
der  Lenne  in  die  Ruhr  sich  noch  behauptete.  Schon  im  August 
desselben  Jahres  zwingt  Karl  die  Sachsen  an  der  Lippe,  sich  ihm 
unbedingt  zu  unterwerfen  und  nöthigt  Viele,  sich  taufen  zu  las.sen: 
„sposponderunt  se  esse  christianns ,  et  sub  ditioni  domini  Caroli 
regis  et  Francorum  subdiderunf^  sagen  die  Annal.  Lauriss,  major, 
beim  Jahr  776  in  M.  G.  I  p.  I.i6  und  übereinstimmend  Einhard 
p.  167«  Damit  galt  Sachsen  für  ein  dem  fränkischen  Reich  unter- 
worfenes, dem  Christenthum  gewonnenes  Land.  Fast  alle  fr&nki* 
sehen  Annalen  jener  Zeit  sprechen  dies  ans,  siehe  die  Stellea  ab-  . 
gedruckt  in  meinen  Beiträgen  tut  Lex  Saxonum  p.  133.  Im  Jahn 
777  hielt  Sari  au  Paderborn  die  erste  Beichsversammlung  auf 
sächsischer  Erde,  sie  war  von  vielen  Franken  und  Sachsen  sns 

deti^dohtB  hl  den  AoimIm  LanrashuMBsw  „faann  SMonnm  qnod  vo- 
cftlar  Jnmmii  doitniiifc*  (snabvMrttt")  M.  G.  I  p.  SO,  ftbmintliaBaaettd 

Hersfeld.  III  p.  37,  Chroo.  Moissiac.  M.  G.  I  p.  295;  ihnlich  die  Ana.  Pe- 
toTiMii  M.  0.  I  p.  16.  Einkftrd  tehreibt:  „Karlus  .  .  .  idolam  quod 
Irmmvif  a  Saxonibus  rocabatur,  erertit.  In  nniis  drstruciione  in  eodetn 
lofo  per  triduum  morabatur.'^  M.  O.  I  p.  151;  die  Annales  Fuldens. :  „Ka- 
rolus  idolum  Saxonum,  quod  vocabaiur  Irminml  destruxit";  ähnlich  die 
Annalos  Juvavenses  minor,  in  M.  G.  I  p.  88.  Die  i»pätere,  von  dem  erst 
865  gestorbenen  Rndolf  ron  Faid»  Terfidste  TrantkÜO  8.  AluMidri  aap.  8 
sagt:  „Trasmim  quoque  ligni  noa  pi^raa  magnitadiois  m  akam  anetam 
•ab  dlTo  adabaat,  patria  aan  liagna  Irmüml  appallaatai,  quod  latiae  di- 
dtar  aaiYersalie  aolaaiBa,  qaaai  rastinoDt  aania."  M.  0.  I  p.  670. 
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tUen  Theilon  des  Landes  besucht,  nur  wenige  blieben  mit  Widukind 
fern,  der  sich  geflüchtet  hatte  zu  dem  Dänenkönig  Sigfried  (^ad 
Sic^fridum  Dnnomm  regem^),  wie  die  Annales  Einhardi,  oder  ins 
Land  der  Nordmamien  („in  partes  Nordmanniae'^),  wie  die  AnnaleB 
Laorissenses  major,  sich  ansdrOcken,  Tergleicbe  die  frftnkiachen 
Annaleii  beim  Jahr  777.  Während  Karls  Feldsng  in  Spanien  im 
Jahr  778,  den  er  mit  Znrflcklassang  fränkischer  Besatinngen  zn 
Eresbnrg  nnd  Sigibnrg  angetreten  hatte,  hören  wir  von  einem  Ein- 
tüL  der  Sachsen  in  Hessen  nnd  am  Bhein,  sie  flberschreiten  den 
Strom,  zerstören  nicht  wenige  Kirchen  Ton  Bents  anfwirts  bis 
Koblenz,  werden  aber  an  der  Eder  in  Hessen  geschlagen.  Infolge- 
dessen zieht  Kar]  im  folgenden  Jahr  aufs  Neue  nach  Sachsen,  be- 
siegt die  Westfalen  boi  Bocholt,  geht  zur  Weser,  und  abermals 
ünterwi'i  fen  sich  Westfalen,  Engern  und  Ostfalen,  stellen  wiederum 
Geifseln,  und  schwören  ihm  in  aller  Weise  Treue  zu  bewahren. 
Den  Winter  über  halten  die  Sachsen  Frieden.  Karl  liesncht  im 
Frühjahr  die  Eresbnrg  nnd  hält  eine  Beichsversammlnng  an  den 
Qaellen  der  Lippe;  er  zieht  nach  Ohmm  an  der  Ocker  nOrdlich 
Ton  Wolfenbflttel,  wo  Viele  ans  den  ftstliofasten  sächsischen  Oegen- 
den,  namentlich  viele  Sachsen  ans  dem  Lünebnrgschen  Bardengan 
nnd  ans  den  nOrdlich  von  ihm  anf  dem  rechten  üfer  gelegenen 
sächsischen  Ganen  getanft  werden.  Der  KOnig  kehrt  nach  dem 
Bhein  znrflck,  nachdem  er  bis  ans  üfer  der  Elbe  nnfem  der  Htn* 
dnng  der  Ohre  in  sie  bei  Wolmirstedt  vorgedrungen  war  und  er 
die  Verhältnisse  bei  den  benachbarten  Sachsen  auf  dem  linken  und 
die  der  Slaven  auf  dem  rechten  Elbufer  zu  ordnen  gesucht  hat').  — 
Durch  den  Feldzug  von  780  wollte  Karl  vor  Allem  die  östlichsten 
Sachsen  dem  fränkischen  Reich  unterwerfen  und  zu  Christen  machen. 
Im  Jahr  775  war  er  nur  bis  zur  Ocker  gekommen,  erst  780  zog 
er  bis  snr  Elbe,  nnd  wenn  die  Annalen  780  davon  reden,  wie  Karl 

')  Die  Annales  Laariasenses  major,  bericbtea:  ,perTentt  . .  .  her  per- 

■gens  partibus  Albiae  fluvii,  ot  in  ipso  itinere  omn€s  Bardongauenses  et 
multi  de  Nordleudi  Ijapticati  sunt  in  loco  qui  dicitur  Orhaim,  ultra  Obacro 
flurio.  Et  pervonit  usquo  ad  supradictum  duvium,  ubi  Ora  confluit  in  Albia, 
ibiqne  omni«  disponens  tam  Saxoaiam  quam  et  Sclavos,  et  rercrsus  eat 
mpradietas  pra«ehrm  m  in  rruMlB.'*  M.  O.  I  160. 
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damals  die  Sachsen  taufen  licfs,  und  ihre  Verhältnisse  regelte,  so 
bat  man  dies  speciell  auf  die  ö.stlichsten  sächsischen  Gegenden  an 
der  Elb«  sn  beziehen;  vergleiche  das  Nähere  in  meinen  Ausfi&hnm* 
gen  zur  Lex  SazoBum  p.  137  und  Vorrede  zor  Lex  Saxommi  in 
Hon.  Gtorm.  Leges  1875  Y  p.  23. 

In  den  Jahren  vor  777  hatte  Lindger,  Ton  Alberich  in  Utrecht 
beauftragt,  die  von  den  Sachsen  niedergebrannte  Kirche  an  Oeventer 
auf  dem  rechten  Ufer  der  Tesel  im  s&chsischen  Hamaland  her- 
gestellt nnd  hatte  dann  bei  den  Friesen  Ostlich  der  Lavelre  heid- 
nische Tempel  cerstOrt.  Nach  777  war  er  tob  dem  som  Bischof  ge- 
weihten Alberich  in  Dockum  zum  Pfarrer  eingesetzt  worden,  siehe 
oben  p.  379.  Um  dieselbe  Zeit  war  Willehad  von  Dockum  aus  Zü 
den  Friesen  östlich  der  Lavcke  im  h*'nachbarten  Gau  Hugmerke 
gegangen  und  hatte  vergeblich  gesucht,  sie  zum  Uebertritt  zum 
Christenthum  zu  bewegen,  hatte  auch  nach  längerem  Aufenthalt 
das  angrenzende  sächsische  Gau  Thrianta  unter  Lebensgefahr  TOr- 
lassen,  nachdem  in  ihm  durch  seine  Genossen  Heidentempel  zer- 
stOrt  worden  waren.  Im  Jahr  780  wnrde  Willehad  von  EOnig  Karl, 
der  von  seiner  rahmreichen  Thfttigkeit  Temommen  hatte,  ins  sftchsiscbe 
Wigmodesgan*)  am  Ostofer  der  Weser  hei  Bremen  gesendet,  mit 
dem  Auftrag,  nnter  königlicher  Antoritftt  Kirchen  lu  grflnden  nnd 
die  Bewohner  des  Landes  zmn  Christenthnm  m  behehren.  Anskars 
Vita  Willehadi  cap.  5  sagt:  „Post  haee  rex  Karolus,  qui  jam  mnl- 
totiens  in  gente  Saxouum  elaboraverat,  qno  ad  fidem  christiauae 
religionis  converterentur,  sed  illi  susceptam  fidem  saepius  deserentes 
pristinis  implicabantur  erroribus,  audita  fama  viri  Dei,  ad  cum 
accersiri  praecepit  .  .  ,  misit  eum  in  partes  Saxoniae  ad  pagum  qui 
dicitur  Wigmodia,  quo  inibi  auctoritate  regali,  et  eccle&ias 
construeret,  et  populis  doctrinam  sanctae  praedicationia  inpen- 
deref*  M.  G.  II  p.  381.  —  Wenn  Anskar  das  Jahr,  in  dem  Karl  den 
Willehad  berief,  nicht  ausdrücklich  aogiebt»  so  kann  doch  nach  dem, 

Ueber  den  Namen  des  aUcn  WigTnode''paa,  das  nicht  nach  der 
gegenüber  vom  Rüstringi-'chcn  l5le\on  in  die  Weser  mündenden  kleinen 
Wfimmo,  sondern  nach  einem  Wiginod  ,  wie  das  sächsische  Thiatmare^gft 
nach  einem  Thietmar  genannt  sein  mufs,  siehe  meine  Beiträge  zur  Lex 
8tt<m«m  p.  158. 
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wie  damals  König  Karl  nach  den  Berichten  der  fränkischen  Annaion 
verfnhr,  darüber  kein  Zweifel  obwalten,  dafs  es  in  diesem  Jahr  ge- 
schehen ist.  Erst  780  sind  die  nördlichen  sächsischen  Gegenden  zwi- 
schen der  Weser  und  Elbe  von  KOnigKarl  wirklich  unterworfen  worden, 
s.  oben  p.  383  und  unten  p.  391 ;  auch  bezeichnet  Cap.  5  der  Vita  Wille- 
had! ausdrücklich  das  Jahr  781  als  das  zweite  Jahr,  in  dem  Willehad 
in  der  ihm  vom  König  anvertoiaten  Gegend  tb&tig  war.  Er  dni«^- 
wanderte  in  jenem  Jahr  daa  geaammte  nmliegende  Land  nnd  beweg 
viele  Sachsen  nnd  Friesen  inr  Tanfe»  indem  AUe  gelobten,  Chriaten 
an  werden.  Er  begann  im  Jahr  781  im  Wigmodesgan  Bjrehen  an 
erbauen  nnd  Priester  an  ihnen  anzustellen,  die  das  Volk  snm  Evan- 
geliom  nnd  snr  Annahme  der  Tanfe  bewegten.  Die  Yita  WUIehadi 
cap.  5  sagt:  „Ille  ministerinm  susceptom  offleiOBissime  peregit  ac 
pertransiens  cunctam  in  circnitn  diocesim,  mnltos  ad  lidom 
Christi  eyangelizando  convertit,  ita  nt  in  secundo  anno  tarn 
Saxones  quam  et  Pres ones  in  circnitn  commo ran  tes  oinn  ps 
se  pariter  fieri  promitterent  christianos.  hoc  itaquo 
factum  est  anno  incarnationis  Domini  781.  Praefato  igitor 
tempore  Willehados  per  Wigmodiam  ecclesias  coepit  con- 
atrnere,  ac  presbyteros  super  eas  ordinäre,  qui  libere 
popnlis  monita  salntis  ac  baptismi  conferrent  gratiam.*^  M.  G.  n 
p.  381;  siehe  Beiträge  zur  Lex  Saxonnm  p.  159« 

Wieweit  Willehad  782  fai  seinem  Bekehmngswerk  fortgeschritten 
war,  lernen  wir  ans  den  Berichten  der  Vita  Willehadi  Aber  jenes 
Jahr.  Kach  ihren  Angaben  wnrde  783  Willehad  wie  Liudger  durch 
die  erneute  grobe  Erhebung  der  Sachsen  und  Friesen  unter  Widu- 
kind  genothigt,  seine  neue  HeiiAath  bis  785  zu  verlassen.  Er 
Ilüchtote  782  aus  dem  sächsischen  Wigmodosgau  an  dem  rechten 
Ufer  der  Weser,  in  dem  Bremen  lag,  über  die  Weser  zu  den  benach- 
barten Friesen  im  nördlichsten  Theil  des  Ganos  Riustri,  von  wo  er 
sich  zu  Schiff  auf  der  Nordsee,  ohne  die  andern  friesischen  Gaue  zwi- 
schen Weser  und  Zuiderzee  zu  berühren,  rettete  und  nach  Rom  ging. 
Die  aufgeregte  Leidenschi^t  der  Heidw,  die  ihn  nicht  erreichen 
konnte,  traf  seine  Schiller:  es  enthaupteten  die  Friesen  im  oberen 
Theil  des  Gaues  Biustri  den  Beiyamin,  die  Sachsen  im  Lerigau  auf 

4em  linken  Wesemfer  bei  Wildeshausen  den  Priester  Folkard  und 
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den  Gi  n  ton  Emip^rt,  auf  dorn  rpi-htcn  Wosonifcr  in  Bremen  im 
särlisisriion  WigiiuKlpserau  den  Gerwal  mit  seinen  Genossen  und 
den  Kleiilior  Atreban  im  särhsisclien  (Jan  Thiatmares -gu,  d.  i.  in 
Dietmarschen  nördlich  von  der  ElbmündunR-  an  der  Nordsee  in 
Holstein.  Alles  dies  zeigt,  wie  weit  es  mit  dem  Bekchrnngswerk 
Willehads  im  Jahre  782  gekommen  war.  Die  lehrreichen  Worte 
der  Vits  Willehad!  cap.  6  lauten:  „Vemm  seqaenti  anno  (d.  i.  782) 
instigante  diabolo  totras  boni  in?ido,  qnidam  extitit  perrersioria 
consilii  Widakindns,  qni  rebellare  contra  regem  nisns  Earolnm 
mnltam  secum  Saxonom  mnltitndinem  aggregavii  Qniqne  etiam 
ananimiter  eoe  qni  in  fide  Christi  stabiles  Tidebantor,  perseqni  ac 
pnnire,  «mro«  qnoqne  Dri  per  loca  quacqne  vagantes  dispergere 
atqne  a  finibus  suis  effugare  coeperunt.  Qua  persecotione  commota, 
servum  Dei  contigit .  .  .,  deWigmodia  transire  in  Ut-riustri, 
i  b  i  q  u  e  c  o  n  s  c  o  n  d  e  n  s  n  a  v  i  m  ,  m  a  r  e  circa  F  r  e  s  i  a  in  t  r  a  n  s  - 
fretavit,  sicquo  opitulanto Christi  crratia  persecutionem  conini  evasit. 
Porro  Saxones  crndelitatem,  quam  circa  magistrum  nequiverant.  in 
liscipulos  ipsius  exardescente  ira  ferrentins  exercneront  Siquidein 
Folcardnm  presbiternm  cnm  Emiggo  comite  in  pago  denominato 
Leri,  Beniamin  aatem  in  Ub-hrinstri,  Atrebannm  vero  de- 
ricnm  m  Thiatmaresgaho,  Gerwalmn  qnoqoo  enm  sociis  suis  in 
Br  ema,  odii  nominis  christiani  gladio  perememnt."  M.  6.  II  p.  882. 
Ueber  UTillebads  Reise  nach  Rom  siehe  dessen  Vita  in  H.  6.  II 
p.  882. 

7.  Bs  war  im  Jahr  782,  als  sich  anfe  neae  unerwartet  das 

Heidentham  erhob  ond  unter  Fflbmng  von  Widukind,  der  von  den 
Dänen  oder  Nordmannen  zurückkehrte,  den  letzten  verzweifelten 
Kampf  für  Sachsens  Unabhängigkeit  kämpfte.  All  das  friesische 
Land  westwärts  bis  zum  Flistrom  beweg  er  zar  Theilnahme  an 
dem  Aufstand;  überall  kehren  die  Neubekehrten  zum  Glanben  ihrer 
Väter  zurück,  im  sächsischen  Thiatmaresga  an  der  holsteinischen 
Küste,  im  Wigmodesgan  nm  Bremen,  im  Lerigan  um  Wildeshansen, 
im  friesischen  Hriostriga  an  der  Wesenaftndang  und  im  Ostergo  bei 
Doeknm  ?ertreiben  nnd  ermorden  sie  die  christlichen  Priester;  kaum 
gelingt  es  Lindger  ans  Doeknm  sn  entfliehen  nnd  Willehad  von  Bremen 
nach  Hrinstriga  in  entkommen  ond  Ton  dort  dorch  ümschiifbng 
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der  friesiaclien  Geg-onden  zwischen  Weser  und  Zniderzee  sein  Leben 
zu  retten.  Die  Stolle  der  V'ita  Willel)adi,  die  über  Willehad  und 
den  Aufstand  liings  der  Nordsee  von  Dietmarsclien  bis  Rflstringen 
Zengnifs  giebt.  ist  bereits  angeführt;  wie  der  Aufstand  in  Dockum,  wo 
Liudger  sein  Pfarramt  bekleidete,  ausbrach,  und  sich  das  gessmmie 
friesische  Land  bis  zum  Flistrom  an  ihm  betheiligte »  lernen  wir 
ans  Altfrieds  Yita  Liadgeri.  Nach  ihr  bewog  der  noch  heidnische 
Sachse  Widnkind  die  Friesen,  Tom  Christenglauben  abnifUlen,  ver- 
brannte die  Kirchen  nnd  Tertrieb  die  GeisUichen.  Alle  Friesen  bis 
zum  Flistrom  opferten  wieder  nach  dem  alten  Irrwahn  ihrer  Yftter 
den  QOtterbildem.  IHe  Stelle  sagt:  „Consmrreiit  radiz  sceleris 
Widnkint,  dnz  Saionnm  eatenns  gentilinm,  qui  evertit  Fri- 
Bones  a  via  Dei,  combussitque  ecclesias,  ot  expulit  Dei 
famulos,  et  usquo  ad  Fleo  fluviuiii  focit  Fresones  Christi 
fidem  relinquere  et  immolare  idolis  juxta  inorem  orroris 
pristini.  Sed  et  Albricns  episcopus  in  ipsa  perversa  commotione 
migravit  ad  dominum.  Tunc  Liutgerns  necessitate  com- 
pnlsus,  deserait  partes  illas,  et  disposita  tnrba  discipolomm^ 
duos  ex  eis  secum  assnmens,  Hildigrimom  scilicet  germannm  wob, 
et  Gerbertum  qai  cognominabatur  Castus,  perrexit  Bomam.**  IL  G«. 
II  p.  410.  —  Lindger  reiste  aas  Doeknm  in  Begleitong  seines 
Bmder  Hildigrim  nnd  des  Gerbert  nach  ItaHen  nnd  kehrte  erst 
nach  swei  ein  halb  Jahren  snrttek.  Wfthrend  des  Anistaades  starb 
Bischof  Alberich  von  Utrecht.  Die  Annales  Lanreshamenses  he- 
sengen:  „A.  784  Albricns  episcopns  obiit*  H.  G.  I  p.  82,  wörtlich 
stimmen  damit  ftberein  Annales  HoeeUani  M.  G.  JYl  p.  497;  nnd 
der  im  Jahr  1346  gestorbene  ütrechter  Canonikus  Beka  verzeichnet 
als  seinen  Todestag  den  21.  August:  ^Aelbricus  episcopus  XII.  Ca- 
lendas  Septembris  in  pace  migravit  ad  Dominum,  postqnam  ali- 
qnantis  anniß  Trajectensem  rexisset  episcopatum"  Beka  ed.  BiK'helius 
1643  p.  21.  Für  Alberich  als  Bischof  sind  demnach  die  Jahre 
775  bis  784  anzusetzen. 

Ueber  den  Aufstand  der  Sachsen  von  782,  der  auch  die  Friesen 
twiaefaen  FU  nnd  Laveke  mit  fortrifs,  die  seit  734  zum  fränkischen 
Beidi  gehört  hatten,  nnd  bei  denen  seit  755  das  Christenthom 

als  dorchweg  eingeflihrt  gegolten  hatte,  berichten  die  frftnkischea 
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Annalen').  Sie  orzählon,  wie  Karl  dem  Grofsen  im  Sommer  782 
ein  räuborischer  Einfall  der  slavisdien  Sorben  zwischen  Klbe  niid 
Saale  in  das  iiinen  biMiachitarte  Thürin t^en  und  Sachsen  gemeldet 
sei.  Er  habe  darauf  dem  Kämmerer  Adaliris,  dem  Marschall  Geilo 
und  dem  Pfalzgrafen  Worad  befohlen,  ein  Heer  zur  Züchtigung  der 
Sla?en  in  Ostfranken  und  Sachsen  zusammenzuziehen.  Sie  hatten, 
als  sie  nach  Sachsen  kamen,  erfohren,  dars  Widukind  ans  Dtaemark 
snrflckgekehrt  sei  und  die  Sachsen  so  einem  neuen  Anfistande  be- 
wogen habe.  Sie  suchten  ihre  in  Ostfranken  gesammelten  Mann- 
schaften mit  denen  zn  vereinen,  die  Graf  Theoderich  ans  Sipaarien 
herbeiführte,  nachdem  auch  er  von  dem  sichsischen  Aufstände  ge- 
hört hatte,  wurden  aber  am  Berge  SunUl  („in  monte  Snndal^  Ann. 
LanrisR.  maj.  M.  G.  I  p.  164,  „ad  montem  Snntal^  Annales  Ein- 
liardi  M.  G.  I  p.  165)  an  d*'i  Weser  unfern  der  Porta  Westfalica 
bei  Hausberge  von  den  Sachsen  geschlagen;  Adalgis,  Geilo  und 
vier  Grafen  fielen.  Als  König  Karl  dies  vornalim,  kam  er  mit 
einem  Heere,  so  grofs  er  es  in  der  Eile  zusammenziehen  konnte, 
nach  Sachsen,  lud  die  Ersten  des  Landes  vor  sich  und  untersuchte, 
wer  der  Urheber  des  neuen  Aufstandes  sei.  Alle  nannten  Widukind; 
da  er  aber  zu  den  Kordmannea  („partibus  Nordmanniae*^  AnnaL 
Lanriss.  p.  164;  »ad  Nordmannos**  AnnaL  Rinhardi  p.  165)  geflohen 
war,  so  liefe  der  EOnig  4500  Hann,  die  die  Sachsen  ihm  als 
TVidnkinds  TheUnehmer  flbergeben  hatten,  bei  Verden  an  der  Aller 
enthaupten  („super  Alaram  fluvium  in  loco  qui  Ferdi  Yocatnr* 
Annales  Einhard!  p.  165).  Die  blotlge  That  rief  ganz  Sachsen  zn 
den  Waffen  gegen  Karl,  der  den  Winter  zu  Thionville  zubrachte. 
Im  Mai  783  ging  er  nach  Sachsen,  siegte  mit  einem  verhältnifs- 
niüfsig  kleinen  Heere  bei  Detmold  („ad  Theotmalli"  Ann.  Lauriss. 
p.  1G4,  „Theotmelli^  Ann.  Einh.  p.  165),  wo  Schaaren  seiner  Gegner 
fielen,  und  schlug  nach  einem  vierwöchentlichen  Aufenthalt  in 
Paderborn  („Paderbninnen"  Ann.  Lauriss.  p.  164,  „Padrabrunnon" 
Ann.  Einh.  p.  165),  während  dessen  er  das  übrige  nachrückende 
fränkische  Heer  an  sich  gezogen  hatte,  eine  zweite  Hauptschlacht 

In  meinen  Bdtrigen  sur  Lex  Snxoaam  1868  habe  idi  p.  189  die 
lwtra0bDd«&  Qadlenseagnltte  betprocikm. 
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an  der  Hof^e  („ad  fluvinm  Hasam"  Annal.  Laurise.  p.  164,  Ein- 
hard! p.  165)  im  Osnabrückschen,  iu  der  er  das  sftcbsische  Heer 
Temichtete  und  nicht  wenige  Sachsen  ge&ngen  nahm.  Die  Macht 
der  Sachsen  war  gebrochen,  an  einen  offenen  Widerstand  nicht 
mehr  zn  denken;  nachdem  daranf  der  König  plflndemd  mid  Alles 
Terheerend  das  niedergeworfene  Land  bis  snr  Weser  ond  J^h« 
dorchsogen  hatte  (^Wisoram  fln?inm  transüt,  ad  Älbiam  flnvinm 
nsqne  perTenif*  Ann.  Lanriss.  p.  164,  „primo  nsqne  ad  Wisnram, 
deinde  iisqoe  ad  Albiam  cnncta  devastando  peraprravit*  Ann.  Einh. 
p.  165).  pinif  er  für  den  Winter  über  den  Ivhein  zurück.  Sobald 
aber  784  dio  .Jabrcszeit  es  irostattotp,  brach  er  wieder  auf,  um  den 
sächsischen  Kriej;  zu  vollenden.  Vom  Niederrhein  zog  er,  die  wost- 
faliscben  Gaue  verwüstend,  zur  Weser.  Als  er  diese  bei  Hukulvi, 
d.  i.  bei  Petershagen  nördlich  von  Minden  („Huculvi"  Ann.  Laoriss. 
p.l66,  „Huculbi"  Einhardi  p.  167),  ttberschreiten  wollte,  nm  direct  in 
die  nördlichen  Gegenden  Sachsens  ronndringen,  nöthigte  ihn  der  durch 
Begengfisse  ausgetretene  Strom,  seinen  Feldsngsplan  tn  ftadem.  Er 
lieb  nnter  seinem  Sohn  Karl  einen  Theil  des  Heeres  in  Westfalen  sn- 
rück,  dem  es  gelang,  im  Draingan  (»in  pago  Dragini^  Ann.  Lanriss. 
p.  166;  «in  pago  Draigni  iuxta  Lippiam  flnrinm*  Einhardi  p.  167),  d.i. 
dem  Dreiagan  anf  dem  rechten  üfer  der  TJppe  bei  ürm^stän/urth,  einen 
Sieg  m  erfechten;  er  selbst  ging  dafrctron  mit  den  übrigen  Truppen 
ostwärts  durch  Thüringon  zur  Elbe  und  warf  sich  von  dort  aus 
auf  die  sächsischen  Landschaften  an  der  >Stui/e  und  Klhc  Ueber 
Stagnfurd,  welches  das  an  der  Ohre  bei  Neubaldenslcben  früher 
genannte  Steiufurt  zu  sein  scheint,  kam  er,  indem  er  Felder  und 
Ortschaften  überall  verheerte  und  niederbrannte,  nach  Scahiningi, 
d.  i.  Schöningen  bei  Helmstädt  („perrexit  per  Toringiam  nsqne  ad 
fluvinm  Albiam  et  inde  ad  Stagnfhrd  et  inde  ad  Scahiningi**  Ann. 
Lauxiss.  p.  166;  «per  Thnringiam  . . .  yenit  in  campestria  Saxoniae 
qua«  Albi  atque  Salae  fluminibus  adiacent,  depopulatisque  orienta- 
linm  Sazonum  agtis  ac  Tillis  ineensis,  de  Scahningi ...  in  Frandam 
i^gressus  est**  Einhard  p.  167),  und  eilte,  nachdem  er  hier  mit 
den  Sachsen  der  Umgegend  ein  Abkommen  getroffen  hatte,  nach 
Worms  znrfick,  um  neue  Heereshaufen  nach  Sachsen  zu  führen. 
Das  'W  eiliuuchtsfest  feierte  er  bereits  wieder  im  Lager  bei  Scidere,  d.i. 
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SeMeder  an  der  Eminer  südlich  von  Pyrmont  im  Hwetago  (nioxta 
Skidrio-borg  in  pago  Waisiagawi  super  floTiom  Ambra  in  ¥iUa 
Lindibi*'  Ann.  Lanriss.  p.  166;  «soper  Ambram  flanom  in  pago 
Hnettagoe  inxta  castmm  Sazonnm  qnod  dicitor  Skidro-bnrg*  Ein- 
hard p.  167);  nm  Neujahr  rflckto  er  bis  Bimie  vor,  d.  i.  Sekme  eine 
Melle  oberhalb  der  Porta  WestfUica,  an  der  Mündung  des  FlüfseheM 
Werve  in  die  Weger  (^usqne  ad  Rimie  pervenit  super  flnvinm  Wiseora, 
ubi  conlluit  Waliarnii-  Ann.  Lauriss.  p.  107,  -ad  locum  vocabiilo 
Kimi,  iu  quo  Wisura  et  Waharna  confluuut,  populabundus  accessit" 
Einhard  p.  1G7),  und  nahm  dann,  da  Kälte  und  Ueberschwein- 
lüungen  es  ihm  nnraö^^Iich  machten,  weiter  vorzudrini^en ,  iu  »ier 
Eresburg  in  der  Mitto  seines  Heeres  die  Winterquartiere.  Dorthin 
lieÜB  er  seine  Gemahlin  Fastrada  und  seine  Kinder  kommen,  mhte 
aber  anch  während  des  Winters  nicht,  sondern  durchstreifte  von 
der  Eresburg  („Aeresbnrgnm**  Ann.  Lanr.  p.  166  nnd  Einhard 
p.  167)  ans  die  Torschiedenen  <3ane  des  Landes,  nnd  entsendete 
Heereshanfen  nach  allen  Ortschaften,  sie  zu  brandschatzen,  so  dafb 
im  Lanf  des  Winters  fast  ganz  Sachsen  mit  schwerer  Verwfistmig 
heimgesncht  wurde.  Dann  im  Jnni  berief  er  nach  Paderborn  („ad 
Paderbmnnen*^  Ann.  Lanr.  p.  166,  „locus  Padrabmnno*'  Einhard 
p.  167)  die  j&briicb  wiederkehrende  Reichsversammlnnj?  nnd  zog, 
liuciiileni  sie  ihre  (ieschäfte  erledigt  hatte,  da  nirp:emls  mehr  im 
liunde  ein  WidtTstand  vorhanden  war.  durch  das  auf  dem  linken 
Ufer  der  llunh-  am  Dümmersf  j^rle^^'ue  Gau  l>t'rsahur<f  zur  Weser 
und  über  sie  ina  Lüneburgsche  Ihirdnujau  (Annal.  Lauriss.  p.  166: 
„tunc  in  Bardengawi  venit*^,  Einhard  p.  167:  „In  pagum  voca- 
bnlo  Bardengoo  proficiscitur.'^  Die  Ann.  Petaviani  setzen:  „venit 
Dersia  et  igne  combnssit  ea  loca,  venit  ultra  flumen  Visera'*  IL  G. 
I  p.  17).  Allenthalben  unterwarfen  sich  ihm  die  Sachsen  nnd  be- 
kannten sich  wieder  znm  Ghristenthum,  das  sie  verlassen  hatten. 
Vom  Bardengan  ans  wurden  ünterhandlmigen  mit  Widnkind  nnd 
Abbio  angeknflpft,  die  sich  Aber  die  Elbe  (»in  transalbiana  Saxo- 
num  regione*  Einhard  p.  167)  geflüchtet  hatten.  Nachdem  der 
König  ihnen  Straflosigkeit  fAr  ihre  früheren  Thaten  Tersproehen 
und  sogar  dureii  Geifseln ,  die  er  ilinen  übergab ,  dafür  Sicherheit 
gewährt  hatte,  erklärten  auch  sie  sich  bereit  zur  Unterwerfung; 
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Karl  Illing  nach  Attigiiy ;  dorthin  folgten  sie  ihm  und  liefsen  sich 
tauten.  So  war  denn  Sachsen  im  Jahro  785  wieder  unterwürfen, 
und  ein  fränkisches  Keichsland  wie  nie  zuvor;  das  bezeugen  alle 
Quellen.  Ihr  übereinstimmendes  ZeugniTs  kann  aber  nicht  die  An- 
nahme begründen,  da£s  die  in  den  Torhergehenden  Jahren  berich- 
teten Unterwerfungen  und  Bekehrungen  Sachsens  es  in  Wabrhftit 
nicht  gewesen  seien.  Sicher  irrt  nach  dem  gesammten  Inhalt  dessen, 
wss  dieselben  Qaellen  Aber  die  früheren  Jahre  sagen,  wer  mit  Bfick- 
sicht  anf  die  im  Jahre  785  beieagte  ünterwerihng  behauptet,  dafo 
es  nur  anf  einer  T&nschong  K6iag  Karls  bemht  habe,  wenn  er  vor 
785  an  die  Unterwerfung  Sachsens  und  an  dessen  Uebertritt  sum 
Christenäiam  glaubte,  da  den  Franken  bis  785  stets  nur  die  Ton 
ihnen  momentan  besetzten  Orte  zwischen  Khein  und  Elbe  wirklich 
unterworfen  gewesen  wären,  und  nur  einzelne  Sachsen  >clicinbar 
zum  Christenthum  sicli  bekehrt  gehabt  hätten,  somit  also  Suclisen 
von  772  bis  785  im  Grofsen  und  Ganzen  noch  ein  heidnisches  und 
unabhängiges  Land  gewesen  sei.  Unbedingt  richtig  ist  es,  dafs 
die  Sachsen  in  den  Jahren  775— 785  mehrmals  die  ihrem  Besieger 
eidlich  gelobte  Treue  brachen,  dafs  sie  das  ihnen  auferlegte  frän- 
kische Joch  absuwerfen  suditen,  und  ihnen  dies  auch  zeitweise 
wirklich  gelungen  ist,  sowie  nicht  minder,  dab  dann  Qegenden,  die 
sich  vorher  xom  Christenthum  bekehrt  hatten,  von  ihm  abfielen, 
die  in  ihnen  erbauten  Kirchen  zerstörten  und  die  christlichen  Geiste 
liehen  vertrieben  oder  erschlagen,  und  dab  deswegen  die  frftnki- 
schen  Annalen  die  Sachsen  als  „Falsche*^,  „Treulose*'  und  „Eid- 
brüchige" schelten,  —  dies  Alles  kann  aber  doch  nicht  genügen, 
um  allen  ausdrücklichen  Quellenzeugnissen  zuwider  in  Abrede  zu 
stellen,  dafs  der  grufsere  Tlieil  von  Sachsen  seit  775  den  Franken 
unterworfen  war.  Die  Berichte  über  die  Jahre  772  bis  785  zeigen 
uns  keineswegs  ein  wildes  Durcheinander  von  sächsischen  Auf- 
ständen, so  dafs  es  irgendwie  zulässig  w&re  anzunehmen,  der  Kampf 
der  Sachsen  gegen  die  Franken  oder  wenn  man  will,  der  Au&tand 
der  Sachsen,  sei  von  773  bis  785  ein  permanenter  gewesen,  der 
stets  flberall  da  au^elodert  wftre,  wo  nicht  frftnkische  Heere  ihn 
niedergehalten  hfttten,  viehnehr  Agen  sich  die  uns  au»  jenen  Jahren 
mitgeUieilten  Ereignisse  sehr  deutlich  in  der  Weise  anemander. 
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dafs  sie  uns  seit  775  ein  unterworfenes  Land  zeigen,  das  einige 
Haie,  als  der  Ang-enblick  flazu  günstig  schien,  den  Versuch  macht«, 
das  ihm  auferlegte  verbalste  Joch  abzuwerfen  und  zu  seinen  frü» 
heren  unabhängigen  heidoisehen  Zuständen  zurückzukehren.  Der 
Gang  der  Ereignisse  war  Ton  772  bis  785  in  seinen  Haopt- 
absehnitten  folfpender: 

1.  Im  Jahr  772:  erster  Einfall  König  Karls  inSaehsen. 
Er  Aberzieht  im  Jahr  772  von  SQden  her  das  sfldwestUche  Sachsen, 
nnd  Terlibt  nach  ZerstAnmg  der  Eresbnrg  nnd  Irmins&nle  das 
Land,  üm  Bache  an  nehmen,  fiberschreiten  773  die  Sachsen  die 
funkische  Grenze,  nnd  774  IftCst  Karl  das  westliche  Sachsen  ver- 
heeren. 

2.  Von  775  bis  777:  Sachsen  vom  Khein  bis  zur 
Ockt  r  unterworfen.  Im  Jahre  775  unterwirft  König  Karl  ganz 
Westfalen,  Eiif/ern  und  Ostfalen  bis  zur  Ocker,  776  unterdrückt  er 
eine  während  seiner  Abwesenheit  in  Italien  versuchte  sächsische 
Erhebung,  der  es  gelungen  war,  die  fränkische  Besatzung  aus  der 
Eresburg  zu  vertreiben;  777  hält  er  seine  erste  Keichsversammlung 
in  Sachsen  zu  Paderborn,  anf  der  die  Sachsen  allgemein  erscheinen, 
mit  Ansnahme  von  WidnUnd  nnd  seinen  nftchsten  Genossen,  die 
sn  doi  Dänen  gellohen  waren. 

3.  Von  778  bis  7S2:  weitere  Unterwerfung  Sachsens 
bis  zur  El  bei  Während  Karl  in  Spanien  kSmpfl»,  Tersuchen  die 
Sachsen  zwischen  Bhein  und  Ocker  sich  zu  beflreien;  Karl  nOthigt 
sie  779  zu  neuer  Unterwerfung;  er  zieht  780  zur  Elbe  und  unter- 
wirft den  Nordosten  Sachsens,  er  hält  780  und  782  Keicbsversamm- 
lungen  an  den  (^lellen  der  Lippe. 

4.  Von  782  bis  785:  ein  verzweifelter  Versuch  der 
Sachsen  vom  Rhein  bis  zur  Elbe,  ihre  verlorene  Frei- 
heit wieder  zu  erringen,  der  nach  blutiger  Kache  König  Karls 
nnd  harten  Kämpfen  eine  neue  totale  Unterwerfung  des 
Landes  herbeiführt 

Der  Friesen  geschieht  in  den  Berichten  der  firlnkisehen  An« 
nalen  in  den  Jahren  782  bis  785  nur  in  den  Annales  Lanrissenses 
minores  ErwShnung.  Sie  sagen  b«m  Jahr  784:  „tuuc  rebeDati 
sunt  iterum  Saxones,  et  cum  eis  pars  allqna  Frisonum*'  M.  G.  I 
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p.  16G.  Das  kann  aber  nicht  hindern,  nach  den  speciollen  Be- 
richten der  Vita  Willehadi  und  der  Vita  Liudgeri  anzuerkennen, 
dafs  die  Friesen  bereits  im  Jahre  782  gegen  K5nig  Karl  den  Aaf- 
stand  begonnen  haben,  und  dafs  sie  es  auf  Veranlassung  des  Sachsen 
Widnkind  tbaten.  Wenn  die  Vita  Willehadi  aoedracklioh  die  Namen 
dee  Grafen  Bmingo  nnd  einzelner  GeietUclien  angiebt,  die  782  im 
Anfetand  der  Sachsen  yon  der  Eider  bis  mm  Bhein  getödtet  wur- 
den, und  speeiell  erw&hnt,  wie  WiUebad  Tom  sftcheiechen  Bremen 
dmreb  das  frieeische  Bflatringen  rieh  nach  Bheinfranken  rettet  nnd 
in  Bfietringen  der  Priester  Benjamin  mit  dem  Sehwert  getOdtet 
wurde,  so  sind  wir  nicht  befugt,  das  für  spätere  nngenane  Erfin- 
dnng  zu  halten.  Es  ist  kein  Grund,  zu  behaupten  mit  Rücksicht 
auf  die  Bemerkung  der  Annalcs  Laurissenses  beim  Jahr  784,  erst 
in  diesem  Jahr  hätten  sich  die  Friesen  dem  Aufst^ind  der  Sachsen 
gegen  das  fränkische  Reich  angeschlossen.  Der  Bericht  Altfrieds 
in  der  Vita  Liodgeri,  wie  Liudger  sich  genöthigt  sah,  das  friesische 
Bockum  zn  verlassen,  stimmt  nur  zn  der  Lage  der  Dinge  im  Jahr 
782,  nnd  es  bemht,  wie  oben  p.  380  her?orgehoben  wurde,  anf 
einer  nicht  gereebtfertigten  Interpretation  seiner  Worte  von  seiner 
aiebei^ftbrigen  Thfttigkeit  bei  den  Friesen,  wenn  man  sein  Weg- 
gehen ans  Friesland  erst  ins  Jahr  784  hat  setien  wollen;  ver- 
gleiche mvine  Er5rtenmgen  in  den  Beiträgen  zur  Lex  Saxonum 
p.  162. 

8.  Bis  785  wQthete  der  Kampf  in  Sachsen  und  dem  angren- 
zeiulon  Friesland  zwischen  Weser  und  Zuiderzee.  Damals  glaubten 
Willehad  und  Liudger  aus  Italien  zurückkehren  zu  können,  um  die 
ihnen  früher  von  König  Karl  übertragene  Thiitigkeit  wieder  zu  be- 
ginnen. Willehad  bot  ihm  im  Frühjahr  785,  als  er  auf  der  Eres- 
burg  Winterquartiere  genommeu  hatte,  und  sich  dort  zwischen 
Neujahr  und  Juni  aufhielt,  seine  Dienste  an.  Karl  verlieh  ihm  znr 
Unterstützung  die  Abtei  Jnatina,  d.  i.  Mont  Jutin  in  Oberburgund, 
nnd  befahl  ihm,  seine  Thfttigheit  wieder  an&nnehmen.  Er  predigte 
darauf  im  Wigmodeegan,  stellte  die  zerstörten  Kirchen  her  und  er- 
nannte Geistliche  an  den  einaelnen  Orten;  das  Volk  des  Landes 
kehrte  allgemein  som  Christenthum  xurflck,  das  es  seit  782  ver- 
lassea  hatte.  Die  Tita  Willehadi  berichtet  in  Gapitel  6:  »Poet 
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haec  autPin  iteiuiii  veneraiitius  Doinini  sacerdos  Willehadiis  regeoi 
adiit  Karoliiin,  qiii  tunc  forte  in  t  astollo  consedcrat  Saxoiiiao  Kre.<- 
burcli,  praopaiieiis  viiluiitatis  suae  devotissiinam  iu  pracparalioiie 
ewaiigelii  pacis  afTectionem,  atque  ipsius  iu  hoc  aequissiuam  requi- 
reu8  praeceptioDem.  Qui  pro  consolaUone  laboris  ac  praesidio  sub- 
sequentium  eins»  dedit  ei  in  benefitinm  quandam  cellam  in  Fraufcia 
quae  appellatur  Jostina,  praecepitque  ei,  ut  itemm  pro  nomuie 
Christi  coeptam  repeteret  parrochiam.  Ule  . . .  rarsna  venit  Wig- 
modiam,  et  fidem  Domim  publice  ac  strenae  gentibna  praedicabat 
Ecclesias  quoqae  destrnctas  restanravit,  probataaqne  per- 
sonaa  qui  popnlis  monita  salatis  dareut,  siiigiilis  quibneque  loda 
praeesse  disposnit.  8icqae  ipso  anno  . . .  gens  Saxonnm  fidem 
christianitatie  quam  amiserat  denno  recepit.**  M.  G.  II  p.  383. 
Noch  günstiger  gestaltete  sich  das  Vrrhältiiifs,  als  sich  im  Herbst 
785  Widukind  nnterwarf,  zurückkehrte  und  zu  Attigny  die  Taufe 
cmjtfing;  friedliche  Aussichten  schienen  damit  ei  öffnet  und  Kunig 
Karl  liefs  zu  Worms  am  13.  Juli  787  den  Willebad  zum  Bischof 
weihen  und  setzte  ihn  üb(>r  das  Wigmodesgau  und  Lerigau  in 
Sachsen,  d.  i.  die  Gegend  im  Osten  und  Westen  der  Weser  bei 
Bremen,  sowie  ttber  das  Biiutriga,  Asterga,  Wangs  und  Nordendi, 
d.  i.  Aber  die  friesischen  Gaue,  die  sich  von  der  WesermQndong  bis 
snm  Biatritt  der  Ems  ins  offene  Heer  bei  Norden  Iftngs  der  Nordsee- 
kflsie  ausbreiteten.  In  dem  filteren  bis  803  reichenden  Theile  des 
Chronicon  Hoissiacense,  das  seinen  Stoff  aus  älteren  zum  Theil  uns 
nicht  ftberkommenen  Chroniken  nimmt,  hei&t  es  beim  Jahr  787: 
„  beatus  W illeadus  ordinatus  est  episcopus  III.  Idns  Julii 
super  Winiodia,  et  su]>er  Kiusteri  et  Asterga  et  Lara 
vel  Xordedi  (cmend.  ^Nordendi'*)  et  Wangia;  et  ibi  docuit 
verbum  Dei  et  baptizavit  eos  in  primis''  M.  G.  II  p.  257; 
ans  ihm  oder  einer  gemeinsamen  Quelle  schöpft  die  Vita  Willehad! 
cap.  8:  »Cum  omnia  pacifica  viderentur  et  sub  leni  jugo  Cliristi 
Saxonum  ferocia  lioet  coacta  jam  mitescerent  colla,  rex  ...  in 
Wormatia  Willehadum  coasecrari  fecit  episcopum  tertio  Idus  Jnlü, 
ooBstItuitque  eum  pastorem  atque  rectorem  super  Wigmodia  et 
Laras  etBiustri  et  Asterga  necnon  Nordendi  acWanga." 
Hon.  Germ.  II  p.  383.  Ton  der  wiridiohen  Orflndung  eines  Bis- 
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ttums  ist  hier  noch  nicht  die  Rede,  vergleiclio  Eettberg  II  p,  417 
und  Erhard  Segesta  Westphaliae  I  p.  74.  Wie  KOnig  Karl  im 
Jahr  780  den  Willehad  in  die  Gegenden  an  der  Niedenreeer  ge- 
sendet hatte,  am  sie  sn  bekehren,  so  befahl  er  ihm  jetst,  sein 
dorch  den  Anfstand  von  783—785  onterbroehenes  Werk  fortni- 
setMn;  einen  bestimmt  abgegrenzten  Distrikt  flberweist  er  ihm  noch 
in  keiner  Weise.  Er  soll  eben  die  sächsischen  und  die  ihnen  be- 
nachbarten friesischen  Bewohner  jener  Gegend  zum  Christenthnm 
bekehren,  soll  in  ihr  Kirchen  erbauen.  Aus  der  Ausdehnung,  in 
der  dies  gelang,  bildete  sich  erst  später  der  bestinunte  westliche 
Theil  des  Bremer  Kirchenspreiigcls  hervor.  Mit  Rücksicht  auf  die 
angefülirten  Worte  der  Vita  Willehadi  dürfte  dann  die  Stelle  der 
unechten  Bremer  Stiftnngsurkuude  vom  14.  Juli  788  abgefafst  sein, 
die  die  Grenzen  der  Bremer  Diöcese  nfiber  angiebt  mid  dabei  sagt: 
,huic  parochiae  decem  pagos  subjecimus,  qtios  etiam  abjectis  eorum 
antiqois  ?ocabQlis  et  diTisionibos  in  dnas  redegimns  proTincias,  his 
nominibns  appellantes  Wigmodiam  et  Lorgoe^  Lappenberg  Ham- 
burger ürkondenbach  1842  p.  4  mid  excerpirt  in  Ehmck  Bremer 
ürkondenbnch  1873 1  p.  1.  Die  Urkunde  ist  angenommen  von  Adam 
Ton  Bremen  I  cap.  13,  in  H.  G.  88.  VU  p.  388.  Dals  die  Yersnche 
Ton  Hodenberg  nnd  B9ttger,  die  Ungst  als  nnecht  angesehene 
Bremer  Stiftongsnrkunde  wieder  zn  Tertheidigen,  fDr  verfehlt  gelten 
mflssen,  unterliejrt  keinem  Zweifel,  doch  sind  die  Jalire,  in  denen 
sie  gefälscht  ist,  nnermittelt.  Waitz  und  Wihnan.s  wollten  sie  erst 
dem  Erzbiöchüf  Adalbert  zuschreiben,  Dehio  meinte,  sie  mOchte  von 
dem  Eizbischof  Adaldair,  der  930  —  988  regierte,  oder  dem  Vice- 
dominus  Oddo  herrühren,  wofür  er  aber  keine  entscheidenden 
Gründe  beizubringen  weifs.  —  Willehad  erbaute  zu  Bremen,  das 
er  sam  künftigen  Bischofssitz  bestimmte,  eine  Kirche,  die  er  am 
1.  Ko?ember  789  dem  heiligen  Petms  weihte,  und  starb  mi- 
mitteibar  darauf,  indem  er  fortftihr,  das  Feld  seiner  Thfttigktit 
predigend  sn  durchwandern,  den  8.  NoTsmber  789  in  Fleccateshem, 
d.  i.  Bleien  an  dem  linken  Ufer  der  Weser  im  ftiesischen  Binttriga. 
Das  Chronicon  Hoissiacense  Tersdchnet  Willdiads  Todestag  in  den 
Worten:  „789  obiit  beatae  memoriae  Villeadns  episcopus  et  doctor 
verbi  Domini,  G.  Idus  Novembris  in  aquilonis  partibus  Saxoniae** 
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M.  G.  II  p.  257;  nähoro  Auskunft  über  die  letzten  Tage  Willehads 
giebt  die  Vika  W'illehadi  cap.  9  und  10:  „Perlransivit  ...  in  cir- 
caito  siiae  dlocesis  vir  iste  beatoa,  confirmans  populnm  cbristiannm 
qm  olim  baptizatos  fherat,  et  praedicatioDis  verbo  nudtoiniii  ad 
viam  salntis  errantia  corda  compnngens.  Aedifica?it  qnoque 
domum  Dei  mirae  pnlchritodims  in  loco  qni  dicitar  Brema;  nbi 
et  sedem  esse  constitiiit  episcopalem;  ac  dedicavit  eam  Kalendis 
Novembris  die  dominico  in  bonore  domini  nostri  Jesn  Christi  snb 
invocatione  sancti  Petri.  Post  baec  vero  cum  studio  piae  inten- 
tionis  cnnctani  saepiiis  in  rircuitu  iu'rlu>trarpt  parrochiam,  ac  do- 
cens  ea  quac  Dei  sunt,  plurimos  in  fide  coi  lolinraret.  pervenit  ad 
locum  qui  dicitur  PhraiteHhem ;  ibiqiie  consistens  gra\i  coopit  cor- 
poris febre  vexuri;  et  de  die  in  diem  languor  crescebat  f(»rtissimus, 
ita  ut  cum  eo  positi  discipuli  illius  de  vita  eins  ulteriore  iam  despe- 
rare  coepissent  . .  .  Pia  .  .  .  dcvotione  vir  Doinini  caelo  Semper 
intentus  ...  sexto  Idus  Novembris,  die  dominico,  post  solis 
ortom  confesaor  Bomini  predosne,  in  Christi  reqnievit  nomine** 
H.  G.  U  p.  383. 

Minder  direot  als  bei  Willehad  sind  wir  bei  Liudger  Aber 
den  Zeitpunkt  nnterriehtet,  in  welchem  er  seine  Missionsth&tigkeit 
wieder  begann.  Die  Vita  Lindgeri  enählt  nur,  daTs  er  nach  einer 
drittehalbjfthrigen  Abwesenheit  ans  Italien  znrflckgekehrt  sei,  nnd 
dafs  Konip  Karl  ihn  darauf  zum  Lcbrer  gesetzt  habe  über  die 
IVii'sischen  (iaue  liugiiicike  nordwestlich  von  Groningen,  Hunsego 
an  der  Xordsecküste  westlich  der  i^ins,  Fivelgo  auf  dem  linken 
Emsufer  bei  Delfzyl,  Emsgo  auf  dem  rechten  Enisnfer  bei  Emden, 
Federgo  nördlich  von  Emsgo  bei  Grotsiel  in  Ostfriesland  und  die 
vom  Meere  überfluthete  Insel  Band,  oder  eine  Gegend  an  der 
Äordseekfiste  zwischen  der  Laveke  nordwestlich  von  Groningen  und 
einer  Meeresströmung,  die  Norden  in  Osifhesland  Ton  der  Insel 
Band  schied.  Altfrieds  Yita  Lindgeri  I  cap.  19  sagt:  «Post 
dnoB  annos  et  menses  sex  Liutgems  roYersns  est  ad  patriam 
miam,  et  penrenit  ejns  funa  ad  aures  principis  Karoli,  qui  con- 
stituit  eum  doctorem  in  gente  Fresonnm  ab  orientali 
parte  finminis  Labeki  snper  pagos  quinque:  Hngmerchi, 
Hnnnsga,  Fivilga,  Emisga,  Fediritga  et  unam  insnlam  qnae 
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dicitur  Bant"  Mon.  Germ.  II  p.  410.  üebereinstiminend  erzahlt 
den  Vorgang  eine  von  einem  Werdener  Mönch  nach  864  ver- 
fafste  Lebensbeschreibung  des  Liudger,  fügt  nur  noch  hinzu,  dafs 
Karl  den  Friesen  Liudger  gesendet  habe  auf  ihren  Wunsch,  einen 
ihrer  Sprache  knndigeii  Lehrer  zu  erhalten:  «si  emdieDdie  eis 
aliqnis  daretnr,  ei^ia  loquelam  intelligere  poseent*  Broireri 
Sidera  TÜronim  iUnstriiim  p.  43.  Hatte  Liudger  Friesland  im 
Herhet  782  Terlaaaen,  so  Allt  seme  Bflekkehr,  wie  die  des 
fnUehad,  ins  Jahr  785,  was  mit  Bflcksieht  anf  die  gleichen  Ver- 
hiltnisse  beider  an  sich  fllr  wahrscheinlich  gelten  mnlii.  Ob  ihm 
von  König  Karl  unmittelbar  darauf  der  bezeichnete  Theil  Fries- 
lands, in  dem  er  bereits  vor  seiner  Anstellung  in  Dockum  um  77(5 
im  Auftrag  dos  UtrechttT  Bischof  Alberich  die  heidnischen  Friesen 
zu  bekehren  versucht  hatte,  dauernd  übertragen  wurde  oder,  was 
wahrscheinlicher  sein  dfirfto,  erst  im  Jahr  787,  nachdem  er  in  ihm 
bereits  einige  Zeit  thätig  gewesen  war,  wie  es  bei  Willehad  ge- 
schah, erhellt  nicht  aus  den  Worten  der  Vita.  Altfried  berichtet, 
wie  Liudger  eifrig  beflissen  war,  in  den  friesischen  Gauen  das 
Christenihnm  an  verbreiten,  die  Tempel  m  xerstftren  und  das  Heiden- 
thnm  anssnrotten.  Die  Worte  der  Tita  Lindgeri  I  cap.  19  lauten: 
«Liudgeros  cura  sollerti  doctrinae  Domini  gregi  sibi  tra- 
dito  fluenta  ministrare  atnduit,  fana  destruere  et  omnee 
erroris  pristini  ablnere  sordes*  M.  0.  n  p.  410. 

In  dem  Friesland  benachbarten  siehsisehen  Westfalen  war, 
wohl  nach  785,  von  König  Karl  ein  Abt  Bernrad  zu  Ißmigemafurt, 
dem  späteren  Münster  im  Sudergo,  wohnhaft  gemacht  worden,  um 
das  Christenthum  zu  verbreiten,  der  nach  kurzer  Zeit,  vielleicht 
schon  787,  gestorben  war,  worauf  Kniiig  Karl  dem  Liudger  auch 
die  Mission  jener  sächsischen  Gegenden  übergab.  Heber  Bernrad 
berichtet  nnr  die  jfingere  nach  864  geschriebene  Vita  Liudgeri; 
sie  sagt:  „Ea  quoqne  tempestate,  devicto  sive  oonverso  Widnkindo, 
abbas  quidam  reUgiosus,  Bernradus  nomine,  ocddentalibus  Saxo- 
nibus  a  rege  missns  fherat  doctor.  Quo  non  molto  post  tempore 
migrante  ad  Denm,  difficUe  in  regno  Francomm  potuit  invenlri, 
qui  libenter  ad  praedicandum  inter  barbaros  iref  —  König  Karl 
habe  den  Lindger  als  Enbischof  ntmh  Trier  versetien  wollen,  dieser 


Digitized  by  Google 


398 


aber  erklärt,  dafs  er  iiiphr  für  Sachsen  geeignet  ?:ei:  „Responilit 
Liudgerus  .  .  .  quin  potiiis  posset  ipse  rndibus  quibuslibet  melius 
praefici;  et,  si  reg!  i)laceret,  in  Saxnnum  populo  voliintt'irium  se 
subiturnm  laboreni.  Hac  ejus  responsione  Imperator  plarimom  gra- 
tolatos»  in  occidentali  Saxonnm  parte  pastorem  eum  constitoit.*' 
Mon.  Germ.  II  p.  411  Note  13  and  Broweri  Sidera  vironim  illo- 
nim.  Altfrted  in  seiner  Vita  Ltodgeri  cap.  20  enfthlt  die  An- 
stelhing Lindgers  in  Mftnster  mit  üebergehnng  des  Bemrad:  »Interea 
. . .  Saxones  conversi  snnt  ad  Dominnm,  et  rez  Earolns  emidem 
Timm  Dei  Lintgeram  pastorem  tn  oeddmtaU  parts  Satonum  eon- 
stitnit.  C^jns  parrocbiae  sedes  est  principalis  in  pago  Sudergoe, 
in  loco  cnins  ▼ocabohun  est  Mümgermford  y  nbi  Domino  ipse  ho- 
nestntn  eonstruiit  monatUrium  snb  regola  canonica  Domino  famo- 
lantium."  M.  G.  II  p.  411. 

Als  Konig  Karl  später,  und  zwar  erst  nach  dem  Jahr  802, 
dem  Tjiu'k'er  Münstor  liberirab.  liefs  er  ihm  auch  die  ihm  seit  7H5 
zogetheilten  friesischen  Gaue,  und  sie  verblieben  in  Folge  dessen 
auch  nach  seinem  Tode  (er  starb  den  26.  März  809)  bei  der  Münster- 
schen  Diöcese,  von  deren  grOfserem  am  Mflnster  sicti  ansbreitenden 
sftchsisolien  Theil  sie  durch  s&chsische  Gkine  getrennt  wurden,  die 
dem  Bischof  Ton  OsnabrQck  angewiesen  waren.  Vergleiche  Bettberg, 
D.  Eirchengeschichte  1848  II  p.  437  nnd  Brhard  Begesta  WestfUiae 
1847 1  p.  84.  Lindger  erbant  anf  einem  ihm  gehörenden  Gmndstftck 
zwischen  800  nnd  802  eine  Kirche  und  ein  Kloster  in  Werthina 
im  Bnric-go,  d.  i.  sn  Werden  an  der  Bhnr  in  Bipnarien,  stehe  Vita 
Liudgori  II  cap.  8  in  Mon.  Germ.  II  p.  414.  Liudger  heifst  ,  Liud- 
gerus presbyter"  in  Urkunden  von  793  den  22.  März  und 

30.  Juni  Lacomblet  I  p.  2.  von  794  den  9.  October  p.  3,  von  795 
den  16.  März  p.  3.  796  den  24.  Februar  und  G.  Juni  p.  4  und  5, 
799  den  14.  Februar  und  9.  Juni  p.  8  und  9,  von  800  den  17.  Sep- 
tember p.  10;  ^Liudgerus  abbas"  in  Urkunden  von  796  den 

31.  Mars  p.  5,  797  den  29.  Jani  p.  6,  798  den  19.  Juli  p.  7,  799 
den  18.  Jaanar  p.  7,  800  den  6.  Deeember  p.  11 ,  801  den  1.,  2., 
8.  Mai  nnd  den  26.  Angnst  p.  12  nnd  13,  802  den  18.  Jannar 
p.  18;  nLindgerns  presbyter  et  abbas*  inürhnnde  700  800 
den  16.  September  p.  10;  als  „Lindgerns  episcopns**  wird  er 
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zuerst  bezeichnet  in  Urkunde  von  805,  den  23.  April,  Lacomblet 
I  p.  15,  sodann  in  Urkunde  von  H06  den  9.  Ootober  p.  15;  da  die 
Urkunde  von  802  den  26.  April  als  anecht  erkannt  ist,  siehe  La- 
comblet p.  14  und  Srhards  Begesteu  I  p.  82.  KOnig  Karl  hatte 
nach  Vita  Lindgeri  I  cap.  21  dem  Liudger  als  Zufluchtsort  ge- 
schenkt y,in  pago  Bracbante  in  loco  qui  Lotnsa  Tocatnr,  monaste- 
rium  sancti  Petri  gnbemandum**  H.  G.  II  p.  411,  d.  i.  die  Abtei 
Leuse  im  Hennegan. 

9.  Bekehrung  Helgolands.  Von  Liudger  berichtet  Alt- 
firied  in  der  Vita  Liudpreri  I  cap.  19,  dafs  er  zu  der  Insel  an  der 
Grenze  der  Friesen  und  Danen  hinübergeschifft  sei,  die  von  ihrem 
heidnischen  Gott  Fosete  Fosetesland  hiefs;  dort  habe  er  die  dem 
Fosete  erbauten  Tempel  zerstrtrt  und  statt  ihrer  Kirchen  erriclitet, 
die  Bewohner  der  Insel  seien  von  ihm  in  der  Quelle  getauft  wor- 
den, in  der  einst  der  heilige  Willebrord  drei  Menschen  taufte,  und 
ans  der  Niemand  anders  als  schweigend  zu  schOpfen  wagte.  Er 
habe  den  Landric,  den  Sohn  eines  dortigen  Phnceps,  aus  der  Tanfe 
genommen,  den  er,  nachdem  er  ihn  in  der  heiligen  Schrift  nnter- 
richtet,  zum  Priester  weihte,  und  der  dann  Jahre  lang  den  Friesen 
Unterricht  ertheilte.  Die  Worte  derVita  lauten:  „Lindgems  trans- 
fretavit  in  confinio  Fresonnm  atqne  Danorum  ad  quandam 
hisnlam,  qnae  a  nomine  dei  snl  falsi  Fosete  Foseteslant  est 
appellata  . . .  Penrenientes  autem  ad  eandem  insulam  destrnxe- 
runt  omnia  einsdem  Fosetis  fana  que  illic  fuere  con- 
structu  et  pro  eis  Christi  fabricaverunt  ecclesias.  Cumque 
habitatores  terrae  illius  flde  Christi  inbueret,  baptizavit  eos  in  fönte 
qui  ibi  ebulliebat,  in  quo  sanctus  VVillibrordus  prins  homines  tres 
baptizaverat,  a  quo  etiam  fönte  nemo  prius  haurire  aquam  nisi  ta- 
cens  praesumebat.  Cuiusdam  etiam  eoinm  principis  filium,  Landricum 
nomine,, aecepit  a  fönte;  quem  sacris  litteris  imbutum  ordinavit 
presbytemm.  Qui  mnltis  annis  genti  Frewninm  in  doctrinae  prae- 
fbit  studio*  M.  0.  II  p.  410.  Ueber  das  Jahr,  in  dem  Lindger 
Helgoland  besuchte,  giebt  AHfried  keine  bestimmte  Auskunft.  Er 
kommt  darauf  an  sprechen,  nachdem  er  die  Bflckkehr  Lindgers 
nach  Friesland  im  Jahr  785  enfthlt  bat  Damals,  berichtet  er, 
habe  König  Karl  ihn  beauftragt,  bei  den  Friesen  Ostlich  der  La?ek» 
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das  Evanppliuin  zu  lohren,  und  Tiindger  sei  eifrigst  dem  ihm  ge- 
wordenen Auftrag  nachgekommen,  habe  in  den  fünf  friesischen 
Gauen  östlich  der  Lauwers  bis  zur  Insel  Band  nordweßtlich  von 
Norden  in  Ostfriesland  das  Heidenthum  auszurotten  gesucht  und 
die  heidnischen  Tempel  /.erst(Mt.  Unmittelbar  hieran  knüpft  Alt- 
fried die  Nachricht,  dab  Liudger  auch  nach  Helgoland  hioüber- 
geschifft  sei:  „CnraTit  qnoqne  ulterius  doctrinae  derivare  flamina» 
et  eonailio  ab  imperatore  accepto  transfretant  in  confinio  Freeonnm 
atqne  Danornm  ad  quandam  insulam  . . .  Foseteslant*  etc.  Dalii 
Lindger  erst  nach  785  von  der  friesischen  (legend  an  der  Ems- 
mflndung  nach  Helgoland  hinüberachiffte,  kann  bienach  allerdings 
nicht  wohl  zweifelhaft  erscheinen.  Dafs  er  früher,  etwa  nm  776, 
als  er  von  Utrecht  aus  in  den  friesischen  Gegenden  östlich  der 
Laveke  heidnische  Tempel  zerstörte,  Helgoland  besucht  liiitte,  ist 
kaum  anzunehmen.  Die  Vita  erzählt  es  nicht  bei  dem  Jahr,  in 
dem  sie  über  jene  Ifeise  spricht,  erwähnt  nicht,  dafs  es  ihm  damals 
gelungen  sei,  Friesen  zum  Christeuthum  zu  bekehren,  wie  sie  es 
mbetreff  Helgolands  thut.  Das  war  auch,  nachdem  Karl  die  östlichen 
Gegenden  von  Friesland  und  Sachsen  unterworfen  hatte,  leichter 
möglich  als  frflher.  Immerhin  mag  es  anfifallen,  dafs  Liudger  seine 
Fahrt  nach  dem  entfernten  Felsen  Helgoland  lenkte  an  der  Orense  der 
Friesen  nnd  D&nen,  die  gegenflber  der  Weser-  und  Elbmikndmig  li^ 
einer  Gegend,  in  der  Willehad  damals  als  Lehrer  thfttig  war;  nü' 
leicht  hat  man  die  Veranlassung  dazu  darin  zn  suchen,  dafs  be- 
reits, wie  Altfried  ausdrücklich  henrorfaebt,  Wfllebrord,  nadi  Fotetes* 
land  verschlagen,  dort  drei  Leute  getauft  hatte.  Den  Angaben 
Altt'rieds  liegen  fast  wörtlich  die  über  Willebrords  Anwesenheit  in 
Fosotesland  zn  Grunde,  die  sich  in  der  älteren  von  dem  bereits 
804  verstorbenen  Alcnin  verfnfstcn  Vita  Willebrordi  cap.  10  finden. 
Alcuin  berichtet,  dafs  Willebrord,  vom  Sturm  vprschlagen,  zu  einer 
Insel  an  der  Grenze  der  Friesen  und  Danen  gekommen  sei,  die 
Ton  den  Bewohnern  nach  ihrem  Gott  Fosite  Fositesland  genannt 
werde;  auf  ihr  seien  dem  Gotte  Fosite  Tempel  errichtet,  und  sie 
Ton  den  Heiden  in  der  Weise  Torehrt,  dalh  niemand  Thiers,  die 
dort  weideten  oder  sonst  welche  GegenstSnde  auf  ihr  zu  berühren 
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wage,  noch  anders  als  schweigend  zu  sch<"'iifi'ii  aus  der  Quelle,  die  dort 
sprudelte.  Willebrord  sei  auf  der  Insel  mehrere  Tage  geblieben,  bis 
der  Sturm  sich  legte.  Er  habe  mit  Nichtbeachtung  der  sinnlosen 
Yerehrang  des  Ortes  und  des  Zorns  des  König  Redbad,  der  mit  dem 
graosamsten  Tode  Alle  zu  bestrafen  pflegte,  die  den  Ort  verletiteii, 
Thiere  auf  der  Insel  geschlachtet  and  drei  Leute  in  der  Quelle  getauft 
Da  die  heidnischen  Bewohner  der  Insel  sahen,  dafs  ihn  nicht,  wie  sie 
erwartet,  Raserei  heflel,  er  auch  keines  pl&tslicfaen  Todes  starh,  be- 
richteten sie  es  dem  König  Sedbad,  der  wegen  Bestiaftmg  des  Ver- 
gebens des  Willebrord  gegen  seine  Götter  Aber  sels  und  seiner  Ge- 
nossen Leben  drei  Tage  hintereinander  je  drei  Msl  nach  dem  fibliehen 
Brauch  das  Loos  befragte,  nach  dessen  Ergebnifs  aber  nur  einen  von 
den  Gefährten  tödten  liefs:  „Et  dum  pius  verbi  Dei  praedicator  (Wille- 
brordus)  iter  ag-ebat,  pervenit  in  confinio  Fresonum  etDanoruin 
ad  quamdam  insulam,  quae  a  quodam  deo  suo  Fosite  ab  acrolis 
terrae  Fositesland  appellabatur,  quia  in  ea  ejusdem  dei  fana 
fnere  construrta.  Qui  locns  a  paganis  in  tanta  veneratione 
habebatnr,  ut  nihil  in  ea  vel  animaliam  ibi  pascentium  vel  aliarum 
quammlibet  remm  quisquam  gentilium  tangere  audebat»  nec  etiam 
a  fönte  qui  ibi  ebulliebat  aquam  haurire  nid  tacens  praesumebat 
Quo  cum  vir  Dei  tempestate  iactatus  est,  mansit  ibidem  aliquot 
dies,  quousque  sepositis  tempestatibus  opportunum  navigandi  tem- 
pus  adToniret  Sed  parvipendens  stultam  loci  illhis  relegionem  vel 
ferocissimnm  regis  animnm ,  qui  violatores  saerorom  illius  atro- 
cissima  morte  damnare  solebat,  igitnr  tres  homines  in  eo  fonto  cum 
invocatione  sanctae  trinitatis  baptizavit;  sed  et  animalia  in  ea  terra 
pascentia  in  cibaria  suis  mactare  praecepit.  Quod  pagani  intuentes 
arbitrabantur,  eos  vel  in  furorem  verti,  vel  otiam  veloci  morte  pe- 
hre;  quos  cum  nihil  mali  cernebant  pati,  stuporc  perterriti  regi 
tarnen  Sabbodo  quod  videbant,  factum  retoleruut.  Qni  nimio  furore 
Buccensus  in  sacerdotem  Dei  Ti?i  suorum  injnrias  deorum  ulcisci 
cogitabat,  et  per  tres  dies  semper  tribus  vicibus  sortes  suo  more 
mittebat^  et  numquam  damnatorum  sors,  deo  rero  defendente  snos, 
super  senrum  Dei  aut  aliquem  ex  suis  cadere  potuit;  nisi  unus  tantum 
ex  socüs  Sorte  monstratns  et  mar^o  coronatus  est.*  JalEj  Biblio- 
tlicca  rerum  germanicarum  VI  1873  p.  47.  Was  die  Zeit  anlangt, 

26 
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in  der  Willobroi  d  Holg'oland  besucht  haben  niufs,  so  kam  Willehrord 
690  zuerst  nach  Friesland,  als  Pippin  von  Heristal  den  König 
Redbad  ttus  den  friesischen  Gegenden  westlich  des  Fli  vertrieben 
hatte,  vergleiche  oben  p.  351.  König  Redbad  hatte  dann  noter 
Karl  Marten  714  den  Besitz  des  westlichen  Friesland  znrOckerobert 
nnd  es  wie  das  östliche  Friesland  bis  in  seinem  Tode  719  be* 
hanptet.  Znr  Zeit  Bedbads  hatte  Willebrord  keinen  Erfolg  seiner 
Predigten  in  Friesland  nnd  mnbte  das  Land  verlassen,  siehe  oben 
p.  352.  Zwischen  den  Jahren  690  nnd  714  ranb  demnach  Wille- 
brord nach  Helgoland  Torschlagen  worden  sein,  wahrscheinlich  vor 
714,  wo  König  Redbad  sich  wieder  des  westlich  der  Zoiderzee  go- 
legenen  Friesland  bemächtigte  und  den  Willel)rord  nöthigte,  es  zu 
verlassen,  violleicht  schon  ()90  hoi  seiner  erston  Heise  nach  Fries- 
land. Dafs  Willebrord  auf  einer  Missionsreise  nach  Xordfriesland  nach 
696,  wie  Lappenberg  Helgoland  1830  p.  7  annimmt,  dorthin  ge- 
kommen sei,  oder  dafs  es  im  Jahre  699  nach  Dahlmann  Geschichte  von 
Dänemark  1840  I  p.  30  geschehen  sei,  ist  nicht  näher  zu  begrönden. 
Alcains  Vita  Willebrordi  erzählt  in  gans  nnbestimmter  Weise,  dafs 
Willebrord  im  Land  eines  dänischen  Königs,  den  er  Ongendns  nennt, 
erfolglos  gepredigt  und  Ton  dort  dreifsig  Knaben  mit  sich  genommen 
habe,  nm  sie  in  Glanbenspredigem  auszubilden,  siehe  JaE6  p.  47  und 
Bettberg  II  p.  520.  Die  Erbauung  von  Kirchen  auf  Helgoland,  deren 
AltfriedsTitaLiudgeri  gedenkt,  kann  keinen  dauernden  Erfolg  gehabt 
haben.  Adam  von  Bremen,  der  1069  als  Domscholasticus  in  Bremen 
vorkommt,  berichtet  in  seiner  Historia  ecclesiastica  IV  cap.  3,  dafs 
der  im  Jahr  1072  verstorbene  Krzlüschof  Adalbert  den  Bremer 
Geistlichen  Eilbert  zum  Bischof  von  Fünen  [jeweiht  habe,  der  auf 
der  Flucht  vor  Seeräubern  die  Insel  Helgoland  zuerst  entdeckt,  tind 
sie  durch  Erbauung  eines  Klosters  auf  ihr  zum  Wohnsitz  für  Ere- 
miten gemacht  habe,  denen  später  von  den  dem  Seeraub  ergebenen 
Bewohnern  von  ihrem  Baub  der  Zehnton  gegeben  sei.  Adam  be- 
schreibt die  Lage  der  Insel.  Sie  liege  in  der  Nordsee  weitab  von 
der  Mflndnng  der  Elbe,  gegenflber  vom  Gau  Hadeloa,  das  den 
äufhersten  Norden  des  sächsisohen  Landes  zwischen  Elb-  und  Weser- 
mOndnng  einnimmt,  heifoe  jetzt  Heiligland,  sei  die  Insel,  die  Alcnin 
in  seiner  Yita  Willebrordi  als  Fosetisland  beschreibe.  Ihre  Länge 
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giebt  er  an,  wenit?  verschieden  von  ihrer  nenorn,  auf  8000  Schritt, 
ihre  Breite  zu  4(X)().  Sjp  ist  korintlich  durch  die  gowaltij^{3n  Felsen, 
die  sie  noch  heute  auszeichnen,  und  den  einen  Zugang,  der  auf  sie 
binaafführi;  neben  ihm  erwähnt  er  einer  süfsen  Quelle;  die  Stätte 
werde  von  allen  Schiffern,  besonders  aber  von  den  Seeräubern,  hoch 
verehrt.  Dab  diese  QneU«  nicht  in  dem  in  neaerer  Zeit  neben  der 
Treppe  zur  Helgoländer  Höhe  gegrabenen  Brunnen  zo  enche n  sei, 
meint  Friedrich  Oetker  Helgoland  1855  p.  116.  DarOber,  dafo  Svend 
Estrithson,  König  von  Dänemark,  die  Insel  Helgoland  sich  nnter- 
woifen  nnd  mit  Nordfriesland  nm  1055  dem  Bischof  Ton  Schleswig 
nntergeordnet  hat,  siehe  nnten  den  Schlofs  des  Gapitels  nnd  Dahlmann 
Geschichte  von  Dänemark  III  p.  282.  Aus  der  Stelle  Adams  von 
Bremen  hebe  ich  nur  die  Worte  aus:  „Archiepiscopus  .  .  .  ordi- 
navit ...  in  Funem  Eilbertuni,  quem  tradnnt  conversum  a  pyratis, 
Farriain')  insulam,  quae  in  ostio  fhiminis  Albiao  longo  secessu  latet 
in  occeano,  primum  reppe risse,  constr uctoq ue  ibi  mo- 
nasterio  fecisse  habitabilem.  Uaec  iusula  contra  Hadeloam 
Sita  est;  cujns  latitodo  (lies  ^longitudo")  vix  octo  miliaria  pan- 
ditnr,  latitndo  quatnor . . .  (Piratae)  solent  heremitis  ibi  viventibus 
deoimas  praedamm  offenre  . . .  Haec  insnla  . . .  collem  habet  nni- 
com,  arborem  nnllam,  scopolis  indnditor  asperrimis,  nnllo  aditn 
praeter  nnnm,  ubi  et  aqua  dnlcts,  locns  Tenerabilis  omnibns  nantis, 
proedpae  Tero  pyratis,  nnde  acceplt  nomen,  nt  HeiUgland  dicatar. 
Hanc  in  Tita  sancti  Willebrordi  Fosetisland  appellari  disdmns,  qnae 
Sita  est  in  confinio  Danomm  et  Fresonam.*'  M.  Q.  IX  p.  369;  ▼er- 
gleiche  IV  cap.  10  p.  372. 

f.  7*  Das  ehrisUlehe  Frleslaad  uter  Karl  dem  Or»foeB« 

Ans  den  qnellenffläfsigen  Nachrichten,  die  vorstehend  in  den 
Paragraphen  1—6  ans  dem  siebenten  und  achten  Jahrhundert  über 
die  Bekehnmg  Frieslands  zum  Christenthnm  zusammengestellt  sind, 
ergiebt  sich  A,  dab  FHealand  erst  in  den  Jahren  689—785,  nnd 
zwar  tueeesth  mit  der  Untenoerfmg  seiner  einzelnen  Theile  unter 

1)  Ueber  den  Xamen  Fanria  siehe  I^appenberg  Helgoland  12. 

26* 
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das  fränkische  Uc'ich  christlich  (jeicordeu  ist.  B.  Die  Stellen  zeigen 
uns,  wie  wir  uus  im  Allgemeinen  das  J'ricsische  Ileideuthum  vorzu- 
stellen haben,  dem  Fricsland  durch  seine  allmälige  Unterwerfung 
unter  das  fränkische  Reich  entrissen  wnrde.  C.  Wir  lernen  aus 
ihnen  die  ArtSand  Weise  der  Emßtkrvng  de»  Chrietentbuma  in  Friee- 
Umd  nfttaer  kennen.  D.  Endlieh  ist  es  erforderlich,  die  SteUmg  der 
Lex  Friewmm  zum  Chriatenthum  za  heachten  ond  namentlich  den 
mit  ihrem  flbrigen  Inhalt  TAUig  unvereinbaren  Titel  XI  der  Additio 
legis,  der  für  einen  spftteren  Zusats  der  Lex  gelten  muÜB.  Im 
£iBie«nen  bemerke  ich  Aber  die  rier  Punkte  Folgendes: 

A.  Friesland  ist  in  der  Zeit,  in  der  es  im  Mittel- 
alter bei^aiint  wird,  noch  ei  n  durch  weg  heidnisches  Land. 
Von  ihm  als  solchem  hören  wir  das  erste  Mal  im  Jahr  077 .  wn 
Wilfried  aus  York  zum  FriesenkOnig  Aldgils  verschlatren  wird.  Es 
gelingt  ihm,  einige  Friesen  zu  taufen,  doch  hat  die  Bekehrung 
zum  Christenthum  keinen  Fortgang,  obwohl  der  friesische  König 
Aldgils  ihn  freundlich  aufnimmt  und  sich  weigert,  ihn  dem  Ebruin, 
dem  Miyordomus  der  nenstrischen  Franken,  anssuliefem;  s.  oben 
p.  349.  Die  frühere  in  dem  Briefe  des  Boni&dus  von  756  erw&hnte 
Stiftung  einer  Capelle  durch  den  638  verstorbenen  ostfHbikiBehen 
Kdnig  Dagobert  L  in  seiner  Burg  Trajectnm,  d.  i.  Utrecht,  war 
ohne  allen  Erfolg  geblieben.  Dagobert  hatte  die  Burg  mit  der 
Capelle  dem  Bischof  von  KOln  geschenkt  Willebrord  fiind  690  in 
TTtrecht  keine  Spur  mehr  von  einer  christlichen  Capelle.  Der  Bischof 
von  Köln  hatte,  wie  Bonifacius  ausdrücklich  hervorhebt,  das  Land  nicht 
bekehrt;  die  Burg,  die  an  der  Grenze  des  friesischen  Landes  gelegen 
haben  mufs,  war  von  den  heidnischen  Friesen  einirenommen  und  die 
Kirche  völlig  zerstört  worden.  —  Die  Bekehnmg  Frieslands  erfolgte 
später  nicht  von  Köln  aus,  überhaupt  nicht  von  fränkischen  Bischöfen, 
sondern  durch  Geistliche  aus  den  dem  Friesenstamm  nahe  ver* 
wandten  Angeln  in  Northumberland.  Es  hatte  aber  die  Bekehnmg 
nur  Erfolg  mit  der  Unterwerfung  Frieslands  unter  die  fiAnkiscbe 
Herrschalt  Die  frftnkischen  Könige  unterwaiüBn  die  frieeisdien 
engenden  mit  Gewalt  und  zwangen  ihre  Bewohner  mit  Feuer  und 
Schwert,  das  Heidenthum  su  verlassen  und  das  Cbristenthum  an- 
snnehmen;  von  einer  milden  UeberfUhrung  sum  Cbristenthum  war 
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nicht  die  Rede.  Aus  den  in  den  vorstehenden  Paragraplicn  ge- 
sammelten Nachrichten  erhellt,  wie  successiv  mit  dem  Vorschreiten 
der  fränkischen  Herrschaft  gewaltsam  das  Christenthnm  eingeführt 
wurde,  wie  die  Friesen  es  wiederum  Yerlieben,  sobald  das  Land 
▼on  ihnen  snrflckerobert  wurde.  Ich  unterschied  in  dieser  Besiehnng 
als  bestimmte  Zeitabschnitte  die  Einffthmng  des  Christenthnms  im 
westlichen  Friesland  zwischen  Sinkfal  und  Fli  infolge  der  Eroberung 
des  Landes  durch  Pippin  Ton  Heristal  im  Jahr  689.  Nachdem 
KOnig  Bedbad  714  das  Land  von  Karl  Martell  surflckerobert  hat, 
stellt  er  den  heidnibchen  Cnittis  in  ihm  durchweg  wieder  her.  Nach 
Kedbads  Tod  719  erobern  die  Franken  das  westliche  Friesland  aufs 
Neue  und  machen  es  sofort  wieder  zu  einem  völlig  christlichen 
Lande,  s.  oben  p.  355.  Sodann  nntorwirft  Karl  Martell  um  734 
das  mittlere  Friesland  vom  Fli  bis  zum  Laubach  durch  Besii'gung 
des  heidnischen  Königs  Poppe,  der  im  Kampf  mit  ihm  an  der 
Bnrdine  fällt.  Das  Christenthum  wird  im  Lande  unter  fränkischen 
Beamten  eingef&hrt;  doch  sind  nicht  wenige  seiner  Bewohner  noch 
im  Jahr  755  Heiden.  Wfthrend  am  Morgen  des  5.  Juni  Bonifacius 
zu  Bockum  eine  grofee  Zahl  Friesen  zur  Taufe  erwartet,  stflrzen 
andere  erbittert  Uber  sein  schroffes  Vorgehen  gegen  ihren  Cnltns 
auf  ihn,  und  er  stirbt  durch  sie  den  U&rtyrertod*  Im  gesammten 
Friesland  Östlich  vom  Lanbach  wird  erst  mit  dessen  Eroberung 
durch  EOnig  Karl  seit  775  das  Christenthnm  eingeföhrt;  die  Be- 
mühungen Willehads  und  Liudgers,  von  Dockum  aus  östlich  der 
Laveke.  die  nocli  fortwährend  die  Reichscrn'nze  bildete,  die  Be- 
wohner zu  bekeiireii,  waren  fruchtlos  gewesen.  Ais  der  Sachse 
Widukind  ini  dahr  782  den  letzten  verzweifelten  Aufstand  gegen 
Karl  unternimmt,  schliefsen  sich  ihm  auch  die  friesischen,  bereits 
seit  73 1  zum  fr&ukischen  Reich  gehörenden  Gegenden  zwischen  Fli 
und  Laveke  an;  es  werden  die  Geistlichen  und  die  fHUikischen 
Beamten  Tertrieben,  die  christlichen  Kirchen  zerstört,  und  wird  im 
Ostlichen  und  mittleren  Friesland  bis  zur  Zuiderzee  der  heidnische 
Cnltus  allgemein  wieder  aufgerichtet  Erst  mit  der  ToUstfindigen 
Besiegang  der  Sachsen  durch  Karl  ün  Jahr  785  wird  Friesland 
bis  zur  Weser  wie  das  angrenzende  Sachsen  ein  dem  flrftnkischen 
Reich  untergebenes  und  infolge  dessen  christliches  Land.   Die  am 
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Gestade  der  Nordsee  im  Herznt^thum  Schleswig  und  auf  den  benach- 
barten Inseln  Föhr  und  Sylt  sefshaften  später  soirenannten  Nord- 
friesen werden  nicht  dem  fränkischen  Reich  unterworfen,  und  es  wird 
bei  ihnen  auch  erst  in  viel  späterer  Zeit  von  Bremen  ans  das  Christen- 
thum  eingeführt,  siehe  Dnten  den  Schlufs  des  Capitels. 

Dals  im  Jahre  677  in  Friesland  das  Christenthmn  wirklich 
noch  völlig  unbekannt  war,  bezeugt  Beda  in  der  oben  p.  349  an- 
gefahrten Stelle  über  Wilfried.  Er,  der  735  in  hohem  Alter  starb, 
stand  in  naher  Beziehnng  in  Willibrord,  dem  es  unter  Einflufe 
Pippins  gelang,  das  Christentfaum  bei  den  Friesen  in  der  Umgegend 
von  Utrecht  einzof&hren,  und  er  sagt:  „et  qood  postmodum  Vilbrord 
.  .  .  complevit,  ipse  Wilfridus  priinns  ibi  opns  evangelicnm 
coepit,"  —  Wie  noch  durchwei?  zur  Zeit  des  Wilbrnrd  dris  Heiden- 
tluim  bei  den  Friesen  in  der  Gc^-cnd  von  l'trecht  bestand,  darüber 
liolehrt  uns  auf  das  Bestimmteste  die  Vita  Liudgeri.  Nach  ihr 
gelang  es  dem  Willebrord,  den  WuUibrat  und  den  Thiatbrat,  zwei 
Brüder  der  Grofsmutter  des  Friesen  Liudger,  zn  Qeistlichen  zu 
machen;  sie  sind  die  ersten  chrisUicben  Geistiichen  ans  dem  ge- 
sammten  friesischen  Yollnstamm,  s.  oben  p.  377.  Im  Jahr  714, 
erzählt  die  Vita,  war  der  edle  Friese  Wursinga,  der  Tftterliche 
GroAiTater  des  Liudger,  dessen  ererbtes  Adelsgut  bei  Utrecht  lag, 
nicht  getauft,  stand  aber  mit  den  Franken  in  freundschaftlicher  Be- 
ziehung, sodab  er,  als  Bedbad  zurflckkehrte,  zum  frtaüdschen  Hiyor- 
domus  Grimoald  fluchtete,  wo  er  sich  taufen  lieb,  und  ihm  Thiat- 
grim,  der  Vater  des  liindger,  geboren  wurde.  Wie  schroff  damals 
noch  das  alte  friesische  Heidenthum  in  jeuer  Gegend  bestand,  tritt 
in  crassester  Weise  aus  dem  hervor,  was  Altfricd  über  die  Urgrofs- 
inutter  des  Liudger,  die  am  Heidenthum  festhielt,  berichtet.  Von  ihr 
weifs  er,  indem  er  sich  für  die  Glaubwürdigkeit  seiner  Angaben  auf 
Mittheilnngen  der  Geschwister  Liudgers  beruft.dafs  sie  die  neugeborene 
Liafburg,  die  Tochter  iiirer  Schwiegertochter  Adelburg,  tödten  lassen 
wollte,  weil  die  Adelburg  nur  Töchter,  keinen  Sohn  hatte.  Die  GroCs- 
mutter,  deren  Namen  AltfHed  absichtlich  verschweigt,  da  sie  stets 
Heidin  geblieben  sei,  hatte  angeordnet,  dafs  die  Tödtung  erfolge,  bevor 
das  Kind  V ilch  von  der  Mutter  genofs,  entsprechend  dem  alten  bdd- 
nischen  Landesbranch,  der  Sohne  und  Töchter  zu  tödten  gestattete. 
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solange  sie  noch  keine  irdische  Speise  erhalten  hatten.  Damit 
beauftragte  Gerichtsboten  rissen  das  Mädchen  unmittelbar  nach  der 
Geburt  von  der  Mutter  und  übergaben  es  einon  Sklaven.  Er 
brachte  das  Kind  wa  einer  Wanne  mit  Wasser,  nm  ss  in  ihr  zu 
ertrfaiken.  Durch  Oottes  Erbarmen  hielt  sich  das  Kind  mit  beiden 
Armen  am  Band  der  Wanne  Uberwasser,  bis  ein  ans  der  Kachbar- 
schaft hinxnirommendes  Weib  es  den  Händen  des  Sldaven  entrifs, 
TO  seinem  Hans  brachte  nnd  ihm  Honig  einflObte.  Die  wtithende 
Grofernntter  schickte  die  Gerichtsdiener  vm  Kinde  ins  Hans. des 
Weibes ;  die  aber  sagte  ihnen,  es  habe  Honig  genossen  und  zeigte 
ihnen  dessen  Lippen,  nach  Brauch  der  Heiden  war  es  min  nicht 
nit'lir  t,'estattet.  das  Kind  zu  tOdten.  Die  Gorichtsdiener  verliefspn 
das  Kind,  das  Weib  ernährte  es  im  (leheinien.  Seine  Mutter  schickte 
ihm,  was  es  bedurfte.  Krst  nach  dem  Tode  der  rasenden  Grofs- 
niutter  nahm  die  Mutter  das  Kind  zu  sich.  Die  anschaulichen 
Worte  AltCrieds  sind:  „Liafburch  cum  nata  esset,  babebat  aviam 
gentilem,  matrem  videlicet  patris  sni,  abrenonciantem  omnino 
fidei  catholicae.  Quae  non  nominanda  in  fororsm  conversa,  eo 
qnod  praenominata  coninnx  filias  tantom  gennisset  et  fllinm  vim- 
tem  non  haberet,  misit  lictores,  qni  raperent  eandem 
filiam  tnnc  natam  de  sinn  matris,  et  neoarent  prins- 
qnam  lac  sngeret  matris;  qoia  He  nm  erat  paganorwn,  nt 
si  filinm  ant  filiam  necare  Tolnissent,  absque  cibo  ter- 
reno  necarentur.  Lictores  autem,  sicat  illis  fuerat  inperatoro, 
rapuerunt  eam  et  deduxcrunt  eam,  et  portavit  illam  ununi 
niancipinm  ad  situlam  aqua  plenam,  cupiens  eam  in  ipsam 
aquani  inergere,  ut  finiret  vitam.  Set  miro  i)miii|M)tentis  dono 
actum  est,  ut  puella  quae  nccdum  suxerat  ubera  matris,  extensis 
brachiolis  suis  ntraqne  mann  apprebenderet  marginem  sitnlae,  reni- 
tens  ne  mergeretar.  Hanc  ergo  fortitndinem  tenerrimae  puellae  ex 
diWna  credimns  actam  praedestinatione,  eo  qnod  ex  ea  dno  episcopi 
faissent  orinndi,  sanctns  ndelicet  Lintgems  et  Hildigrimos.  In 
hac  ergo  colluctatione  mirabili  inzta  misericordis  Dd  disposi- 
tionem  saperTenit  vicina  mulier,  et  misericordis  mota,  eripnit 
poellam  de  mann  praefoti  mancipii,  cncnrritqne  cum  ea  ad  domum 
snam,  et  dandens  post  se  hostinm,  perrenit  ad  cnbicnlum  in  quo 
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erat  mel,  et  misit  ex  mello  illo  in  os  iuvenculae,  quao 
statim  sorbuit  illud.  Veneiunt  interea  praedicti  carnifices  iiissa 
dominae  suae  expleturi;  dominabator  enim  illa  furibunda  in  tota 
domo  filü  sui.  Mulier  aatem  qaae  infontem  rapuit,  occnrrens 
lictoribuB  dixit,  mel  comedisse  pnellam,  et  simal  osiendit 
Ulis  eam  adhnc  labia  ena  lingentem»  et propter  hoe  ilUeUum 
erat  iusta  morem  gentäium  neeare  iUam.  Tone  lictores  dimisenint 
Ulam,  et  mnlier  qnae  eam  rapoerat,  oocolte  Dutrivit  eam  mittendo 
lac  per  coron  in  os  eins.  Mater  qnoqne  occolte  misit  ad  eam 
nntricem  pneHae  afferentem  qnae  neeessaria  ftierant,  qnoadosqae 
praefata  illa  ferox  mnlier  vitam  finiret,  et  tone  demnm  accepit  mater 
filiam  simm  nutriendain.''  M.  G.  II  p.  408.  Wie  bei  andern  deutschen 
Volksstäniiiien  und  naniontlich  im  heidnischen  Norden  als  Hecht  des 
Vaters  galt,  sein  neum'cborenes  Kind  aufzunehmen  oder  zu  tödten 
mid  auszusetzen,  und  wie  es  ihm  nicht  mehr  erlaubt  war,  nach- 
dem es  irdische  Speise,  Milch  und  Honig,  genossen  hatte,  weist 
im  Einzelnen  nach  Grimm  Deutsche  Becbtsalterthünier  I  p.  455 
nnd  457.  Alle  sp&tereu  deutschen  Sagen  nnd  yolksmärchen  Bind 
yoU  davon,  lassen  wegen  Mifsgestaltnng,  Armnth  der  Eltern  oder 
allerlei  bösen  yorxeicben  Kinder  anssetsen,  ehe  sie  vom  Vater  auf- 
genommen sind  nnd  als  Symbol  der  Annahme  Uilch  nnd  Honig 
genossen  haben.  Nirgends  aber  ist  das  alte  Recht  so  bestimmt 
mid  klar  beseogt,  als  in  Altfrieds  Vita  Liudger!.  Die  spätere 
Bearbeitnng  der  Vita  dorch  einen  Werdener  MOncb,  die  Brower 
Sidera  vironim  illustriura  p.  37  drnckt,  und  deren  Text  Grimm 
Hochtsalterthuraer  p.  458  als  einen  alteren  anführt,  ist  weniger 
ausfüiirlich  und  weit  unbestimmter.  Nicht  nur  die  Namon  der  Be- 
theiligten fehlen  in  ihr,  sumlein  auch  einzelne  Züge  der  Erzählung, 
die  nach  der  frischen  Weise  der  Erzählung  in  Altfrieds  Leben  mir 
nicht  zweifelhaft  lassen,  dafs  in  ihr  ein  genauer  wahrheitsgetreuer 
Bericht  Aber  das  älteste  Recht  erhalten  ist,  wie  nur  wenige  auf 
nns  gekommen  sind.  Auch  darin  mufs  ich  eine  unmittelbare  üeber- 
Hefemng  ans  der  ftlteren  Zeit  sehen,  dafs  nicht  das  mancipimn, 
der  Unfreie,  Eigene  des  Vaters,  dem  das  Kmd  gegeben  whrd,  es 
wegnimmt^  sondern  die  „lictores  sicot  illis  Iherat  inperatnm,  rapne- 
mnt  filiam.**  Bs  waren  die  Bflttel,  Gerichtsdiener,  die  juxta  morem 
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gentilium  vel  pai^annriiin  die  ilinen  gegebentni  Befehle  vollziehen 
sollten  und  davon  abstauiieu,  als  das  Kind  nach  dem  noch  gelten- 
den heidnisclien  Friesenrecht  nicht  mehr  getödtet  werden  konnte. 
Das  friesische  Wort,  das  durch  lictor  übersetzt  wird,  mag  «bon^ 
oder  „bonnere**  gelautet  haben.  Bas  erste  friesische  Landrecht  ans 
dem  Schlnb  des  swOlften  Jahrhonderts  nennt  m  latemiscber  Fassung 
den  Gerichtsdiener  „bedellns*^  (s.  oben  I  p.  42),  das  die  friesischen 
Texte  im  dreixehnten  Jahrhundert  mit  »bon''  oder  „bonnere^  Qber- 
setMn;  vergleiche  Fries.  Wb.  p.  660. 

Auch  Bonifteins,  der  Jahre  lang  dem  WiHebrord  rar  Seite  ge- 
stunden hatte,  bezeugt  unwiderleglich,  dafs  erst  durch  Willibrord 
das  Heideuthinn  in  der  Gegend  von  Utrecht  beseitigt  wurde,  ver- 
gleiche die  Worte  des  oben  p,  353  angeführten  Briefes  des  Boni- 
facius  an  Papst  Stephan  III.  von  755. 

Als  möglich  wird  man  einräumen  müssen,  dafs  zur  Zeit,  als 
Wilbrord  nach  Friesland  kam,  einzelne  Bewohner  des  Landes  dem 
Christeuglauben  zngethan  waren,  vielleicht  seit  dem  Jahre  677, 
wo  Wilfried  unter  dem  friesischen  König  Aldgils  dort  getauft  hatte, 
oder  gar  seit  dem  688  Terstorbenen  ostfrftnkischen  König  Dago- 
bert I.,  der  zu  Utrecht  eine  christliche  Capelle  gegrfindet  hatte. 
Es  fehlt  aber  in  dieser  Zeit  an  aller  und  jeder  Erwähnung  von 
Christen  im  Lande,  und  wenn  man  etwa  geneigt  sein  könnte,  die 
Verhältnisse  in  Friesland  in  ähnlicher  Weise  zu  denken,  wie  sie 
ans  dem  heidnischen  Island  fiberliefert  sind,  so  ist  doch  die  Ent- 
wickelung  und  sind  die  Zustände  in  beiden  Ländern  vor  Einführung 
des  Christenthiims  in  ihnen  so  ^niindverschioden,  dafs  jede  Ueber- 
tragung  dessen,  was  wir  aus  Island  wissen,  auf  Friesland  nnzu- 
lässig  ist.  Ausführlich  haben  Dahlmann  Geschichte  von  Däne- 
mark 1841  II  p.  106,  121,  248  und  neuerdings  K.  Maurer  Island 
bis  sum  Untergang  des  Freistaats  München  1874  p.  68  und  p.  81 
erörtert,  wie  in  Island  bereits  vor  der  Einwanderung  der  Norweger 
nach  ihm  um  870  keltische  Christen,  die  seit  795  die  Insel  ent- 
deckt hatten,  sebbaft  waren,  wie  dann  unter  den  norwegischen  Ein- 
wanderern einsebe  Christen  sieh  fluiden,  wie  im  Verlauf  des  sehnten 
Jahrhunderts  nicht  wenige  Isländer  auf  ihren  Belsen  zum  Christen- 
thum übertraten,  und  namentlich  in  den  Jahren  981—986  der  Sachse 
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Friedrieb,  bewogen  dvrcb  iiim  Cbristenthniii  flbergetretene  IsUnder, 
vergebens  bemflbt  war,  das  isländisebe  Allding  zur  Annabme  des 

Christenthums  zu  bereden,  dies  aber  erst  im  Jahre  1000  unter  dem 
gowaltsamon  Einfliifs  Könif^  Olafs  von  Norwegen  erreicht  wurde. 
Das  Alldinu:  beschlofs  die  Taufe  aller  Bewohner  Islands,  Zerstörung 
aller  Temitel  niid  Gotzculiilder,  Bestrafung  der  Verehrung  der  alten 
Götter  mit  Landesverweisung,  während  erlaubt  bleiben  sollte  das 
Essen  von  Pferdefleisch  gegen  das  Verbot  der  Kirche  und  das  auch 
im  heidoiecbcn  Friesland  altherkömmlicbe  Anssetoen  der  Kinder  nn- 
mittelbar  nach  ihrer  Geburt 

Im  beidniscben  Friesland  verlangen  die  cbristlichen  Glanbens- 
boten unbedingt  und  auf  das  Schroffste»  das  Heidenfhnm  an  ver- 
werfen und  das  Christenthnm  anxunehnien.  Als  Willebrord  Hdgoland 
unter  König  Bedbad  besucht,  tauft  er  in  der  dem  Fosete  geweihten 
Quelle,  deren  Wasser  die  Bewohner  nur  schweigend  tu  schöpfen 
wagten,  und  läfst  dem  Gott  der  Insel  geweihte  Rinder  schlachten. 
In  dem  dem  fränkischen  Keicli  untorworfiMieii  Theil  Frieslands  zer- 
stört er  die  Tempel  und  erbaut  Kirchen.  Von  Bonifacius  rühmt 
Willibald,  dafs  er,  als  er  in  Utrecht  719  —7-22  dem  Willebrord  zur 
Seite  stand,  die  Tempel  im  Lande  zerstört  und  Kirchen  erbaut  habe 
(„destructis  delubrorum  fanis  et  cxstructis  ecclesiarum  oratoriis"), 
und  755  bei  seinem  Zuge  von  der  Zuiderzee  durch  die  Gaue  Westergo 
und  Ostergo  nach  Bockum  ist  er  flberall  beflissen,  die  heidnischen 
Götterbilder  umznstflrxen,  die  heidnischen  Gebräuche  des  Yolkes  aus- 
surotten  und,  nachdem  er  die  Heidentempel  xerstört,  christliche 
Kirchen  zu  erbauen;  das  ist  es,  was  die  noch  heidnischen  Bewohner 
des  Landes  Terleitet,  den  sum  Sterben  für  seinen  Glauben  bereiten 
Mann  zu  tödten,  vergleiche  oben  p.  868.  Von  Willehad  wird  be- 
richtet, dafs  er,  als  er  von  Dockom  aus  jenseits  des  Lanbach  im 
noch  heidnischen  friesischen  Gau  Hugmerke  predigte,  das  Volk  er- 
mahnt habe,  seine  (J«>ttt'rbilder  zu  verlassen,  den  einen  wahren  Gott 
anzuerkennen;  sinnlos  sei  es  und  verrückt,  von  Steinen  Hülfe  zu 
erflehen  und  von  stummen  und  tauben  Bildern  Beistand  zu  er- 
warten. Darauf  hätten  die  wilden,  der  Verehrung  der  Idole  ergebenen 
Friesen,  von  heftigem  Zorn  ergriffen,  ihn  tödten  wollen  und  er  nur 
nach  einem  glücklich  fallenden  Loos  das  Land  verlassen  können. 
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In  gleicher  Weise  wird  Liudger  von  Alberirh  um  778  aus  Utrecht 
in  die  östlich  der  Laveke  fi-elptrenen  friesischen  Gaue  gesendet,  um 
die  Tempel  der  Götter  zu  zerstören  und  die  Yerehrungr  der  sahi- 
reichen Götterbilder  abzustellen;  er  nimmt  aus  den  von  ihm  zerstörten 
Tempeln  die  Schätze  und  bringt  sie  dem  Alberich,  siehe  oben  p.  379. 
Ueberau  verlangen  hier  die  christliehen  Olanbensbdten  im  heidni- 
schen Friesland,  indem  sie  das  Evangelimn  predigen,  anf  das  Bflok- 
sichtsloseste  rem  Volk,  seinen  religiteen  Glanben  in  Teriassen;  sie 
proklamhren  ihn  als  sinnlosesten  Irrwahn.  Wie  kOnnen  denn  Steine 
nnd  Bilder  Hftlfe  gewfthren!  Sie  achten  nicht  die  Vorstellnngen  des 
Volkes,  dab  die  dem  Fosite  geweihte  Quelle  auf  dem  Felben  Helgo- 
lands nur  schweigend  berührt  werden  dürfe,  schlachten  «las  dem 
Fosite  geweihte  Vieh,  stürzen  überall  im  Lande  die  Bildsäulen  um 
und  reifsen  die  Tonipcl  der  Götter  ein;  dafs  ein  solches  Auftreten 
ein  seinem  Glauben  erf^ebenes  Volk  zur  Wutli  entilannnto,  dafs 
Willebrord  und  Willebad  nur  nach  einem  für  sie  glücklich  fallenden 
Logs  der  Strafe  entgingen,  die  der  friesische  König  fiedbad  gegen 
die  Verächter  der  seinen  Göttern  geweihten  St&tten  an  vollziehen 
pflegte,  die  Friesen  den  Bonifas  nnd  seine  Qenossen  7&5  zu  Pocknm 
erschlugen,  da6  ein  Geffthrte  Willebrords  anf  Helgoland  sur  Zeit 
König  Bedbads  wegen  semer  Verletsnng  der  dem  Fosite  geweihten 
Stfttte  getOdtet  wurde,  nnd  dab  die  Bflstringer  Willehads  Genossen, 
den  Priester  Benjamin,  7S2<nmbrachtin,  kann  nicht  befremden.  Bs 
war  eben  die  üeberzeugung  der  christlichen  Glanbensboten,  da&  der 
nichtige  Hddenglaube  grundverderblich  sei,  in  keiner  Weise  geduldet 
und  durchweg  mit  Gewalt  ausgerottet  werden  müsse.  Ihnen  traten 
die  Friesen  der  einzelnen  Gaue  entsciiii'den  ont<,'egcn.  Ks  galt  ihren 
alten  Glanben  zu  behatipten  nnd  ihre  Unabhängigkeit  zu  verthei- 
digen;  soweit  das  fränkische  Reich  seine  Grenzen  nicht  ausdehnte, 
blieben  die  Friesen  Heiden,  kehrten,  wenn  es  ihnen  gelang,  sich 
der  fränkischen  Eroberung  zu  entziehen,  zum  Heidenthum  zu- 
rflck  und  opferten  aufs  Neue  in  alter  Weise  ihren  Göttern.  Erst 
mit  der  Unterwerfhng  Frieslands  in  seinen  einzelnen  Theilen  nnter 
das  fränkische  Boich  wnrde  FriesUnd  ein  christliches  Land.  —  Wie 
anders  war  dies  in  Island  vor  dem  Jahre  1000,  in  dem  das  Christen- 
thnm  von  dem  All-dmg  durch  Volksbeschlnlh  angenommen  wurde. 
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Vereinzolte  Christen  wohnten  damals  seit  zwei  .lahrhnnderten  unter 
Heiden  auf  der  Insel.  üiit«^r  den  ältesten  norwegischen  F^inwan- 
derern  wird  von  llelgi  hiiui  niagri  t^enieldet,  dafs  er  an  Christum 
zu  glauben  behauptete  und  einen  Hof  Kristnes  benannte,  aber  in 
Drangsalen,  namentlich  auf  der  See,  den  Thor  anrief  und  nach 
dessen  Anweisotig  den  Ort  seiner  Niederlassimg  w&hlte.  Von  Andhr 
4jnpandhga  wird  erz&hlt,  dafo  er  ein  Ereos  anfkichtete,  nm  an  ihm 
IQ  beten,  von  örlygr  gamli,  dafo  er  eine  Kirche  erbaute;  die  Kinder 
und  Enkel  beider  verleugneten  bereits  wieder  das  Christentbnm ; 
man  baute  neben  dem  Kreuz  einen  heidnischen  Altar;  die  Nach- 
kommen örlygs  liefoen  die  von  ihm  erbaute  Kirche  stehen  und 
beteten  ungetauft  als  Heiden  zn  dem  heiligen  Columba.  TJnd  wenn 
die  Nachkommen  des  KetiU  lillski  dem  Christenthnm  treu  blieben, 
so  thaten  sie  es  vor  Allem,  weil  sie  irlaul^ten,  dafs  Uniretaufte  in 
ihrem  Wohnsitz  in  Kirkjubaer,  wo  die  Tapar  yewohnt  hatten,  nicht 
wohl  leben  könnten.  Ausführlich  handelt  hierüber  K.  Maurer  Island 
bis  zum  Untergang  des  Freistaats  1874  p.  27  und  69;  siehe  auch 
Dahlmann  Dänemark  II  p.  120.  Als  im  Jahre  1000  bei  der  all- 
gemeinen Einführung  des  Christenthums  in  Island  das  AU-ding  be- 
Bchlofe,  dafo,  nach  der  Taufe  Aller,  Jeder  Island  Terlassen  mttsse, 
bei  dem  durch  Zeugen  Yerehrung  der  alten  Götter  erwiesen  werde, 
erU&rte  man  doch  heimliche  Opfer  fftr  straflos;  siehe  Maurer  p.  81 
und  Dahlmann  II  p.  121.  —  Wie  wire  das  in  den  heidnischen 
den  Franken  noch  nicht  unterworfenen  Theilen  Frieslands  mOglich 
gewesen! 

B.  Ueber  das  Wesen  und  die  Beschaffenheit  des  Heiden- 
thums,  dem  ganz  Friesland  bis  zum  Jahr  677  angehörte,  besitzen 
wir  keine  Nachrichten ,  die  in  einem  Theil  Frieshmds  von  Friesen 
nnd  vor  785  aufgezeichnet  wären,  dem  Jahr,  in  dem  König  Karl 
das  östliche  Friesland  von  der  Laubach  bis  zur  Weser  als  ein 
christliches  Land  dem  fränkischen  Reich  einverleibte,  nachdem  dies 
689  mit  dem  westlichen  Friesiand  zwischen  Sinkfal  und  Fli  durch 
Pippui  von  Heristal,  734  mit  dem  mittleren  Friesland  Tom  Fli  bis 
zum  Laubach  durch  Karl  Hartell  geschehen  war.  Auch  aus  den 
folgenden  Jahrhunderten  sind  keine  friesischen  Dichtungen  und  Sagen 
auf  uns  gekommen,  die  Ober  den  älteren  fHesischen  Volksglauben 
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Auskunft  gewährten,  und  lassen  die  friesischen  Eechtsaufzeichnun- 
gen  des  zwölften  und  dreizehnten  Jahrhunderts  nur  gauz  vereinzelt 
ältere  Vorstellungen  und  Gebräuche  des  Volkes  erkennen,  die  dem 
Christenthum  widersprechen.  Nichtedestowenigw  ist  ein  bestimmtes 
Bild  von  dem  Znstaod  des  friesischen  Heidenfhoms  im  Allgemeinen 
ans  den  Angaben  in  entnehmen,  die  sich  ans  der  Zeit  der  Unter- 
werfong  nnd  Bekehrung  der  einseinen  Theile  Frieslands,  also  ans 
den  Jahren  677—785,  in  fränkischen  Anfoeichnnngen  finden,  nnd 
wenn  es  wahrlich  nicht  geleugnet  werden  soll,  dafo  wir  Uber 
Tiele  Fragen,  die  sich  nns  dabei  aufdrängen,  jede  nähere  Belehrung 
schmerzlich  vermissen,  so  zeichnen  sich  doch  die  Nachrichten,  die 
wir  besitzen,  durch  Alterthum  tind  Gleichzeitickoit  sehr  vortlicilhatt 
aus  vor  denen  über  andere  Gcfjenden  Deutschlaiuls.  Friesland  ist 
zu  der  Zeit,  von  der  jene  gleichzoititron  Quollen  reden,  eben  noch 
ein  heidnisches  Land.  Die  cbrisÜicheii  Geistlichen  besuchen  es  mit 
höchster  Gefahr  ihres  Lebens,  nm  in  üim  das  entsetzliche,  ihnen 
verhafste  Heidenthom  auszurotten  nnd  dem  Volke  die  Segnungen 
des  Chiistenglanbens  sn  bringen.  Sie  finden  den  heftigsten  Wider- 
stand; die  friesische  BevOlkernng  kftmpft  todesmnthig  fOr  Brhaltnng 
ihres  Bechts  nnd  Glanbens;  sie  ist  sich  klar  bewnrst,  dab  von 
dem  Vordringen  des  Christenihnms  ?on  Gan  sn  Oan  ünterwerfong 
unter  die  Franken,  Aufhören  ihrer  alten  Freiheit  und  des  gesamm- 
ten  Yon  den  Tfttem  flbericemmeaen  theuren  Bechts  und  Olanbens 
die  unabwendbare  Folge  ist.  Ans  andern  germanischen  Gegenden 
besitzen  wir  Berichte  von  christlichen  Geistlichen ,  die  in  ihnen 
sefshaft  geworden  sind,  nachdem  das  Land  aufgehört  hat,  als  ein 
freies  unabhängiges,  dem  Ileidenthuni  ergebenes  zu  bestehen,  oder 
aber  aus  Gegenden,  in  denen  sich  noch  fortwährend  aus  einer 
frflÜieren  Zeit  christliche  Bewohner  neben  den  eingewanderten  ger- 
manischen Eroberem  behauptet  haben.  Aus  Island  stehen  uns 
Uber  den  ältesten  heidnischen  Götterglauben  des  Landes,  wenn 
auch  in  unendlich  reicherer  Ffille,  leider  sogar  nur  Aufreichnungen 
sn  Gebote,  die  ihrer  Form  nach,  wie  sie  auf  uns  gekommen 
sind,  erst  einer  weit  splteren,  Iftngst  christlichen  Zeit  ange- 
hören. 

Die  sftmmtlichen  Friesen,  wen  denen  noch  keine  den  Fhmken 
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miterworfen  waren,  wohnten  im  Jahr  677  in  einzelnen  Oanen  läng^ 
der  Nordsee  vom  Sinkfal  bei  Brügge  iu  Flandorn  bis  zur  dänischen 
Grenze  nordwärts  der  Wesermünduntr.   Sie  waren  in  die  bestiiiimten 
Gebnrtsstände  der  Edelinge  („nobiles"-) ,  der  Freien  (^liberi^*).  der 
Letar  (^liti"")  und  der  eigenen  Leute  („Kiancipia*,  „servi-)  geglie- 
dert und  standen  unter  erblichen  Königen.  Das  wilde  kühne  Volk, 
durch  Jahrhunderte  langes  Uingen  loit  den  gewaltigen  Wogen  der 
grimmen  Nordsee  gestählt,  war  noch  durchweg  dem  Heiden- 
thnm  (No.  1)  ergeben,  verehrte  in  uralter  Weise  seine  altflber- 
kommenen  G Otter  (No.  2  und  8),  deren  Tempel  (No.  4  ond  5) 
überall  in  den  Oanen  des  Landes  standen,  aneh  anf  dem  fernen 
Felsen  Helgolands,  einer  Hauptstätte  der  Verehrung  der  GOtter. 
In  den  Tempeln,  die  reich  mit  Landgfltem  und  Schfttsen  aus- 
gestattet waren,  opferte  und  betete  das  Volk  an  den  steinernen 
Bildern  der  GOtter;  es  war  durchbebt  von  tiefem  Schauer  vor  der 
Macht  seiner  Götter,  fest  überzeugt,  dafs  sie  jede  Ver.ichtung  ihrer 
Gröfse  unmittelbar  mit  Tod  oder  Raserei  straften  (No.O).  Ihr,  der  Un- 
besiegbaren, Wille  uuifs  stets  in  Erfüllung  gehen;  betragt  verkünden 
sie  ihn  ihren  Priestern  (No.7)  durch  das  Fallen  des  Looses  (No. 6), 
ihon  zu  wissen,  ob.  wer  ihre  Heiligthümer  verletzt,  von  dem  E5nig 
des  Volkes  mit  dem  grausamsten  Tude  zu  strafen  ist  oder  sofort 
das  Land  zu  verlassen  hat  —  Die  im  tiefsten  Heidenthnm  ver- 
sunkenen damaligen  Friesen  hat  man  sich  zu  denken  mit  schroffen, 
scharf  ansgeprftgtenYorstellungen  über  Staat,  Becht  und  Glauben,  wie 
sie  eine  Jahrhunderte  lange  Entwickelung  vorauasetxen,  keineswegs 
aber  als  schwächliche  verkommene  Leute,  die,  an  ihrem  alten  Yolks- 
l^uben  irre  geworden ,  matt  und  wfist  dahinleben ,  ohne  liUiig  zu 
sein,  ein  Höheres  leidenschaftlich  zn  erfassen.   Das  derbe  kiftftiga 
Volk  ist  im  Innersten  diirclidruntren  von  der  Allmacht  seiner  Götter, 
lebt  im  festen  Glauben  an  deren  unmittelbares  Kingreifen  in  seine 
Geschicke,  ist  beieit.  für  Glauben.  IJecht  und  Freiheit  Alles  ein- 
zusetzen, es  kämpft  einen  verzweifelten  Kampf  um  diese  höchsten 
Güter,  ahnt  nicht  die  Herrlichkeit  und  Erhabenheit  des  Christen- 
thums, das  ihm  von  den  Feinden  des  Landes  ohne  alle  Schonung 
seiner  heiligsten  Gflter  höchst  mangelhaft  flberbracht  wird,  oben- 
drein meist  in  einer  unverstftndlichen  Sprache.  Als  die  heidnischen 
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Friesen  Östlich  der  Laubacb,  von  König  Karl  besiegt,  sich  zum 
Cbristenthum  bekehren  BoUen,  erbitten  sie  nach  der  Werdener  Vita 
Lindgeri  einen  Lehrer,  dessen  Sprache  sie  fähig  seien  za  ver- 
stehen, und  Karl  sendet  ihnen  daraof  den  Friesen  Liudger,  den 
Enkel  des  Warsinga,  der  aas  der  Nfthe  Utrechts  stammte,  siehe 
oben  p.  897.  Liadger  selbst  hält  sich  nach  später,  als  Karl  ihn  zum 
Ersbischof  im  fränkischen  Trier  ernennen  will,  fär  minder  geeignet 
sa  einer  solchen  Stellung,  will  lieber  rohen  Lenten  vorgesetzt  werden 
and  ist  bereit,  sn  dem  Sachsenrolk  in  Hflnster  su  gehen,  siehe 
oben  p.  398. 

1.  Ileiden,  pagani,  gentiles  heifsen  die  Frienen  dfii 
Gliiubensltoten,  die  ihnen  im  siebenten  und  achten  Jahrhundert 
das  Evangelium  predigen.  Sie  wollen  den  scheufslichen  Schmutz 
des  Heidenthums  durch  die  christliche  Taufe  abwaschen,  in  die 
vom  Heidentbum  verdorrte  Flur,  die  nicht  vermocht  hat,  Frftcbte 
zo  zeitigen,  den  Samen  des  Christenthums  ausstreuen,  der  ewige 
Nahrang  dem  hungernden  Volk  gewähren  wird.  Von  Wilfiied, 
der  als  erster  den  Friesen  677  predigte,  sagt  Beda:  »molta  eorum 
millia  verbo  veritatis  instituens  a  peccatorum  snornm  sor- 
dibas  fönte  Salvatoris  abloif,  siehe  oben  p.  349.  In  dem 
Briefe  von  755  an  Papst  Stephan  m.  schreibt  Boniftusins  über 
Willebrord:  „(Wilbrordnm)  Sergins  papa  episcopum  ordinavit  et 
ad  praedicandam  paganam  gentem  Fresornm  tran^misit  in 
littoribus  oceani  oocidui* ,  siehe  oben  p.  353.  Nachdem  das  von 
Pippin  von  lIori.->tal  t)89  unterworfene  Friesland  westlich  vom  Fli 
durch  Köniir  Kedbad  wiedererobert  worden  war,  flüchtete  der  edle 
F'riese  Wursinga  aus  dem  Laude  zum  fränkischen  Maj-irdomus 
Grimoald,  empfing  bei  ihm  die  Taufe:  „imbutus  fide  catholica 
baptismi  consecutus  est  gratiam**,  und  kehrte  erst  719  in  seine  Hei- 
math auf  sein  ererbtes  Grundstück  bei  Utrecht  zurück.  Ein  anderes 
Ont  an  der  Grenze  der  Friesen  lieh  ihm  Karl  Martell.  Unter  seinen 
Verwandten  schildert  Altfried  die  Grobmatter  der  Frau  seines  Sohnes 
Thiatgrim  näher,  die  eine  Heidin  geblieben  and  nach  dem  gran- 
eigen  altbeidniscben  Friesenrecht  ihre  Enkeltochter  Liafburg  als 
nengebomee  Kind  hatte  tOdten  lassen  wollen:  „Liafbnrch  ...  ha- 
bebat STtam  gentilem  . . .,  abrenaD<»antem  omnino  fidei  catho- 
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licae;  qnuo  non  noniinanda  .  .  .'^  und  ^sic  mos  erat  pagunorum 
(- gen  tili  Hin  )  .  .  .  ut  .  .  .  filium  aut  filiam  .  .  .  necarenf*  etc., 
obeu  p.  407.  Voa  fionit'acius  wird  beim  Jahr  717,  als  er  im 
friesischen  Dorstet  am  Rhein  landet,  erzählt:  n^i'^^^  ingruente 
psganornm  impeta  hostilis  exorta  (erat)  dissensio  inter  Karlnm 
...  et  Baedbodum**,  siehe  oben  p.  355.  Nach  Bedbads  Tode  hofft 
BoDi&cius,  daTs  in  dem  unter  dem  heidnischen  Könige  Terdorrten 
Meeischen  Lande  der  von  ihm  aosgestrente  Samen  des  Christen* 
thnms  gedeihen  werde:  „Bonifocios  doctrinae  caelestis  semina  mi- 
nistravii  et  verbi  Dei  fome  ezpnlsa  famelicam  paganicae  saper- 
stitionis  mnltitodinem  aetemae  preedicationis  relicit  pabnlo",  siehe 
oben  p.  355.  Im  Jahre  734,  als  Karl  Martell  das  mittlere  Fries- 
land erobert,  fällt  der  lipi<lni8(  hc  König  an  der  Burdine:  -Poponem 
gentilem  duccm  Frisionum  frandulentnm  consiliarium  interfecit**, 
oben  p.  357.  In  den  grellsten  Farben  berichtet  Willibald  über  die 
Beise  des  Bonifacius  von  Utrecht  nach  Dockum  im  Jahr  755: 
j^trans  stagnum  Aelmere  pervenit,  in&ecnndaqne  divino  germine 
litora  inspiciendo  drcuit  gentemqne  paganam  Fresonum  visi- 
tavit  ...  Per  omnem  Fresiam  pergons  rerbrnn  Domini  paganico 
repnlso  ritn  et  erraneo  gentilitatis  more  destmeto,  instanter 
praedicabat**,  oben  p.  860  nnd  868.  Als  Graue  des  frlnkiseheii 
Beiches  nnd  der  heidnischen  Friesen  wfthrend  der  Begierong  KOnig 
Pippins  wird  die  Lanbach  durch  Liudgers  Vita  Oregorii  bezeugt: 
„Lagbeki,  ubi  confinium  erat  christianorum  Fresonum  ac  paga- 
norum  cunctis  diebus  Pippin!  regis",  oben  p.  371.  Und  als 
zwischen  765  und  775  Willehad  aus  York  nach  Dockum  gehen 
will,  wird  uns  erzählt:  ^audivit  quod  Fresones  atque  Saxones  po- 
puli  hactenus  increduli  atqno  pagani,  relicta  idolonnn  cultura, 
fidei  catholicae  .  .  .  ambire  mysteria,  ac  baptismi  sacramento 
vetustatis  cnpcrent  macnlis  emendari'^,  oben  p.  374.  In 
I>0Gkam  führt  Willehad  nicht  wenige,  die  dem  Christenglauben 
vieder  abtrünnig  geworden  sind,  su  ihm  zurfick  und  tauft  eine 
grofse  Zahl  yon  Seiden:  «multos  errantes  olim  a  fide  ad  Tonm 
et  catholicam  revocant  scientiam;  gentilium  quoque  quam  pln- 
rimam  catervam  verbo  sanetae  praedicationis  instmctam  ibidem 
haptixayit^,  oben  p.  874.  Er  durchwandert  um  777  die  Ostlidi 
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dem  Laubach  gck'f,'cnen  noch  heidnischen  friesischen  nnd  sächsi- 
schen Gaue;  in  dorn  friesischen  Gau  Hugmerke,  wo  er  den  Friesen 
predigt,  dafs  es  Wahnsinn  sei,  von  ihren  steinernen  Götterbildern 
Hülfe  zu  erflehen,  wird  er  von  der  Todesstrafe  nor  durch  ein  ihm 
gfiDstig  fallendes  Leos  gerettet  und  mah,  als  im  benaehbarten 
sächsischen  6ao  Thrianta  seine  Genossen  Tempel  einreiben,  nach 
schweren  Mifshandliingen  das  Land  eiligst  Terlassen:  „In  loco 
Homarcba . . .  gens  fera  et  idolatrüs  niminm  dedita  in  ira  magna 
pariter  omnes  . . .  dixemnt,  non  debere  profannm  longins  vivere 
. . .  ac  seeandnm  morem  gentilinm  missa  est  sors  soper  eo, 
viyere  an  mori  debnissef^  etc.,  oben  p.  376.  Eine  Urkunde  Karls 
des  Grof&en,  die  vor  775  ausgestellt  ist,  erwähnt  in  Utrecht: 
^nionachi  atque  canoniri,  qui  gentiles  ad  christianitatem  conver- 
tunt",  oben  p.  371.  Als  sich  im  Jahr  782  beim  Versuch  Widukinds, 
Sachsen  von  der  fränkischen  Herrschaft  zu  bofroion,  die  Friesen 
ihm  anschliefsen,  bewegt  er  sie,  die  heidnischen  Opfer  im  Westen  bis 
znm  Fli  wieder  hensustellen:  „nsque  ad  Fleo  flnviom  fecit  Freeones 
Christi  fidem  relinqnere  et  immolare  idoUs  jnxta  morem  erroris 
pristlni*^,  berichtet  AltfHed  oben  p.  387.  Von  Lindger,  den  Karl 
nach  785  xn  den  Friesen  swischen  Lanbach  nnd  Norden  gesendet  hat, 
sagt  Altfried:  «liindgems  cnra  soUerti  doctrinae  Domini  gregi  sibi 
tradito  flnenta  ministrare  stndnit,  fana  destmere  et  omnes  erroris 
pristini  ablnere  sordes**,  oben  p.  897.  Was  Uber  Lindgers 
Fahrt  nach  Helgoland  berichtet  wird,  wohin  bereits  Willebrord 
zwischen  don  Jahren  690  und  714  verschlagen  worden  war,  ist 
oben  p.  399  angeführt.  Von  Helgoland  zur  Zeit  Willebrords  erzählt 
Alcuin:  „Locus  a  paganis  in  tanta  veneratione  habebatiir,  ut 
nihil  in  ea  vel  aninialinm  ibi  jtasrontinm  vel  aliarum  rernm  qua- 
rumlibet  quisquam  gcntilium  längere  audebat",  oben  p.  401,  und 
Altfried,  indem  er  von  Liudger  spricht,  wiederholt  Alcuins  Worte 
nnd  fügt  hinzu,  dab  er  auf  der  Insel  die  Tempel  des  Fosete  zei^ 
stört  habe. 

Die  friesischen  Bechtsanfreichnungen  des  swdlften  Jahrhunderts 

kennen  die  Friesen  nur  als  Christen;  ihnen  sind  die  Kordmaonen 

das  „hethena  thiad*',  das  Heidenvolk,  siehe  WOrterbnch  p.812; 

sie  vertheidigen  das  Land  gegen  die  EinfUle  der  Nordmannen 
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(«contra  gen ti lern  exercitum*^  in  Küre  10  oben  I  p.  37,  friesisch : 
„wither  tbene  hethena  here*^,  Fries.  Rq.  p.  18,  4).  Der  heid- 
nische König  Bedbad  encheint  in  der  friesischen  Sage  gegenüber 
Tom  guten  König  Karl,  beide  streiten  nm  das  friesische  Land,  nnd 
nor  ein  Gottesnrtheil  kann  entscheiden,  wem  es  gehören  soll;  beide 
einigen  sich  dahin,  dab,  wer  Ton  ihnen  Itager  still  zu  stehen  vermag, 
der  Sieger  sei;  beide  stehen  bei  Franeker  im  Westergo  unbewegt 
einander  gegenflber  ein  ganzes  «etmal**,  d.  i.  iwölf  Standen  lang. 
Da  l&fst  Karl  den  Handschah  fallen,  Redbad  hebt  ihn  auf,  Karl 
ruft:  Do  bist  mein  Mann  j^owinden.  Iicdbad  bat  im  Gottesurtheil 
durch  seiue  Beweguug  die  Freiheit  verwirivt^). 

')  König  Redbad  —  er  heibt  „Rodbat  thi  unfrethmon"  im  Rflitringer 
firiMiaehen  Text  der  KOrs  7  nnd  9  aus  dem  drwsdinten  Jahrbandert  io 
Friea.  Bq.  p.  II,  22  and  p.  17,  1  —  nnd  König  Karl,  Yon  dem  daaselbe 
Bflctringer  Manueripi  sagt:  plbi  ethela  kining  tili  minnera  Kerl,  tbet  was 

tlies  kining  Pippinge«  sunu,  hi  stifte  and  sterde  trewa  and  werde''  Fries.  Rq. 
p.  133,  11,  waren  keine  Zeitgenossen.  Bedbad  starb  719,  Karl  folgte  in 
Frie^-land  zwischen  Fli  nnd  fi.inbach  Reinem  Vater  Pippin  7fi8,  eroberte 
Friofllund  von  der  Laubaoh  bis  zur  Weser  erst  nach  TTtO.  Die  Sage  i>«t  in 
ewei  friesischen  Kechtsiianiintungcn  des  Westergo  in  Texten  aus  dem  vier- 
xebnten  Jahrhundert  auf  uns  gekommen  (oben  p.  66).  Ich  übertteue  den 
firiesiachen  Text,  wie  er  nach  dem  Alten  Druck  aafgenommen  ist  in  Friea.  Bq. 
p.  439,  nnd  lllge  ihm  Abweiebnngmi  ans  dem  «weiten  in  meinem  Hannaeript 
Jna  mnnleipale  Priaonam  p.  29  vo  bei:  Da  KSn^  Karl  und  König  Badbod 
ron  D&nemark  in  daa  Land  kamen,  da  besetzte  jeder  seine  Stätte  nnd  seine 
Grenze  in  Franekera-ga  („da  bisctte  ellick  gyn  oerrf  ende  »yn  evnd  in 
Fraenkeragae*  Alter  Druck,  „dae  bi.sette  eelk  zyn  hitrc/i  in  Fraenekra- 
ghae"  MS.  Jus  municipale  Fri-<onum)  mit  einem  lieerhaufen,  und  jeder 
sagte,  das  Land  wäre  sein.  Du  wollten  es  weine  Leute  ^iTihnen  (.da 
woldent  wise  lioed  sena"  A.  Dr.,  ^dae  woldense  «ise  lioede  ieme  sena"  MS.), 
die  Herren  aber  wellten  es  im  Kampf  entsebeiden  („da  beren  woMeni 
Ufiuehta*  A.Dr.,  „dae  beren  wolden  hit  bistrida**  MS.);  da  wies  man  die 
Sftbne  sothaa  („da  wysdma  da  soen  alsoe  langb*  A.  Dr.,  „dedi  wysdama 
dir  sene  also  langhe"  MS.),  data  man  den  cwei  Königen  aufgab,  wer  von 
Hünen  den  andern  im  StilUtehen  fiberwünde  („huekera  hiarem  deer  orem 
an  stille  stalle  wrstocd"  A.  Dr.,  „hockra  oerem  oen  «tilla  stalle  wr^toed* 
MS.),  der  habe  «-s  gewonnen.  Da  bracht'  man  die  Herren  zusiamnien;  da 
standen  sie  ein  ganzes  etmal  Ober  (.da  !*toden.te  een  etmel  al  omme"  A.  Dr., 
„ende  hia  stoeden  en  eetmel  all  omme"  MS.);  da  liefs  der  König  Karl 
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2.  Dio  heidnischen  Friesen  verehren,  so  lan^'O  im>  deutsdie 
Quellen  sichere  Kunde  über  sie  ^'ebeu,  niclit  einen,  sondern  mehrere 
Götter  und  machcji  sich  auch  Bildor  von  ihren  Göttern.  Ihnen 

■MBen  Hutdaehah  fiUlm  («leM  .  . .  syn  luadaeboeeh  ontfiilU**  A.  Dr. 
«md  US.);  dft  reichte  ihn  Kftnig  lUdbod  ihm;  da  sprMh  K6mg  Karl: 
^ha,  ha,  daa  Land  ist  mein*',  und  la^t«  («da  apreeck  di  konbgh  Kaerl: 

ha,  ha,  ende  hlackade"  A.  Dr.,  ,dae  »preeck  di  koniiig  Kaerle:  o  ho,  endo 
hlackadc"  MS.),  darum  hcifr^t  .«eine  StMte  IIiichen>e  (_al  deerom  Imet  syn 
oerd  Hachense**  A.Dr.,  „deerom  heet  zyn  burch  Hochenzie"  MSs.j.  ..Warum?" 
sprach  liadbod;  da  sprach  Karl:  ^Ihr  seid  mein  Mann  (^mnir  A.Dr., 
„tiaeruiinane-'  MS.)  worden";  da  sprach  liadbod:  „O  wach"  (,.0  wach** 
A.  Dr.  nad  MS.).  Damm  hmUt  «eine  Stute  Wadiense  (.,deerom  heet  nyn 
oerd  Waehenae"  A.  Dn,  ,el  deerom  heet  Bedbadia  bnreh  Waehentie''  MS.). 
Da  90g  KOnlg  Badbod  an«  dem  Lande,  and  KOnig  Karl  hielt  daa  Oerieht. 
Die  Sage  i.4t  auch  m  den  ap&teren  friefii^chen  Chroniken  erafthlt ;  sie  findet 
sich  bei  Jancko  Douwama  Beeck  der  Partijen  in  Werken  van  het  Friesch 
Genootschap  1849  I  p.  43  und  in  Kggeric  Beninga's  Historie  \on  Ostfrie^- 
land  in  Matthiiei  AiKilecta  medii  aevi  1738  1\'  p.  '>().  Jancko  Douwama 
(er  schrieb  um  1020,  siehe  oben  p.  28)  sagt  inbetrett'  der  Urte,  wo  das 
Ootteaurtheil  abgehalten  sein  soll:  ,,noch  up  dese  hudigen  dach  so  worden 
die  plaeuen  genoempt,  daer  Kaerla  hatalije  lach,  Uachaon«,  Tin  dat  woert 
Haeh,  dat  Kaerl  apniek;  endo  de  plaou  daer  de  ander  batadgo  ladt,  wordt 
gonoempt  Waohaona  ran  dat  woert  Waeh  dat  Sadtboet  apraek.*  Der 
Ostfriese  K.  Bening»  aagt:  ,Tan  dnsaen  geschrey  hebben  idtlieko  dorper 
noch  den  Nahmen  gewunnen ,  umtrent  Harlinge  in  Woatfroosland  van  dffir 
beyden  Koninge  geschrey ,  daar  de  Freolando  mede  gewunnen  und  ver- 
lahren  wurden,  und  nint  genoemt  Hachcnzee  und  Wachenzee."  Die 
beiden  One,  wie  sie  der  älteste  Westergoer  Text  der  Sage  nennt,  oder 
Burgen,  wie  sie  in  meinem  von  mir  angeführten  jQngern  handschriftlichen 
Text  helCMO,  haben  wir  nach  der  Sage  in  der  Umgegend  Ton  Fnneker  na 
Weatergo  so  anehen;  der  Nemo  dea  ersten  ist  geadiriebeo  „Haehenae'*  im 
Aken  Dmdc,  „Uoehenaie*  im  Manuscript  Ton  1464,  «HMbsena"  bei  Jancko 
Donwama,  „Hachensee "  bei  Beninga;  den  zweiten  Ort  schreibt  die  Sage 
„Wachenae"  im  Alten  Drockf  „Wacheniio"  im  Manuscript  von  1464, 
„Wach-seuH"  Jancko  Douwama,  „Wacbenzee"  Beninga.  Den  letzten  Ort 
glaube  ich  wiederzufinden  in  Waakens  im  Barderadeel,  '/j  Meile  östlich 
von  Franckor,  der  auf  der  Karte  in  ächotanus  Beschry vinghe  1004 
geschrieben  i^t  „Waexcns."  Im  Tegenwoordige  Staat  van  Friesland  II 
1788  p.  150  „Waazona",  in  van  der  An  Wordenboek  1849  KU  p.  2 
„Waakons.**  Nach  ihm  hat  der  Ort  nor  5  Hioaer  mit  80  Kinwohnom, 
aeheint  aber  nach  Tegenwoordige  Friesland  früher  grGfber  gewesen  an  sein 
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sind  Güter  aller  Art  g-eweiht,  sie  haben  Tonipol,  Aeokor.  Wälder, 
Seeon.  Quellen,  woitloiule  Thiere,  Schätze;  ihnen  wird  jireopfert, 
an  eh  I\Icnscli  onop  fer  fallen,  vor  Allem  von  solchen,  die  ihre 
lleiligthfinier  verletzton.  Sio,  die  Unbesieg'baren ,  entschoidon  nn- 
mittelbar  der  ^lon^chon  Geschick,  verkiinden  befragt  durch  das 
L008  ihren  Willen.  Sie  sind  der  Urquell  allen  Rechtes,  es  ist  von 
ihnen  geschaffen,  sie  verkflnden  es  durch  ihre  Priester,  bringen  es 
im  (jottesortheU  zur  Geltang. 

Die  Vielgötterei  ist  bei  den  Friesen  bezeugt  durch  den 
Brief  des  Bonifacius  von  755,  durch  die  Lebensbeschreibungen  des 
Bonifacins,  des  Willibrord,  des  Liudger  und  des  Willehad,  sowie 
durch  die  Karolingiscbe  Lex  Frisionuni.  Speciell  sprechen  von 
mehreren  65ttem  die  Vita  Willibrordi,  die  Vita  Lindgeri  beim 
Jahr  77G  und  die  Vita  Wiltehadi  ums  Jahr  778.  Die  Vita  Wille- 
brordi  sagt:  „Rabbodus  nimio  furore  succensns  in  Willibrordum 
SU  omni  injnrias  deoruni  ulcisci  cogitabat",  oben  p.  401.  Die 
Vita  Lindgeri  erzählt  in  Capitel  14 :  „Misit  Albricns  Lintgerum  et 
cum  eo  alios  servos  Dei,  ut  destruereut  faua  deorum  et  varias 
cnlturas  idolonun  in  genteFresonum**  oben  p.  379.  Und  die 
Vita  Willehadi  cap.  3  sagt:  „in  loco  ...  Hnmarcha  .  . .  bar- 
baris  coepit . . .  persuadere,  nt  relicta  supersticione  idolorum  unius 
yeri  Dei  notitiam  snsciperent,  . . .  dicens,  insannm  esse  et  vanum 
a  lapidibus  auxilinm  petere,  et  a  simulacris  mutis  et  snrdis  snb- 
sidii  sperare  solatium.  Quo  audito  gens  fera  et  idolatrüs  niminm 
dedita,  in  ira  magna  pariter  omnes  ezcitati  (sunt)  . . .  dicentes 
non  debere  profiinum  longius  Tivere,  immo  renm  esse  mortis,  qui 
tarn  sacrilega  contra  deos  suos  infictissimos  proferre  praesum- 

«nd  hatte  nMh  Ondheden  rm  FriMluid  1722  II  p.  38  ebe  Kirch«,  die 
unter  dem  Decan  von  BoUward  Staad.  Hachen^e  scheint  nicht  mehr  ror- 
handen  zu  sein.  Vielleicht  war  es  schon  1464  verschollen,  und  schreibt 
das  Manuscript  ilflswccron  „Ilochenzie'^;  es  wird  ein  mit  ^hach"  oder  »hoch** 
(altus)  rusammengeseizter  Name  fflr  den  Ort  zu  suchen  sein.  Als  Con- 
jectur  verzeichnet  Schotanua  Beschryvingho  auf  seiner  Karte  des  Westergo 
rendüeden  VO0  „Waakens"  nahe  bei  Franeker  swei  Oerteheo  Wachenae 
ond  Hachena«,  wohl  nur,  wdl  er  an  Waakens  nieht  i^bte  denken  sa 
dflrfen,  da  e«  an  teuer  Zeit  im  Weetergo  nieht  inn  Franekeradeel,  «m- 
dern  anm  Barderadeel  gerechnet  wurde. 
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sisset  cloqnia'*,  oben  p.  376.  Daneben  erwähnt  die,  wie  unten 
unter  l«o.  6  weiter  tu  erörtern  ist,  nicht  gleichseitige,  aber  auf 
Aufteichnongen  des  achten  Jahrhnnderts  zurflckzufthrende  Vita 
Wnlfranimi  unter  dem  friesischen  König  Bedbad  einen  „Vnet  diis 
immolandns*'  oder  ^qni  eacrificinm  daemonibm  immolatnr",  sodann 
»fliü  qoi  ex  sorte  missa  daemonibus  fnerant  immolandi.**  Und  in 
Lex  FrisionuDi  Additio  Tit.  XI  heifst  es:  „immolatnr  diis  quomm 
templa  ▼iolayit*',  an  einer  Stelle,  Ton  der  ich  annehmen  mofs,  dafs 
sie  in  dem  uns  allein  orhaltenen  Text  des  friesischen  Gesetzes  Kails 
des  Grofsen  von  erst  später  hinzu<,'efüg^t  ist,  siehe  den  Schlnfs 
des  Paragraphen.  Dafs  inchrero  r.Tttter  von  den  Friesen  verehrt 
wurden,  erstehen  ancii  uniintteibar  die  Worto  der  Vita  AVillfbrordi 
cap.  10,  die  von  Helgoland  sagen:  „insula  qiiae  u  quodam  deo 
sno  Fosite  ab  arcolis  terrae  Fositesland  appellatur,  qnia  iu  ea 
ejusdem  dei  fana  fuere  constructa"" ,  oben  p.  401 ,  auf  denen  die 
Vita  Liudgeri  fubt,  indem  sie  berichtet:  „Insula  qnae  a  nomine 
dei  soi  falsi  Fosete  Foseteslant  est  appellata**,  oben  p.  399. 

Dafs  die  Friesen  in  der  Zeit  ihrer  Bekehrung  zum  Christenthum 
von  ihren  Göttern  auch  Bilder  hatten,  kann  nach  der  Art, 
vie  die  durchaus  glaubwürdigen  Erzählungen  der  VerfiisBer  der 
Vitae  sich  ausdrücken,  knnem  Zweifel  unterliegen.  Am  klarsten 
spricht  die  Stelle  der  Vita  Willehadi.  Willehad  verlangt  nm  778 
von  den  heidnischen  Friesen  östlich  der  Laubach,  die  superstitio 
idolürum  aufzugeben,  d.i.  den  Aberglauben  an  die  (Jütteridole ; 
er  bezeichnet  die  Idole  als  Stoine;  von  diesen  stuuimt'n  und 
tauben  Bildern  sei  es  wahnsinnig,  Hülfe  zu  erflehen:  bar- 
bans coepit  . . .  persuadere,  ut  relicta  supersticione  idolorum 
mÜQS  veri  Dei  notitiam  snsciperent,  . . .  dicens,  insanum  esse  et 
▼annm  a  lapidibns  auxilinm  petere,  et  a  simnlacris  mutis 
et  surdis  subsidii  sperare  solatinm**,  oben  p.  876.  Nicht  minder 
deutlich  sind  die  Worte  der  Vita  BonUktü,  wenn  sie  beim  Jahr  717 
berichtet,  dab  man  nach  Bttckerobemng  des  westlichen  Friesland 
durch  den  heidnischen  Friesenkönig  Bedbad  die  Kirchen  zerstörte 
und  nach  Wiederaufbau  der  Tempel  der  Heiligthfimer  die  Verehrung 
der  Götteridole  in  trauriger  Weise  erneuerte:  „destructae  erant 
ecclesiae,  idolorum  cultura  exstructis  delubrorum  fanis 
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liijrubritfr  renovata*,  oben  p.  '55').  Tiid  noch  im  Jahr  782,  als 
sich  die  friesischen  Gaue  zwischen  Laubacb  nnd  Fli,  die  seit  dem 
Jabr  734  den  Franken  unterworfen  gewesen  wai-en  nnd  fOr  christUeh 
gegolten  hatten,  dem  Kampf  der  Sachsen  nnter  Widnkind  gegen 
Karl  den  Groben  anschlössen,  mnfs  die  Vita  Lindgeri  berichten, 
dafs  die  Friesen  nach  Aufgeben  des  Christenglaubens  in  altem  In> 
wahn  den  Idolen  opferten:  „Widnkint  . . .  usqne  ad  Fleo  flnvinm 
fedt  Fresones  Christi  fidem  relinqvere  et  immolare  idolis  juzta 
morem  erroris  pristini'',  oben  p.  387.  In  Tempeln  wnrden  die 
Mola  verehrt ,  Fajia  waren  Siätten  der  Idololatria.  Der  Coiiti- 
nuator  Fredei^arii  snct  beim  .I:ihr  734:  ^Princeps  Carolus  .  .  . 
exercitum  Frisioiuim  prustravit,  fana  eoriim  idolatriae  con- 
trivit  atqne  combussit  igni",  oben  p.  357.  Nach  der  Vita  Willehad! 
hatte  Willehad,  als  er  zwischen  765  nnd  775  nach  Dockum  ging, 
vernommen,  dafs  die  Friesen  „relicta  idolorum  ciiltnra*^  Christen 
werden  wollten,  siehe  oben  p.  374.  In  gleicher  Weise  sagt  die  Vit» 
Liudgeri  beun  Jahr  776,  als  Alberich  den  Lindger  in  die  noch 
heidnischen  friesischen  Gaue  Ostlich  der  Laubacb  sendete:  nlfisit 
Albricns  Liutgemm,  et  cum  eo  alios  serros  Dei,  nt  destruerent 
fana  deorum  et  varias  cnltnras  idolorum  in  genta  Freso- 
nnm.  At  illi  inssa  complentes,  attulemnt  magnum  tbesanrnm  ei, 
quem  in  delubris  {nvenerant**,  oben  p.  379.  Als  Bonifacins  755 
östlich  der  Zuiderzee  die  heidnischen  Bewohner  des  Landes  zur 
Taufe  zu  bewegen  sucht,  erzählt  die  Vita  Bonifatii,  dafs  er  die 
numina  delubrorum  zerbrochen,  das  kann  nur  bedeuten,  dafs  er 
Götterbilder  in  den  Tempeln  zerschlagen  habe:  ^ronfractum  est 
nuraen  delubrorum",  oben  p.  367.  Fftr  die  Götterbilder  braucht 
Bonifacins  den  Ausdruck  „delubra",  wenn  er  755  schreibt,  daCs 
Willibrord,  als  er  690  nach  Friesland  kam,  „fana  et  dilqbra 
destnudt  et  ecdesias  eonstmxit'',  oben  p.  853.  Er  bat  Tempel 
und  Delubra  in  ihnen  zerstört  Dasselbe  will  die  Vita  Boniftitü 
cap.  16  sagen,  wenn  sie  beim  Jahr  722  en&blt,  dab  Boni&cins, 
wfthrend  er  bei  Willibrord  in  Utrecht  drei  Jahre  verweilte,  ^fana 
delubrorum  destruxit  et  ecclesiarum  oratoria  ezstruxit*',  oben 
p.  356.  Der  Ansdmck  delnbmm  ist  lErebrancht  ftr  den  Tempel  dee 
Gottes,  das  fauum,  und  für  das  Gutltöbild  im  Tempel.  Nicht  weg- 
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deuten  lassen  sich  Worto  wie  ^idola""  und  ^lapidea  simulacra 
niuta  et  surda.^  Wollte  man  Götterbilder  läupnen,  so  müfste  man 
die  der  friesischen  Verhältnisse  nach  ihrer  ganzen  Erzählong  auf 
das  genaueste  kundigen  Berichterstatter  absichtlicher  Entstellung 
der  Wahrheit  zeihen;  dazu  haben  wir  auch  nicht  die  geringste 
Berechtigung.  Nirgends  aber  sagen  unsere  Berichte,  dafs  die 
heidnischen  Friesen  des  achten  Jahrhunderts  Bildnisse  ihrer  Götter, 
die  in  ihren  Tempehi  standen,  vnDuttellNur  fllr  ihre  Götter  ge- 
halten, daÜB  sie  vor  ihnen  niedergefallen  ond  sie  als  ihre  Götter 
angebetet  hätten.  Anch  unter  der  Ton  den  Sachsen  in  derselben 
Zeit  Terehrten  Irminsnl  kann  ich  mir  nnr  eine  gewaltige  Bilds&nle 
denken,  die  in  einem  Tempel,  umgeben  Ton  einem  heiligen  Haine, 
stand.  Die  gleichzeitigen,  in  aller  Weise  glanbwfirdlgen  Berichte 
nennen  sie  die  Irminsnl,  bezeichnen  sie  als  idolura,  erwähnen  das 
fanum  und  den  hicns,  in  dem  sie  stand.  Drei  Tage  bedurfte  Karl 
zur  Zerstörung  des  Heiligthiinis,  s.  oben  p.  381.  Erst  der  spätere, 
im  Jahr  865  verstorbene,  Rudolf  von  Fulda  nennt  sie  einen  Banm- 
stamm  von  gewaltiger  Höhe:  ^truncus  non  parvae  magnitudinis^;  er 
sagt,  sie,  die  „colomna  universalis'*,  habe  das  gesammte  Gewölbe  des 
Himmels  getragen.  Budolf  aber  mischt  bei  seinen  Berichten  über  das 
alte  Sachsen  Vorstellongen  des  Tacitos  ?on  den  Germanen  ein,  sein 
'  Zengnife  hit  kein  unmittelbares.  Was  er  in  Capitel  2  Ober  Götter- 
yerehmng  der  Sachsen  schreiht,  ist  fast  Wort  Ar  Wort  ans  Tacitos 
Germania  cap.  9  genommen;  ond  wenn  die  Germanen  des  Tacitos 
noch  keine  Tempel  nnd  Götterbilder  hatten,  so  war  dies  unbedingt 
bei  den  heidnischen  Friesen  des  siebenten  und  achten  Jahrhunderts 
so  sicher  wie  bei  andern  spätem  germanischen  Völkerstämmen  der 
Fall,  vergleiche  Grimm  Mythologie  1844  p.  1)2,  Baumstark  Erläu- 
terung des  allgemeinen  Theils  der  Germania  1875  p.  410,  Simrock 
Mythologie  1878  p.  517  und  Waitz  Deutsche  Verfassungsgeschichte 
1880  1  p.  50. 

DafQr,  dafs  die  friesischen  Götter  GQter  und  Schätze 
aller  Art  besafsen,  fehlt  es  nicht  an  Beweisen;  am  speciollsten  sind 
wir  darAber  dorch  die  Erzählungen  von  dem  alten  Helgoland  unter- 
richtet. Nach  Älcuins  Vita  WiUebrordi,  deren  Worte  Altfried  in 
der  Vita  Liudgeri  wiederholt,  wurde  sur  Zeit,  als  Willebrord  unter 
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König  Bedbad  swischen  690  und  714  dorthin  Terschlagen  wurde,  di« 
friesische  Insel  von  den  Bewohnern  des  Landes  das  Foeitesland 
(Fosetisland)  nach  ihrem  Gotte  Fosite  (Forsete?)  genannt,  weil  anf  ihr 
die  Tempel  des  Oottes  standen.  Fflr  die  dem  Gott  geheiligte  Stätte 

hatten  die  Friesen  die  höchste  Verehrnng,  keiner  der  Helden  des 
Landes  wagte  Thiere,  die  dort  weideten,  oder  irgend  welchen  Gegen- 
stand des  Landes  zu  berühren,  nar  schweigend  schöpften  sie  das 
Wasser  der  Quelle,  die  dort  entsprang.  Nacli  König  Redbads 
Satzung  galt  es  für  ein  des  Todes  würdiges  Verbrechen,  als  Wille- 
brords  Gefährten  Thiere  der  Insel  zu  ihrer  Nahrung  schlachteten, 
und  Willebrord  drei  Leute  in  ihrer  heiligen  Quelle  taufte.  Drei 
Tage  lieCa  König  Bedbad  das  Leos  ziehen,  durch  dies  entschieden  die 
Götter  bei  einem  der  GefiUirten  Willibrords,  dab  er  getödtet  werden 
mnlste;  er  und  die  Andern  durften  die  Insel  yerlassen.  Solche 
unsinnige  Verehrnng  —  „stulta  religio*'  nennt  sie  Alcnin  —  wid- 
meten die  Friesen  zu  Willebrords  Zeit  dem  Gott  der  Insel.  Anders 
freilich  stand  es  an  Liudgers  Zeit,  nachdem  König  Karl  die  Friesen 
unterworfen  hatte.  Altfried  berichtet,  dafs  Lindger,  als  er  auf 
seinem  Schiff  mit  dem  Kreuze  hoch  in  der  Hand  unter  Gebet  und 
Gesang  der  Insel  nahte,  sah,  wie  die  Insel  in  tiefem  Dnnkel  vor- 
hüllt lag,  dann  aller  Nebel  von  ihr  schwand,  und  hell  der  Hinnnel 
über  ihr  ward.  Da  konnte  Lindger  den  Bewohnern  der  Insel  das 
Christenthum  bringen,  sie  in  der  Quelle  taufen,  in  der  Willebrord 
vergebens  getauft  hatte,  die  Tempel  ihres  Gottes  zerstören  und 
Christo  Kirchen  bauen:  „Liutgema  inaulae  cum  navigando  appro- 
pinqnasset»  tenena  in  manu  sua  crucem,  et  ad  dominum  precea  cum 
laudibus  fhndens,  yidemnt  qui  in  ea  navi  erant,  caliginem  tene- 
broaam  de  eadem  egredientem,  qua  recedente,  magna  in  ea  sere- 
nitas  perstitii  Tum  vir  Dei  ait:  Yidetis,  qualiter  per  misericordiam 
Dei  efiugatus  eet  inimicus,  qui  prius  caligine  occnpaverat  inaulam 
hanc.  Pervenientes  autem  ad  eandem  insnlam  destmxenmt  omnia 
eiusdem  Fosetis  fana  que  illic  fnere  constrncta,  et  pro  eis  Christi 
fabricaverunt  ecclesias.  Cumque  habitatores  terrae  illius  tide  Chri.^ti 
inbueret,  baptizavit  eos  cum  invocationc  sanctae  Trinitatis  in  fönte 
qui  ibi  ebulliebat,  in  quo  sanctus  Willibrordus  prius  homines  tres 
baptizaverat^  M.  G.  II  p.  410.   Die  ganze  Beschreibung  der  Insel 
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zeigt  uns,  dafs  sie  mit  Allem  auf  ihr  dem  heidnischen  Gott  go- 
heiligt  war;  sie  heifst  di'lswegen  Fosetishind  (Fursetisland?).  Vor 
Allem  ist  die  Quelle  Sülsen  Wassers,  die  auf  der  Insel  entspringt, 
dem  Gott  geheiligt;  aber  auch  das  Vieh,  das  dort  weidet,  gidiört 
ihm,  wie  auch  alles  andere  sein  ist.  Auf  der  Insel  sind  ihm  Tempel 
errichtet.  Der  alte  Name  der  Insel  yerschwindet  mit  der  Bekehrung 
seiner  Bewohner.  Die  Christen  wagten  nicht  mehr,  den  Namen  des 
heidnischen  Gottes  m  sannen;  es  scheint  aber  doch  damit  in  Yer- 
bindong  zu  stehen ,  dab  die  Insel  spiter  den  Kamen  Helgoland, 
das  heilige  Land,  fOhrk.  Nach  der  ans  Adam  ?on  Bremen  flistoria 
ecdesiastica  IT  cap.  3  oben  p.  403  angeführten  Stelle  wäre  sie 
erat  wieder  dnrch  EUbert  zur  Zeit  des  Enbischof  Adalbert  entdeckt 
worden;  er  h&tte  sie  in  der  Elbmflndung  gegenüber  von  Hadeln 
weit  im  Meere  abgelegen,  von  Felsklippen  umgeben,  mit  nur  einem 
Zug-ang  neben  dor  Quelle  mit  süfsem  Wasser  aufgcrundeu,  dieselbe 
Insel,  die  in  WiUebrords  Vita  als  Fosetisland  bezeichnet  jwerde. 
Eilbert  habe  auf  ihr  Eremiten  in  einem  Kloster  angesiedelt,  denen 
die  Bewohner,  von  tiefer  Furcht  erfüllt,  den  zehnten  Theil  des  Sce- 
raubs,  von  dem  sie  lebten,  darbrachten,  da  sie  den  alten  Glauben 
festhielten,  dafs  wer  irgend  etwas  auf  der  Insel  raube,  sei  es  anch 
das  Geringste,  scheitern  oder  gewaltsamen  Todes  sterben  mOsse, 
nimmer  aber  nnfersehrt  heimkehre.  Die  St&tte,  Ton  allen  Schiffern 
▼erehrt,  besonders  aber  von  Seer&nbem,  habe  deswegen  den  Namen 
Heiligland  erhalten.  Adam  sagt:  «Sermo  est  piratas,  si  qnando 
praedam  inde  vel  minimam  tolermt»  ant  mox  perisse  nanfragio  ant 
ocdsos  ab  aliquo,  nnllnm  domnm  redisse  indempnem.  Quapropter 
solent  heremitis  ibi  viventibus  decimas  praedamm  offerre  cum  magna 
devotione  .  .  .  Locus  venerabilis  omnibus  iiautis,  praecipue  vero 
pyratis,  unde  accppit  nomcn,  ut  Hciligland  dicatur.**  M.  G.  IX 
p.  36y.  Wie  zur  Zeit  WiUebrords  ums  Jahr  7(X)  die  heidnischen 
Friesen  die  Insel  nur  in  tiefster  Verehrung  betraten,  nichts  auf 
ihr  anzurühren  wagten,  nor  schweigend  ans  der  Quelle  schöpften, 
alle  in  der  festen  Ueberzengung,  Jeden,  der  dem  zuwider  handele, 
mflsae  Baserei  oder  sofortiger  Tod  treffen,  weil  die  Insel  das  Land 
ihres  Gottes  war  und  defswegen  das  Fositesland  hiefs,  so  nnd  nicht 
anders  herrschte  im  elften  Jahrhundert  im  Lande  der  Glaube,  dafs 
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Jeder,  der  auf  der  Iiisol  das  Geringste  raube,  Schiffl)rnch  oder 
schweren  Tod  erleiden  miisse,  daher  denn  alle,  von  tiefer  Furcht 
erfüllt,  bereit  waren,  von  ihrem  Seeraub  den  zehnten  Theil  den 
Eremiten  darzubringen,  die  auf  dpm  Lande  angesiedelt  waren,  das 
man  jetzt  das  heilige  Land  nannte.  —  Wie  Adam  von  Bremen, 
der  am  1072  schreibt,  den  Namen  Heiligland  für  die  Insel  an- 
giebk»  80  ▼eneichnei  sie  König  Waldemar  II.  in  seinem  im  Beginn 
des  dreizehnten  Jahrhnnderfcs  abge&feten  Brdbueh  bei  Langobeck 
Scriptorea  VII  p.  633  unter  dem  Namen  „Helgaeland.''  In  einem 
Brief  des  Hamborger  Baths  Ton  1356  beifst  das  Land  „HUghe- 
land**,  und  das  ist  der  Name  der  Insel  geblieben,  siehe  Lappenbergs 
Abhandlung  Uber  die  alte  Geschichte  Helgolands  1830  p.  15. 

Wie  man  Helgoland  später  nicht  mehr  nach  dem  heidnischen 
Gotte  nannte,  dessen  Namen  man  nicht  niclir  in  den  Mund  zn  nehmen 
wagte,  und  es  defswogcn  nur  im  Allgenieiueii  als  Helgoland  V)ezoich- 
nete,  so  führen  auch  die  zahlreiriistcu  Ortsiuinien  in  andern  Gegenden 
Frieslands  daraufhin,  dafs  sie  früher  den  Göttern  gehöit  hjlioii.  Nur 
bei  einzelnen  von  ihnen  wiid  wie  bei  Helgoland  das  Wort  „heilig** 
verwendet;  zumeist  sind  ihre  Namen  mit  dem  nralt  germanischen 
^fron**  sanctns  verbunden;  Über  den  Stamm  des  Wortes  und  die 
vielfetchen  daraus  abgeleiteten  germanischen  Wortbildungen  handelt 
Grimm  Mythologie  p.  190.  Das  an  Gmnde  liegende  Stammwort  ist 
ihm  das  gothische  «fraiija''  (dominus),  alts.  „fra<*,  ahd.  ^fro*^ ;  ans 
ihm  wftre  als  A^jectiYum  gebildet  das  alts&chsische  »▼i'SD'^t  das 
mittelhochdeutsch  nfron"  (sanctus)  lautete.  Es  ist  das  Mesische 
„fran<*;  die  ältesten  in  friesischer  Sprache  geschriebenen  Bechts- 
snfzeichnnngen  kennen  ^thet  frana  altare**,  siehe  Fries.  Wb.  p.  756; 
vergleiche  das  mittclhochdoutscho  ^vroiialter."' 

In  friesischen  Ortsnamen  finde  ich  „fran"  verbunden 
mit  ekker  (Acker),  lant,  lo  (Wald),  broke  (Bruch),  nese  (nasses 
Land),  stat  (Statte),  werf  und  wcre  (llausstatte),  hus,  bürg. 
Ich  führe  an  Frau -ekker;  den  Namen  trägt  noch  die  Stadt 
Franeker  im  Westergo  und  das  nach  ihm  benannte  Franekeradeel. 
Er  begegnet  in  der  Schreibung  Fronacker:  in  Urkunde  von  1065 
▼ergiebt  Bischof  Eonrad  von  Utrecht  „ecclesiam  in  Fronakre  cum 
tribus  appenditüs  capellis**  van  den  Bergfa  I  1  p.  59  (aus  Orig.)} 
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früher  bei  Heda  und  Bondam;  so  geschrieben  auch  in  Urkunden 
?on  1216,  1310,  1326,  1343,  1344,  1354;  Fmuerker  in  Urkunden 
Ton  1223.  1296,  1315,  1318,  auch  in  friesisch  abgefafsten  Stücken, 
80  im  Fraoeker  Harkirecht  Ton  1402  in  Friesische  SecbtsqueUen 
p.  478, 11  und  im  Franeker  Banerbrief  von  1417  Fries.  Rq.  p.  479, 16. 
Das  Ostlich  der  Lanwers  aUein  flblich  gebliebene  a  flir  o  begegnet 
in  der  Form  y^FraiMker*'  in  den  Leges  Üpstalsbomicae  von  1833 
oben  I  p.  268,  in  Urkunde  von  1828,  im  Franeker  Sendrecht  Ton 
1878  Fries.  Bq.  p.  477, 11 ;  in  gekflnter  Form  steht  dafAr  Fratnk&r 
in  fHesisch  abgefarsten  Stficken,  so  im  Schnlzcnrecht  Fries.  Sq. 
p.  387,  in  der  Sage  von  den  Königen  Karl  und  Redbad  Fries.  Eq. 
p.  439,  5,  im  Franeker  Sendrecht  Fries.  Rq.  p.  477,  2,  ira  Franeker 
Schuttcreistatut  v<»n  14G2  Fries.  Rq.  p.  557,  29  und  vielen  Urivun- 
den,  von  1456,  1470  etc.  Der  heilige  Acker,  fionekker,  ager  do- 
minicus  uder  Herrenacker,  lag  im  alten  Mittelpunkt  des  friesischen 
Landes  zwischen  Fli  und  Laubach,  wo  der  Sage  nach  einst  König 
Karl  und  fiedbad  um  das  Land  stritten,  unfern  der  St&tte,  wo  auf 
dem  grflknen  Anger  (,in  Talle  viridi**),  der  uralten  Gerichtsstfttte 
des  Westergo,  Tom  neunten  bis  ins  Tierzehnte  Jahrhundert  dem 
Grafen  der  Grrafechaft  Uber  die  Gaue  Westergo,  Ostergo,  Sudergo 
und  einen  Theil  des  alten  Waldago  Ton  dem  gesammten  firiesisehen 
Lande  zwischen  Fli  und  Laubach  gehuldigt  wurde,  er  die  Lehne 
im  Lande  auslieh,  den  KOnigsbann  sdnen  Schulzen  gab,  das  Ge- 
richt des  Landes  hielt;  vergleiche  darflber  nnten  in  Capitel  VII. 
Unfern  davon  wird  genannt  das  Hofland  des  Grafen.  —  In  dem 
westlich  vom  Fli  an  der  Nordsee  sich  ausbreitenden  alten  friesischen 
Gau  Kinhem  oder  dem  Koiincnierland  lag  bei  Egmond  der  Ort 
Vroenen,  vormals  hiefs  er  Franlo.  In  Urkunde  des  Grafen 
Theoderich  I.  von  Holland  für  Egmond:  „in  villa  Franla  mansas 
noTem^  Tan'  den  Bergli  I  1  p.  19,  bestätigt  1083  „m  Franh 
manssns  noTem^  van  den  Bergh  II  p.  57  (aus  Orig.),  und  in 
einem  Egmonder  GfiterTeneichnib  zwischen  1083  und  1120  «ecdeeia 

Vranla'^  und  «in  Franlo  noTom  hod*  Tan  den  Bergh  I  1  p.  68; 
in  Urkunde  Ktaig  WUhelms  Ton  1254  «Datum  in  Castro  apnd 

VroMo  in  Westfrisia**  Tan  den  Bergh  Up.  315  (aus  Orig.}.  Du 
mit  «fron''  zusammengesetzte  «lo'*  bedeutet  Wald,  lautet  in  alter 
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Sprache  „la",  „lo",  siehe  Fries.  Wb.  p.  908  und  vergleiche  La-veke, 
Lo-beke,  in  der  Lex  Frisionuiii  Lau-bachi,  »»beii  p.  102.  In  der 
Nähe  von  Vii  iiIm  liesrt  der  Ort  Heilige-lo,  dessen  Name  dasselbe 
bedeutet,  siehe  unten  p.  430.  —  In  Urkunde  zwischen  1182  und 
120G  sind  als  Besitzungen  von  Egmond  genannt:  „Ab  nccidentali 
parte  Flet  septimoin  hem  de  via  usque  iu  Hi.  In  Keynwardeswere 
Qnam  volcher  ...  In  Franewere  quatuor  volgherr.  In  Smalewere 
qnaUior  falcatioDes  de  Velseremere  usque  in  Sadne.  In  Frane- 
broeke  tres  falcationes  ...  In  Westengheest  dimidiom  fi^tel 
seminarie  terre,  ad  baue  pertioet  in  Froanen  nna  falcatio% 
van  den  Bergh  I  1  p.  124.  Hier  sind  Aecker  nnd  Wiesenlftndereien 
einer  Feldmark,  die  bei  Vronla  lag,  im  Besitz  von  Egmond  er^ 
wfthnt,  dem  Orte,  wo  noch  nnter  WUlebrord  bald  nach  Eroberung 
des  Landes  und  EinfQhrnng  des  Christenthums  Adalbert  seine  Wobn- 
stätte  nahm  und  predigte,  wo  früher  eine  christliche  Kirche  gebaut 
und  mehrfach  von  den  Heiden  zerstört  wurde,  vergleiche  oben  p.  361. 
Im  Keiiuemerland  führt  heute  noch  ein  seit  deiu  sechzehuten  Jahr- 
huiidi  rt  entwässertes  Moorland  den  Namen  Vroonder-meer,  siehe 
van  der  Aa  Woordeuboek  XI  p.  940.  —  Im  alten  friesischen  Gan 
Masaland  an  der  Maas  wird  in  Urkunde  von  1083  ein  Vronan-stat 
genannt.  Es  bestätigt  Theoderich  V.  an  Egmond  „tres  maosus 
a  Mosa  in  Vr^manataf^  van  den  Bergh  I  1  p.  58  (aus  Orig.).  — 
'  Ein  Vrane-werf ,  d.  i.  ein  mit  werf  (Hansstfttte,  siehe  Fries.  Wb. 
p.  1138)  zusammengesetzter  Name,  wird  im  nördlichen  Zeeland  in 
TJrknnde  von  1229  bei  ümgrenxnng  von  Orondstdcken  erwfthnt: 
„Gros- Warth  usqne  Vranewerve'^  van  den  Bergh  I  1  p.  180  (ans 
Orig.).  Ein  Frone- nes  best&tigt  Kaiser  Otto  II.  976  nnter 
Gütern  an  S.  Bavo  in  Gent:  „in  ]»a|sro  Scaldis  Frone-nes  cum  plu- 
rimis  adjaccnciis"^  v;in  den  Jierg^h  1  1  p.  34.  —  Ein  Vrone-lant 
lag  bei  Capellen  auf  Südbevelund:  in  Urkunde  von  1218  ^terr.i 
que  dicitur  Vronlaud  juxta  parrtM-liiam  de  Capeila"  van  dt  u  UiTisU 
I  1  p.  252  (nach  Orig.),  in  Urkunde  von  1249  giebt  Konig  Wilhelm 
Zollfreiheit  für  die  ^promontoria  que  dune  vulgariter  appellantur, 
Sita  intus  Vrouelant- }^eche  et  Clinghenwaghe  nsqne  ad  mare* 
van  den  Bergh  I  1  p.  265.  Dort  findet  sich  heute  noch  ein  Ort 
Vroonen-burg,  siehe  van  der  Aa  XI  p.  940.  —  Koch  will  ich 
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erwähnen .  dafs  oin  kleiner  Ort  Fro-huson  bei  Jever  im  friesischen 
Astringen  liegt,  siehe  Kohli  Oldenburp  II  p.  385.  —  Das  fran, 
fron,  heilig,  in  diesen  Namen  weist  auf  alten  Götterbesitz  zurück, 
wenn  es  anch  möglich  ist,  dafs  einzelne  der  Orte  erst  später  ihren 
Namen  erhalten  haben,  weil  sie  später  der  Kirche,  den  Kirchherren 
oder  anch  dem  weltlichen  Landesherm  gehörten,  wie  denn  der  alte 
sealtetns  oder  Schnltheifs  des  Orafen  in  manchen  friesischen  Ge- 
genden seit  dem  dreizehnten  Jahrhundert  neben  sireltata,  skelta 
anch  frana  genannt  wird,  d.  i.  der  Beamte,  der  SteDvertreter  des 
Grafen,  des  Herrn  (der  »minister  domtnicns"),  siehe  Fries.  Wb. 
p.  756  und  p.  1023. 

Unfern  Egmoiid,  in  dessen  Nahe  mit  fran  benannte  Güter 
nachgewiesen  wurden,  die  auf  alten  Besitz  der  friesischen  Götter 
donten  möchten,  die  dann  nach  Einführung  des  Christenthnms  ein- 
gezogen und  der  Abtei  Egmond  verliehen  wurden,  lag  das  durch 
seinen  Namen  wichtige  Alkmaar;  von  ihm,  der  ursprünglich  „Tempel- 
meer"  bedeutet,  ist  unten  p.  443  bei  Besprechung  der  Tempel 
Weiteres  bemerkt;  hier  liegt  anch  Hello,  das  alte  Heiligelo,  dessen 
Name  nnmittelbar  in  die  Zeit  der  ersten  Bekehmng  der  Gegend 
xnm  Christentfanm  snrOckreicht  nnd  dnrch  eine  heilige  Quelle,  die 
WiUebrord  erOflhet  haben  soll,  sidi  ansseichnet  Schon  in  Alcnins 
Vita  Willebrordi  cap.  16  wird  enfthH,  dafs  WiUebrord  dnrch  sein 
Gebet  eine  Quelle  süCsen  Wassers  unfern  der  Seekfiste  in  Friesland 
westlich  vom  Fli  habe  flieben  machen:  «Dum  (Willebrordus)  . . . 
loca  circnmibat  maritima,  in  qnibns  aqnae  dnlcis  pennriam  patie- 
bantur.  Quod  dum  suos  cernebat  conmiliiones  propter  ardorem  sitis 
graviter  sustinere.  vocato  uno  ex  illis,  praecepit  ei  intra  tentorium  ^ 
snnni  fossam  aperire  parvam,  uld  secreto  fixis  genihus  nrabat 
Deum,  qui  i)opulo  sno  in  desertis  aquam  i»roduxit  de  jietra.  servis 
sais  eadem  misericordia  de  harenosa  aquam  produceret  terra.  Qui 
mox  exanditus  est  .  et  subito  fons  dulcissimi  saporis  fossam  im- 
plebat."  Jaff^  Bibliotheca  remm  germanicarnm  VI  p.  51*  Als 
diese  Quelle  galt  in  der  Folge  eine  unmittelbar  bei  Heüo  im  Ken- 
nemerland.  Beka,  gestorben  um  1346,  ersfthlt,  wie  WOlebrord  die 
Quelle  gefunden  habe,  und  fügt  hinzu:  „Badem  vero  dstemanunc 
in  territorio  de  Heyligelo  patenter  ostenditur,  quae  ab  inqdlinis 
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illic  inhabitantibus  moderno  tempore  puteus  sancti  Willobrordi 
dicitnr",  Hoka  ed.  Duchelius  lG-43  p.  lU.  Auf  Boka  fufst  die  Er- 
zählung übor  den  „puteiis  S.  Willebrordi*  bei  .,Heylo''  in  der 
Chronica  de  Trajecto  in  Matthaei  Analecta  V  p.  311.  Noch  heute 
wird  dem  Wasser  des  Willebrordsbrunnen  Heilkraft  beigelegt,  siehe 
Tegenwonrdige  Staat  van  Holland  1750  V  p.  226  und  van  der  Aa 
Woordenboek  1844  V  p.  347.  Der  Ort  üeilo  kommt  bereitB  ?or 
in  UrtaiDde  von  1063  als  „Helicheloe"  van  den  Berg  II  p.  55. 
Melia  Stoke  schreibt  Heilige lo.  Aehnlich  zeig^te  man  zo  Dockom 
an  der  Stelle,  wo  der  heilige  Bonifacios  den  H&rtyrertod  erlitten 
hatten  eine  Qaelle  sflben  Wassers,  die  dort  in  einer  an  trinkbarem 
Wasser  armen  Gegend  beim  Aufgraben  des  Orabbflgels  des  Boni- 
facins  bei  Erbauung  der  Dockin-cbirica,  oder  nach  andern  Berichten 
bereits  von  ihm  selbst  eröffnet  sein  sollte.  Willibald  in  der  Vita 
Bonifacii  beruft  sich  dafür  auf  die  Krzählung  des  Lullus.  Beim 
Umreiten  dos  autgthauften  Grabhügels,  der  die  heranstürmenden 
Finthen  aufhi*'lt,  entsprang  durch  den  Huftritt  eines  Pferdes  die 
Quelle:  „limpidissinuis  extra  consuetudiuem  illius  terrae  fons  mirae 
suavitatis  gustu  indulcatus  prorumpebat.^  M.  G.  II  p.  353.  Und 
in  der  Vita  des  Presbyter  ültraiectiiius :  „postea  in  honorem  tanti 
martyris  oonstracta  est  basilica  nobilis,  joxta  quam  fons  aqnae 
dnlds  emaoat,  cum  altbi  per  totam  regionem  illam  salsae  et  amarae 
sint  aqoae.  Et  fiBrant  hnnc  fontem  a  Bonifado  inventmn  et  sancti- 
flcatnm  esse.'*  IL  O.  II  p.  351  Note  36.  Nach  der  unten  am  Schlnfs 
▼on  No.  7  besprochenen  altfriesischen  Sage,  wie  der  Qott  den  zwOlf 
Asegen  erschien  nnd  sie  lehrte,  was  friesisches  Recht  sein  soUe, 
wirft  er  die  Axe  von  seiner  Schalter;  da,  wo  sie  den  Rasen  durch- 
bricht, ents])ringt  eine  Quelle  schönsten  Wassers,  An  ihr  lagern  sie 
sich  rings  um  ihn,  sie  gewährt  den  Durstenden  reichen  Trank; 
der  Gott  lehrt  was  Hechtens  ist  in  gröfster  Fülle.  Der  Ort  heifse 
davon  Axenthove:  „Da  worp  hy  mitter  axa  op  dat  land,  ende 
worp  een  tura  (im  MS.  Jus  municip.  ene  „turve'',  d.  L  Hasen,  siehe 
Fries.  Wb.  p.  10%)  op;  da  ontsprongh  deer  een  buma,  al 
deerom  haet  dat  to  Axenthone**),  im  Text  des  Alten  Drucks  in 

>)  Fraglieh  ist  es,  ob  man  bei  Axenthove  aa  Aaxens  lu  denken  hat, 
das  im  Weetatgo,  aber  drittehalb  Ibilen  «adlieh  tob  Franekar,  oiiie  Meile 
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Fries.  Rq.  p.  440  und  im  Jus  niun.  Frisonuiu  p.  30  vn.  Unmittelliar 
in  die  heidnische  Zeit  zurück  führt  der  Bericht  über  die  Quelle 
sflisen  Wassers  auf  Fosetesland.  Sie  war  dem  Gott  der  Insel  heilig, 
Bor  schweigend  wagten  die  Friesen  ans  ihr  zu  schöpfen,  und  Wille- 
brord  verging  sich  schwer  an  dem  Gott,  indem  er  in  ihr  tanfte, 
▼ergleiche  oben  p.  401  and  p.  425.  —  Dafo  Quellen  und  Brunnen  bei 
allen  germanischen  Stftmmen  göttlich  verehrt  wurden,  hat  Grimm 
Mythologie  p.  550  gezeigt  Dafs  die  Friesen  an  den  Gestaden  der 
Nordsee  die  wenigen  trinkbaren  Quellen,  die  sich  darbieten,  als  ihren 
Göttern  gehOrend  erachteten  nnd  vereihrten,  ist  leicht  zn  erkl&ren. 
Dafs  die  altfriesischen  Götter  neben  Gütern  aller  Art  auch  Schätze 
au  Gold  und  Silber  besafsen,  beweist  die  ohon  p.  379  anf,'ctührto 
Stelle  der  Vita  des  Liudger.  Alberich  hatte  ihn  um  776  aus  Utrecht 
in  die  östlich  der  Laubach  ^'«Moirouen  friesischen  Gaue  g-psondot, 
um  die  Tempel  der  heidnischen  Friesen  zu  zerstören.  Er  nimmt 
aus  ihnen  die  Schätze,  zwei  Drittel  erhält  der  Könii^^,  ein  Drittel 
Utrecht  nach  den  Bestimmungen  König  Karls  («attuli  ruut  magnum 
thesaumm  ei,  quem  in  delubris  invenerant;  ex  quo  Karolus  Impe- 
rator duas  partes  accepit^  tertlam  mo  partem  ad  usus  suos  Albricum 
redpere  praecepit*^).  Dafo  in  üebereinstimmnng  hiermit  KOnig  Karl 
772,  als  er  die  sächsische  Irminsnl  und  ihren  Tempel  drei  Tage 
lang  zerstörte,  Gold  und  Silber  erbeutete,  wurde  oben  p.  381  an- 
gefthri 

3.  Keine  einzige  Stelle  der  Utesten  Aufzeichnungen  belehrt 

uns  über  die  Zahl  der  altfriesischen  GOtter  und  ihre 
Namen.  Wir  kennen  die  Namen  der  friesischen  Götter  überhaupt 
uur  aus  den  Benennungen  der  tViesisrhen  Wochentage;  auch  sie 
sind  aber  erst  in  späteren  Aufzeichnungen  auf  un-;  i^ekommen.  Von 
den  vier  Wochentagen  begegnet  der  Donnerstag,  der  dies  Jovis, 
aU  „thnnresdey*^  in  dem  friesischen,  dem  dreizelmten  Jahr- 

von  der  Zuidcrüce  entfernt  liegt,  an  der  Grenze  de»  Wonzeradeel  und 
Wymbritzeraileel.  Nach  dein  niederdeutschen  Text  der  SaiLje  im  Wur.-iter 
Manuscript  hat  der  Gott  statt  der  Axe  „ein  kiumhuldt"  in  der  ilaud,  und 
e«  entsprang  der  Brunnen,  ald  er  es  auf  das  Land  warf.  Der  Ort  Axent- 
hofe  wird  dabei  sieht  fanamife;  «iah«  Pofoudorf  ObeerratioiMe  joiie  mir. 
III  App.  p.  38. 
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hundert  anj^olioreiulcn  Text  dor  Hnnsingocr  Küren  vnn  1252  in 
Fries.  Rq.  p.  328,  10;  als  ^thonresJey''  in  Urivunden  von  1439  und 
1461  bei  Sehwartzenherg,  als  „  thonnersdey "  1453  Schw. ,  als 
„thunderdey^  1440  Schw.,  als  „dundersdei**  1437  Schw.,  als  „danris- 
dagh""  Fries.  Bq.  p.  478, 14,  als  „dunredagh**  Fries.  Bq.  p.  478,  22. 
als  „donnersdei*^  1441  Schw.,  als  «thongersdei*  Fries.  Bq.  p.  391,  5, 
als  nthongerdei**  Fries.  Bq.  p.  390,  30.  AHbocbdentsch  heifst  der 
Tag  .tonarestac*^  nnd  „tonirisdac*^,  angelsficbsisch  «fhnnoresdaeg*', 
Dordisch  „thorsdagr.**  Bs  mufs  danach  fftr  den  Gott  im  AltMesi- 
schen  die  Form  „Thnner**,  wie  in  Dentschland  nnd  England,  nicht 
^Thor<*  wie  im  Norden,  üblich  gewesen  sein;  siehe  Fries.  Wb. 
p.  1080. 

Der  friesische  Name  des  Mittwoch,  des  Wodanstajcres  oder  dies 
Mercurii,  findet  sich  nur  in  sehr  spaten  Dnrnmenten,  im  friesisch 
abgefafsten  Franeker  Marktrecht  von  l  l<)2  als  ^woernisdagh'^ 
Fries.  Bq.  p.478,  13,  als  „wernisdey"  1452  Schw..  „werndey"  1463 
Schw.,  „wen-endey**  1453  Schw.,  ..warrensdei"  1439  Schw..  ^wers« 
dey*^  1463  Schw.,  „wonsdeg*'  1450  Schw.  (ans  Orig.).  In  nieder- 
deutschen  ürknnden  heibt  der  Tag  »Qndenstag**,  „Ondestag*^ 
Qrimm  Mythologie  p.  114;  angelsftcbsisch  „Wodenesdftg*'  nnd 
»Wodnesdftg**,  englisch  «wednesday^,  nenniederlftndisch  „woen»- 
dag**,  nenfiiesisch  „wansdey**,  „wensdi^,  im  Norden  „Odbinsdagr**, 
siebe  Fries.  Wb.  p.  1142.  Die  friesischen  Formen  »wemsdey'*  nnd 
«wonsdey^  führen  anf  Woden  als  den  Namen  des  Oottes  znrAch, 
entsprechend  dem  angelsächsischen  Woden,  althochdeutschem  Wnotan, 
während  im  Nordischen  Odin  dafür  gangbar  ist.  Adam  von  Bremen 
IV  cap.  2()  sclireiht  ^ Wodan"*,  indem  er  von  dem  nordischen  Odin 
in  üpsala  er/.älilt;  siehe  nnten  p.  437  nntor  No.  4. 

Für  den  dritten  Tag  der  Woche,  den  Dienstag  oder  dies  Martis, 
wird  friesisch  gehraucht  die  Form  „tiesdei^  im  Zusatz  des  Emsiger 
Textes  zu  den  Siebzehn  Küren  in  Fries.  Rq.  p.28,  35  nnd  im  friesischen 
Emsiger  Text  der  Ueberkflren  Fries.  Bq.  p.9d,  3,  «tysdey^  im  friesischen 
Text  des  alten  Scbulzenrechts  ans  dem  Westei'go  Fries.  Bq.  p.d90, 39, 
p.  891,  1,  4  nnd  p.  415,  4,  in  vielen  friesischen  Urkunden  des 
flinfxehnten  Jahrhunderts  bei  Schwartienberg,  „t^dey"  bat  das 
friesische  nach  1427  geschriebene  FiTelgoerBechtsmannscript  p.  14  im 
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Zusatz  zu  den  Siebzehn  Küren  Fries.  Rq.  p.  28  Note  10  und  MS.  p.  101 
in  den  U«berkflren  Fiiee.  Bq.  p.  98»  3;  nenfriesiach  ist  „tyesdey**, 
„tisdig«,  „tfiisdi«',  siehe  Fries.  Wb.  p.  1064.  Der  Tag  heibt  slthoch- 
dentsoh  «liestac^,  angelsftcbsiseh  „ÜTesdaef*',  nordisch  „tysdagr* 
oder  „tjrsdagr.**  Ältfriesisch  mnfs  der  Gott,  nach  dem  er  be- 
nannt wnrde,  »Tin''  oder  «Tiv**  geheiben  haben. 

Fflr  den  Freitag,  den  dies  Venerie,  gewfthrt  das  spätere  friesische 
Bmsiger  Sendrecht  ^frigendei"  und  „friendei"  Fries.  Rq.  p.255, 20. 
p.  250,  10,  ..fiedi-  der  friesische  Text  des  alten  Schulzenrcchts  aus 
dem  Westergo  Fries.  K'q.  j».  415,  10,  desg'leichen  in  vielen  friesi- 
schen l.Tkunden  des  fflnfzehiitfMi  .lahrhwiiderts  bei  Schwartzenberg; 
neufriesisch  ist  „freed"  und  „freydi",  siehe  Fries.  Wb,  p.  765.  Der 
Tag  heifst  althochdeutsch  „friadag^  oder  „frigedag*^,  angelsächsisch 
^frigedaeg*^,  im  Nordischen  „friadagr.^  Die  friesische  Göttin,  nach 
der  der  Tag  benannt  war,  ranfs  nach  den  für  ihn  vorkommenden 
Namensfonneo  „Frie**  oder  »Frige**  geheiben  haben;  althochdentsch 
nannte  man  die  OOttin  «Fiia*^  oder  „Frikk'',  angelsichsisch  »Fricge** 
oder  „Fricg*',  nordisch  j^Frigg**;  siehe  Orimm  Mythologie  p.  276  iE., 
der  eine  von  Frea  Terschiedene  abgeleitete  Form  Frigga  annimmt 
nnd  im  Norden  eine  Frigga  als  Oemahlin  des  Odin  Ton  der  Freyja, 
der  Schwester  des  Gottes  Freyr,  nnterscheidet.  Zenb  Die  Deutschen 
p.  25  sucht  beide  Namensformen  als  ineinander  übergehend  zu  er- 
klären, Paulus  Diaconus  Historia  iiungobarduruni  1,  8,  der  erzählt, 
dafs  Wddan  den  Langobarden  den  Sieg  Über  die  Vandalcn  gab, 
sagt,  dafs  es  Wodans  Gemahlin  Frea  war.  auf  deren  Kath  der  Sieg 
errungen  wurde,  „Fream  uxorem  Wodan^  Grimm  Mythologie  p.  122. 

Auf  der  friesischen  Insel  Walcheren  stand  bei  Westkappelnach 
Aufzeichnungen  des  dreizehnten  Jahrhunderts  ein  dem  Mercnr  ge- 
weihtes Idol,  Ton  dem  Aknin  in  der  Vito  Willibrordi  nnr  un 
Allgemeinen  angiebt»  dab  es  in  Walcheren  zertrOmmert  wnrde,  ohne 
es  näher  zn  bezeicbnen.  Walter  de  Klerk»  der  die  ftlteren  Angaben 
wiederholt,  erUftrt  dabti  den  Mercnrins  dnrch  Wodan.  Alcnin  in 
der  Vita  Willibrordi  cap.l4  erzilhlt:  „(WiUibrordns)  perrenit  ad  qnan- 
dam  insnlam  oeeani  Walacmm  (3M  daftr  ,,Tillam  Walichmm*)  nomine 
in  qua  antiqui  orroris  idolum  remansit,  ad  quod  statuto  tem- 
pore omnis  congregabatur  populus,  illud  coleus  summa  vene- 
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ratione.  Quod  cnm  vir  Doi  nimio  zolo  forvens  confriiigere  niteretiir  ac 
nomcn  delero  de  sub  caelo  praesente  ojusdem  ciistode,  ille  iiiiiiio  fmore 
Biiccensus  quasi  dei  sui  injuriam  vindicarct,  in  impetu  aniiiü  gladio 
sacerdotis  Dei  percussit  capiit.  Scd  Deo  defendente  servum  suiim, 
nulUu  ex  icto  ferientis  laesuram  incnrrit.  Socü  vero  illius  hoc  videotes 
pessimam  praesnmptionem  impii  hominis  morte  vindicare  concurre- 
rimt  At  iUe  a  tuto  Dei  pio  animo  de  manibns  eonun  liberatos 
est  reus  ac  dimisens.  Qni  tamen  eodem  die  daemoDiaco  spirita 
arreptos  est,  et  tertia  die  infelidter  miseram  Titam  fiDiTif  Acta  SS. 
Bened.  III,  1  p.  611,  JaS6  BibL  rer.  Oerm.  VI  p.  50.  Die  Stelle  liegt  zu 
Oninde  dem  Melis  Stoke,  gestorben  1905,  und  Beka,  gestorben  am 
1346;  beide  fBgen  hinzn,  dab  das  Götterbild  das  des  Menmr  gewesen 
sei.  Melis  Stoke:  „Willebrorde  de  eerst  bekeerde  |  die  Vriesen  en 
ghflovon  leerde.  |  Tote  Westcappel  dat  hi  quam  |  daer  Iii  aeiihedeii 
vernain  1  Mercuriuse  over  enen  god.  |  Dat  beeide,  daer  uns  Heren 
ghebod  I  brac  hi  en  hevet  t'  fnlc  ^'hcsroii(l<'n:  |  Maer  dat  hevet  hi 
swaer  nntgouden.  |  Want  een  die  Mercuriuse  wachte  |  sloeghen  in 
sijn  hoeft  onsachte"  etc.  Melis  Stoke  Vers  97  ed.  Huydecoper  1782 
I  p.  15.  Beka  sagt:  „Acoidit  itidem  sanctum  Clementera  visitare 
gentilem  popolnm  snae  dioeeeeis  in  Walachria,  obi  eimnlacrDm 
Mercurii  colebator  in  magna  reverentia,  cujus  stataam  idem 
sanctns  antistes  exemplo  confregit  et  prophannm  idolom  dedignanter 
abjecit«*  etc.  Beka  ed.  Bnchelius  1648  p.  10.  Walter  de  Xlerk 
Vers  887  setzt  ftr  die  Worte  Melis  8toke*B,  wie  in  dessen  Ausgabe 
I  p.  154  nach  drei  Handschriften  angeführt  ist:  „Totte  Weskaple 
hy  Yont  I  Ein  Godse  Wodin  aanbeden  j  Mercuriose  na  heydense 
zeden.  den  i  brac." 

Fraglich  ist  es.  ob  wir  unter  dem  Namen  des  iJottes,  dem  die 
Insel  Helgoland  geweiht  war,  einen  von  den  namhaft  gemachten 
verschiedenen  Gott  Fosite  oder  Fosete  zu  sehen  haben,  oder  nur 
die  Bezeichnung  eines  jener  Götter  und  zwar,  wofär  vieles  spricht, 
des  ersten,  höchsten,  obersten  von  ihnen,  des  Wodau.  Erachwert 
wird  die  Beantwortung  der  Frage  dadurch,  dab  der  Name  des 
Gottes  nicht  sicher  flberliefert  ist  Nach  der  Vita  Willibrordi 
hiefe  die  Insel  Helgoland  das  Fositeehutd,  nach  der  Vita  Liudgeri 
Fosetesland,  nach  Adam  von  Bremen  Fosetialand.    Die  beiden 
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letzten  Angaben  führen  auf  Alcuins  Vita  WüUbrordi  znrflcic.  Die 
Worte  der  Vita  Liudgeri  sind  ans  ihr  genommen,  und  Adam  von 
Bremen  sagt  aasdrficklich:  „hanc  insnlam  in  vita  sancti  Willebrordi 
Foeetlsland  appellari  diedmne*  M.  6.  IX  p.  369.  Wie  Alenin  den 
Namen  geaehrieben  hat,  erscheint  hiernach  als  unsicher.  Von  der 
Vita  Willibrord!  werden  drei  Handschriften  angefahrt,  zwei  Pariser 
ans  dem  sehnten  nnd  elften  Jahrhundert,  eine  sn  8t.  Omer  an» 
dem  zwölften  Jahrhundert.  Auch  die  jüngere  Vita  Lindgeri  bei 
Brower  schreibt,  indem  sie  die  Stelle  wörtlirh  aus  der  älteren  anf- 
nimnit.  ^Foseteslaud.^  Die  Vita  Liudgeri  von  Altfried  ist  in  einer 
Woltenbüttler  Handschrift  des  dreizehnten  Jahrhunderts  erhalten, 
siehe  M.  G.  II  p.  403.  Unter  den  Handschriften  des  Adam  von 
Bremen  ist  die  älteste  die  Wiener;  sie  gilt  für  eine  Abschrift  des 
von  ihm  selbst  geschriebenen  Textes,  siehe  Lappenberg  in  M.  G. 
IX  p.  271.  Es  wäre  demnach  die  Schreibung  des  Namens  durch 
Adam,  der  sich  auf  die.  Vita  Willebrordi  beruft,  aus  einer  wenig 
spätem  Zeit  überliefert  als  durch  die  uns  erhaltenen  Handschriften 
der  Vita.  Die  Form  ^Fosite^*)  will  sich  Iceiner  Deutung  unterziehen; 
sie  für  eine  Assimilation  aus  dem  späteren  „Forseta**  zu  deuten, 
wie  Orimm  Mythologie  p.  212  Tersucht,  scheint  mir  kaum  zulässig. 
Fosite  hält  Grimm  nach  dem  Vorgang  Aelterer  fQr  den  Namen  des 
nordischen  Gottes  Furseta,  der  wie  sein  V'ater  Haider  für  den 
weisesten  Hichter  bei  Göttern  und  Menschen  galt.  Mehr  zu  sproilif  ii 
scheint  mir  dafür,  Fnseto  als  handschriftlich  ans  Forsite  oder  Forseto 
entstellt  zu  halten  rnd  dies  mit  Grimm  allgemein  für  eine  Bezeich- 
nung des  höchsten  Gottes  der  Friesen  zu  deuten,  für  den  Vor- 
sitzer der  Götter,  für  den  Gott,  der  den  zwölf  friesischen  Asegen 
gelehrt  hat,  was  friesisches  Becht  sei,  nach  der  schOnen  friesischen 
Sage,  die  unten  p.  459  bei  Besprechung  der  Asegen  erzählt  ist. 

•)  D.!«  friesische  Verbum  „forsitta"  begegnet  nur  m  den  KOren  von 
WymbriUeradeel  von  1404  Fries.  Kq.  p.  502,  'JO;  ..forsitta**  ist  angelsächsisch 
..forsittan" ,  vgl.  das  Wort  „»etta"  im  Fries.  Wb.  p.  1008  in  seinen  ver- 
schiedenen Bedeutungen.  Das  Substantiv  _  i'orsette "  kann  danach ,  wie 
Grimm  Älythologie  p.  212  annimmt,  ai»  „for-seti" ,  Vorsitzender,  princeps, 
ahd.  „forasixo'*,  erklärt  werden.  FQr  wenig  annehmbar  halte  ich  die  von 
Griaun  p.  1210  sacbgetragene  Kunmuideiitniig. 

28* 
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Xach  der  Art,  wie  übor  die  lusel  Helgoland  die  oben  p.  399 
angeführtf-n  Berichte  sich  ausspiechon,  müssen  wir  sie  uns  nn- 
bedingt  als  eine  Hauptstätte  der  Götterverehrnng  unter  den  Friesen 
denken.  Die  ganze  Insel  war  dem  Gotte  geweiht,  führte  von  ihm 
den  Namen;  es  waren  anf  ihr,  wie  die  Vita  Willibrord!  sagt,  die 
Tempel  des  Gottes  erbaut:  „in  ea  ejusdem  dei  fana  fuere  con- 
structa  **  oben  p.  401,  und  flbereinstimmend  damit  IftTst  die  Vita 
Liudger!  den  Liadger  alle  Tempel  des  Fosete  auf  der  Insel  zer- 
stören: „destruxernnt  omnia  eiusdem  Fosetis  fana  qne  illic  fnere 
constriicta",  oben  p.399.  Es  erinnert  dies  unmittelhar  an  das  allge- 
iiieino  sachsi^iclio  Ilcili^'tliiim  der  Irminsiil.  Seinen  Namen  ^Irminsul** 
deutet  schon  Kudolf  von  Fnlila  durch  ^universalis  colunina-,  und 
Grimm  Mvtiiolo^jH  p.  lOG  weist  nach,  wie  „irinin*^  g'ebraucht  wird 
im  Althochdeutschen  in  ,,irrriin>^ot-*  für  den  allf^-emeinen,  liöchsten  Gott, 
im  Althochdeutschen  und  im  altsächsischen  Heliand  »irminthiod*^  f&r 
das  gesammte  Volk,  das  Menschengeschlecht,  angelsächsisch  «eor- 
mencyn**  (genus  bumanum),  „eormengrund^  (terra),  nordisch  „iftrmmii- 
grund  (terra).  Wie  bei  den  Friesen  und  Sachsen,  bestand  nach 
Thietmar  von  Merseburg,  gestorben  1019,  bei  den  Dftnen  em  6e- 
sammtheiligthum  auf  Seeland  zu  Lothra:  „(Henriens)  Nortbmannos 
et  Danos  armis  sibi  obtemperantes  fecit,  et  ab  errore  pristino  re- 
vocatos,  cum  rege  eorum  Cnutone,  hos  Christi  jugum  portare  edo- 
cuit.  Sed  qaia  ego  de  hostiis  eorundcm  antiqnis  mira  audivi,  haec 
indiscussa  praeterire  nolo.  Est  unus  in  his  partibus  locus,  caput 
istius  reprni,  Lederun  Momiiio,  in  pago  qui  Selon  dicitur.  ubi  post 
iiovem  annu.s  mense  Januariu,  post  hoc  tempus.  quo  nos  theopha- 
niam  Domini  celebramus,  omnes  nnireniunt ,  et  ibi  diis  suismet 
LXXXX  et  novem  homiues  et  totidem  eqnos  cum  canibus  et  gallis 
pro  accipitribus  oblatis  immolant,  pro  certo,  ut  praediii,  putantes 
hos  eisdem  erga  inferos  senrituros  et  commissa  crimina  apnd  eoa 
placaturos.  Quam  bene  rex  noster  fecit,  qui  eos  s  tarn  execrando 
ritu  probibuit!''  Leibnitz  I  p.  827,  auch  M.  G.  VII.  Von  dem 
allgemeinen  Tempel  der  Schweden  zu  Upsala  berichtet  Adam 
von  Bremen  Uistoria  ecdesiastica  Hammabnrgensis  IV  cap.  26: 
„Nobilissimum  Sueonum  gens  templum  habet,  qood  übsola  dicitur, 
. . .  In  hoc  templo,  qiiod  totnm  ex  anro  paratum  est^  statuas  triam 
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deoruni  veneratur  popiiliis,  ita  iit  potontissimiis  eormii  Thor  in  medio 
solium  liabeat  triclinio;  hinc  et  iiide  loriiin  possidcnt  Wodan  et 
Fricco-*  etc.  M.  G.  IX  p.  379.  Auch  Tacitus  kennt  bereits  gemeiu- 
same  HoUigthömer  verschiedener  germanischer  Voiksstämme ;  so 
BBgt  er  namentlich  Germania  cap.  39:  „Vetnstissimos  se  nobilissi- 
mosqne  äoevonim  Semnonea  memorant  Fides  antiqnitatia  religione 
firmatnr.  State  tempore  in  silvam»  angariia  patmm  et  priaca  for- 
midine  sacram,  omnes  eiosdem  sangninis  popnli  legationibna  coennt 
caesoqae  pnbliee  homine  celebrant  barbari  ritos  horrenda  pri* 
mordia." 

Keinen  Werth  mag  ich  daranf  legen,  daCs  nach  der  Vita  8ni- 
berti  auf  Helgoland  neben  einander  die  Tempel  des  Jupiter  und 
des  Foste  standen,  d:i  die  Vita  niclit  vor  dem  zwölften  Jahrhundert 
p-eschrieben  sein  kann  und  manche  absichtliche  Kntstollunir  zu  ent- 
lialten  scheint,  siehe  Kettber^  Deutsche  Kirchengeschiciite  II  p.  ;i9»). 
lu  den  Worten:  .insula  Fostelandiae  qnae  a  quodain  deo  suo, 
dicto  Foste,  tunc  Fostelandia  appellabatur'*,  schöpft  die  Vita  Sui- 
berti  aus  der  Vita  W^illibrordi;  dann,  indem  sie  von  der  „Idolatria" 
anf  der  Insel  berichtet,  weifs  sie  von  den  „delubra  Jovis  et  Foste*^ 
Leibnitx  SS.  Br.  II  p.  226.  Möglicherweise  konnte  dem  Yerfosser 
der  Vita  Soiberti  eine  Nachricht  angekommen  sein,  daTs  anf  der 
Insel  Helgoland  neben  der  BUdsänle  des  höchsten  Gottes  oder  Wodan, 
der  in  dieser  Besiehnng  als  Forsite  bezeichnet  wnrde»  die  des 
Jupiter,  d.  i.  des  Thoner,  stand,  wie  es  der  Fall  war  im  schwecU- 
sehen  Tempel  zn  Upsala  nach  der  oben  p.  436  angeführten  SteUe 
des  Adam  von  Bremen  nnd  bei  andern  deutschen  Volksstämmen, 
die  üninni  Mythologie  p.  'J7  zusammensiellt. 

Als  Götter  der  älteren  Friesen  möchte  hiernach  Wodan  als 
oberster  Gott  und  Allvater  mit  den  Söhnen  Thuner  und  Tin  und 
der  Gemahlin  Fria  gelten,  ülinlich  wie  wir  es  für  die  anderen 
germanischen  Stämme  in  älterer  Zeit  scheinen  annehmen  zu  müssen. 
Ans  den  bei  Grimm  und  Zenfs  dafür  angefflhrten  Quellenzeugnissen, 
die  hier  den  Weg  bahnen,  hsbe  ich  nnr  ans  inbetreflF  des  Wodan, 
den  die  Börner  im  Herknr  wiederfSsnden:  Germania  cap.  9:  nDeorum 
maiime  Hsrcurinm  colnnt,  cui  certis  diebns  hnmanis  qnoqne 
hostiis  iitare  fas  habent.  Hercnlem  et  Hartem  concessis  animalibns 
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placant.  Pars  Suevoruin  et  Isidi  sacrificat";  vergleiche  Baumstark 
Erläuteruntr  des  allgemeinen  Thoils  der  riormania  1875  p.  155  ff. 
Panlu.s  Diaconus,  gestorbon  nni  7S7,  erklärt  von  Wodan:  ^Wodan 
sane,  quem  adjecta  litera  Gwodan  dixerunt,  ipse  est  qui  apud 
Romanos  Mercurius  dicitur,  et  ab  universis  Germaniae  grentibiis 
ut  deus  adoratur*",  Grimm  M}'tho1ogie  p.  109;  und  schon  oben  p.  433 
ist  angef&hrt,  dab  Paolos  die  ^Frea^  als  ,uxor  Wodaoi^  kennt, 
üeber  die  Alemannen  bezengi  der  Abt  Jonas  von  Bobbio  in  seiner 
nm  die  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts  geschriebenen  Vita  Colnn» 
bani:  „illi  i^ant,  deo  soo  Vodano,  quem  Mereurinm  voeant  alü» 
se  ?elle  litare**,  wo  eine  Glosse  setst:  j^qm  apud  eos  Yuotant 
Tocatur,  Latini  autera  Hartem  iUum  appellant/  Qrimm  p.  109. 
Gregor  yon  Tonrs,  gest  orben  nach  591,  Iftfst  die  Kdntgin  Chrothild 
ihren  Geinalil.  den  Frankenkönitr  Chlodwech,  überreden,  einen  nen- 
gebnrenen  Sohn  taufen  zu  lassen ;  .sie  sagt:  .^dii  qiios  Colitis  .  .  . 
sunt  .  .  .  aut  ex  lapide  ant  ex  li<rno  aut  ex  nietallo  aliquo  scnipti; 
nomina  vero,  quac  eis  indidistis,  hitniine.s  fuorp.  non  dii**,  sie  nennt 
Satarn,  Jupiter,  sagt:  „quid  Mars  Mercuriusque  potuere?  qui  potius 
suntmagicis  artibus  praediti,  quam  divini  nnminispotentiam  baboere.*^ 
Grimm  p.  96.  Inbetreff  der  Angeln  und  Sachsen  in  Britannien  excer- 
pirt  Grimm  Mythologiep.  110  ans  dem  Bericht  Ober  eine  im  sehnten 
Jahrhundert,  wie  angegeben  wird,  Terbrsnnte  Abrennneiationsfomel: 
ffSpecialiter  Phoebnm  denm  sdis  bvocaront  et  ooloemnt,  secondario 
TeroMercnriumYoden  anglice  appellatum";  und  Hengist sagt 
saVertigem:  «colimns  maxime  Mercnrinm,  quem  Woden  lingna 
nostra  appellamns*,  nach  Zeufo  Die  Deutschen  p.  21  mit  Verweisung 
auf  Oalfridns  und  Matth.  Westmon.  Eine  spätere  Legende  vom 
Bischof  Kentigern  von  Schottland  berichtot:  „Woden  quem  princi- 
palem  deum  crediderunt  et  Angli.  do  quo  origineni  duxerant,  .  .  . 
hominem  fuisse  mortalem  assernit  et  regem  Saxonum,  a  quo  plnres 
nationes  genus  duierant^",  aus  Acta  öS.  Bollaud.  Jan.  1,  820  bei- 
gebracht von  Zeufs  p.  22. 

Von  den  Sachsen  berichtet  die  bekannte  Stelle  Widukinds  Ober 
die  Kftmpfe  mit  den  Thüringern  an  der  Unstrut  (um  530):  ^num 
autem  facto  ad  orientalem  portam  (von  Schidnngen)  ponnnt  aquDan» 
aramqne  Tictoriae  constmentes,  secondnm  errorem  patemnm  sacm 
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Rua  propria  voneiatione  vpiierati  sunt;  nomine  Martern,  effigie 
colunipnaruni  imitantes  Herciilom,  loco  Solpm,  quem  Graeci 
appellant  Apollinem.  Kx  hoc  apparet  aestimationem  illoram  utum- 
qiie  probabilem,  qui  SaxoneB  originem  dnxisse  pntant  de  Graecis, 
qnia  Hirmin  vel  Hermis  graece  Mars  dicitur."  M.  6.  V  p.  423.  Die 
Worte  der  AbrenmiciatioDsformel,  die  als  unter  Bonüacias  \m 
Sachsen  imd  Thftringem  gebranebt  gilt,  lauten:  ,ec  forsaebo  aOnm 
diabolee  wereom  and  wordnm,  Tbnnaer  ende  Woden  ende  Sax- 
note  (Sehwertgenors,  Kampfgenofe,  Benennung  dea  Tin?)  ende 
allem  them  nnholdom  the  bira  genotas  aini*  M.  0.  Leges  I  p.  19.  — 
Inbetreff  des  Nordens  Torweise  ich  hier  nur  anf  die  oben  p.  436 
angeführten  Worte  des  Adam  von  Bremen  über  die  Götter,  die  im 
Tempel  zu  UiKsala  verehrt  wurden.  Nach  der  isländischen  Edda 
waren  Odin  als  Allvater  (^allfodhr") ,  Thor  als  der  stärksto,  ge- 
waltigste der  Götter  und  Tjr  als  der  Gott  des  Krieges  und  des 
Sieges  die  drei  Hauptgötter. 

4.  Den  friesischen  Göttern  waren  in  allen  Theilen 
des  Landes  Tempel  errichtet: 

Tempel  im  westlichen  Friealand.  Der  Brief  des  BonifiseiuB 
▼on  755  erwfthnt  von  Willibrord,  der  im  Jahr  690  nadi  Friesland  kam 
nnd  696^)  Bischof  in  Utrecht  wnrde,  „  fana  et  dilnbra  destmzit  et 
eoclesias  constmxit*  oben  p.d58.  Im  Jahr  717  kam  Bonifhdns  von 
London  nach  dem  friesischen  Dnnrstede  am  Bhdn  oberhalb  Utrecht.  Er 
Isnd  nach  ZtfnÜ^nmg  der  nnter  der  frftnkiBchen  Herrschaft  erbauten 
„ecclesiae,  idolomm  .  .  .  cultnra  exstructis  delubrorum  fanis  lugu- 
briter  renovata**,  siehe  oben  p.  355.  Während  seines  Aufenthaltes 
bei  Willibrord  in  den  .lahren  719  bis  722  „(Bonifacins)  non  parvum 
populum  Domini  destructis  delubrorum  fanis  et  exstruetis  ecde- 
siarum  oratoriis  ...  adqnisivit''  oben  p.  356.  Aus  Walcheren  erzählt  des 
Aknin  Vita  Willibrordi,  dafs  Willibrord,  indem  er  das  Evangelium  pre- 
digte, anf  der  Insel  noch  ein  Idol  nach  alter  Weise  verehrt  gefunden 
habe.  Es  stand  nach  den  spfttsm  Chroniken  an  Westkapelle,  siehe 

^)  Beda  bat  das  Jahr  siebe  oben  p.  3d2,  Wattenbach  zu  Jaffe 

BibliotkM»  remm  geroMaieannB  Tl  p.  46  glanbl  dalbr  695  undunen  su 
kOniMii* 
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oben  p.  434»  Alcoin  ernfthnt  dabei  eines  AQfoebers  des  Idols: 
„Com  vir  Dei  (idolnm)  . . .  confHngeret  praesente  idoli  cnstode, 

ille  nimio  furore  snccensus  quasi  dei  sni  injuriam  yindicaret,  in 
impetti  aiiiini  gladio  sacerdotis  Dei  pernissit  caput,  sed  (Willi- 
brordus)  .  .  .  nullam  ex  ictu  ferientis  laesuram  iiicurrit'*  obeu  p.  434. 

Teiiipol  im  rnittloren  Friesland.  Im  dahr  734  besiegt 
Karl  Martell  den  heidnischen  Frieseukünig  Poppo  an  der  Burdine. 
Kaclidem  er  gefallen  ist,  „princeps  Carolus  fana  eornm  idolatriae 
contrivit  atque  combussit  igni"^  oben  p.  357.  Beim  Jahr  755  be- 
riebtet  Willibald  von  Bonifaoius:  „eccleeias  nnmiDe  confracto 
delubrornm  ingenti  stadio  fabricaTÜ*^  oben  p.  367.  Als  Willehad 
nach  des  Bonifaeins  Tod  nach  Friesland  geht,  hat  er  gehört»  dafs 
die  heidnischen  Friesen  nnd  Sachsen  „relicta  idolornm  cnltora" 
Christen  werden,  oben  p.  374.  Beim  Aufstand  der  Sachsen  Ton 
782  ersfthlt  die  Tita  Liudgeri:  „WidaUnt . . .  nsqne  ad  Fleo  floTinm 
fecit  Fresones  Christi  fldem  relinquere  et  immolare  idolis  juxts 
morera  erroris  pri.-^tini"  oben  p.  387.  Der  Titel  V  der  Lex  Fri.^iuiuiin, 
der,  wie  am  Schluss  des  Paragiaplien  naher  besprochen  ist,  vor 
Karl  dem  GroCsen  verfafst  sein  mufs,  vorzeiehuet  unter  den  Per- 
sonen, die  ohne  Wergeid  („compositio'*)  getödtet  werden,  »qui 
fanum  effregit.'^ 

Tempel  im  Ostlichen  Friesland.  Als  Willehad  von  Dockam 
ans  im  Oan  Hngroerke  predigt»  ermahnt  er  die  heidnischen  Friesen, 
„nt  relicta  snpersticione  idolornm  nnins  Tori  Dei  notitiam 
snsdperent,  dieens,  insannm  esse  et  Tannm,  a  lapidibns  anxilinm 
petere  et  a  simnlacris  mntb  et  sordis  snbsidii  sperare  solatinm; 
qno  andito  gens  fera  et  idolatrüs  niminm  dedita^  etc.  oben  p.  376. 
üm  776  schickte  Alberich  den  Lindger  sn  den  östlichen  Friesen: 
»misit  Lindgeram  et  cnm  eo  alios  servos  Dei,  nt  destmerent  fana 
deorum  et  varias  cultnras  idolornm  in  gente  Fresomnn  .  .  . 
et  attulerunt  .  .  .  thesaurum  .  .  quem  in  delubris  invenerant-, 
oben  p.  379.  Um  787  berichtet  die  Vita  Liudgeri;  ^Liudi,'erus 
cura  sollerti  doctrinae  Domini  gregi  sibi  tradito  lluenta  ministiare 
Studuit,  fana  destruerc  et  omnes  erroris  pristini  ablnere  sordes*^, 
oben  p.  397.  Auch  in  Helgoland  waren  Tempel  errichtet:  .,fana 
ejDsdem  dd  (Fosite)  «fhere  constmcta'*  sagt  die  Vita  Willibrord! 
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oben  p.  401.  Die  Worte  sind  anfgenommeD  in  Altfrieds  Tita  Liudger!, 
indem  er  berichtet,  Liml^'or  habe  die  Tempel  in  Helgoland  zerstört: 
„destrnxerunt  onmia  ciiKsdcm  Fosctis  fana  quo  illic  fuere  constructa 
et  pro  eis  Christi  fabricavernnt  ecclesias'^  oben  p.399.  Der  Titel  XI  der 
Additio  legis  Frisionuii),  dor,  wie  der  Schluss  des  Paragraplion  ausfuhrt, 
erat  später  der  Karolingischen  Additio  legis  Frisionuui  beigeschriebeii 
sein  rouTs,  lautet:  »Hoc  trans  Laubachi  de  honore  t e m  p  1  o  r n  m :  Q  u  i 
fsnnm  effregerit  et  ibi  aliqnid  de  sacris  tolerit,  ducitnr 
ad  mare,  et  in  sabnlo  qnod  aocessns  maris  operin  eolet^  fiudantnr 
anres  uns,  et  castrator  et  immolatar  diis  qnoram  templa  ▼iolavit.'* 
üeber  die  Beachaffenbeit  und  Einricbtuog  der  fiieslscben  Tempel 
geben  die  gleichseitigen  Nachrichten  keine  Aoslninft;  sie  erwähnen 
nnr  immer  wieder  bei  Bekehnmg  der  einzelnen  heidnischen  Theile 
Frieslaiids,  dab  die  Tempel  dnrch  die  christlichen  Glaobensprediger 
zerstört  oder  ▼erbrannt  werden,  „fana**  oder  „delnbromm  fana**, 
„confringontur"',  „destrunntur"*,  „conteruntur'*,  „combunintur"^,  dafs 
sie  christliche  Kirchen  errichten,  ^ecclesias**  oder  „busilicas",  ex- 
strount"^  oder  „aedificant.^  Dafs  in  Friesland  ältere  heidnische 
Tempel  erhalten  nnd  zu  christlichen  Kirchen  geweiht  worden  waren, 
findet  sich  nirgends  erwälmt  und  scheint  nach  der  Art,  wie  über 
das  Zerstören  der  Tempel  und  Errichten  der  christlichen  Kirchen 
gesprochen  wird,  nicht  geschehen  zn  sein.  Auch  sind  in  den 
friesischen  Gegenden  keine  Gebände  in  spftterer  Zeit  nachgewiesen 
worden,  die  früher  als  heidnische  Tempel  gedient  haben  dflrften. 
Bei  Terschiedenen  christlichen  Kirchen  ist  es  ansdrflcUich  erwfihnt^ 
dab  sie  an  Orten  errichtet  wurden»  an  denen  keine  heidnischen 
Tempel  gestanden  haben  konnten,  z.  B.  bei  der  Dockin-chirica,  die 
bald  zn  grofsem  Ansehen  im  mittleren  Frieeland  gelangte,  und  an  der 
Stelle  erbaut  war,  woBonifacius  seine  Zelte  aufschlug  nnd  den  Märtyrer- 
tod erlitt;  siehe  oben  p,  372.  Für  Utrecht  iiatte /iier^t  König  Dago- 
bert I.  in  seinem  castellum  Trajectnm  eine  Capella  erbaut,  siehe  oben 
p.  350.  lieber  die  Erbauung  der  Kirche  zu  Egmond  siehe  oben 
p.  361.  Auf  der  Insel  Helgoland  hatte  freilich  nach  Altfrieds  Vita 
Liudger!  nach  Zerstörung  der  fana  Fosetis  Liudger  Kirchen  (ecclesias) 
erbaut;  doch  hatten  sie  nur  kurze  Zeit  bestanden,  siehe  oben  p.  402; 
vergleiche  wie  nach  Adam  von  Bremen  oben  p.  402  Eilbert  zvr 
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Zeit  Erzbischof  Adalberts  die  Insel  erst  wieder  aufs  Nene  entdeckt 
und  auf  ihr  Eremiten  in  einem  Monasterium  angesiedelt  haben  soll. 

5.  Als  altfriesisrhe  Bezeichnung  für  den  Tempel 
glaube  ich  das  altgeniianist  ho  ^alac'^  ')  annehmen  zu  können. 
Grimm  Mythologie  p.  57  hat  gezeigt,  dafs  das  Wort  nach  der  Art,  wie 
es  ülfilas  verwendet,  bei  den  Gothen  für  den  Tempel  galt;  der  Gebrauch 
des  Wortes  bei  dem  Dichter  des  Ueliand,  der  den  westUcben  sächsischen 
Cl«gendeii  östlich  ?om  Rhein  angehören  möchte,  beweist  es  ftr  die 
Sachsen.  Das  Wort  behauptete  sich  noch  lange  in  Orts-  und  Per> 
sonennamen.  Grimm  beroft  sich  dafAr  anf  Alahstat  in  Hessen,  anf 
ein  Alahdorp  im  Mnlachgowe,  anf  die  Eönigspfiüs  Alstet  in  Thü- 
ringen, die  in  sftchsischer  Namensform  als  Alstidi  begegnet*).  Dies 
fahrt  mich  weiter.  Das  Wort  mnfe  wie  in  Thüringen  und  Sachsen 
„alh",  im  östlichen  Friesland  „al"  gelautet  haben.  Sein  Name  tritt 
mir  in  dem  dos  obon  p.  364  bosjirochenen  Almere  entgegen,  den 
ich  als  den  uralten  Namen  der  Zuiderzee  nachwies.  Es  fehlt  nicht 
an  einem  vollstrnHliL'i'ii  Zeiignifs  dafür,  dafs  ^al"  in  ^Almere-'  für 
„alarh'*  steht  und  man  es  hier  mit  dem  altgermanisclipii  Wort  ^alac" 
(templuni)  zu  tluin  hat.  Die  Vita  Friderici  braucht  „Huvius  Alech- 
mere**  zur  Bezeichnung  der  sonst  Almere  genannten  Zuiderzee;  sie 
ist  geschrieben  im  westlichen  Friesland,  wo  ein  dem  altflämischen 
Niederdentach  näher  stehender,  weniger  schroffer  friesischer  Dialect 
gesprochen  worde  als  in  Friesland  östlich  des  Fli.  Im  westlichen 
Friesland  begegnet  in  Alkmaar  eui  anderer  Ort  mit  gleichem  Namen. 
Er  wird  geschrieben  nAlleemere**  in  einer  ürknnde  ohne  Jahr, 
die  van  den  Bergh  ins  zehnte  Jahrhundert  setit:  „Theodoriena 
comes  una  cum  .  . .  conjuge  sna  nomine  Oeva  ...  ad  ecciesiam  . .  . 
in  loco  Eghecmundam  ...  in  villa  Franla  noniinata  mansas  novem 
...    In  orientali  parte  iiuminis  quod  vocatur  7*7^ ,  unam  mansam 

')  Wie  Grimm  Mythologie  p.  ö7  nii>ifrihrt ,  t«cheint  Tacitus  Germania 
cap.  43  das  Wort  fTir  einen  heiligen  Hain  oder  df>8-en  Mittelpunkt  hei  den 
Naharvali  zu  kennen,  indem  er  sagt:  „Apud  Naharvalos  anfiquae  religioni- 
lucu8  ostenditur.  Praesidet  sacerdos  muliebri  omaiu,  sed  deos  interpre- 
Utione  jEU>maiia  Culorem  FoniMMiiqii«  monoraat.  B»  tii  numiBi,  aoiiiea 
Alei«;  Bulla  simnUerft,  noUam  peregrinae  raperaUlioiii»  Tostigniai,  ut  firatret 
tasMo,  «I  juTMiM  vraerantnr.'' 

*)  Andere  Beispiele  nehe  in  FömeBann  OrtonanieD. 
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quam  iniitavit  dominus  Theodericus  junior  filius  praefati  Theoderici 
dans  aliam  mansani  et  dimidiain  in  villa  Wienthorp  nominata,  qoe 
ijifce^a  cum  altera  dimidia  singulis  annis  libras  tres  persohunt, 
Bed  vi  arroptae  sunt.  Xichilominns  in  villa  AUecrnere  vocitata  dtias 
mansas  . .  van  den  Bergh  1 1  p.  19  (aas  Cartular  von  Egmond) ; 
in  ürknnde  des  elften  Jahrhunderts  schenkt  an  Egmond  «Qelter  in 
Aüeemtre  seztam  decimam  partem  müns  maosae''  ▼an  den  Bergh 
I  1  p.  59;  „Alcmere'*  steht  dafDr  in  einer  ürkonde  von  1083: 
^Theodericns  frater  Waldgeri  cnm  legitima  coninge  sua  Qena  in- 
primis  ligneam  constmzit  ibi  (d.  i.  in  Egmond)  ecdesiam  institaens 
sanctimonlafinm  vitam,  et  offerens  deo  ad  enndem  locom  in  Fr^nlo 
manssus  neuem,  in  Alcmere  duos  mansus  . .  Kluit  II  1  p.  119  (aus 
Orig.),  aus  ihm  van  den  Borgh  II  p.  ü7;  „  Ale  mar  c'*  schreibt  eine 
Urivunde  von  1116,  in  der  Graf  Florenz  II.  „civibus  Akmarieusilms'^ 
bestimmt,   „ut  dpcimam  de  omnibus  fructibus  sicut  ubique 

juste  fit,  sine  ullo  malo  iugenio  persolvant"  Khiit  II  1  p.  153,  aus 
ihm  van  den  Bergh  II  p.  83,  im  Egmnnder  Güterverzeichnifs 
zwischen  1063  and  1120:  ,,in  Alcmare  de  censu  octo  libras  et  de 
tboloneo  sex  Uhras'*  van  den  Bergh  I  1  p.  69.  Der  Ortsname 
Allrmaar  ist  snsammengesetst  ans  „Alk^  nnd  i^mar**,  ist  ein  mid 
derselbe  mit  Almere,  der  alten  Benennong  der  Znidenee,  nnr  ein 
dialeetiach  von  ihm  verschiedener  Ansdniok  ftr  „  Tempehneer.* 
Kaum  annehmbar  scheint  mir,  «Almere**  oder  «Allunere*^  Ar  den 
alten  Namen  der  von  der  Znidenee  nach  Alkmaar  sich  vormals 
hinziehenden  Gtoiriseer  nnd  Moore  sn  erUlren.  Das  frtlhere  Anf- 
treten  des  lacus  oder  fiuvius  Almere  oder  Alechmere  und  das  der 
villa  Alcmere  oder  AUecrnere  spricht  mehr  dafür,  dafs  in  ältester 
Zeit  zwei  verschiedene  Allee- mere,  eins  bei  Alicmaar,  eins  in  der 
Zuiderzee,  vorhanden  waren.  Den  Alach  oder  den  Tempel,  nach 
dem  die  Zuiderzee  hiefä,  möchte  ich  zu  Stavern  suchen.  Der  Ort 
lag  später  im  Sudergo  am  Almere  oder  der  Sutherse,  war  der  be- 
deutendste in  Friesland  zwischen  Fli  und  Laveko  östlich  des  Almere; 
die  Vita  Frideriei  Ahrt  ihn  in  der  Nähe  der  Zuiderzee  an.  Er 
heiliBt  Sta-vemn  in  den  Annales  Hildesheimenses  beim  Jahr  991. 
Ihn  besucht  Odnlphus  nach  der  Vita  Frideriei,  in  ihm  wurde  das 
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Odülphnskloster  gregründet,  vergleiche  oben  p.  364  *).  Der  Beachtung 
Werth  scheint  mir,  dafs  König  Otto  1.  im  Jahr  948  an  Utrecht 
schenkon  kuiinti'  -totain  ]>i.scatiunem  quam  hiicnsqut*  in  Amuson  (d.i. 
Muiden  an  der  Ziiidorzee)  et  in  Almere  ad  nostrum  regale  jus  ha- 
bere videbamur;  oninemque  censuni  mg-schulf*  oben  p.  364,  und 
in  Urkunde  von  953  bestätigt  Otto  1.  an  Utrecht  „omnem  pisca- 
tionem  qnam  in  Almere  ad  nostram  regalitatem  pertinentem  habuimos'* 
oben  p.  365;  vergleiche  die  Worte  des  Utrechter  OftterregiBters  ans 
dem  zehnten  Jshrhnndert  oben  p.  365.  Der  Besitz  der  Fischerei 
im  Almere  nnd  eines  Zinses  anf  ihm,  den  Otto  I.  als  ein  ihm  sn- 
stehendes  königliches  Recht  verschenkte,  kdnnte  von  dem  heidni- 
schen Tempel,  dem  er  gehOrt  hatte,  bei  dessen  Biniiehnng  anf  den 
König  übergegangen  sein,  vergleiche  oben  p.  879,  wie  Karl  der 
Grofse  nach  der  Vita  Lindgeri  zwei  Drittel  von  den  Schätzen  der 
von  Liudger  in  Friesland  zerstnrtoii  hoidnisclion  Temj)el  fiir  sich  in 
Anspruch  nahm.  Dafs  in  der  L  inirt'trt'ud  von  Alkmaar  ein  Fianlo, 
lleiligelo.  Franebrnko,  Franewere  la^'.  Orte,  deren  Name  auf  den 
alten  Göttern  gehoreiule  Wälder,  Brüche  nnd  Hute  hinweist,  be- 
merkte ich  oben  p.  426;  vergleiche  auch  die  oben  p.  4-27  angeführten 
einzelnen  Grundstücke,  die  das  Kloster  Egmond  bei  Alkmaar  besafs. 

6.  Verehrnng  der  Götter  nnd  Glaube  an  ihre  Gewalt. 
Der  cnltnra  idolornm  erwähnt  die  Vita  Bonifotü  beim  Jahr  717 
als  im  westlich  vom  Fli  belegenen  Friesland  dnrch  König  Bedbsd 
nach  Herstellnng  der  Tempel  der  Heiligthflmer  emenert  («exstmctis 
delnbromm  Cuus  Ingnbriter  renovata"),  nachdem  er  das  Land  714  von 
den  Franken  snrflckerobert  hatte,  siehe  oben  p.  3&5.  üms  Jahr  770 
erzählt  die  Tita  ^Hllehadi,  dafe  Willehad  ans  York  in  das  mittlere 
Friesland  nach  Bockum  reist,  als  er  vernommen  hat,  «qoed  Fresones 

Das  „sta"'  in  Stavonin  ist  das  altfriesische  sta,  sto  (Stello,  Stätte); 
das  alte  Weatergoer  Sendrecht  §.  1  sagt:  „hweerso  een  wyedo  stoe  is, 
aide  di  prestAF  een  wjeden  elter  heei . . lo  aegh  aller  mnna  lyo  syn 
deeekme  tee  iewene"  e(e.  Fries.  Bq.  p.  408,  9;  veigleielie  die  BeieiehnaBg 
„hudtto"  Air  die  Heuptkirche:  „to  disse  hendtto  ende  to  de  Capellen, 
deer  el  h/r  q(  nwked  aint*  Friea.  Wb.  p.  801.  Stevervn  ni  benannt  nncb 
bei  der  Stille  liegenden»  m  ihr  gdiArenden  Weren,  Wehnvngen,  Hiaeern. 
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atque  Saxonps  populi  hactenus  increduli  atqiie  pag'ani ,  roliota 
idolorum  cultiira,  fidei  catholicae  . . .  coepisseiit  ambire  mysteria'* 
oben  p.  374;  endlich  ums  Jahr  776  geht  nach  dor  Vita  Liudiareri 
Liudger  im  Auftrag  Yon  Alberich  aus  Utrecht  nach  dem  Östlich  der 
Lanbach  gelegeneo,  noch  heidnischen  Friesland»  ^nt  destmeret 
fana  deomrn  et  varias  coltnras  idolornm  in  gente  Fresonnm** 
oben  p.  379.  Der  Idololatria  der  heidnischen  Friesen  gedenkt  der 
Continnator  Fredegarii,  indem  er  beim  Jahre  734  nach  Erzfthlnng 
des  Sieges  Karl  Martells  ttber  den  heidnischen  KOnig  Poppo  an  der 
Bnrdhie  zwischen  dem  Ostergo  nnd  dem  Westergo  berichtet:  „Prin- 
ccps  Carolns  fana  Frisionom  idolatriae  contrivit  atque  combnssit 
igni"  oben  p,  357;  und  Anskar  sagt  in  der  V'itu  Willehadi  von 
Willehad,  der  vm  778  ans  Dnrkiim  über  dio  T^aveke  gegangen  war, 
um  dio  östlich  von  ihr  sefshal'ton,  noch  heidtiisciien  Friesen  zu  be- 
kehren: „(In  loco)  Humarcha  .  .  .  barbaris  coepit  .  .  .  persuadere, 
ttt  relicta  supersticione  idolorum  unius  veri  Dei  notitiam 
snsciperent,  . . .  dicens,  insanum  esse  et  vannm  a  lapidibus  auxi- 
liom  petere  et  a  simolacris  mntis  et  surdis  subsidii  sperare  solatium. 
Qno  aodtto  gens  fera  et  idolatriis  niminm  dedita,  in  ira  magna 
pariter  omnes  excitati  (snnt)**  oben  p.  376.  Ueber  den  Begriff  und 
das  Wesen  dieser  altfriesischen  „cultura  idolornm*^  oder  „idololatria** 
sprechen  sich  unsere  Quellen  nicht  n&her  ans.  Das  aber  ergiebt 
sich  ans  dem  Wenigen,  was  sie  sagen,  dafs  die  heidnischen  Friesen 
ihren  G9ttem  Tempel  errichtet  hatten,  und  dafs  in  ihnen  mehrfach 
Idola  oder  Simnlacra  der  Götter  aufgestellt  waren.  Von  den  Tempeln 
wird  gesagt,  dafs  sie  die  christlichen  Glaubeiisprediger  zerstören 
und  verVirennen,  siehe  oben  p.  441.  Das  Idol,  das  Willibrord  zu 
Westkapelle  in  Walcheren  fand,  liefs  er  nach  der  Vita  Willibrordi 
brechen,  „idolum  confringit",  oben  p.  434.  Nach  Anskars  Vita 
Willehadi  waren  die  Simolacra,  die  nms  Jahr  778  von  den  Friesen 
in  der  Hngmerke  verehrt  wurden,  von  Stein.  Er  predigt  ihnen, 
dars  sie  die  sinnlose  Yerehmng  ihrer  Idole  aufgeben  sollen  („re- 
linqnere  snpersticionem  idolornm**),  dafs  es  wahnsinnig  sei, 
▼on  Steinen  HtÜfe  zu  erflehen  („a  lapidibus  auxilium  petere**) 
und  Yon  stummen  und  tauben  Bildern  Beistand  an  erhoffen  («a 
simnlacris  mntis  et  snrdis  subsidii  sperare  solatinm**).  Offenbar 
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denken  sich  hier  Ak  nin  i  gestuiben  Ö04)  und  Anskar  (gestorben  865), 
iodein  sie  dio  Worte  niederschreiben,  bei  den  Friesen  stoin«Tne  Götter- 
bilder, und  i&t,  wid  schon  oben  p.  423  hervorgehoben,  kein  Grund 
▼orhanden,  anzimehmen,  data  sie  dies  fiUscliUch  beriehtai  haben. 
Eine  andere  Frage  aber  ist  ea,  ob  in  allen  Tempeln  der  Friesen 
OOtterbilder  standen,  nnd  ob  die  Friesen  in  der  Hngmerke  nm  778 
wirklich  die  Bildnisse,  die  sie  sich  von  ihren  Göttern  gemacht 
hatten,  als  ihre  Götter  selbst  Terehrten,  die  Steine  anbeteten  nnd 
von  den  stummen  nnd  tanben  Bildern  Beistand  erhofften,  wie  Anskar 
sagt.  Dagegen,  dalb  in  allen  friesischen  Tempeln  G5tterbirder  anf- 
gestellt  gewesen,  wäre  anzuführen,  dafs  keine  der  älteren  Stellen, 
deren  nicht  wenige  friesische  Tempel  nennen,  von  Götterbildern  in 
ihnen  sprechen;  vor  Alloni  aber,  dafs  bei  den  Erörterungen  über 
Helgi'land  durch  Alcuin  in  der  Vita  Willibrordi  nnd  durch  Altfried 
in  der  Vita  Liudgeri  in  keiner  Weise  von  Götterbildern  die  Rede 
ist.    Alcuin  schildert,  wie  Alles  auf  der  Insel  dem  Gotte  Fosite 
gehört  und  ihm  geweiht  ist,  wie  die  Bewohner  nur  unter  tiefem 
Schweigen  ans  der  Quelle  des  Gottes  schöpfen,  wie  sie  fest  flber- 
seugt  sind,  dafe  der  Gott  jede  Yerletsnng  seines  Becfate  mit  Wahn- 
sinn oder  Tod  straft,  nnd  das  Gesetz  des  friesischen  König  Bedbad 
angeordnet  hat^  dafo  den,  der  das  Becht  des  Gottes  ? erietst,  der 
grausamste  Tod  treffen  soll,  der  Gott  aber  bei  dem  Einielnen  stets 
durch  das  Loos  befragt  wird,  ob  an  ihm  die  Strafe  an  Tolhidien 
ist.    Der  Tempel  auf  der  Insel  erwähnt  dabei  Alcuin,  den  Namen 
des  Gottes  nennt  er,  mit  keinem  Wort  aber  gedenkt,  er  eines  Bildes 
des  Gottes  im  Tempel,  ja  ich  möchte  aus  der  Art,  wie  Aknin  über 
den  Gott  spricht,  schlielsen,  er  habe  von  keinem  Bild  des  Gottes 
im  Tempel  gewufst,  habe  angenommen,  die  Bewohner  der  Insel 
hätten  an  ein  mächtiges  Walten  des  unsichtbaren  Gottes  geglaubt. 
Und  hiermit  stimmt  vollkommen  Altfrieds  Bericht.  Er  gedenkt  des 
Gottes  Fosete  nnd  seiner  Tempel  wie  Alcuin,  l&fot  den  Lindger  in 
der  Qnelle  des  Gottes  taufen,  seine  Tempel  serstÖren  („destruere 
omnia  eiusdem  Fosetis  fana**).  Sollte  Liudger  nicht  die  Bilder  des 
Gottes,  wenn  solche  im  Tempel  vorhanden  waren,  gebrochen,  oder 
Altfried  bei  seinem  Bericht  wirklich  dies  flbergangen  haben,  wenn 
Lindger  es  gethan  h&tte?  Haben  wir  unter  dem  Fosite  oder  Fosete 
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wirklich  eine  Bezeichnung  fiir  den  höchsten  der  friesischen  Götter 
zu  sehen,  wie  es  o"ben  p.  435  als  sprachlich  zulässig  erschien,  dem 
die  ganze  Insel  Fosetisland  mit  Allem  auf  ihr  geheiligt  war,  dessen 
mächtiges  Walten  die  Bewohner  der  Insel  überall  zu  empfinden 
glaubten,  so  könnte  dies  damit  in  VerbiDdang  zu  bringen  seiu, 
daCs  ihm  kein  einzelnes  Bildnifs  in  seinen  Tempeln  aufgestellt  war, 
an  dem  zu  ihm  gebetet  wnrde.  Es  mahnt  dies  unmittelbar  an  die 
unten  p.  459  nSher  beaproehene  aeböne  friesische  Sage  von  dem 
Inesischen  Oott»  der  die  swOlf  ftltesten  friesischen  Asegen  errettet 
und  ihnen  das  fnesische  Yolksreeht  gelehrt  haben  soU.  Anf  das 
inbrftnstige  Flehen  der  zwölf  Asegen  erseheint  plötzlich  der  Gott, 
wie  ihn  die  firiesische  Sprache  nennt,  der  Ese  oder,  wie  andere 
deutsche  Dialecte  dafür  sagen  würden,  der  Ase.  Er  nimmt  als 
dreizehnter  unter  ihnen  Platz.  Keiner  der  Zwölfe  vermag  ihn  von 
den  Genossen  zu  unterscheiden,  so  gleicht  er  allen;  er  steuert  mit 
seiner  gewaltigen  Axe  das  ruderlwse  Schiff,  auf  dem  die  Zwölfe 
sitzen,  ans  Land;  da,  wo  er  seine  Axe  niederwirft,  entspringt  ein 
Bronnen;  dann  thut  er  den  zwölf  Asegen,  die  sich  um  ihn  nieder- 
lassen. Alles  kund,  was  in  Friesland  Eechtens  sein  soll,  und  ver- 
schwindet» ohne  dafs  sie  wissen,  wohin  er  gegangen  nnd  woher  er 
gekommen.  Fflr  den  Ck»tt  oder  Asen,  der  das  fHeaische  Recht  ge- 
schaffen hat,  hat  die  fHeeische  Sage  hier  anch  kein  bestimmtes 
Bild;  er  erscheint  den  ihn  anmfenden  Asegen  auf  dem  wflthenden 
Heer;  er  läfiit  am  üfer  den  Bnmnen  sflben  Wassers  quellen,  er 
yerkitaidet  Alles,  was  (riesisches  Becht  ist;  er  verschwindet,  nach- 
dem die  Zwölf  von  ihm  gerettet  sind  und  nun  wissen,  was  in  Friesland 
Rechtens  ist  und  sein  soll.  Die  friesische  Sage  kennen  wir  freilich 
nur  aus  späterer  Zeit,  und  es  können  christliche  Vorstellungen  auf 
sie  eingewirkt  haben.  Vielleicht  aber  erinnert  auch  der  friesische 
Tempel  auf  dem  heiligen  Fositesland  an  das  numen  Alcis,  das  nach 
Tacitos  die  Naharvali  in  ihrem  heiligen  Hain  verehrten.  So  sehr 
man  in  den  Worten  des  Tacitus  Manches  auf  verschiedene  Weise 
mag  verstehen  können,  so  berichtet  er  doch  unleogbar,  dafo  bei 
den  Kaharvalen  ein  alter  heiliger  Hain  gezeigt  werde,  an  dessen 
Spitze  ein  Priester  mit  weiblichem  Ornat  stehe.  Als  Gott  verehrt 
werde  ein  Götterpaar,  das  die  Börner  dem  Kastor  nnd  PoUnz  ver- 


üigiiized  by  Google 


% 

448 

\  glichen,  unter  dem  Xarnrn  Alcis:  „Ea  vis  numini,  nomen  Aids." 
Die  beiden  Gotter  seien  Brüder,  ein  Bild  von  ihnen  exisüre  nicht, 
siehe  oben  p.  442.  Damit  ist  in  der  Germania  cnp.  10  zu  vorij'kichen 
"das  ,,castnm  nomns*^  aof  einer  Insel  der  Ostsee,  in  dem  der  Wagen 
^  '  der  Göttin  Nerthns  mit  Gewändern  verdeckt  steht,  auf  dem  mit 
Efthen  bespannt  der  Priester  der  Göttin  sie  im  Lande  nmherfQbrt, 
wenn  sie  erscheint  Dann  herrscht  Frieden  und  werden  Feste  ge- 
feiert, bis  sie  sich  wieder  dem  Verkehr  der  Menschen  entlieht  und 
in  den  Tempel  zurftckkehrt.  Die  Worte  schliefoen:  „donec  idem 
sacerdos  satiatam  conversatione  mortalinm  deam  templo  reddat. 
Mox  vcliiculum  et  vostcs,  ot  si  credcre  vclis,  mimcn  ipsiim  secrcto 
lacu  aMuitiir.  Servi  niiiiistrant,  quos  statim  idoiii  lacns  haurit." 
Und  im  All geiii einen  sapt  der  Schlufs  des  oben  p.  -i'.u  an^'oführt^n 
Capital  9  der  Geiniania:  ^Cctcrum  nec  cohibcio  parictihus  deos  neque 
in  nilam  humani  oris  speciem  adsimnlarc  ox  inaguitudine  coelestinm 
arbitrantur.  Lucos  ac  nemora  consecrant,  Deornmqne  nr.minibns  ad- 
pellant  secretum  illud,  quod  sola  rererentia  vident.**  Ueber  die  drei 
Stellen  der  Germania  siehe  Baumstark  Germania  1875  p.  410,  1880 
p.  187  und  227.  Dab  bei  den  Germanen  in  frOhester  Zeit  in  den 
den  Göttern  geweihten  Hainen  oder  L&ndereien  keine  Tempel  sich 
fanden,  später  nach  deren  Erbauung  in  ihnen  nicht  ftberaH  Götter- 
'  bilder  aufgestellt  waren ,  roerst  gewisse  Zeichen  oder  Symbole  der 
einzelnen  GOtter  verehrt  worden  sind,  ist  vielfach  angenommen,  und 
hat  nach  der  Art,  wie  Tacitus  über  signa  deornm  im  Gegensatz  von 
Bildern  der  Götter  mit  Menschengestalt  spricht.  Vieles  für  sich.  Auch 
in  friesischen  Tempeln  mögen  erst  spater  Götterbilder  aiitgestellt 
sein,  wenn  ich  auch  kein  Gewicht  darauf  legen  will,  dafs  die  Vita 
Suiberti  Jnidter  und  Vesta  in  dem  Tempel  zu  Helgoland  nennt 
und  bei  Westkapelle  in  Zeeland  spätere  Chroniken  das  in  der  Vita 
Wiliibrordi  genannte  Idol  als  ein  idolum  Mercurü  bezeichnen,  siehe 
oben  p.  487  und  p.  434.  Daf&r,  dafs  man  erst  später  von  der  Ver- 
ehrung der  Götter  zu  einer  Verehrung  der  von  ihnen  aufgestellten  Bil- 
der kam  und  dann  allmftlig  in  ihnen  die  Götter  selbst  anbetete,  sprechen 
Vorgänge  anderer  Orte,  wenn  nicht  die  Glaubensprediger,  die  die 
verhafsten  Götter  angriffen  und  gegen  ihre  Bilder  predigten,  diese 
irrige  Aufibssung  Tersdiuldet  haben.  Keineswegs  findet  sie  sidi 
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nur  von  don  Ootterbiklern  der  Friesen  bei  An^ikar,  sondern  mehr- 
fach auch  von  den  Götterbildern  der  Sachsen.  So  ermahnt,  um 
nur  zwei  Beispiele  aoiuführen,  Papst  Gregor  II.  im  Jahr  722  die 
Altsachsen,  ihre  Ton  Menschenhänden  gemachten  Götterbilder  nicht 
anzQbeton:  ^popnlo  provindae  AltBaxonnm . . .  iit  nemo  tos  amplioB 
dAdpiat  in  rablimitate  sermonnm,  vt  in  qnocomqne  metallo  salntem 
▼estnun  quaeratia,  adoraotes  idola  mann  fSKta,  anrea,  argentea, 
aerea,  lapidea  Tel  de  qoacnmqne  materia  fwta.  Qoi  fUsidiea  nn- 
mina  a  paganis  antiqmtna  qnasi  dii  Tocati  sunt,  in  qnibns  demones 
habltare  noscnntnr;  qnoniam  omnes  dii  gentinm,  nt  ait  seriptura, 
demonia  snnt.*^  JalK  Biblielbeea  IIT  p.  83.  Und  naeh  der  in  der 
Mitte  des  zehnten  Jahrhunderts  abgefafsten  Vita  Lebnini  ermahnte 
Liafwin  (Lebnin)  unter  Karl  dem  Grofseu  die  Sachsen  in  der  Versamm- 
lung' zu  Markio  im  Hoya'sclion:  ^Simulacra  qnae  deos  esse  putatis, 
quosque  a  diabolo  decepti  veiierando  Colitis,  .uinmi  vel  artrontum, 
aes,  lapis  aut  lignum  sunt:  non  vivunt,  non  moventur,  neque  sen- 
tinut,  opera  enim  hominum  sunt,  nec  cuiqnam  alü  oec  sibi  possunt 
anxiliari."  M.  G.  II  p.  362,  44. 

Der  Glanbe  der  Friesen  an  die  Macht  ihrer  alten  Götter  tritt 
flberall  anf  das  Bestimmteste  hervor,  vergleiche  oben  p.  414.  Der 
Coltos  des  Gattes  Fosete  anf  Helgoland  wurde  bereits  oben  p.  446 
erörtert;  die  Friesen  der  Insel  waren  flbenengt,  dafs  das  Schlachten 
der  dem  Gk>tte  gehörenden  Bbder  nnd  das  Tanfen  in  seiner  QneUe, 
ans  der  man  nar  schweigend  schöpfen  darfte,  vom  Qotte  mit  plötz- 
lichem Tode  oder  Baserei  bestraft  werde,  nnd  noch  im  elften  Jahr- 
hundert behauptete  sich  in  Helgoland  der  Glaube,  dals  Ik'anb  auf 
der  Insel  schweren  Tod  oder  Scbitriinicli  zur  Folge  haben  müsse, 
vergleiche  oben  ji.  ini  und  p.  42t).  Als  der  Gott  auf  Helgoland 
Willibrord  und  seine  Gefährten  nicht  sof(»rt  für  die  Verletzung'  seiner 
Rechte  straft,  berichten  es  die  Friesen  ihrem  König  ßedbad,  siehe 
oben  p.401 ;  nnd  anch  Kedbad  läfst  nicht  die  für  das  Verbrechen  ange- 
ordnete härteste  Todesstrafe  ohne  Weiteres  vollziehen,  sondern  befragt 
den  Gott»  ob  er  die  Verbrecher  hinrichten  oder  freilassen  soll.  Der 
Wüle  des  Gottes,  der  jede  Schnld  kennt»  bestimmt  den  Tod  emes  der 
Gef&hrten  Willibrords»  gestattet»  ihn  nnd  die  andern  abreisen  zn  lassen« 

Bezeichnend  ist,  dafs  hierbei  der  Wille  des  Gottes  dnreh  das  Loos 
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emgsbolt  wird,  Tergleiehe  ohm  p.  401.  Aobor  in  der  Tito  Willi- 
brordi  sind  in  der  Lebenebeecbreibong  des  Willebad  und  der  dee 
Wolfram  Beispiele  für  die  Anwendung  des  Loosens  bei  den  Friesen 
erbalten.    Die  Vit<a  Willehadi  cai».  3  berichtet,  dafs  Willehad  ums 
.Jahr  778  ostlich  der  Laubach  durch  Ermahnungen  an  die  Landes- 
angohnrigen.  den  siunlnsen  heidnischen  Glanben  aufzugeben,  ihren 
Zoni  erregte.  Wegen  seiner  Lästerungen  gegen  ihre  Götter  hätten 
sie  ihn  ffir  des  Todes  würdig  erklärt.   Einige  b&tten  sie  aber  be- 
redet, ibn  nicht  ohne  Weiteres  xn  tOdten,  sondern  erst  das  Loo8 
SD  befragen,  damit  die  Gfttter  seigten,  ob  er  den  Tod  Terdient 
habe,  sonst  ihn  freizohuseD,  woranf  denn  nach  der  Sitte  der 
Heiden  das  Iioos  geworfen  sei,  ob  er  leben  oder  sterben  solle: 
„secnndnm  morem  gentilinm  missa  est  sors  super  eo,  nYvn  an 
mori  debnisset."    Nach  Gottes  Pügnng  habe  Ober  Willehad  .das 
Loos  des  Todes"  nicht  fallen  können,  siehe  oben  p.  370.    In  der 
um  7"29  geschriebenen,  spater  aber  interpolirten  Vita  Wulframmi 
des  Munclies  Jonas  von  Fontenay,  die  nur  in  Handschriften  des 
elften  bis  dreizehnten  Jahrhunderts  (siehe  Fottbast  Bibliotheca 
historica  p.  936)  erbalten  ist,  finden  sich,  gedruckt  in  Acto  Sancto- 
ram  Benedict  III  1  p.  359,  in  Capitel  6  Ersfthlnngen  ▼on  mehreren 
Wandern,  die  Wnlfram,  der  695  gestorben  ist,  verrichtet  haben 
soll:  „Contigit  qnadam  die  pnenun  qnemdam  ex  ipsa  Fresioonm 
natione  ortom,  diis  imraolandum,  daci  ad  laqaenm.  Orabat  antem 
pontifex  sanetns  inerednintn  dncem,  nt  hnjos  pneri  yitom  sibi  do- 
naret  nee  hominem  ad  imaginem  l)ei  factum  sacrificium  exsecrabile 
daonionibus  immolaret.  Vocabatur  autem  idem  puer  Ovo.  Kespon- 
debat  autem  dux  patrio  sermone,  decretnm  esse  lege  ]»orenni  nlim 
a  praedecessoribus  suis  omnique  Fresionum  gente,  ut  quemcumque 
sors  elegisset,  in  eorum  sollcmniis  diis  offerendum  sine  raora.* 
Der  dux  Fresionnm  Rathbodus  habe  darauf  den  von  Christus  ge- 
retteten Enaben  dem  Wulf  ram  flberlassen.  £m  anderes  Wunder  des 
Wulfram  wnd  era&hlt  in  Capitel  8  p.  361:  »Erat  m  praedieto  gente 
mnlier  quaedam  vidna  dnos  carissimos  habens  natos,  qni  ex  sorte 
missa  daemonibus  fberant  immolandi  et  gurgite  maris  eneeandi. 
Ducti  namqne  sunt  ad  qnemdam  locum  bitalassi  more  aqua  inchisum, 
ut  dum  rheuma  maris  eumdem  cooperiret  locum,  miserabiliter  fluctibus 
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ftbsorberentur.  Erat  vero,  ut  fertur,  unus  aetate  soptennis  alterqne 
qiiinqii6iiiiiB.**  Es  sei  der  Dax  mi  einer  grolseii  Schaar  heidnischer 
Friesen  xngegeD  geveeen.  Der  iltore  Knabe  habe  den  jitaigeren 
Aber  dem  Waaser  halten  wollen.  Badbod  sei  dorch  Wolfram  be- 
redet worden,  den  Ton  Christas  geretteten  Knaben  ihm  n  flber- 
lassen;  siehe  Bettberg  II  p.  514. 

Nach  dem  Text  der,  wie  ich  annehmen  mnfs,  irater  Pippin  Ter- 
fafsten,  unter  Karl  dem  Grofsen  mit  Zusätzen  publiciitcu  Lex 
Frisionum  findet  das  Loosen  in  dem  mittleren,  zwischen  Fli  und 
Laveke  gelegenen  Friesland  Anwendung  liinsichtlich  des  Beweises 
wegen  Tödtung  in  einem  Aufstand.  Die  Lex  bestimmt:  Wird  bei 
einem  Auflauf  Einer  getödtet,  so  kOnnen  in  Ermangelung  anderer  Be- 
weismittel gegen  den  Schuldigen  bis  zu  sieben  dorch  den  Kläger  wegen 
der  TOdtang  angeklagt  werden,  and  jeder  von  den  sieben  kann  sieh 
mit  swOlf  Bideshelfem  frei  sehwOren.  Ist  das  geschehen,  so  werden 
die  sieben  snr  Srehe  gefthrt  and  Loose  am  Altar  Aber  sie  ge- 
worfen. Zwei  Stftbehen  (teni)  werden  geschnitten,  das  eine  mit  einem 
Kreoi  beseichnet,  das  andere  bleibt  nnbezeichnet;  beide  werden  mit 
reiner  Wolle  umhüllt  auf  den  Altar  gelegt.  Darauf  ergreift  unter 
Gebet  ein  Priester,  wenn  er  da  ist,  sonst  ein  unschuldiger  Knabe 
eins  von  den  Loosen;  ist  es  das  mit  dem  Kreuz  bezeichnete,  so 
gelten  die  sieben,  für  die  die  Eide  geschworen  sind,  für  unschuldig; 
wo  nicht,  so  folgt  ein  weiteres  Verfahren:  Jeder  von  den  sieben 
hat  sein  eigenes  Stäbchen  mit  seiner  Marke  zu  zeichnen,  so  dafs 
er  and  die  Andern  erkennen  können,  dab  es  das  seinige  ist  Die 
sieben  8t&behen  werden  wieder  mit  reiner  Wolle  nmhlUlt,  wieder 
aof  den  Altar  oder  auf  die  Bdiqnien  gelegt,  and  es  nimmt  der 
Priester  oder  Knabe  vom  Altar  hinter  einander  die  einleben  St&bcheik 
nod  fragt,  wem  das  Stftbehen  gehöre.  Wer  als  letxter  sein  St&behen 
erhält,  gilt  für  den  Scholdigeo,  die  andern  sechs  als  unschuldig. 
Hat  das  erste  Loosen  die  Unschuld  der  sieben  Angeklagten  er- 
geben, so  kann  der  Ankhip-er  gegen  sieben  andere  die  Klage  richten, 
und  sie  können  sich  mit  je  zwölf  Eideshelfern  frei  schwören.  Ge- 
lingt ihnen  dies,  so  ist  die  Anklage  erledigt.  In  Fricsland  westlich 
▼om  Fli  hat  der  Kläger  eidlich  zu  erklären,  dafs  er  nur  der  Tödtang* 

beim  Aafstand  ihm  Yerdftehtige  anklagen  werde.  Er  kann  denn  gegen 
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sieben  die  Klage  erheben.  Diese  können  sich  mit  je  zwölf  Eides- 
lielforn  reinisreri,  müssen  sich  aber  dann  noch  anf  Anforderung  der 
Kesseiprobe  aotonielieii.  Für  das  östliche  swischen  Laubach  und 
Weser  gelegene  Friesland  Teroidnet  die  Lex  Frisionom  Titel  XIV 
§.4  —  7:  Wenn  Einer  Einen  des  Mordes  im  Anflanf  beechnldigt, 
80  kann  dieser  sich  mit  Eideshelfem  in  der  GerichtsTersammlung  frei 
schwören.  Gelingt  es  ihm  nicht,  kann  der  Angeklagte  nicht  be- 
streiten, dafs  eine  TOdtnng  erfolsrt  ist,  so  steht  ihm  noch  sn,  die 
Tnrltiinc"  einem  dritten  zur  Last  zu  lefren,  und  er  hat  dies  7U  beschwören, 
indem  er  ihn  am  Gewände  hält.  Der  nunmehr  Angeklagte  aber  kann 
«11»'  Entsclipiilunir  durch  Eid  und  gerichtlichen  Zweikampf  herbeiführen. 
Die  Worte  der  Lex  für  das  mittlere  Frieslaml  lauton:  ..Si  homo  quis- 
libet  in  seditione  ac  turba  populi  fnerit  interfectus,  nee  homicida 
poterit  inveniri  propter  raultitodinem  eornm  qni  aderant,  licet  ei 
qai  compositionem  ipsins  qnaerere  viilt,  de  homicidio  osqne  ad 
Septem  homines  interpellare,  et  nnicniqne  eoram  crimen  homicidü 
obiieere,  et  debet  nnosqnisqne  eornm  sna  duodecima  mann  obiecti 
criminis  se  pnrificare  saeramento.  Tnnc  dncendi  snnt  ad  basilicam, 
et  sortes  snper  altare  mittendae,  Tel  si  ioxta  «cdesiam  fleri 
non  potnerit,  super  reliqnias  sanctoruni.  Qaae  sortes  tales  esse 
debent:  duo  tali  de  virga  praecisi.  quos  tenos  vocant,  quorum  unus 
signo  crucis  innotatur,  aliu.-;  purus  dimittitur,  et  lana  munda  ob- 
vnluti  sujier  altare  seu  reliqnias  mittuntur;  et  presbyter  si  adfuerit, 
vel  si  presbyter  deest  [»uer  quilibct  innocens,  unnm  de  ipsis  sortibns 
de  altari  tollere  debet;  et  interim  Dens  ezorandos,  si  Uli  Septem, 
qoi  de  bomicidio  eommisso  inraveront,  veram  iorassent,  STidenti 
signo  ostendat  Si  illnm  qni  cmce  signatns  est  snstnlerit,  inno- 
centes  emnt^  qni  inraTemnt;  sin  vero  altenim  snstnlit,  tnnc  nnns- 
qnisqoe  illomm  Septem  fadat  snam  sortem,  id  est  tennm,  de  rirga» 
et  Signet  signo  sno,  ut  enm  tam  iUe  quam  caetori  qni  eircnmstaat 
eognoseere  possint;  et  obTolvantar  lana  niunda,  et  altari  sen  reli- 
quiis  imponantur.  et  presbyter  si  adfuerit,  si  vero  non  ut  superius 
puer  innorens.  iinuinqiit'iii(|iio  eornm  singillatim  de  altari  trdlat,  et 
ei  qui  suam  sorteni  esse  cngnoverit,  rogat.  Cuius  sortem  extreniam 
esse  contigerit,  ille  homicidü  compositionem  persolvero  cogatur, 
«aeteris  quorom  sortes  prius  levatae  sunt  absolntis.  Si  antem  in 
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prima  duaruin  sortium  missione,  illiim  quae  cnicis  signo  notata  est» 
SDstalerit,  innocentes  emnt,  sicnt  praediximns,  Septem  qni  iorave- 
ront,  6fc  ille,  si  velit,  alios  de  eodem  homicidio  interpeUet,  et  qui- 
eanqne  interpellataB  fnerit,  siia  dnodecima  mann  perfectorio  sacrft- 
mento  se  debet  ezeosare,  et  in  hoc  interpeUatori  snffidat,  noc 
niterios  ad  sortem  qnemlibet  oompellere  potesi  —  Haec  lex  inter 
Lanbacki  et  Flehnm  cnstoditnr.**  —  Das  Looaen  bei  den  Dent- 
flcben  Ist  bereits  durch  Tadtos  Germania  ca]).  10  erwiesen.  Nach 
ihm  wurdo  mit  abgeschnittenen  Reisern  das  Loos  durch  den  Priester 
gezogen;  die  Reiser  wurden  mit  Marken  bezeichnet,  auf  ein  weifses 
Gewand  gelegt  und  unter  Anrufung  der  Götter  in  ötTentlichen  Dingen 
voQi  siicerdos  civitatis  (Rudolf  von  Fulda  setzt  ^sacerdos  populi** 
M.  G.  11  p.  675),  in  Privatangelegenheiten  vom  Paterfamilias  drei 
Mal  gesogen.  —  Das  ansfiihrUch  beschriebene  Verfahren  der  Lex 
Frisionnm  ist  offenbar  nnter  dem  Binilafo  des  Christenfhnms  ans 
dem  älteren  heidnischen  Becht  modifidrt:  Das  Loos  wird  mit  dem 
Kreuz  bezeichnet,  Eideshelfer  werden  angewendet,  ein  christlicher 
Priester  hebt  das  Loos  empor,  in  der  ecdesia  oder  basilica  wird 
am  Altar  oder  Uber  Seliqnien  das  Loos  gezogen.  —  Vergleiche 
über  das  Loosen  Müllenhoff  zur  liunenlehre  1852  p.  33  und  Ho- 
meyer  Ueber  das  germanische  Loosen  in  den  Monatsberichten  der 
Berliner  Akademie  Decembor  1853^). 

Den  Göttern,  die  über  die  Goschirkf  der  Menschen  ent- 
scheiden, fallen  Opfer,  anch  Jllenschenopfer.    Die  Vita 

I)  Zwei  Zweige  werden  abgescbnitteD,  rie  nennt  die  Lex  FrisionuDi 
„trai*.  Das  Wort  lautet  mittelniederlSndi.sch  ^tocn",  angelsächsisch  jitan", 
nordisch  „teinn",  gothisch  „tains'',  althochdeutsch  „zein^.  Sie  werden  mit 
einer  Marke  bezciclmet.  Der  einzolno  zeichnet  mit  seiner  IlauHmarke  den 
Zweig;  mit  einit,'L-n  den  Runen  verwandten  Zeichen  wurden  von  den 
fUiesten  Germanen  ihre  Sachen  gezeichnet:  Lex  Salica  XXXIi,  '2  ed. 
Merkel  unterscheidet  „cervum  domesticum  »ignum  habentem"  Ton 
einem  nndtm  HIrMh.  In  Lex  Wiaigodioram  8»  6,  1  dnd  fiienenttdeke 
geieiehnet.  Ueber  Haaemnrken  handelt  Bonejer  1867  iind  Djkatm  erer 
Handmerken  m  Frieaknd  in  Viye  Fries  Leen  Warden  1858  VIII  p.  255 
nnd  268.  In  Homeyers  Abkandlung  „Ueber  das  Looeen"  ist  erwthnt, 
dab  die  IrieaiieheD  Bewohner  von  F5hr  and  die  Bewohner  emtger  DörOnr 
an  der  Oatieekttaie  mit  Hauamarken  looaen. 
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Liudgcri  berichtet  beim  Jahr  782,  dafs  als  Friesland  bis  zur 
Zuidorzee  sich  doni  Versuch  des  Sachsen  Widukind  anschlofs,  sich 
von  Karl  dem  Grofsen  frei  zn  machen,  in  ihm  das  lleideiithum 
hergestellt  und  nach  altem  Irrwahn  den  Göttern  wieder  geopfert 
sei:  „Widukind  . . .  usque  ad  Fleo  fluvium  fecit  Fresones  Christi 
fidem  relinqnere  et  immolare  idolis  juxta  morem  erroris  pri- 
stisi''  oben  p.  387.  Von  Helgoland  en&hlt  die  Vita  WüUbrordi 
in  der  mebrbesproclieden  Stelle,  dab  Uber  Willibrord  nnd  sone 
Genossen,  well  sie  die  Heiligfhttmer  des  Gottes  Foseto  anf  der 
Insel  ferletst  hatten,  das  Loos  geworfen  wnrde,  ob  sie  der  härtesten 
Todesstrafe  zn  flbergeben  seien.  Und  in  der  Lex  Frisionnm  Additio 
Tit.  XI,  stehen  die,  wie  ich  glaube,  erst  sp&ter  beigeschriebenen 
Worte  „iininolatur  diis  quonnn  templa  violavit",  siehe  oben 
p.  441.  Es  wird  hier  die  we^en  Verletzung  der  lleiligthüraer  des 
Gottes  vollzogene  Todesstrafe  als  ein  Opfer  für  ihn  aufgefafst.  In 
derselben  Weise  wird  in  den  oben  p.  450  angeführten  Stellen  der 
Vita  Wulframmi  ein  »pner  diis  immolandus'^  nnd  „daemonibus  immo- 
landos**  erw&hni  Das  angebliche  alte  frieeische  Becht,  das  KOnig 
Bedbad  bestätigt  hätte,  soU  bestimmt  haben,  dafo  der  vom  Loos 
getroffene  ohne  Yerzng  bei  dem  Fest  den  Gittern  sn  opfern  sei, 
siehe  oben  p.  460.  ünd  nach  der  andern  Stelle  waren  die  beiden 
üDnf-  nnd  siebenjährigen  Sohne  einer  Wittwe  den  Göttern  zn  opfern 
nnd  durch  die  Wogen  des  Meeres  zu  tödten.  was  in  der  Weise  Toll- 
filhrt  worden  sei,  dafs  man  die  zum  Opfer  bestimmten  auf  eine  vom 
Meer  umiluthete  Stätte  brachte,  auf  der  sie  die  steigende  Fluih 
verschlang 

Dafs  in  älterer  Zeit  von  den  Germanen  den  Göttern  Opfer 
nnd  anch  Menschenopfer  dargebracht  wurden,  ist  nach  Tacitns 
Germania  9, 39, 40,  Annalee  1,  61,  und  13, 57  nicht  sn  bezweifeln. 

Yrngleiehe  wie  Dach  dem  Emtiger  Beeht  die  fiknfte  Wende  iabe- 
traff  der  Todetitrafe  der  Leodeererrlther  beetimmt:  «e»  aduna  lune  serth 
iona  iheC  hef  to  ferane,  and  theron  to  sanMne"  Fries.  Bq.  p.  30,  25 ,  d.  i. 
„ao  hat  man  den  Landesvenrllher  nordw&rts  an  da«  Haf  zu  fQhren  und 

darin  eu  versenken";  und  im  niederdeutschen  Emsiger  Text  steht  dafür; 
.80  Balmen  em  noertwert  werpen  yn  de  see,  ende  em  daer  rordrencken** 
i'Vies.  üq.  p.  30,  2ö. 
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Von  den  Gothen  sagt  Isidor  chron.  Gothonun  aers  446:  T,(regum 
gothicoram)  unus  Radagaisus  .  .  .  Italiam  belli  feritato  aggreditur, 
promittens  sanguinem  Cliristianorum  diis  suis  litare,  si  vinceret'*, 
uud  Jordaiiis  de  origine  actibusqiie  Getarum  cap.  5 :  „quem  Martern 
Grothi  Semper  asperrima  placavere  cultura.  Nam  victimae  ejus 
mortes  fiiero  eaptomm,  opinantes  bellorum  praesulem  aptins 
hnmani  sssgninis  effasione  placandam**!  in  Qrimm  Mythologie 
p.  89;  Ton  den  Franken  rind  HenBcbenbpfer  dnrch  Procop  de  hello 
Ooihico  %  25  bezeugt:  „iTulotßofuvot  6k  tljg  r^vQag  ol  0^yyot, 
naXdcc^  TS  xal  ywaXiueg  tmy  r&%9mv,  ov^q  iptav^  trvgoy, 
Uq(v6v  TS  xal  avTÖiv  ra  Cßofiata  ig  rov  rtotafiov  axgod^tvtet 
tov  noXdfiov  i^Qimovy,  ol  ßccQßagot  yag  oviot ,  XQKrnca  ot 
ytyoyÖTfg,  la  noXXd  rrjg  iraXatac  dol^rji;  (fvlä(raovai  ^vaiatg  ts 
XQ(äii€vot  afO-QcanoiP  xal  aXka  ovx  oöia  UQtvovif^,  tavifi 
T€  tag  fiayrelag  noioviitvot"'  Procop.  ed.  Dindorf  II,  2  p,  248. 
Ueber  die  Sachtteu  sagt  Sidonius  Apollinaris  8,  6:  „mos  est  remea- 
tnris  decimum  qnemqne  captorum  per  aeqnales  et  cruciarias  poenas 
plus  oh  hoc  tristi,  qaodeaperstitiosoiito,  necare'^,  Leihniti  Scr.  Brun.  I 
p.  126.  Karl  der  Orobe  verordnet  im  Capitnlare  de  partihos  Saxonlae 
nm  775:  „Si  qmshominein  diahnlo  sacrlficaTerit,  et  in  hoetiam 
more  paganornm  daemonihne  ohtolerit**  etc.  H.  0.  LL.  I  p.49, 
vergleiche  Sazomim*  p.  179.  ünd  im  Jahr  782  hatte 

Papst  Gregor  III.  an  Bonifacins  geschrieben,  dafs  er  bei  den 
Christen  in  Germanien  den  Verkauf  von  Sklaven  zum  Opfern  strafen 
möge.  Er  schreibt  ausdrücklich:  ^et  hoc  inter  alia  discrimen  agi 
in  partibus  Ulis  dixisti,  quod  quidam  ex  fidelibus  ad  immolandum 
paganis  sua  veuumdent  mancipia.  Hoc  ut  magnopere  corrigere 
deheas,  frater,  commendemns^.   Jaffe  Bibliokheca  III  p.  94. 

7.  Priester  der  heidnischen  Friesen.  In  den  Anfseich- 
nnngen  Aber  die  Bekehmng  der  heidnischen  Friesen  werden  keine 
Priester  erwähnt,  nur  in  der  Yita  WiUibrordi  cap.  14  bei  dem 
Idol  zn  Weetkapelle  anf  Walcheren  kommt  ein  „cnstos  idoli*'  vor, 
den  ich  fftr  einen  nntergeordneten  Priester  halten  möchte.  Dafs 
die  Priesen  zur  Zeit  des  Ileidenthums  Priester  hatten,  kann  man 
nach  der  Art,  wie  ihre  Tempel,  ihre  Opfer  und  der  ganze  religiöse 
Coltas  anftreten,  nicht  bezweifeln.   Wie  Tacitus  bei  den  älteren 
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Germauen  Sacerdotes  erwähnt,  müssen  auch  bei  den  Friesen  Sacer- 
dotes  vorhanden  gewesen  sein;  wahrscheinlich  standen  einzelne 
von  ihnen  in  höherer  Stellung,  gleichwie  Tacitus  cap.  43  in  her- 
vortretender Weise  des  Priesters  im  heiligen  Hain  der  Naharvalen 
gedenkt,  siehe  oben  p.  442,  sowie  cap.  40  des  Priesters  der  Göttin 
auf  der  Insel  in  der  Ostsee.  In  Gap.  10  spricht  Tacitas  Tom 
cerdos  ciTitatis**»  der  bei  öffentlichen  Angelegenheiten  das  Loos 
zieht,  während  es  bei  Privatangelegenheiten  der  Hansvater  thnt 
Bndolf  von  Fnlda,  indem  er  in  seiner  Transbtio  8.  Älexandri  die 
Stelle  des  Tacitus  anf  die  Sachsen  ttberträgt,  setzt  „sacerdos  po- 
puli"  für  „sacerdos  civitatis" ;  und  es  wird  auch  im  heidnischen 
Friesland  beim  Loosen  über  die  Hinrichtung  des  Willibrord,  des 
Willehad  und  deren  Genossen  ein  Sacerdos  thfitig  gewesen  sein. 
Indem  in  dem  Karolingischen  Text  der  Lex  Frisionuui  Titel  XIV 
das  Ziehen  des  Looses  als  Beweismittel  für  eine  Tudtung  in  eiuem 
Auflauf  behandelt  wird,  ist  der  christliche  Priester  (presbiter)  an 
die  Stelle  des  heidnischen  Priesters  getreten:  Er  nimmt  in  der 
Kirche  das  mit  dem  Ereutf  beseichnete  Loos  vom  Altar;  vergleiche 
oben  p.  453. 

Bei  der  Einftthmng  des  Christenthnms  in  den  einseinen  friesi- 
Bchen  Gegenden  wurden  die  Tempel  zerstört,  die  Idole  zerschlagen, 

die  Güter  und  Schätze  der  heidnischen  Götter  eingezogen;  man 
erbaute  neue  Kirchen,  an  denen  christliche  Geistliche  angestellt 
wurden.  Nach  der  ganzen  Art  der  Bekehrung  des  Landes  zum 
Christenthum  mufsten  die  früheren  Priester  als  Haupttifeg-ner  er- 
scheinen; nirgends  zeigt  sich  eine  Spar,  dafs  christliche  Geistliche 
aus  heidnischen  Priestern  hervorgegangen  wären.  Dagegen  finde 
ich  in  dem  friesischen  Asega  des  ftlteren  christlichen  Prieslands 
einen  Ueberrest  ans  der  vordiristlichen  heidnischen  Zeit,  glaube 
vermnthen  zn  müssen,  daCs  die  heidnischen  Priester  in  Friesland, 
wie  nach  Tacitus  bei  den  ältesten  Germanen  überhaupt,  neben  ihrer 
priesteriichen  Thfttigkeit  eine  besondere  Stellung  zn  dem  im  Volke 
geltenden  Recht  und  bei  dessen  Verwirklichung  inne  hatten,  die  ihnen 
noch  bis  ins  zwölfte  und  dreizehnte  Jahrhundert  verblieben  ist. 
Das  Wort  Asega  bedeutete  in  Friesland  noch  im  zwölften  Jahr- 
hundert Priester:  in  der  dritten  Küre  ist  ausdrücklich  gesagt 
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„asega  significat  sacerdotem^  obea  I  p.  33,  uud  in  dem 
Eüstringer,  Emsiger,  Fiveigoer,  Hnnsegoer  und  Westergoer  Text 
der  dritten  Eflre  wird  dies  ansgedrOclit  durch:  „thi  asega  bitec- 
nath  thene  prester*  Fries.  Sq.  p.  6  und  p.  7.  Altsfichsisch 
lautet  das  friesische  asega  im  Mflnchener  Manuscript  des  Heliand 
„eosago",  im  Londoner  „ewaago**,  siehe  Heliand  116,11;  136,18; 
154,  11;  althochdeutsch  „esago''  in  den  Trierschen  Glossen  bei 
Hoffmaim  p.  12,  wo  es  ^jnridicus**  glossirt  wird,  die  Monseeischen 
haben  dafür  ^easagarc"*  Graft' Diut.  3,  180;  in  Solilettstiltter  Glossen 
aus  dem  Elsafs,  in  einiMn  Manuscript,  das  um  1120  tjeschrieben 
ans  alten  Quellen  schöpft:  „ciirialis  dicitur  a  curia,  idem  est  apud 
Alamannos  esago"  Haupts  Zeitschrift  5  p.  347,  vergleiche  andere 
Stellen  bei  Qraff  6  p.  107.  Im  Angelsächsischen  kommt  der  Aus- 
dmck  nicht  vor.  Als  Eigennamen  begegnet  ein  «Asego**  in  ür- 
lamde  von  1301  bei  Drieesen  Hon.  Groningana  p.  68  und  ein 
nAsega**  in  ürlnmde  von  1439  bei  Schwartienberg  Charterboek  I 
p.  518.  Das  Wort  „a-sega**  ist  znsammengesetst  ans  a  (Gesets,  Recht) 
und  sega  (Sager,  dicens),  wie  das  altsftchsische  war  -  sago,  mittel- 
hochdeutsch war  -  sage,  neuhochdeutsch  Wahrsager.  Aehnlich  heifst 
im  Alt-  und  Mittelhochdeutschen  der  Priester  -  warf^  oder 
„e-warto""  (legis  custos),  vorgleiche  Grimm  Mythologie  1  p.  7Ü. 

Ich  habe  oben  I  p.  112  gezeigt,  dafs  seit  dem  Beginn  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  in  den  friesischen  Landdistrikten  an  die 
Stelle  der  Pladta  oder  Thinge  die  Versammlungen  der  sechzehn 
Consules,  Be^jeva  oder  Binchter  traten,  und  daTs  dadurch  eine 
TOUige  Umgestaltung  der  titeren  Verhältnisse  der  friesischen  Ge- 
richte herbeigeftkhrt  wurde.  Im  swOUten  Jahrhundert  sind  es  die 
freien  und  edlen  Grundbesitser  der  einxelnen  Gaue  oder  Land- 
distrikte, die  in  bestimmten  Versammlungen  nnter  Vorsita  der 
Grafen  oder  ihrer  Stellvertreter,  der  Schulzen,  das  Urtheil  sprechen. 
Schöffen  hatten  nach  der  Unterwerfung  unter  das  fränkische  Keich  in 
den  friesischen  Landdistrikten  zwischen  Fli  und  Weser  keinen  Ein- 
gang gefunden,  üeber  mehrere  verbundene  Gaue  waren  bestimmte 
Beamten,  conütes,  gesetzt  worden,  die  in  den  Gauen  den  König 
▼ertraten,  seinen  Bann  handhabten,  oder  es  durch  ihre  SteUvertreter, 
ilure  Scholthdssen  oder  Praefecti,  in  den  einseinen  Landdistrikten 
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thun  liefsen.  In  dem  Thing  nun,  verschieden  von  den  Leuten  des 
Landdistrikts  (liuda),  mögen  dies  nun  Freie  oder  Edle  sein,  er- 
scheint der  Asega.  Ueber  die  SteUungi  die  dem  friesischen  Asega 
nach  BmfQhnmg  des  Christenthnins  Terblieben  ist,  geben  neben 
der  Earolingiscben  Lex  Frisionnm  die  ältesten  friesischen  Bechts- 
aofteichnnngen  ans  dem  zwölften  nnd  dreisehnten  Jahrhondert, 
insbesondere  aber  die  Siebsebn  Efiren,  Viemndzwansig  Landrechte 
nnd  das  den  friesischen  Gegenden  zwischen  Fli  nnd  Lanwera  an- 
gehörende Schulzenrecht  specicllo  Auskunft.  Sie  zeigen  in  dem 
Asega  auf  ilas  Unzweifelhafteste  keinen  Vorsitzenden  des  Gerichts, 
als  welcher  der  Greva  oder  Skelta  neben  ihm  steht  und  den  Bann 
übt,  keinen  Urtheilor,  der  über  die  einzelnen  Angeklagten  das 
Urtheil  zn  sprechen  hat,  was  der  im  Placitum,  Thing  oder  Liod- 
thing  versammelte  populos,  die  plebs,  die  cives  (Lieda,  Borar)  zu  thnn 
haben,  sondern  einen  Gtesetz-sprecher,  einen  Bechtsknndigen,  einen  der 
die  ▼olle  Kenntnifs  des  geltenden  Torhandenen  Bechtes  besitzt,  gleich- 
sam, nm  es  knrz  anszndrflcken,  in  seiner  Person  ein  lebendes  Gesetz- 
bnch  repraesentirt  nnd  flberall  bef&higt  nnd  beftigt  ist,  die  ürtheiler 
zn  belehren  über  die  Rechtssätze,  die  beim  Abnrtheilen  des  dmil- 
nen  Falles  zur  Anwendung  zu  kommen  haben.  Ehe  ich  die  Stellen 
der  einzelnen  Kechtsaufzeichnungeu  vorlege,  deren  nähere  Beach- 
tung es  ausschliefst,  wie  noch  in  neuerer  Zeit  mehrfach  geschehen 
ist*),  in  ihnen  Schulzen,  Schöffen  oder  ße^jcva  (Consules)  zn 

SiecAm»  ad  Legem  Frisionnm  p.  102  hielt  den  As«gn  fllr  den 
Sehttlsen,  Wieht  OeUKesisehes  Landreeht  p.  120  nnd  HnUemn  Pro 
azeolendo  jnre  pnirio  II  p.  80  Ar  einen  Oeriehtobeintaer,  deegleiehen 
Wiarda  Äaegabnch  p.  34,  der  die  Aeegen  namentlich  den  Sehöffen  gleich- 
•lelH.  Grinim  Rcchtsaherthfimor  p.  781  sah  in  dem  Asega  einen  Richter 
neben  der  Volksgemeiiule  und  stellte  ihn  dem  frie-^ischen  Redjeva  oder 
Consul  gleich.  Nach  Kichhorn  Deutüche  Verfassung^geschichto  §.75, 
5.  Ausgabe  1843  (I  p.  401)  wäre  der  Iudex  oder  Asega  ein  Beisitzer  des 
Volksgcric  litf  i^owesen,  der  in  ihm  das  Urtheil  fand,  dem  dann  die  andern  Mit- 
glieder beitraten.  Äcker  Stratingh  Aloude  Staat  1852  II  2  p.  364  nimmt 
Um  als  Urtbeiler  im  Gericht,  Noerdewier  Nederdnitedie  BegtaondhedMi 
1853  p.  360  mit  Verweiming  anf  Qrtmm  und  mein  Fnesiachei  WOrterbndi 
alt  «inen  Beinlser  dee  Geridrti,  dar  in  ilim  erkennt,  nnd  dem  Be^jaT»  gleieh- 
aleht.  Nacb  Stobbe  Oeeohicbte  der  Dentaeben  Reehteqnellen  1880  p.  182 
waren  die  Indicee,  Sapientea  oder  Aaegen  Walemama  nnd  Saxnmndna  dar 
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sehen,  gedenke  ich  der  alten  friesischen  Volkssagc  von  den  zwölf  Ase- 
gen,  die  unter  König  Karl  das  goßammte  Recht  des  friesischen  Volkes 
fsrkflndefc  haben  soUen,  nachdem  der  Oott  erschienen  nnd  es  ihnen  zn 
wissen  getban  hak,  da  ans  der  Sage  die  Stellang  der  allen  Asegen  nfiher 
«rhelli  Die  Sage  steht  in  friesischer  Sprache  ans  dem  Wsstergo 
m  Anbeichnnngen  des  yiersehnten  Jahrhunderts,  in  dem  soge- 
nannten alten  Dmck  des  Westerlanwerschen  Landrechte  (ist  ans 
ihm  aufgenommen  in  Friesische  Bechtsqaellen  \i.  439)  nnd  in  meinem 
oben  I  p.  '25  aufgeführten  als  ^Jns  mnnicipalo  Frisnnuin'^  hezeich- 
netcn  Maniiscript  von  1404  p.  30,  sowie  in  niedordeut.scher  Sprache 
in  der  in  Pufendorf  Observationes  juris  univorsi  III  Appendix 
p.  36  gedruckten  auf  das  ältere  friesische  Hüstringer  Recht  zurück- 
führenden Handschrift  des  Wurster  Landrechts,  vergleiche  Fries. 
Bq.  Einleitung  p.  XIV.  Die  Sage  nehmen  beim  Bericht  über  König 
Karl  in  ihre .  Chronik  auf  Jancko  Donwama  Beeck  der  part^en, 
TerfoTst  nm  1526,  gedruckt  in  Werken  van  het  Friesch  genoot- 
schap  I  p.  44,  und  £.  Beninga  in  der  nm  die  Mitte  des  sechsehnten 
Jahrhunderts  geschriebenen  Hbtorie  van  Oost-Frieslant  in  Matthaei 
AjQalecta  medii  aevi  IV  p.  60. 

Nach  der  Sago  werden  die  Zwölf  als  ^Foerspr^kon''  (prolo- 
cutores)  auf  Befehl  Xüiiig  Karls  von  den  Sieben  friesischen  See- 
landen erwählt,  um  zu  verkünden,  was  friesisches  Hecht  sei,  Sie 
erklären,  dem  Befehl  des  KOnigs  nicht  nachkommen  zu  können. 
Zwei  Tage  lang  bitten  sie  um  Frist,  auch  die  drei  folgenden  er- 
kl&ren  sie  es  anüBer  Stande  zo  sein.  Sie  berufen  sich  auf  die  im 
friesischen  Recht  gangbaren  zwei  Fristen  und  drei  Nedskinen,  d.  i 
FfiUe  echter  Noth.  Als  sie  aber  auch  am  sechsten  Tage  nicht 
▼erkundeten,  was  Rechtens  sei,  erkl&rte  Karl,  sie  hfttten  Alle  den 
Tod  verwirkt  Er  gestattet  ihnen  die  Wahl,  ob  er  sie  tOdten 
soll,  ob  sie  eig^ene,  d.  L  unfreie,  Leute  werden  wollen,  oder  ob  er 

Lex  Frisionum  Schöffen.  Waitz,  Deutsche  Verfaa.sungsgeschichte  I,  dritte 
Aasgabe,  1880  p.  279  sieht  in  dem  Iudex  oder  Asega  eioea  Rechtsprecher 
und  MhoiDi  ihn  dem  SMebsro  der  Lex  Saliea  gleich  su  stellen,  den  er 
Lex  SeUea  p.  142  dem  Pfhlsgrafen  rergleiehen  wellte  imd  den  Sehm  Die 
ftl&kieehe  Reiehe-  nnd  OeriehtererfiMenng  1871  p.  863  mit  Perdewns  ftr 
den  Sehultheib  erkl&rt. 
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Bie  in  einem  Schift'  ohne  Kuder,  Segel  und  Tau  ins  Meer  aussetzen 
soll.  Sie  wählen  das  Letzte,  werden  ausgesetzt  In  der  gröDsten 
Yerzweiflong  ermahnt  sie  einor  Ton  ihnen,  der  ?ou  Wydekens  Qe- 
seUecht  war,  des  ersten  Asega,  Gott  um  Bettung  zn  bitten.  Wie 
Christos  zq  seinen  Jfingem  bei  verschlossenen  Thflren  gekommen 
und  ihnen  geholfen  habe,  so  werde  er  auch  ihnen  einen  dreizehnten 
senden,  der  ihnen  lehre  was  Bechtens  sei,  nnd  sie  znm  Lande 
fißhre.  Sie  fielen  anf  die  Kniee,  beteten,  und  der  dreizehnte,  ihnen 
allen  frloich,  safs  auf  dem  Schiff;  er  hatto  eine  Achse  odor  wie 
der  uiederdeiitsrhe  Text  sich  ausdruckt,  ein  trokrümmtes  Holz  auf 
der  Achsel,  ruderte  das  Schiff  mit  ihm  zum  Ufer,  warf  die  Axe 
aul'  das  Land  und  warf  einen  Basen,  einen  Torf  auf;  es  entsprang 
eine  Quelle  Wassers,  die  den  Dorst  Aller  stillte.  Den  Weg,  den 
der  Gott  zu  Lande  nahm,  nannte  man  Eeswey,  die  Stfttte,  wo  sie  sich 
niederlielsen,  Axenthove.  Der  dreizehnte  lehrte  den  Zwölfen  Alles 
was  Bechtens  sei,  und  war  Terschwonden,  als  er  sie  belehrt  hatte. 
Die  ZwOlfe  traten  Tor  König  Karl,  der  sie  von  den  Wogen  des 
'  Heeres  Terschlnogeu  glaubte.  Karl  bestätigte,  was  sie  als  Becht 
Terkfindeten.  So  ist  das  friesische  Recht  entstanden.  Unter  den 
zwölfen,  die  die  Friesen  wählten  als  die  zwölf  Foersprekon,  die  an- 
zugeben hätten,  was  friesisches  Kecht  sei,  war  einer  von  Widu- 
kinds  Geschlecht,  des  ersten  Asega,  und  zwölf  waren  Asegen  in 
Friesland,  die  dem  Volk  von  Alters  her  sein  Recht  lehrten.  Die 
von  dem  auf  ihr  Gebet  erschienenen  Gott  dorch  den  Wurf  seiner 
Aze,  mit  der  er  sie  zom  Lande  gesteuert  hatte,  herrorgemfene 
sflsse  Quelle  war  bei  Azenthove,  wo  sie  sieh  um  ihn  lagerten. 
Der  Hof  hieb  nach  der  Aza  des  Gottes  ^AxenthoTe**,  Tergleiche 
oben  p.  4S0,  oder  ^Azebom*',  der  durch  die  Axe  hervorgerufene 
Brunnen.  Der  Weg,  den  der  Gott  zum  Lande  nahm,  war  der 
Eeswey,  Weg  des  Ees.  Unter  Ees  ist  einer  der  Esen  verstanden; 
SU  niufs  der  Name  der  Güttcr  in  altfriesischer  Sprache  gelautet 
haben  für  Asa  oder  Ansa  in  andern  deutschen  Dialecton.  Im  Nor- 
dischen ist  as,  phiralis  aesir,  der  Name  der  Götter,  Odin  heifst 
speciell  ^allmatki  as'*,  Thor  Jand-as**;  Asgard  ist  die  Götterwelt. 
Angelsächsisch  werden  unterschieden  «esa**  und  nylfa'^.  Jordanis 
cap.  13  sagt  „tum  Gothi  magna  potiti  per  loca  victoria,  jam  pro- 
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ceres  suos,  quasi  qui  fortona  viucebant,  non  puros  homines,  sed 
semideos,  idestanses,  vocavero".  Eigennamen,  gothisch  Ansila, 
alibochdeutechAnsOjAnshelm,  Anspald,  Anshilt,  Ansuot,  siehe 
Grimm  Mythologie  p.  23.  —  Die  Worte  der  friesischen  Sage  lauten: 
«IH  koning  Radboed  foer  nta  lande  ende  di  koning  Kaerl  wolde 
iBgu,  da  ne  mottere  hwant  deer  lediges  landie  so  fola  naat  was, 
deer  hl  op  tingia  mochte;  da  seyntere  in  da  sann  selanden^)  ende 
hetet  hiarem,  dat  hya  him  wone*)  en  frie  atoe,  deer  hy  op  langia 
mochte'').  Dae  capeden  hya  mit  schat  ende  mit  schillinj^e  Delde- 
manes*):  deer  tinfj^adere  op,  ende  laydo  da  da  Fresen  tofara  him, 
ende  heot  dat  hya  riucht  ker  als  hya  haldo  wnlden.  Da  badon 
hia  ferstis  to  hiara  foerspreka,  da  io  hy  hiarem  oerlef').  Dis  ora 
deis  heet  hi,  datse  tofara  dat  rincht  coem ;  da  comen  se  ende  i<erren 
foerspreken,  XTI  fan  da  sann  selanden;  dae  heet  hi,  dat  se  riucht 
kerren;  dae  byiaraden  se  ferstis.  Dis  tredda  deis  het  hi  se  commen*), 
da  tagen  se  needschyn;  dis  fyaerde  deys  also,  dis  fyfta  also.  Dit 
sint  dae  twae  ferst,  ende  da  tria  needschyn,  deer  di  fria  Fresa 
mit  rinehta  hahba  mey.  Dis  sexta  deys  heet  hi,  dat  se  rinofat 
kerren;  da  spreken  se,  hya  ne  konden;  da  spreek  di  koning:  nn 
lidse  ick  io  tofara  tree  kerren,  hör  iemna  lyarera  se,  dat  ma 
iemna  ioyc,  dan  y  alle  ayn  werde,  ioff  dat  ma  icmna  een  schip 
low  also  sterck,  deer  een  ebba  ende  een  floed  mey  iirstaen,  ende 
dat  sondor  rema")  endo  roer  ende  ponder  tow.  Dp  korron  hia  dat 
schip,  ende  folen  ut^)  mitta  ebba  also  fyr  dat  se  neeua  land  syaen 
mochten.  Dno  waes  hiarem  leed  to  moed;  dae  spreeck  di  ena 
deer  fan  Wydeken  slachte  was,  dis  forma  aesga:  ickhahheerd 
dat  US  heragod,  da  hi  op  eertrike  was,  tolef  iongheren  hede  ende 
hi  seif  di  tretteensta  were,  ende  coem  to  hyarem  hi  bialettena  dorem, 

MS.  .dae  seynter  boeda  in  dae  »auwen  sciand". 

')  MS.  „k.iepcde-. 

')  MS.  „deer  hi  zyn  $toeI  mey   riochta  op  setta  mochte  ende  op 
dkhighia  mochte'*. 

*)  MS.  fügt  binsn  ,id  est  Kaldftdel'*. 
*)  MS.  „da  ioed  hyt  henunen'*. 
*)  MS.  „foer  d^t  riocht  kornnw". 
^  MS.  „sonder  aller  banda  remea*. 
S)  MS.  «sylden  vt". 
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ende  traeste  se  ende  leerde  se:  hoe  bidda  wy  naet  dat  hi  ns  een 
tretteensts  seinde,  deer  ws  rincht  lere  ende  toe  lande  wise?  Da 
folen  se  alle  op  hyara  kne,  ende  beden  inlike;  da  se  da  bedinge 
heden  deen^],  da  sagen  se  een  tretteensta  oen  der  stioeme  sitten, 
ende  een  axa  op  synre  aezla*),  deer  hy  mey  toe  lande  stioerde 
toienst  straem  ende  wynd.  Da  se  toe  lande  eoemta,  da  worp  hy 
mitter  axa  op  dat  land,  ende  worp  een  tora  op'};  da  ontsprongh 
deer  een  burna,  al  deerom  haet  dat  to  Axenthoue.  Ende  to  Eeswey 
comen  se  to  land^),  ende  seten  nm  dao  burna,  ende  haetso  him  di 
tretteensta  leerde,  dat  noraen  se-')  toe  rincht;  dncii  nc  wistet  nim- 
men^),  haet  di  trcttoeiista  were,  deer  to  hyarem  commen  was.  al^oe 
lyk  was  by  hyarem  elker  lyck.  Dae  hy  hyarem  dat  riucht^)  wysd 
hede,  dae  weren  deer  mer  toelef  *) ;  al  deerom  schillet  aldear  in  da 
bind  weesa  trettien  aesgen,  ende  hyara  dornen  sobillet  hya  dela 
to  Azenthone  ende  to  Eeswey;  ende  hweerso  hia  en  twa  spreeket» 
so  agen  da  sann  da  sex  in  to  halien.  Aldns  ist  landiincht  aller 
Fresena**.  Fries.  Bq.  p.  439.  Im  Wesentlicfaen  stimmt  mit  diesem 
Text  der  Sage  der  sp&te  niederdentsche  ans  dem  Lande  Wnrsten 
ttberein,  nnr  dafs  in  ihm  die  ältere  Erafthhmg  abgesehwftcht  ist 
Der  dreizehnte,  der  den  zwölf  „Asingen"  im  Schiffe  ersclieint,  trägt 
keine  Axe,  oder  wieder  Text  der  Sage  im  Manuscript  sagt  .^goldene 
axe"  auf  der  Schultor;  er  hat  nur  „ein  Kriinimholz  in  dor  Hand". 
Der  Weg,  den  er  die  zwölf  xam  Lande  führt,  heifst  nicht  Eeswey 
(Weg  des  Gottes);  der  Brunnen,  den  er  entstehen  läfst  und  bei 
dem  er  ihnen  lehrte  was  nraltes  friesisches  fischt  ist,  wird  nicht 
AxenthoTO  genannt.  Es  ist  eben  dem  Schreiber  vergessen,  dafe 
es  der  Ese  war,  der  xnerst  den  Friessn  ihr  Becht  sn  wissen  tbat; 
die  Axe,  die  er  aof  der  Schnlter  tr&gt,  mit  der  er  das  Schiff  lenkt. 


1)  MS,  fügt  hinzu  >dac  stocden  sc  op". 

•)  MS.  „ene  {fildenc  axe  wt  (I)  siner  axla^. 

*)  MS.  „eoe  turwe  op";  d.  i.  Torf,  B«sen. 

*)  HS.  «ende  et  Bswri  comen  him  a  land". 

>)  IfS.  „kemn  hU". 

^  MS.  Älgt  hhiin  „ond«r  dae  fidke". 

^  MS.  „landriodlt^ 

*)  MS.  nder  nael  meer  dan  toulif. 
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hatte  ihn  als  Gott  bpktimit't.  Sie  war  den  Friesen  das  Signum 
des  Wodan,  wie  im  Nordon  Odin  den  Speer  trug,  den  er  gegen 
die  Feinde  schleuderte,  und  den  Thor  sein  Hammer  oder  Donner- 
keil bezeichnete,  siehe  Grimm  Mytholo^e  p.  164  und  Simrock  My- 
thologie p.  177  and  178.  Noch  inhaltsleerer  ist,  was  im  seeh- 
sehnten  Jahrhandert  Jancko  Donwama  im  Westergo  nnd  Eggerik 
Beninga  im  Emdenerland  von  der  Sage  kennt.  Nach  Janeko  Don- 
wama  hat  der  dreisebnte,  der  am  Bnder  steht,  ,,een  axe"  oder 
,Beil<<  in  der  Hand,  wo  iohBeü  lediglich  fBr  fUsehe  üebereetznng 
halten  mOehte,  nach  Beninga  „een  kmm  holt".  Jancko  Bouwama 
nennt  die  Quelle  noch  Axsborn,  Beninga  läfst  ihren  Namen  uner- 
wähnt. Nach  .1.  Douwama  wühlt  König  Karl,  um  das  geltende 
Kecht  zu  verkünden,  „12  mannen  van  de  wijste,  edelste  ende  no- 
tabelste van  de  Friesen^  nnd  sagt  dann,  der  dreizehnte  habe  sie 
belehrt,  „dat  se  to  scnft  stelden  . . .  ende  hebben  . . .  (Coninck 
Kaerl)  . . .  angegewen,  wat  se  van  hoer  saligen  meister  geleert 
hadden,  dwelck  conmck  Kaerl  anetoriseerden  en  confinneerden*. 
Uebereüiatimmend  berichtet  Beninga  vom  dreiiehnten:  «(he)  leerde 
nnd  gaff  onen  in,  wat  se  vor  rechte  van  den  Eoning  Carole  keesen, 
nnd  wat  Landtrechte  se  schriven  schniden'  etc.  Beide  Chronisten, 
die  die  Sage  als  Oeschichte  behandeln,  finden  in  ihr  einen  Bericht 
über  die  früheste  Aufzeichnung  des  friesischon  liechtes.  Das  Recht 
ist  göttlichen  Ursprungs.  Als  König  Karl  von  don  zwölf  Asegen 
des  Landes  fordert,  dafs  sie  ihm  das  L'eltoiuic  Kerlit  dov  Friesen 
kund  thun,  erklären  sie,  das  nicht  zu  können.  Nur  der  Gott,  der 
anf  ihr  Flehen  erscheint,  vermag  es,  er  der  die  Quelle  herTorroft, 
die  ihnen  reichlichen  Trank  gewahrt,  nnd  der  ihnen  alles  sn  wissen 
thnt,  wKs  friesisches  Landrecht  ist  Bs  sind  nnn  eben  die  swOlf 
Asegen,  die  an  ihrem  Gott  in  nftcbster  Beiiehnng  stehen,  nnd  die 
allein  das  göttliche  Becht,  das  sie  von  ihm  gelernt  haben,  nnd 
das  immerdar  im  Lande  gelten  mnlh,  allen  andern  Lenten  mitthefleo 
können.  Historische  Bedentnng  hat  die  friesische  Sage  in  keiner 
Weise.  Sie  erinnert  unverkennbar  daran,  wie  nach  nordischer  Sage  am 
heiligen  Urd  -  Brunnen  die  Gerichtstätte  der  Götter  lag,  an  der 
ihnen  Balder,  Odins  Sohn,  das  Kecht  wies,  siehe  Siuirock  Mytho- 
logie p.  39  und  308.    Die  Sage  lälst  nicht  einmal  erkennen, 
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welchem  Theil  Frieslands  die  zw^ilf  Asegen  angehört  haben  sollen, 
ob  ganz  Friesland  oder  wie  es  den  Anschein  hat,  nur  den  östlich 
dem  Fli  g-elegcnen  (Jo^'enden  Frieslands.  Ganz  inihistorisch  ist  in 
ihr,  dafs  Köni^j  Karl,  nachdem  er  durch  das  oben  p.  418  ange- 
führte rrottesiirtheil  von  <loni  bereits  719  verstorbenen  Friesenkönigf 
Bedbad  das  friesische  Land  erlangt  hatte,  die  Friesen  die  swOlf 
Asegen  w&hlen  lieCs,  nm  das  friesische  Secht  anfziueichiieii,  sowie 
dab  er  es  nach  den  sieben  friesischen  Seelanden  getfaan  haben 
soHi  da  die  Einiheilnng  Frieslands  in  Seelande  nicht  ▼or  den  drei* 
zehnten  Jahrhundert  in  Friesland  gang  and  g&be  geworden  ist, 
siehe  oben  p.  84.  Anch  daTs  zwOlf  oder  dreizehn  Asegen  in  lltester 
Zeit  in  Friesland  vorhanden  gewesen  seien,  ranfs  als  mihistorisch 
gelten;  Snorri  läfst  in  der  Yn^lin^rasaga  die  zwölf  Aesir  in 
Asgard  durch  Odin  als  Iloffjndar  (Hof-priester)  einsetzen, 
siehe  K.  Manror  zur  Godenwiirde  in  der  Zeitschrift  für  Deutsche  Phi- 
lologie 1873  IV  p.  127,  vergleiche,  wie  überhaupt  bei  den  Germa- 
nen die  Zwölfzi^l  in  verschiedenster  Beziehung  auftritt,  bei  Grimm 
RechtsalterthClmer  p.  217.  Die  Zwölf  der  Sage  sind  die  Wissen- 
den, die  des  Bechts  Kundigen,  die  Sapientes,  die  Legislatores,  die 
Asega,  und  hierin  stimmt  die  Anffsssnng  der  Sage  Aber  die  Asega 
auf  das  genaueste  mit  dem  flberein,  was  wir  aus  den  friesischen 
Bechtsquellen  Uber  ihre  sp&tere  eigenthttmltche  Stellung  lernen,  und 
ist  die  Sage  in  dieser  Beziehung  geeignet,  das  Verhältnifs  des  Asega 
im  älteren  Friesland  anfzuhellr-n. 

U e b  e  r  d  i  e  s  p  ä t  e  r e  S  t e  1 1  u  n  g  d  o  r  A  s  e  a  g e  b  e n  die  Siebzehn 
Küren  (unten  \r.  1 — G),  die  Vierundzwanzi«;  Land  rechte  (unten 
Nr.  7 — /J)  und  das  Wrsterp'opr  Sdnilz  eure  cht  (unten  A>.  ß) 
die  genaueste  Auskunft:  Ar.  7.  Xarh  der  dritten  Küre  wählen 
die  Friesen  den  Asega,  der  Tom  König  als  solcher  vereidet  wird, 
und  dann  slles  friesbche  Becht,  Landrecht  und  KOren,  zu  wissen 
und  das  Volk  Ober  dessen  Inhalt  zu  belehren  hat:  „fadat,  secnn- 
dum  <|ttod  judicat  suus  asega  secundum  ins  vulgi  et  omnium 
Frisonum.  Iiis  asega  non  habet  quemquam  iudicare,  nisi 
plebs  elei^erit  ipsnm,  et  ipse  coram  imperatore  Bomano 
juraverit;  tunc  tenetur  scire  oninia  iura,  qne  snnt  kesta 
et  iondriucht,  id  est  petitiones  et  edicta  (dafür  in  den  friesischen 
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Texten:  „sa  him  thenna  thi  asega  (Ems.  „thos  kencuges  asega") 
4eme  ande  dele  nei  liuda  kere  end  londriiichte"  Fries.  Rq.  p.  4,  '34.). 
tunc  debet  iudicare  inimico  sicut  aniico,  qiiia  iuravit  coram  \m\)('- 
ratoro,  viduis  et  orphanis  et  omnibus  advenis,  sicut  coniunctis  sibi 
in  tertia  linea  consangoinitate.  Si  ille  aeoeperit  ininsta  mnnera 
«t  prohibitoB  denarios,  (hier  fugt  B.  hinzu  „and  ma  htni  nr-tiuga 
iBi  miUi  twun  taoM  iveiMkhoii  tii  th«t  kyninges  boone*'  Fries«  Sq. 
p.  7, 16),  tone  mm  debet  deincepe  indicaii  (»oeniie  dorn  lo  delane*'), 
qiiut  eignificat  eaoerdotem  (n wände  thi  asega  biteeiiaib 
tbene  prester.  Thi  praeter  ande  tbi  asega,  bia  soeleii  aUe  rinobttike 
tfaing  dema  ande  dela,.  alsa  scelen  bia  bira  sele  bibalda*'  Friee.  Rq. 
p.  6,  10),  et  ipsi  snnt  ocnli  eeclesie,  et  debent  invare  et  viam  oBten- 
dere,  qui  se  ipso8  non  possunt  iuvaro''  mIumi  l  p.  33.  Der  Inlialt  der 
Küre  3  ist  in  alle  friesischen  Texte  aufgonommen.  (Im  zweiten  Rfi- 
stringor  friesischen  Text  ist  über  die  Venn  theilung  des  Asega,  wenn 
er  unerlaubte  Geschenke  und  verbotene  Pfennige  nimmt,  Näheres 
besagt:  „(JeQ  ma  (thene  asega)  thes  nrthingia  mi,  thet  hi  enich 
unriacht  dne,  sa  is  bi  an  thes  kiningbes  bonne;  sa  hach-ma  sin 
bne  to  beniiuide,  aod  tofiura  alreka  dnrnni,  ther  bi  nnder  eine  etbe 
beib,  en  wed  (o  sellande,  and  opa  fha  werre  nen  bne  to  makande; 
al  bwenne  opa  there  liirthstede  en  grene  toif  waxt,  ea  bacb-ma 
thene  tnrf  up  to  grerande»  and  opa  thet  husefha  tba  dora  to 
setlande,  hn  bit  alle  liode  witi,  thet  fai  en  leynd  asyga  wesen  heth", 
siehe  Frios.  Kq.  j».  53S,  6).  Nr.  2.  Küre  4  bestimmt,  dafs  zehn 
Mark  zahlt,  wer  sich  des  Landgutes  eines  andern  bemächtigt  ,.sine 
conveutione  civili  et  tsine  auctoritate  asega  et  }><>puli  linnitur. 
oben  I  p.  34.  Der  friesische  llunsingocr,  Emsiger  und  Wester- 
goer Text  übersetzt  durch  „vmbeteldere  tele  and  umbethin- 
gathes,  (£.  , umbethingade  thinze'^,  W.  „onbitingados  tinghes") 
ande  bnta  asega  ledene  and  linda  orUue",  Fries.  Bq.  p.  8»  3. 
Ar.  3,  Kllre  15:  Kann  ein  Notbxfiehter  keine  Börse  zahlen,  so  soll 
der  Asega  sagen,  wie  viel  seine  Blntsfrennde  sn  sablea  haben: 
«Ck>gnatL  eins  tenentnr  eum  invare  secnndnm  asega  indicinm 
et  secnndnm  plebis  londrincbt,  si  ipse  solTore  non  habet**,  oben  I 
p.  39.  (Der  friesische  Westergoer  Text:  „Jof  hy  seif  naet  babbe, 
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aesga  dorne  ende  bi  lyod«  landrincht^  Fries.  Bq.  p.  25,  7). 
Xr.  4.  In  Küre  16  ist  bestimmt,  dafs,  wenn  ein  Friese  Tödtungen 
oder  schwere  Verbrecln^i  begangen  hat,  -  si  i»ec«niam  non  habet, 
tunc  emendet  cum  su<>  proprio  coUo  secundum  asoga  iudicium 
et  popoli  iostitiam,  iuxta  sculteti  bannum  et  imperatoris  licentiam- 
oben  I  p.  39.  (Im  friesischen  Huna.  Text:  hit  ne  se  thet  hi 
nrdemet  aod  nrdelet  werthe  an  Uoda  warve  („and  liada  tbioze*^ 
Ems.,  ^anda  Uodthinge^  BAstr.,  „oen  lioda  tin^o'*  Westezg.)  miih 
rinebtere  tele  and  bi  asega  dorne,  bi  liada  londriucbte  (Ems. 
„rinebte**)  and  bi  akeltata  bonne  and  bi  tfaes  keiseres  iefifaa  eines 
weldega  boda  orlere  (Bitotringer  «orlon*)  . . .  Ac  ief  hi  banddeda 
jeden  hebbe  . . .  bi  asega  wisdome  and  bi  linda  rinchte  ach  hi 
to  jeldane  raith  sine  halse"  Fries.  Rq.  p.  25  und  p.  2G.  Ar.  .5. 
Nach  Kflre  17  ist  jeder  Friese  zweimal  vorzuladen  nach  dem  vom 
Asega  b(^kundeten  Kecht:  Septima  decima  electio  est  et  regis 
Xaroli  concessio,  quod  singuli  Frisones  placitent  per  duorum  alle- 
gationes  et  secundum  aeega  indicium"  oben  I  p.  39  (Die  frie- 
aisGben  Texte  übertragen:  „tbet  alle  Fresan  thingie  bi  toira  tele 
(„tale<*  W.)  and  bi  rinchtee  asega  dorne**  Fries.  Bq.  p.  26,  28). 
In  Efire  17  fügt  der  friesische  Text  hinsn:  «Mith  thrim  monnem 
mei-ma  ahne  tig^ga  bifella  bnta  dathe  and  anbera  dolge,  bi  acri- 
▼eree  werde  and  bi  asega  dorne  and  bi  linda  rinofate  (B.  „bi 
asiga  wisdome'')  Fries.  Rq.  p.  26,  32.  Nr.  6.  Kflre  7  Aber  Klage 
und  Vertheidigung:  „qood  omnes  Frisones  in  libera  sede  consistant 
. . .  et  clepskeUIo  de  nogarent  et  hiislotha  solverent**.  Dies  erläutert 
der  friesische  Huns.  und  Ems.  Text  „and  clejtscelda  urtege  and 
hu8lotha  gulde  bi  asega  dome",  der  Rüstringer  „and  tegotha 
and  hnslotba  urgulde  bi  asiga  domo  and  bi  lioda  londriuchte*" 
Fries.  Bq.  p.  11,  19,  vergleiche  auch  p.  15,  20  in  R.  A>.  7,  Land- 
recht  1  bestimmt,  dab  Jeder  sein  Landgut  beh&it  nnverwirkt, 
wenn  er  nicht  yerabe&nmt  Vorladungen  Folge  sn  leisten;  bestimmte 
Ansnahmen  sind  statoirt  Dabei  setzt  der  lateinische  Text  hinxn:  „tnno 
licitnm  est  ei  habere  introitnm  vel  inmissionem  (in  bona),  qm  piins 
conTonit**,  oben  I  p.  42.  Das  fthren  weiter  aas  der  friesische  Hnnse- 
goer  nnd  Emsiger  Text  in  den  Worten:  „sa  ach  hi  onfere  ende 
thet  god,  ther  mith  asega  dorne  and  mith  liuua  loudriuchto 
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nest  sprek.i  mnge*,  Fries.  Rq.  p.  40,  15.  Inbetreff  der  Exceptiones 
vel  nedskine  fügen  die  beiden  Texte  hinzu :  —  sa  ach  hi  tc  fellane 
ascga  dorn  ande  sceltata  bon  ande  liuda  riucht  bi  asoga  dorne 
(Ems.  „wisdome"),  thet  send  tre  goldene  pennengar'*  Fries.  Bq. 
p.  42,  2.  Nr,  8.  Laudrecht  3  bestimmt,  da£s  von  den  Nordmannen 
anüser  Landes  geschleppte  Friesen,  wenn  sie  zaräckkehren,  ihr  Oot 
rarflckerhalteii.  Dabei  fügt  West,  binsn:  »sa  fee  hi  weer  oen  syn 
ayn  eerre,  bnta  lioda  sdiield  ende  franaban;  fry  seil  wessa  dai 
bi  syn  aesga  dorne  ende  onbritsen*.  Fries.  Bq.  p.  49,  11. 
Nr.  9,  Landrecht  5  bestimmt,  wenn  Jemand  ein  Landgut  ge- 
kauft hat  von  einem,  der  nach  Born  gewallfahrtet  ist,  nnii  swnet- 
wegen  verklagt  wird,  so  genügt  es,  dafs  er  darthnt,  dafs  er  es 
von  dem  Romfahrer  gekauft  hat.  Es  fügt  hier  der  Rüstr.  Text 
hinzu:  ick  wille  thit  eine  halda  mith  alsa  dena  riuchte,  alsa  mi 
thi  asyga  delt.  Fries.  Rq.  p.  51,  23.  Xr.  10.  Im  Landreclit  G 
ist  bestimmt,  wie  bei  Erb.streit  mit  dem  Vaterbruder  (patruus)  über 
den  Erbtheil  ans  der  Hinterlasseoschaft  seines  GroIsTaters  der 
Streitende  Zeogen  stellen  kann:  n licet  ei  comparare  Yiros,  qni 
cum  eo  inrent,  si  sibi  sons  patmns  nocere  ▼olnerit*'  obenL  p.45. 
Baftr  setzt  ergftnsend  der  friesische  Huns.  nnd  Ems.  Text:  »sa  ach 
hi  tha  man  mith  sine  fla  te  kapiane,  th«r  mith  him  saere  te  linda 
londrinchte,  ief  him  sin  federia  dera  welle;  and  tha  federia  alsa 
dene  minna  (Liebe,  BewOlignng,  gOtHeher  Vergleich)  te  retsia  bi 
asega  wisdome  (Ems.  „bi  asega  wordo"),  thet  hira  sibbe  uiisli- 
tandf  se".  Fries.  Rq.  p.  52,  32).  Ar.  11.  Landrecht  15:  Wenn 
die  .sechs  nächstbrrechtigtcn  Erbklassen  nicht  vorhanden  sind,  „tunc 
est  illa  inopinata  heroditas;  et  diuidant  eam  cognati,  siniiliter  sicut 
ipsi  sunt  cognati*^.  Dies  erklärt  der  friesische  Huns.  und  Ems» 
Text:  „sa  dele  hit  tha  ne7a  end  tha  nifta  friandlike  undcr  him, 
ief  hia  eren  sib  se;  ande  tha  asega  ther-of  te  i6?ane  alsa  hi  mith 
rinchte  birede  mnge^  Fries.  Bq.  p.  66, 6.  Im  Text  (III)  des  Emsiger 
Pfennigschnldbnch  ist  fftr  den  Fall,  dafo  an&er  den  sechs  Nftchst- 
berechtigten  Leute  Erbe  nehmen,  bestimmt:  „sa  mey  thi  asega  nima 
fon  sex  mereum  annen  scilling''.  Fries.  Bq.  p.  199,  35.  Nr.  12. 
Im  Landrecht  16  bestimmt  der  lateinische  Text  „nec  vidnam  nec 
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pro  moitdt  .  .  . ,  priusquam  mfans  est  in  annis ;  alias  debent  re- 
spondere  ad  quelibet  que  eos  qnemntar*  oben  I  p.  4S.  Dabei 
f&gen  die  MeBischen  Texte  hinsn  ^otherts  Md^se  ondertia  allen 
riuchtora wenda,  bi  asega  dorne  and  bi  lioda  loodrindito'',  Fries. 
Bq.  p.  66  nnd  67.  Nr.  18.  Naeh  Landreeht  20  ist,  wer  angeklagt 
wird,  als  Ton  den  Kordmaonen  gelungner  Sklave  Yerbreohen  be- 
gangen %JL  haben,  bereditigt  in  erklftren»  er  habe  die  TJnthaten 
als  Sklave  (servus)  der  Nordmannen  Terflbt  und  sei  daher  wegen 
ihrer  nicht  in  Anspruch  zu  nahmen;  dor  friosischo  Hunsegoer  Text: 
^Sa  spreke  hi  (der  Gct'angcnc),  thettet  ello  wer  se,  hwande  ther- 
iimhe  ni  ach  hi  tc  fellane  asega  dorn  ni  sceltata  bon  ni  linda 
Wirde,  thruch  tliet  thet  hi  dede  alsa  him  siu  hera  bad,  tha  hi 
Scale  was".  Fries.  Rq.  p.  70,  32;  der  friesische  Ems.  „ther-urabe 
ni  thorf  hi  nene  bota  ieva,  ni  asega  dorn  umbe  fella  ni  eeelta 
bon  ni  keningee  frethe  ni  liuda  wirde*'  Fries.  Bq.  p.  72,  des- 
gleichen der  Westergoer  p.  71.  iVr.  14,  Im  Landrecht  88  ist  im 
lateinischen  Teit  bestimmt,  dafs  wenn  eine  schwangere  Frau 
gemibhandelt  wird,  das  Kind  im  Mutterleib  stirbt,  sowie  die 
Mutter,  so  hat  der  Th&ter  ^duplici  emenda  emendare  et  illi  ma- 
trone  lindwinlono "  oben  I  p.  .50.  Dabei  fügen  der  friesische 
Küstringer  und  Emsiger  Text  hinzu:  „Ac  ief  hi  (der  Angeklagte) 
biseke,  sa  sikure  hine  anda  withon  mith  twilif  monnon  ieftha  hi 
guuge  tha  uiugun  skero;  ac  ief  hi  theua  ordela  nabwedder  dua 
nelle,  sa  we<$ere  enes  berskinzes  kamps  binna  thrivm  etmelon  to 
finchtande,  ieftha  ene  sone  alsa  den  bi  asyga  dorne  and  \a  lioda 
rinchto  (Ems.:  „nioA  bi  sceltote  bonne*'),  thet  hin  se  nathelik  and 
godilik**.  Friee.  Bq.  p.  77, 19.  Nr.  iö.  Im  24.  Laadrecht  ist  er- 
wähnt, dafs  wer  em  Hans  niederbrennt,  Bnbe  sahlen  soll.  l>er 
friesische  Hnnsegoer  nnd  Emsiger  Text  setst  dafür:  „Ac  ach  hi 
te  ierane  thria  merc  tha  Kudem  umbe  there  liuda  frethe,  and  tria 
merc  tha  helgheni  te  ievane,  oppa  theth  frana  altare  to  lidsane, 
nnibe  thene  bonnena  fretha,  and  thria  merc  tha  asega  anta  scel- 
tata ter-of  te  jevane,  thet  hira  bon  vnslitandi  sc".  Und  wenn  ein 
M(»rd  dabei  erfolgt  ist,  und  er  eine  frühere  Tödtunq-  beweisen  kann, 
für  die  er  zur  Kache  seine  Tödtnng  begangen  habe,  so  heifst  e<: 
^sa  setto  theth  thi  asega  bi  sine  wisdome,  and  tha  linde  nei 
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bira  rinchte,  sa  is  bernec  en  inerc  and  thin  hertstede  the  fifte, 
hira  eider  bete  otberem,  tba  lindem  hira  nacht  te  reteane  and  (e 
feUane**,  Fries.  Bq.  p.  78;  fthnHch  im  frieaiachen  Westergoer  Teit, 
wo  boBtimmt  iiti  er  soD  zahlen  »tria  merek  da  achelta  ende  da 
aesglia,  om  hiara  bau  ende  hyara  sibbe  noslitande  ae^;  imd  in- 
betreff  des  Mordes,  der  in  dem  Lindwarf  geklagt  wird,  „ao  scbeda 
dat  die  aesga  bi  sine  wysdome'ende  dae  lyode  nei  hiara 
rincht"  Fries.  Rq.  p.  79,  28,  MS.  Jus  municip.  p.  48  vo.  Ar.  HL 
Im  Westergoer  Schulzenrecht  3:  Jeder  kann  seine  Handlungen 
eidlich  feststollen,  ^hit  ne  se  dat  hi  soo  fir  bitinget  se  mit  scelta 
banne  ende  mit  aesgha  doeroe,  dat  da  nyoghen  tyoegh  sjnee 
aynes  eed  binyme"  (also  die  neun  Zeugen  kOnnen  seinen  Eid  nach  dem 
Bann  des  Schulzen  und  dem  Dom  des  Aaega  ansschliefsen).  Fries.  Bq. 
p.  388,  29.  Ar.  17,  Scholxenrecht  §.  19:  Wenn  sin  Scbols,  der 
Uber  einen  Siel  den  Bann  hegt,  den  Siel  besichtigt  «schowat  dys 
syl  mit  das  hmingu  orkenm  ende  mitta  aesgha»  ief  da  lyoed 
bisecka  willet,  soe  is  dy  schslta  nyer  mitta  thige<*,  Fries.  Bq. 
p.  890, 35.  Nr,  iS,  Schnhenr.  §.  80:  Wird  ein  Weib  genoth- 
rtchtigt  nnd  klagt  man  das  dem  Frana,  „so  schelma  her  folgia 
mitta  aesga  ti  da  fordel  (d.  i.  Hans),  deer  hio  binna  is";  Fries.  Rq. 
p.  391,  30.  Der  Frana  fragt  sie,  ob  sie  mit  oder  ohne  ihren  Willen 
dorthin  kam;  es  sollen  zwei  Stäbe  aufgerichtet  werden;  sie  kann 
lu  dem  einen  oder  zum  andern  gehen;  geht  sis  in  dem  einen,  so 
erklärt  sie  sich  für  den  Mann,  geht  sie  zu  dem  andern,  erkl&rt  sie 
sich  f&r  die  Magen;  geht  sie  in  dem  Stab  der  Magen,  so  soll  der 
Thäter  ihr  .  zwei  Wergeldsr  zahlen  nnd  Brand  nnd  Brüche  erleiden 
nnd  80  PIhnd  «herem  ende  lyodem  jaen**.  Nr,  1$,  Schnlsenr. 
§.  32  bestimmt  über  Anftheilnng  einer  Feldmsrk:  Der  Sdinlz  mnllEi 
nach  je  sieben  Nftchten  bis  sn  dem  fttnften  Gericht  echten  Bann 
bannen:  „Dit  is  riucht  .  .  . ,  dat  di  schelta  moet  omme  saun  nacht 
aefte  ban  leda  .  .  .;  soe  ist  riucht,  dat  di  aesgha  aegh  toe  de- 
iane"  ,  dafs  sie  sollen  beginnen  zu  Tag-  und  Xachtgleiche  bei 
St.  Benedict  (21.  März).  „Buppa  der  clesie  (unbekannt  ist,  welcher 
Termin  darunter  gemeint  ist)  schellet  hya  alle  deeld  habba,  truch 
dat  dyo  ku  oen  den  field  schü'*;  der  Schulze  fragt  dann:  «di 
schelta  dat  fregia  schil,  her  hya  so  deen  habbe,  als  him  di  aesga 
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deeld**;  und  es  werden  Bursen  gezahlt,  wenn  es  nicht  geschehen 
ist:  »ief  ma  da  acht  Schülingen  naet  ut-achtia  moet,  dat  di 
aesgha  schal  twa  pond  dae  greva  toe-dela  ende  dae  sehelta 
X  schdlingen^.  Fries.  B^.  p.  391,  35.  Nr,  20,  Sdnüienr.  §.  36: 
Yorhulmig  wegen  Landbesits  (landwere);  sie  soll  in  der  Wohnnng 
erfolgen  ,,mit  tnara  scheitern  ende  mit  sann  sjnre  bnren  ende 
mitta  aesga  cn  mit  dis  anders  bnra  saun  .  .  .;  ende  di  aesga 
aegh  him  to  delane,  dat  hi  in  dt'ii  lield  fare'',  Fries.  Rq.  p.  392,  11. 
Nr.  21.  Scliulzenr.  §.  40:  >di  aespa,  deer  dat  strvd  (Hechtsstreit, 
Procofs)  jnodt'  hitinget  is.  dela  schil,  dat  dat  ordel  oen  da  kerke- 
walle  schil  wessa,  to  des  haudstoed  (Hauptkirche)  deer  di  deeckma 
to  geed",  .  .  .  Fries.  Rq.  p.  393,  9.  (Der  Asegra  bekundet,  dafs 
das  dottesortheil  an  der  Haaer  der  Decanatskirche  erfolgen  soll). 
Nr,  22,  Scholxenr.  §.41:  Nach  erfolgter  Kesselprobe  helfet  es: 
«So  aegh  di  schelta  ende  di  aesga  ende  di  prester  ende  ^ower 
dis  koninges  orkenen,  hya  sann,  dis  tredda  deis  da  hand  to  schoyen 
himia  dae  kerka**.  Fries.  Bq.p.  393,  24.  Nr,  23,  Schnlxenr.  §.42: 
Erkiftrt  ein  m  Streiteid  Verklagter,  er  habe  im  Besitz  nicht  so  viel 
eigen,  dafs  er  Waflfen  dingen  möge,  „so  aegh  hil  di  aost^a  to 
delen,  dat  dit  sann  synre  buren  sidsa  schillet  bi  da  ede,  deer  se 
da  koningo  to  hulde  sworen"^.  Fries.  Rq.  p.  393.  8.  Nr.  24. 
Scbulzenr.  §.44:  Beim  Schwören  eines  Streiteides  ist  gesagt:  „di 
aesga  schil  him  dine  eed  stovia  .  .  .  See  aegh  di  aesga  dyn 
oentingere  toe  monien,  dat  hi  op-lidse,  ief  hi  rincht  habbe'^,  Fries. 
Bq.  p.  894, 4.  Nr,  25,  Schnlsenr.  §.  45:  Bei  einem  gerichtlichen 
Zweikampf,  wo  der  Sdrak  Torgeladen  hat,  heilbt  es:  ,di  aesga 
aegh  him  dine  kampstal  to  wisen*^.  In  dem  63  nmonesfota*^  breiten 
Eampfplats  »agen  da  kempen  binna  to  wessen,  ende  da  greetwer> 
deren  ende  di  schelta  ende  di  aesga  ...  So  aegh  him  di  aesga 
to  delen.  dat-se  binna  dae  trini  degen  dat  stryd  bifinchta  schillet 
mit  sex  wepen  .  .  .  di  schelta  ende  di  aesga  schillet  da  wcjten 
schoia  .  .  ,  Fries.  Rq.  p.  394,  7.  Nr.  20.  Schulzenr.  48:  Bei 
einem  Streiteid  r&Qgh  him  syn  aesga  deer  to  delane,  dat  byt 
op  dae  helgnm  wita  moet,  hweer  syn  hois  ende  syn  hof  se;  . . . 
ende  di  aesga  aegh  him  dyn  eed  toe  stovien''.  Fries.  Rq. 
p.  895,  6.   Nr,  2T,  Schnhienr.  §.  50:  Eine  Wittwe  mit  einem 
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Kinde  soll  das  Gut  ihres  Mannes  »bisetta  oen  da  hand  mitla 
schelta  ende  mifeta  aesga,  ende  mit  des  koninges  orkenen,  ende 
mitta  aefla  tinge*.  Fries.  Bq.  p.  895,  85.  Ar.  28,  Sehulzenr. 
§.55:  Yorladiing  eines  Mannes  in  den  Gerichtshof:.  Der  Schills 
hat  ihn  dnrch  den  Banner  Yorsnhiden;  kommt  er  dann  nicht,  „so 
aegh  hym  dy  aesgha  twae  pond  to  urdelane  .  . so  schel  dy 
gfreya  dae  schelta  ende  di  aes^^a  bycda,  dat-so  toe  syne  fordele 
faere,  ende  deer  twa  pond  iit  toe  aclitianc*.  Bei  Beitreibung  der 
zwei  Pfund  lieifst  es  dann  weiter:  ^.Tef  hi  dos  alles  nrherich  wlrth, 
80  aech-ina  him  to  sekane  mit  here  ende  mit  brand,  ende  als  hi 
bamd  is,  soe  aegh  di  greva,  of  hi  deer  is,  dine  aesga  to 
bannen,  dat  hi  riocht  dele;  lef  di  greva  deernaet  is,  so  aegh 
di  schelta  dme  aesga  to  bannen,  dat  hi  rincht  dele.  So  aegh  di 
aesga  him  ferdloes  to  lidsen  ende  syn  goed;  so  aegh  di  aesga 
to  delen,  dat  di  schelta  dat'  eerra  bifheo  schil  to  heema  ende  to 
lyodeoa  hand«'.  Fries.  Bq.  p.  396,  21.  Nr,  29.  Schnlzenr.  §57 
sagt  noch:  Wenn  der  Angeklagte  nicht  im  Gerichtshof  erscheint, 
^dat  him  di  aesga  twa  pond  urdceldo'^,  Fries.  Rq.  p.  396,  9. 
Ar.  3fK  Sehulzenr.  §.  58:  Wird  der  Mann  zum  Hof  geladen,  ^soe 
aegh  him  di  greva  nachtferst  toe  iaen  (eine  Nachtfrist  zu  ge- 
währen) sonder  aesga  doem"  ...  (ohne  dafs  der  Asega  dar- 
über sich  zn  erklären  hat)  Fries.  Rq.  p.  396,  30.  Nr.  31.  Sehulzenr. 
§.  61:  Wenn  ein  Streit  im  Gerichtssprengel  „mit  schelta  ban  ende 
mit  aesga  dom  seend  is  (Tormittelt  ist),  nnd  der  Elftger  in  einem 
andern  Schnlsoisprengel  in  derselben  Sache  khigt»  so  kann  der 
TerUagte  entgegnen,  die  Sache  sei  erledigt:  „so  schil  hi  qnaen: 
. . .  dat  hyt  him  eer  to  sochte  bi  des  schelta  ban  der  eer  dissem 
Waes,  ende  b!  dis  aesga  doem  ende  an  da  bnra  eheer,  dat  hi 
mit  XII  eden  kestit^ade,  ende  di  aesga  dat  deytingh  deelde". 
Der  Verklagte  erörtert  dann  weiter:  „ief  tu  des  bisecka  wilt,  so 
weddia  ick  di  also  deen  tiuch  als  di  aesga  deelt.  So  deelt 
him  di  aesga  dat  aefte  tiuch Wenn  der  Schulz  noch  lebt  der 
früher  gesprochen  hat:  of  hi  libben  is,  so  schil  hit  sidsa  di 
schelta  deer  nr  him  da  ban  latb,  ende  di  aesga  deer  da  eden 
stoTad,  ist  dat  hi  libbe.  Wenn  der  Asega  nicht  mehr  lebt,  so 
sollen  sieben  Eönigs-Orkenen  die  es  sahen  nnd  hOrten,  besengen, 
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„dat  di  aesga  da  eden  stoTade  ende  hi  da  laden  alle  taegh  bi  das 
schelta  ban  ende  bi  des  aeega  doem*.  Fries.  Bq.  p.  897,  72. 
Ar.  32i  Schohenr.  $.  69:  Bei  YererbtiBg  eines  Bodel:  «so  aegh 
di  aesga  dine  abe  sibste  in  to  deien  to  da  forma  tinge*'  Fries. 
Bq.  p.  398,  29;  desglekben  p.  899,  4  in  §.  70.  Nr.  SS.  Schnlzenr. 
§.  71:  Bei  SehwOren  eines  Bodeleides:  „di  aesga  schil  him  dine 
eed  stovia"  Fries.  Rq.  p.  399,  7.  yr.34.  SchulzeDr.  §.77:  „aa 
hwelka  ban  8oe  di  aesgu  (-omt,  ende  him  VFiimen  aet  op  to  spre- 
ken  haet,  so  schil  hy  an  da  sehe  banno  aller  inanlikum  jaen  lada 
ende  bota  (er  hat  den  Verklagten  die  Keinigungseide  und  Bufstaxen 
anzugeben),  ief  hi  moet  neen  docm  dela".  Fries.  Rq.  p.  400,  16. 
Ar.  36.  Scholsenr.  §.  78:  „Dit  is  rincht,  an  hwelka  banne  so  di 
assga  een  man  aescbet»  dat  hi  him  al  deer  Ja  lada  ende  boeia*', 
Fries.  Bq.  p.  400, 18.  (Bechtens  ist,  in  weldien  Sehidieosprengsl  der 
Asega  einen  Mann  heiseht,  so  soll  er  ihm  angeben  die  Beimgnngs» 
dde  nnddieBnbstee).  Nr.86,  flohnlsenr.  §.79:  «Widekinheetdi 
forma aesgadserdyn  aersta  doemdeeldeinfteesehamsrclEom<^ 
Fries.  Rq.  p.  400,  16;  der  Satz  ist  auch  p.  424,  20  in  der  Auf- 
zeichnung über  Verbrechen  aufgenommen,  und  im  Westergoer  Sond- 
recht §.4:  „deerWidekin  di  forma  aesga  deelde",  Fries.  Eq. 
p.  406,  30;  vergleiche  ihn  auch  oben  p.  461  in  der  Sage  von  den 
zwölf  Asegen.  Xr.  37.  In  der  alten  AufEeicbnang  «Ueber  das  Wer- 
geid des  Westergo"  §.  2  ist  angegeben,  wie  wegen  einer  TOdtang 
aof  das  Wergeid  geklagt  werden  soll:  „No  aegh  di  grenwa 
dine  aesga  to  bannane  toe  een  rinchta  doem,  soe  deelt 
di  aesga  dat  hi  om  disse  daedbante  aldns  gret  iechta  iefta  bi* 
seeka  schil«*  etc.  Fries.  Bq.  p.  412,  6.  (Es  trigt  der  Asega  das 
geltende  Beeht  anf  Befehl  des  Grafen  vor.).  Ar.  88.  «üeber  das 
Wergeid  des  Westergo**  §.  4:  Bei  der  Klage  wegen  einer  Lähmung 
heifst  es:  „Willi  bisecka,  dis  wil  ick  yo  also  iechta,  als  di  aesga 
deelt  to  landriuchte,  dat  y  dera  deda  alle  schieldich  sinf*. 
Fries.  Rq.  p.  413,  37.  Sr.  30.  Ceber  das  Wergeid  des  Westergo 
§.  13:  Bei  einem  Siel,  über  dessen  mangelhaften  Zustand  Streit 
herrscht,  n^-^sh  schelta  dine  aesghe  to  bannane,  dat 
hi  rineht  dele.  Alle  rinoht  is  hit:  Alle  deer  hjr  scot  schiel- 
dich  sint  to  disse  bannsoa  syl,  deren  halde  mit  banne  ende  mit 


473 


dorne,  da  habbet  aller  lyc  toienst  dyn  schelta  urberd  tueer  sdiil- 
liaghen^.  Fma.  fiq.  p.  416, 1.   (Das  Becbt  giebi  der  Aaega  an 
ftit  das  bei  dem  Siel  geltende  Secht).  » Jef  se  diese  nrheriga  banne 
to  da  aesta  ünglie  naet  laesta  ne  nillety  so  asgh  di  aesga  dat 
lyfte  thingb  to  wieane  to  der  seebnrioh  (d.  i.  auf  dem  Deich)  tl 
da  mena  syl.  So  deelt  di  aeega,  dat  di  schelta  een  oenfer 
greta  schil  oen  al  sjne  landnatheii,  deer  al  deer  echot  sehieldich 
sin  to  da  syle.    So  aegli  di  schelta  dine  aesga  to  banneno 
to  ene  riuchta  dorne,  soe  doelt  di  aesga,  dat  dy  schelta 
ende  dera  tolva  saun  ende  dy  aesglia  deer  hit  mei  bitinghet  is, 
dat  hia  et  bitiugbia  schiUet,  dat  hi  mit  arhoriga  banne  aldus  fyr 
bitinghet  is".  Fries.  Rq.  p.  416,  1.    (Hier  kennt  der  Asega  das 
ßieirecht  des  einzelnai  Siele«,  giebt  Auskunft  Ikber  dessen  Inhalt). 
Nr,  40,  Ueber'das  Wergeid  des  Westergo  §.19:  Bei  einem  Deiche, 
der  sich  in  mangelhaftem  Banstand  befindet,  »so  aegh  di  schelta 
4ine  aesgha  to  bannene  thi  een  rinchta  doem.  Nn  deelt  di 
aesga,  ief  hi  ndle  diese  nrheergnisse  beta  ner  sjn  dyck  wirtsa, 
rni  agen  bim  da  lioed  oen  to  farane  mit  diese  schelta  ofleiP'  etc. 
Fries.  Kq.  p.  417,  12.    AV.  41.  Ueber  das  Wergeid  des  Westergo 
§.  29:  Bei  einem  Besitzstreit  erklart  ein  Grundeigenthümer  in  Be- 
treff der  Dauer  seines  Besitzrechtes:  „dat  wil  ick  also  sterkia,  als 
di  aesga  to  landriuchte  deelt.    Nu  deelt  him  di  aesga, 
liodcera  fan  hiarem  dera  tolva  saun  deer  him  oppa  dae  wara  sette 
«il,  so  schil  hi,  ief  hi  sitte  moet**.  Es  giebt  darauf  der  Asega  an, 
welchen  Beirais  der  Verklagte  sa  flihrea  hat,  nnd  dab  ihm  dann  der 
Schnls  Frieden  wirken  mnb.  Bei  Streit  nm  Eigenthnm  swiichen  Zweien 
«deelt  di  aesga,  dattet  wita  schiUet  sann  des  konbgee  orkenen 
im  der  hhnmeric,  deer  dat  eerre  leit*,  Fries.  Bq.  p.  41S,  5. 
Nr,  42.  üeber  das  Wergeid  des  Westergo  §.  38:  Bei  einem  Streit 
über  den  Baustand  eines  Deiches  sollen  die  „Dyck-athen"  und  <^er 
Schelta  je  die  Hälfte  der  Bufse  erhalten;  >is  di  aesga  der  mede, 
so  beert  et  oen  trini"  (Ist  der  Asega  zugezogen  worden  bei  der 
Erledigung  des  Streites,  so  fallt  ihm  der  dritte  Tbeil  der  Balse 
an).  Fries.  Rq.  p.  419,  35. 

Anfser  in  diesen  Erwähnungen  findet  sieb  in  den  friesischen 
Btchtshandschriften  in  Anfseichnnngen  des  dreizehnten  nnd  vier- 
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zehnten  Jahrhunderts,  also  in  einer  Zfit,  wo  bereits  Redjeva  oder 
Consules  eingeführt  waren,  der  Asega  in  folgenden  Stellen:  JV'r.  4-3. 
Die  alten  Rüstringer  Kechtssatznngen  bestimmen,  dafs  in  fünf 
Fällen  der  Graf  eintreten  soll,  bei  Nothzueht»  gewaltsamem  Brand, 
geständigem  Diebstahl,  Todwnnden,  und  wenn  ein  Falschmflnser 
getroffen  wird  mit  fiüscher  oder  beschnittener  Hfinzs.  Das  LOs»* 
geld  beträgt  ftkr  jeden  Fall  dreibig  Mark,  von  denen  Graf  nnd 
Bsnner  eine  Hark  bekommt,  die  Kirche  eine  Hark,  Asega  and 
Aldennann  eine  Mark:  ^tha  asyga  and  tha  aldirmonne  ene 
merk""  Fries.  Kq.  p.  124.  1.  \r.  44.  Nach  denselben  Rüstringer 
Rechtssatzungen  beträgt  die  Bufse  einen  Schilling  Goldes,  wenn 
bei  Ueberfall  eines  Hauses  es  zerstofsen.  zerhauen,  oder  seine 
Fenster  eingeschlagen  sind ,  und  zehn  Reiimark  dera  Frana,  d.  i. 
Scbolzen,  für  den  Frieden.  Ist  in  das  Haus  ein  Ein-  oder  Aus- 
gang gemacht,  so  sind  32  Beilmark  f&r  den  Frieden.  Wird  im 
Hanse  Schaden  bereitet»  so  hat  der  Asega  die  Höhe  der  Bnfse  an- 
angeben:  Werth  ac  ther-inne  enich  skatha  eden,  sa  hach  thi 
asega  tha  böte  to  findande*.  Fries.  Bq.  p.  124, 17.  A>.  #5.  Das 
alte  Bflstringer  Sendrecht  besagt,  dafs  wenn  der  Propst  mit  sieben 
Männern  ins  Land  cn  den  vier  Hanptkirchen  kommt,  nnd  das 
Sendgoricht  hegt  mit  dem  Priester  der  Hanptkirche,  „sa  hach  thi 
biswerena  asyga  raith  him  to  sittande  and  riucht  urdel  to  fin- 
dande''  Fries.  Rq.  p.  128.  28.  Ar.  4f}.  Im  friesischen  Küstringer 
Manuscript  von  1327  handelt  §.  (50  von  den  Kedjeven,  und  nennt 
neben  ihnen  einen  Asega.  Indem  die  Re<yeTa  inbetreff  ihres  Er- 
kenntnisses angefochten  Warden,  heifst  es:  „ac  mima  hini  (den 
Be4j6va)  nr-winna  midda  wanre  mith  firiseska  rinchte  and  mit  Ion* 
des  keron,  thet  hi  hebbe  nnrinchte  tbingad,  and  thet  witi  tha  ho- 
deraand  tha  biswerena  asiga  and  alle  wiseliode,  saskil  hi  twilif 
mork  seUa  and  thes  ethes  (d.  i.  des  Amtes)  las  Fries.  Bq.  p.  544, 23. 
Nr.  47,  Im  E  m  8  i  g  e  r  Becht  sind  Aber  die  Art  des  Erbenehmens  dreier 
Brüder  Fragen  aufgestellt,  nnd  ist  gesagt:  „Thetter  ihre  brothere 
weren,  alle  fulbrothere;  tha  nom  thi  iunghesta  hire  federlawa  bi 
tuira  tele  and  bi  asega  donie;  und  .^der  weren  ac  tre  brothere, 
tha  sloch  thi  iungesta  hira  akla  feder,  tha  gülden  hine  tha  eldra 
tnene  tha  inngesta,  ther  hiue  sloecb,  bi  tuira  tele  and  bi  asega 
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dorne  and  bi  liuda  londriuchte'*;  nach  zwei  Texten  gedrackt  Fries. 
Rq.  p.  244.  Derselbe  Fall  ist  behandelt  im  friesischen  Hunsegoer 
fiecht»  Fries.  Bq.  p.  381, 16  und  22,  und  nach  Mannscript  Boorda 
p.  198  im  firiesiscfaen  Westergoer  Recht,  gedruckt  in  Fries.  Bq. 
p.  244  Note  1.  Nr,  48,  In  dem  friesischen  Emsiger  dem  Schlnb 
des  dreiiehnten  Jahrhunderts  angehörenden  Pfennigschuldbnch 
sagt  §.  62:  „Aller  monnic  thi  scel  einen  sath  wirtse  mith  ene 
plonckene  hlide  ieftha  mith  ene  tianspetze  ßal;  nis  thct  nawt,  sa 
scel  hi  then  scatha  jelde  bi  aspga  dorn  anda  bi  linde  londrincht''. 
Fries.  Rq,  p.  210,  20,  d.  i.  hat  ein  Mann  seinen  Brunnen  nicht 
mit  einem  Lid  oder  einem  zelmspeichigen  Rade  vordeckt,  so  niufs 
er  den  Schaden  der  dadurch  entsteht,  bezahlen,  wie  der  Asega.  es 
nach  dorn  Landesrecht  angiebt.  Vergleiche  den  Asega  auch  in  einem 
Text  des  Emsiger  Pfennigschnldbnchs  oben  p.  467  Nr,  il,  Nr,  49. 
In  meinem  friesischen  Fivelgoer  Hanuscript  p.  101  ist  ein  unten 
p.  486  in  der.  Note  gedrucktes  Weisihum  aufgenommen;  es  heilet 
darin:  ,Asega,  ist  thingtid?  Alsa  hit  is  alsa  fort  deis,  sa  i  (d.  i* 
der  Schuh)  bi  londrinehte  thing  heia  and  halda  ur  aUe  Juwe  beriel- 
dan" ;  und  „thes  grewa  bonne  bon  ic  (d.  i.  der  Schulz)  ur  alle  mine 
bcripldan,  alsa  den  to  lastene,  sa  thi  asega  heth  to  rinchte 
deled**.  JS'r.  .'jO.  Im  friesischen  Fivelgoer  Manuscript  p.  93  ist 
aufgezeichnet:  ^Unibe  vrhornisse  ach  thi  frana  fior  enza,  thi  asega 
anne  scilling,  thi  bonnere  otheme  thrimenc  panning"*;  und  „tha 
reddian  ne  agen  nenXmerca  frethe  umbe  tha  lithe,  ne  hundert 
merca  umbe  thet  lif,  mer  en  haudiesene^  Fries.  Bq.  p.308,8. 
Nr,  3i,  In  den  beiden  alten  flriesiscben  Hunsingoer  ]£anu8cripten 
wd  des  Asega  aufoer  in  den  Siebzehn  Kflren  und  Yierundswanxig 
Laodrechten  erwfthnt  in  den  oben  p.  474  unter  Nr.  47  ans  Emsgo 
angeführten  Fragen  Aber  Erbrecht  dreier  Brfider.  Nr,  52,  In  dem 
tweiten  alten  Dom  aus  demWestergo  ist  gesagt,  dars  eineWiltwe 
von  ihrem  Kinde  zwölf  Jahr  lang  wegen  Obhut  gegen  Verletzungen 
^lutters  laen"  verlangen  kann,  ^hit  ne  se  dat  hi  swara  wil  als  hi 
sann  ieer  ald  is,  dat  hy  syn  gued  möge  bigaen  ende  bistaen  ende 
bireda,  ende  di  aesga  aegh  him  dine  eed  to  stoviane'^.  Fries. 
Bq.  p.  420,  25.  Hier  hat  der  Asega  dem  Sohn  der  Wittwe  den 
Eid  sa  Stäben.   Nr,  53,  In  den  WiUkflren  der  „Fünf  Deele*"  des 
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Westergo  §.11:  „Haa80  di  Bchelia  nriierich  tivghot  f^ffüngh,  so  whil 
hine  ladti  to  Fraenker  ende  deer  ur-tiuga  iefta  to  da  bifanges  waer,  deer 
hi  in  Sitten  is,  onde  deer  ui-tiuga  mit  saun  dera  tolva  ende  mitta 
aesga,  ende  mithim  selni"^.  Fries.  Rq.  p.  474, 28  aus  Altem  Druck  und 
MS.  .Jus  niunicip.  p.  80.   AV.        In  denselben  Willküren  der  „Fünf 
Deele^  §.  32 :  „Hncck  riuchter  in  siue  eedspil  mcde  nimt,  se  bit  greet- 
man,  ehera,  attha,  schelta,  tolfta,  aesgha,  abbet,  decken,  papa,  eed- 
awara,  bannere^  etc.  Fries.  Bq.  p.  476,  7  nud  MS.  Jos  monidp.  p.82. 
Nr.  55,  In  der  in  meinem  Mannscripinm  Boorda  ans  dem  Weetergo  ab- 
geschriebenen Znsammenetellnng  yon  grobentheile  dem  rtmiBchen  nnd 
Icanoniseben  Becbt  angehörenden  Sitien  findet  aksh  p.226  eineStelle,  in 
der  der  Asega  vorkommt;  Aber  Anfbewahnmg  eines  am  Heereestrand 
gefundenen  Gnies  ist  gesagt:    «syn  frana  ende  da  toliff  ende  dy 
aesga  agen  dat  gued  ieer  ende  dey  in  synre  wer  to  bysittane,  deer  dat 
fonden  haet*^.   Fries.  Kq.  p.  418  Note  2 ;  nach  MS.  Koorda  p.  226 
abgedruckt  in  Hettoma  Juriaprudentia  frisica  2  p.  19G.  Dassoll^e 
MS.  Roorda  verwendet  mehrmals  das  Wort  „  aesga     wo  ich  nicht 
sehe,  ob  in  ihm  friesisches  oder  fremdes  Becht  mitgetheilt  wird, 
▼ergleiche  MS.  Boorda  p.  217  „  dy  aesga  dat  is  dy  riuchter'* 
Hettema  2  p.  174,  Tergleiche  aneh  MS.  Boorda  p.836  bei  Hettema  2 
p.  IM.  Nr,  56,  loi  dem  Westergoer  Marktrecht  §.  8  wird  der 
Asega  neben  den  MarktscbOffon  enrfthnt:   Wird  ein  MünsflUscher 
ergriffen,  so  bfilst  er  mit  der  Haod,  ,bo  aeg  di  schelte  dat  gned 
to  bisittane  to  heema  band,  ende  (MS.  ^alle  dam  deer  needtrefMeh 
sint")  dattreftiga  weder  to  delanc,  ende  deer  aegh  di  aesga  him  een 
ferd  oen  to  delane,  also  fyr  so  hyt  wille  suara  tueen  trowa  schepe- 
nen,  dat  hi  riuchtelic  ontfinsen  se-.   Fries.  Rq.  p.  422,  1,  MS.  Jus 
municip.  p.  82.  Ar.  57.  Im  Westergoer  Marktrecht  §.  9  ist  bei  Ver- 
erbung eines  Bode!  im  Marktort  gesagt:  „so  aegh  di  aesga  to 
deUa,  dat  hi  infare,  ende  mit  synre  fora  band  syn  riucht  ut-achtia 
86hfl«  Friee.  Bq.  p.423, 16,  MS.  Jus  mnnicip.  p.  S3.  Nr,  58,  Kach 
dem  Weetergoer  Marktrecht  %,  10  hat  ein  Zöllner,  wenn  er  niier- 
lanbten  Zoll  nimmt  nnd  ihn  drei  Schöffen  („schepaen")  TemrtheOen, 
dem  Schnlaen  Ton  jedem  Hans  Auf  Schülinge  su  xahlta,  oder  er 
hat  sieb  durch  einen  gerichfitchen  Zweikampf  xn  Tertheidigen,  od0r 
wenn  der  Asega  das  als  Becht  angiebt,  zwölf  Eide  zu  schwören: 
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„iefta  mit  riucht  wara  mit  ene  swirdkempa,  iefta  di  aesga  deelt 
bim  XII  odeu''.  Fiies.  Rq.  p.  422,  25  und  MS.  Jus  mcuiic.  p.  83. 

Für  den  Asega  ergiebt  sieb  ans  diesen  Stellen  ein  sehr 
bestimmtes  Bild.  Er  steht  in  dem  einxehien  Oan  oder  Landdistrikt 
neben  dem  too  dem  «rUichen  Grafim  ernannten  Sebniien,  der  den  Bann 
des  Königs  bandhabt,  siAe  oben  p,4S5  Nr.3,8,13,i3,20,S8, 8i,  37, 
Er  wird  im  Landdistribt  fOr  bestimmte  Jahre  ans  bestimmten  Oe- 
seblechtem  {Nr,  3ß)  dnreh  die  Leote,  Koda,  die  plebs  des  Landdistrikts 
erwählt  und  leistet  dem  König  don  Eid,  siehe  Xr.  1.  Nimmt  er  unerlaubte 
Bufscn  oder  Geschenke,  lafst  er  sich  bestechen,  so  trifft  ihn  des  Kö- 
niges Bann,  er  wird  abgesetzt,  sein  Haus  niedergebrannt,  er  mnfs  den 
Leuten  des  Lauddistrikts  Bufse  zahlen,  siehe  Ar.  1.  Aufgabe  des 
Asega  ist,  das  im  Landdistrikt  geltende  Recht  zu  kennen :  „tenetur 
scire  omnia  iura,  que  sunt  kesta  et  londrineht^  JSr,  i,  siebe  ancfa 
Nr,  38,  Er  bat  den  Inhalt  des  geltenden  Beehts  allen  Bewohnern 
des  Landdistrikts  nütxntheilen:  »Asega  signiflcat  sacerdotem»  et 
ipsi  snnt  ocnli  ecclesiae,  et  debeni  juTare  et  yiam  ostendere,  qni 
se  ipsos  non  possunt  jnvare^  siehe  Nr,  i.  Er  erthellt  Weisthftmer, 
Wisdome,  Dome,  ein  „Word " ,  Aber  das  bestehende  Beeht,  fneht  Auskunft 
über  die  vorhandenen  Grundzinsen  (huslota)  und  Zehnten,  siehe  Sr.C, 
hat  den  zur  Besitzergreifung  eines  Landguts  nächstberechtigten 
anzugeben,  siehe  .Vr.  ~.  bekundet,  wieweit  Khigen  gegen  Wittwen  und 
unmündige  Kinder  zulässig  sind,  siehe  A>.  erklärt,  dafs  ein  aus  der 
nordmannischen  Gefangenschaft  Zurflckkehrender  den  Besitz  seines 
Gates  wieder  ergreifen  kann,  siehe  Nr,  8,  giebt  Auskunft  über  die  Art 
des  Beweises,  den  einer  xn  führen  hat,  wenn  er  behauptet,  ein 
Gmndstfiek  von  einem  Bomfahrer  gekauft  sn  haben,  siebe  Nr.  9, 
belehrt  über  das  geltende  Erbrecht,  siebe  Nr,  10  und  ii,  giebt 
den  Termin  an,  zu  dem  die  jähriiche  Anftheünng  der  Ham-merik 
erfolgen  mnfs,  siehe  Nr.  i.9,  unterrichtet  über  die  fai  ▼erschiedenen 
Fällen  zu  gebenden  Wergelder  und  Bnfsen,  siehe  Nr.  7,  13,  14, 
2^,  34,  3'is  sagt,  wie  viel  die  Blntsfreunde  für  den  Noth- 
züchter,  der  die  Bufse  nicht  zahlen  k.inn.  zu  entrichten  haben, 
siehe  Sr.  H,  giebt  Auskunft  über  das  Strafverfahren,  siehe  2sr.  28, 
37, 38,  Über  das  in  Anwendung  kommende  Boweisrecht,  siehe 
Nr,  iß,  38,  41,  über  Anwendung  Ton  Eiden,  siehe  Nr,  14, 34, 36, 
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über  Kampfrecht,  siehe  .Vr.  14,  23,  '2.'i.  über  GottesnrthtMl  \r.21^  giebt 
an,  wie  der  Inhalt  einer  früher  erlcdit^ten  Streitsache  festzustellen  ist, 
siehe  Nr.  31.  Er  kennt  das  beim  fiaa  eines  Siel  geltende  Bedit 
und  die  Verpflichtong  der  Einseinen  zn  ihm,  siehe  Nr,  39,  er  be- 
kundet die  Verpflichtung  der  Einselnen  beim  Deiehbto,  siehe  JVV.  40. 
Er  kennt  die  Eidesformeln,  deren  sich  Schwörende  in  bedienen 
haben,  spricht  sie  ihnen  vor,  stabt  die  Eide,  siehe  Ar.  24^  2€,  3i,  32, 
Er  giebt  die  CfrOfse  der  KampÜBtfttte  an  und  die  Beschaffenheit 
der  Waffen,  mit  denen  ein  gerichtlicher  Zweikampf  auszufochteu 
ist,  siehe  A>.  2.'/,  liat  bei  einer  Kesselprobe  die  liescbaffeiiheit  des 
Kessels  zu  prüfen  und  die  Hand  dessen,  der  sich  ihr  unterzogen 
hat,  mit  dem  Schulz,  mit  vier  Gemeindegenossen  und  dem  Priester  zu 
beschauen,  siehe  Xr.  2i  und  22,  einen  schadhaften  Siel  hat  er  mit 
Scholz  und  Gemeindegenossen  sn  besichtigen,  siehe  Nr.  17,  Hat 
der  Schuh  eine  entfUurte  Fran  ans  dem  Hause  des  Entffihrers  be- 
freit, so  hat  bei  der  Feststellung,  ob  sie  mit  ihrem  Willen  oder 
mit  Oewalt  entfftbrt  wurde,  der  Asegn  neben  dem  Schnls  anwesend 
voL  sem,  siehe  Nr,  18,  Bei  Besitzflbertragnngen  ist  der  Asega  zu- 
gegen neben  Schulz,  'sieben  Bauern  des  Veränfserers  und  sieben 
des  Erwerbers,  siehe  .\V.  20,  bei  Uebergabe  eines  Gutes  an  die 
Wittwe  ist  er  es  neben  Schulz  und  Gemeindegenossen,  siehe  .\>.  27. 
—  Der  Asep:a  ist  kein  Schöffe,  Schöffen  sind  im  jilteren  Friesland 
überhaupt  nicht  vorhanden,  er  ist  kein  Redjeva  oder  Cousul,  die 
in  friesischen  Landdistrikten  erst  im  Lauf  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts entstehen.  Er  erkennt  oder  urtheilt  aber  flberbaupt  nicht 
im  einzehien  Fall;  das  thnn  Mitglieder  des  Things,  in  dem  ge- 
urtheilt  oder  erkannt  wird.  Der  Asega  belehrt  nur  die  Leute, 
die  zu  erkennen  oder  zu  urtheilen  haben  über  das  Becht,  nach 
dem  sie  zu  erkennen  oder  zu  urtholen  haben;  er  ist,  um  den  Ausdruck 
zu  wiedeiholen,  gleichsam  das  personifidrte  lebendige  Gesetzbuch; 
von  ihm  erfahren  die  Urtheilenden  überall  den  Inhalt  des  geltenden 
Rechts,  wie  sie  ihn  später  aus  dem  Gesetzbuch  lernen.  Die  von  dem 
Asei^a  ürebriiuchten  Ausdrücke  «dela,  wisdom  dela,  dorn  dela,  alle 
riuchtlike  thing  dema  ende  dela.  Judicium  dare,  judicare*',  wollen 
eben  nur  dies  besagen,  nicht  dafs  der  Asega  im  einzelnen  Fall 
erkennt»  ein  Urtheil  findet  oder  spricht.  Wenn  geengt  ist  ^hi 
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asQga  wisdome**  in  Nr,  3,  „so  Scheda  dat  die  aesga  bi  sine  wys- 
dorne  ende  dae  lyode  nei  hiara  rincht'*  in  Nr.  13,  ^bi  asega  dorne 
ende  bi  lyoda  landriucht "  in  Sr.  3,  4,  J,  12,  13,  lb\  so  bedeutet 
das  nnr  ^nach  dem  vom  Asega  gewiesenen  Recht,  dem  von  ihm 
gegebenen  Weisthum,  dem  Recht,  wie  er  es  mündlich  als  geltendes 
Becht  mitgetheilt  hat"" ;  entsprechend  bedeuten  in  Nr.  5  die  Worte  ^bi 
seriveree  worde  (nach  dem  geschriebenen  Buchstaben)  and  bi  asega 
dorne  and  bi  liuda  riuchte^  „nach  dem  anlgescbriebenen  nnd  dem 
▼om  Asega  mflndlich  mitgetheilten  Bechte^.  Und  nicht  anders  ist 
anch  der  lateinische  Aosdmck  .asega  jndidnm*  zn  verstehen,  i.  B. 
wenn  in  Ar.  ^  als  «asega  jndicinm*  heseichnet  wird  die  Angabo 
des  Asega  Aber  die  Höhe  der  Summe,  die  die  Blntsfrennde  eines 
sahlnngsnnfähigen  Kothzfichters  von  der  zn  entrichtenden  Bnrso 
aufznbringen  haben ;  oder  wenn  in  Nr.  4  von  dem  Priesen,  der  ge- 
tOdtet  hat,  es  heiföt,  si  pecuniam  non  habet,  tunc  emendet  cum 
suo  proprio  collo  secundum  asega  Judicium  et  populi  justitiam, 
juxta  sculteti  bannum  et  imperatoria  licentiam oder  wenn  Nr.  ö 
besagt:  Jeder  Friese  ist  zweimal  vorzuladen  „secundum  asega  Ju- 
dicium („bi  riuchtes  asega  dorne**).  Denselben  Sinn  suche  ich  in 
JVr.  i  in  den  Worten  ^secnndnm  qnod  jndicat  snos  asega . . .  Bio 
asega  non  habet  qnemqnam  jndicare,  nisi  plebs  elegerit  ipsnm  et 
ipse  coram  imperatore  jnniTerit  . . .  tnnc  debet  jndicare  inimico 
sicnt  amico,  . . .  vidois  et  oiphanis  et  omnibns  adTonis,  sicot 
-coignnetis  sibi  in  tertia  linea  consangninitate*.  Vergleiche,  wio 
in  Nr,  2  der  Friese  sich  des  Grundstücks  eines  Andern  nicht  be- 
mächtigen darf  ^.sine  conveutioue  civili  et  sine  auctoritate  asega  et 
populi  lictMitia",  was  die  friesischen  TextP  aiisdrückeii :  „umbethin- 
gade  thinze  aude  buta  asega  ledene  (Leitung)  and  liuda  orlcve^. 
Ein  Vorsitz  im  Gericht  steht  dem  Asega  nicht  zu,  dieser  ist  Sacho 
dee  Grafen  oder  des  Stellvertreter  des  Grafen,  des  Schul theifsen. 
Sehr  anschaulich  ist,  wie  der  Asega  den  Schulzen  und  die  Lento 
m  dem  alten  Firelgoer  Weisthnm  (Nr,  49)  Aber  Gerichtsxeit  nnd 
fthnlicfao  Ponltte  belehrt  Gewisse  Binnahmen  nnd  Buben  erhSlt  der 
Asega,  vergleiche  iVr.  7,11  (48),  IB, 15,42,  Stets  tritt  nnr  ein  Asega  m 
einem  Landdistrikt  anf,  es  sind  in  ihm  nicht  mehrere  neben  einander 
vorhanden.    Es  ist  von  einem  früheren  Asega  die  Rede,  wie  von 
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einem  froheren  Schnlsen,  Ton  dem  Aeega  eines  tndeni  Sprengeis, 
der  nicht  competent  ist,  vergleiche  Nr.  3i,  34,  35,  und  den  frieel- 
schen  Text  aus  Küstringen  in  Sr.  1 .  Erwähnt  wird  dabei,  dafs, 
wenn  der  Asega,  der  fibor  ein  bestimmtes  Factum  Auskunft  geben 
soll,  verstorben  ist,  statt  seiner  sieben  Leute  des  Landdistrikte, 
die  es  sahen  und  hörten,  Zeugnifs  geben  sollen,  siehe  Ar.  31. 

Wenig  verschieden,  wenn  nicht  übereinstimmend,  ist,  wu  die 
eben  Ar.  43  —  68  ans  ep&teren  frieeiechen  Bechte^ufzeiehmmgen 
▼oneicbaeten  SteUen  vom  Asega  sagen.  Kaeh  der  Art  der  Üeber- 
liefenrag  dieser  Stellen  ist  bei  mehreren  Ton  ihnen  sieht  genan  in 
emütieln,  ob  sie  einige  Jahrsehnte  frikher  oder  spiter  an^eteichml 
sind.  Im  Allgemeinen  Teischwanden  nach  ESnitthmng  von  IMIfeTen 
(Consnles)  in  den  einseinen  Landdistrilrten  die  Asegen.  Seitdem 
statt  der  Gauversammlung  ein  Collegium  von  sechzehn  bestimmten 
Consnles  oder  Redjeven  die  Erkenntnisse  fällte,  bedurfte  man  für  sie, 
die  rechtskundige  "Richter  wariMi.  nicht  mehr  einer  nähern  Auskunft 
über  das  geltende  Ueckt  durch  eine  bestimmte  Person.  Es  wurde 
das  Recht  obendrein  nun  grofsentheils  aus  den  sich  mehrenden  ge- 
schriebenen Gesetsen,  Statuten  nnd  Beehtebflebem  Teraehiedenster 
Art  geschöpft»  wenn  aneh  (ttr  den  emzelneo  Beohtesatz  noch  nidit 
Sehl  Vorhandensein  in  einem  bestimmten  Oesetsbnöh,  sondern  die 
Kenntnlls  oder  das  Wissen  des  Richters  von  seiner  Eiistens  als 
QneUe  erschien.  Es  ist  oben  I  p.  116  nachgewiesen,  wie  seit 
dem  «weiten  Jahrzehnt  des  dreizehnten  Jahrhnnderts  in  den 
oinzolueu  friesischen  Landdistnkton  Redjeven  auftreten.  Neben 
ihnen  mögen  in  den  einzelnen  Landdistrikten  noch  längere  oder 
kürzere  Zeit  Aseiren  gewählt  sein.  Im  Ilunsingo  waren  sie  im 
Jahre  1252  nach  den  Küren  von  jenem  Jahre  schwerlich  noch 
neben  den  Redjeven  vorhanden,  ebensowenig  zur  Zeit  des  ausfßhr- 
iichen  Brokmerbrief,  der  dem  Schlufe  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
angehört  im  Brokmonnalond,  das  sich  ans  Thailen  des  alten  Eme^ 
imd  Asterga  im  Lauf  des  dreizehnten  Jahrhnnderts  abgeschlossen 
hatte.  In  den  oben  p.  474  unter  Nr,  48^68  Terseichneten  Stellen 
nennen  Aeegen  noch  in  alter  Weise  in  Rflst ringen  Nr,  43,44, 
45,  im  Emsgo  Nr.  47  und  48,  im  Pivelgo  Nr,  49,  im  Hnneego 
.Vr.  47,  im  Westergo  Nr.  47,  52,53.  Dagegen  werden  Asegen 
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neben  Redjeveu  erwähnt  in  Xr.  46  nach  dem  Rüstrinpfer  Mauuscript 
Yon  1327  in  einer  Stelle,  die  der  Mitte  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts angehören  mag;  im  Fivelgo  nennt  Sr,  SO  einen  Asega 
neben  BecyoTen;  im  Westergo  iVr.  64  einen  Asega  neben  einem 
Orietmami,  im  spSteren  Westergoer  Marktreoht  erscheint  ein  Asega 
neben  ]farktsch5ffen,  siehe  Nr.  66, 6T,  58%  desgleichen  hranchea 
mehrmals  den  Ausdruck  Asega  die  spftten  Anfkeiehnongen,  die  aas 
dem  Westergo  im  Hannscriptmn  Boorda  erhalten  sind,  siehe  Ar.  56, 
Ich  habe  oben  I  p.  170  ansgeAhrt,  da&  in  den  einsebiea  Land- 
distrikten an  die  Spitze  der  Consules  oder  Bedjeven  einer  von  ihnen 
trat.    Er  wird  später  in  den  friesischen  Gebenden  östlich  vom  Fli 
bis  zar  Hunse  O'rietmanu,  d.  i.  Klagemann,  genannt,  ein  Name  den 
ich  zuerst  1270  aufweisen  kann;  er  heifst  I'ldicU>r  im  Fivelgo  im 
Jahre  12«2  und  1317,  desgleichen  im  Hunsego  12Ö3,  Orator  im 
Nordenerland  1255  und  1310,  Knundator  in  Harlingen  im  Jahre 
1310  nnd  1321,  FiaeUaitfr  im  Emsiger-  und  Brokmerlaud  vor  1260; 
als  friesische  Beseichnmig  begegnet  Ar  ihn  Ked  oder  Ksthere 
(Verkflnder)  imBrokmerbrief  am  ScUnlh  des  dreiiehnten  Jahrhonderts, 
Kamen,  die  anch  in  niederdentschen  Texten  von  Anfseichnnngen  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  aus  dem  alten  Pagus  Hngmerke  gebraucht 
werden.   Sehr  lehrreich  ist  es,  wie  in  den  friesischen  westlich  der 
Züiderzee  gelegenen  zur    Grafschaft    Holland    gehuienden  Land- 
distrikten die  Asegen   von   Seiten  der  Grafen  abgeschatU  wurden 
mit  der  Erklärung,  dafs  die  Schöffen  das  thun  sollten ,  was  ihnen 
bisher  obgelegen  habe:  Im  Jahr  1292  verordnet  Graf  Florenz  V. 
für  Eennemerland :  „Dat  die  aieghe  wisen  sonden  in  Eenemaer- 
land,  dat  suUen  die  scepenen  wisen  in  alsniken  rechte  als  die 
azighen  wisen  souden.   Waerd  dat  yemant  die  scepen  wederzeide, 
dat  zal  die  haeliu  (d.  L  der  balivns)  herechten  met  dien  mannen; 
hehben  die  scepene  onrecht,  dat  suUen  si  mienlike  betreu  met  tien 
ponden  te  boeten**  etc.  van  den  Bergh  HolL  Oorkondenboek  I,  3 
p.  875,  frllher  van  Mieris  I  p.  535.   Vnd  flberonstimmend  ver- 
ordnet im  Jahre  1310  Graf  Wilhelm  III.  für  Westfriesland :  „Dat 
die  azighe  wysen  souden  in  Vrieslaut,   dat  sullcn  die  scepene 
W}"sen  in  aisulken  rerht,  als  die  azige  wysen  souden.    Waert  dat 

yemant  scepen  wederseyde,  dat  aal  die  baiiu  berechten  metteo 
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mannen,  hebben  die  scopen  onrecht,  dat  sulleu  sy  meenlike  betören 
met  tion  pond  te  hooton etc.  Mieris  II  p.  90.  Spätere  Bestäti- 
gungeu  dieser  Erlasse  siud  angeführt  iu  meiuem  Friesischen  Wörter- 
bach p.  012. 

Als  iu  Friesland  vorhanden  mflssen  wir  den  Aaega  bereits  in 
der  Karolingischen  Lex  Frisiooum  annehmen.  Er  ersclieint  dort 
unter  der  Benennung  Jodez  oder  Sapiens,  nnd  werden  die  Jn- 
dices  Wnlemar  nnd  Sazmnnd  namhaft  gemacht  Nach  Lex  Fri- 
sionnm  17, 2  nnd  3  soll  im  mittleren  Friesland  swischen  Fli  nnd 
Lanhach  ein  Friese,  dem  ein  Hansthier  erschlagen  ist,  von  dem» 
der  es  gcthan,  einen  bestimmten  Werth  fordern  kennen.  Bestreitet 
dieser,  dafs  er  die  Snmme  verlangen  köDue,  so  heifst  es  „juxtii 
quod  judex  dictaverit,  juret;  das  will  sagen:  Der  Eigenthumer  des 
Thieres  soll  nach  Vorschrift  des  .Iudex  den  Preis  seines  get<'Mitetcu 
Thieres  eidlich  angeben.  Der  Judex  erkennt  hier  nicht,  fallt  kein 
Urtheil,  sondern  bestimmt,  in  welcher  Weise  der  Eigenthümer  des 
Thieres  nach  dem  bestehenden  Becht  zu  schwuren  bat,  also  wohl 
ob  allein  oder  mit  wie  vielen  und  welchen  Eideshelfem.  Für  einige 
Thiere  sind  im  Verfolg  der  Lex  Preise  anfgestellt,  ^e  also  der 
Kläger  nach  dem  bestehenden  Becht  gelten  lassen  mnbte,  flir  andere 
nicht.  Bei  letzteren  mag  der  Eigenthttmer  ihren  Preis  nach  sdnem 
Ermessen  angegeben  haben,  nnd  hier  war  Tielleicht  auch  eine 
Schätzung  durch  den  Judex  möglich,  wenn  der  Verklagte  den  vom 
Eigenthümer  namhaft  ^'enuicliten  Werth  bestritt.  Die  Lex  Frisionum 
sa^Ert:  „Siiniliter  eqni  et  boves,  oves.  caprae,  porri,  et  »luloquid 
mobile  in  aniniantibus  ad  usum  hominum  pertinet  usque  ad  canem, 
ita  solvantur,  prout  fuerint  a  possessore  earum  adpretiata;  aut  si 
negaverit,  iuxta  qnod  iudex  dictaverit,  iuret".  —  Eine  andere 
Erwähnung  des  Judex  geschieht  in  Lex  Frisionum  XIV,  4.  Bei 
Klage  auf  das  Wergeid  fftr  einen  in  einem  Auflauf  Get&dteten  kann 
im  östlichen  Friesland  der  Verklagte  erklären,  er  wolle  sich  mit 
Eideshelfem  frei  schweren  und  mufs  dann  „in  placito  coram  ju- 
dioibus*'  schwftreu,  d.  i.  mit  so  yielen  Eideshelfem  schwören,  wie 
Judices  als  im  geltenden  Becht  begründet  angeben.  Kann  der 
Verklagte  durch  Eideshelfer  sich  nicht  frei  schwöien,  so  ist  ihm 
noch  gestattet,  eidlich  einen  dritten  zu  beschuldigen,  dafs  er  ge- 
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Wdtet  liabe.  Leugnet  es  der  dritte  eidlich,  so  entscheidet  zwi- 
schen ihnen  beiden  gericlitlicher  Zweikampf.  Judices  erscheinen 
hier  im  IMacitnm ,  fällen  kein  Krkenntnifs,  sondern  sind  nur  bei 
dem  Beweise  thätig:  „dicat  iiie  qui  homicidam  eum  interpellavit, 
86  in  placito  publico  mun  interpellare  velle,  et  ita  faciat,  inter- 
pellet  eum  in  placito  coram  jndicibas,  etille  qni  interpellatos 
est^  si  negare  non  potent,  aliom  qnod  sibi  objeetom  est  homiddii 
reom  oetendat''.  —  In  der  Additio  Titel  III,  der  fkber  die  Hohe 
der  Bo&en  bei  Wunden  (Compoeitio  Tnlnerain)  handelt,  besagt 
§.59:  „Haec  indicia  Sazmnndns  dictaTit:  Ocolnm  (ter) 
JXY  solidis  debere  componi.  Qni  testicnlos  alii  ezcnsserit,  ter 
quinquaginta  tres  solides  et  tremissem'*  etc.,  §.  76:  „Wulemarus 
dicit:  Si  qnis  über  uxorem  alterius  contra  legem  tulerit",  etc. 
Als  Satze,  dio  Saxmiind  angegeben  hatte,  sind  aufgenommen:  Ein 
Auge  habe  eine  Bufse  von  (drei  Mal)  fünfundzwanzig  Schillingen, 
Zerstörung  der  Testikeln  von  drei  Mal  dreiundfünfzig  ein  Drittel 
Schillingen.  Ein  Arm  über  dem  Ellbogen  gebrochen  oder  ein 
Knochen  im  oberen  Bein  habe  eine  Bube  von  drei  Mal  sechs 
Schillingen.  Von  Wnlemar  sagt  §.  76,  dab  nach  seinem  Aus- 
spruch ein  Freier,  der  gegen  das  Qesetx  die  Gattin  eines  Andern 
entführt,  ue  surflekgeben  mfifse  und  Ar  die  That  eine  Bufse  Ton 
drei  Ha]  53  Vs  Sehillingen,  d.  i.  Ton  drei  Wergeldem,  und  ein  vierte» 
Wergeid  dem  KOnig  für  den  gebrochenen  Frieden  zn  zahlen  habe. 
Tit.  II  der  Lex  Fris.  bestimmt  in  cap.  1  -10  die  Behandlung  dessen, 
der  Jemand  im  Lande  gedungen  hat,  einen  zu  tödteu;  cap.  11  er- 
örtert, wie  dem  entsprechend  zu  behandeln  sei,  wer  einen  gedungen 
hat,  für  Um  xu  stehlen,  und  sagt,  die>^  liabe  nach  einem  Weisthuin 
des  Wulemar  zn  geschehen:  „Haec  Wulemarns  addidif,  vgl* 
Note  so  Lex  Ftis.  II,  II  und  Abhandlung  Zur  Lex  Saxonnm  p.  240.  — 
Titel  VI  der  Additio  lautet:  „Saxmundus  de  flumine  obstruso: 
Si  quis  in  flumine  viam  publicam  ooduserit,  XII  solides  componat**. 
Hier  ist  ein  von  Saxmnnd  angegebener  Bechtssats  gesetslich 
anerkanni  Nach  ihm  soll  bei  Sperrung  eines  Flusses,  so  daTs 
der  Verkehr  anf  ihm  gehindert  ist,  eine  Bnfse  von  zwölf  Schillingen 
gezahlt  werden.  Ferner  giebt  Titel  VI  der  Additio  als  einen  Aus- 
spruch des  Wulemar  an,  dafs,  wenn  ein  Sklave  oder  ein  Uausthier 
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seinem  Herrn  entläuft  und  einer,  der  den  Sklaven  oder  das  Haas- 
thier aafjgfenommen  hat,  dem  Herrn,  der  die  Herausgabe  verlangt, 
68  ablengnet»  der  Tb&ter  anleer  dem  Ersatz  dem  König  sein  Wer- 
geid zn  lahlen  hat:  «Wnlemarns  de  rehos  fogitifis:  8i  servus 
aot  ancilla  ant  eqnos  ant  bos  ant  quodlibet  animal  fagiens  domi- 
iiiim  raun  ab  alio  fiierit  receptom  et  qnaerenti  domino  negatnm 
et  itemm  depnblicatnm,  reddat  ant  ipsnm  qnod  snscepit  ant  aliad 
simile  vel  pretinm  eins,  et  pro  ftirto  weregildnm  snnin  ad  purtem 
regis  coiuponat.  —  Aiifser  diesen  Erwribnungen  des  Judex  in  der 
Lex  Frisioiiuin  finden  sich  noch  andere  in  einem  Stück,  das  zu  ihr  ge- 
hört, während  e.>  in  der  Herold'schen  aus  ein  und  demselben  Manuscript 
gedruckten  Ausgabe  der  Lex  Frisionum  und  der  Lex  Thuriiigorum  zur 
letzteren  gerechnet  ist.  Nach  Ueberschrift  und  Inhalt  sind  die  Sätze 
ein  Theil  der  Lex  Frisionnm.  Sie  sind,  wie  die  Lex  Frisionum,  nur 
ans  Herolds  Druck  bekannt  und  fehlen  obendrein  in  der  Correier 
Handschrift  der  Lex  Thnringomm.  Sie  sind  flberschrieben:  «Haec 
judicia  Wnlemarns  dictaTit*,  handeln  Uber  dieHObe  gewiaser 
Bnlsen,  es  smd  Abänderungen  von  in  frttheren  Theilen  der  Lex 
angegebenen  Bnbsfttxen;  das  Capitel  7  Ton  ihnen  ist  nicht  im 
älteren  Theil  der  Lex  enthalten,  doch  bestimmt  Additio  III,  18 
Gleiches,  aber  mit  verdreifachter  Bufse,  sodafs  man  wird  au- 
nelimon  mflssen,  das  in  Cap.  7  verzeichnete  Judicium  des  Wulemar 
sei  gegeben  nach  Abfassung  der  Lex  und  vor  der  des  Titel  III 
der  Additio   legis.    Ebenso  fehlt  in  Cap.  8  der  Zusätse,  das 
Additio  III,  35  entspricht,  die  Verdreifachung  der  Bufssätze.  —  Die 
ganse' Additio  legis  Frisionnm  ist  „Additio  Sapientum^  äberschrie- 
ben,  enthält  unter  Berflcksiohtignng  von  Weisthllmem  einzelner  Judices 
2ur  Ergänzung  und  Abänderung  der  älteren  Lex  erlassene  gesets- 
liche  BestimmungeiL  In  ihnen  ist  das  Becht  der  älteren  Lex  Fri- 
sionum wesentiich  abgeändert,  namentlich  im  Orofseu  und  Qanxen 
eme  Verdreifachung  der  ursprünglichen,  bei  Erlafs  der  älteren  Lex 
verdoppelten   Wer^^elder  und  liufsen  der  drei  Geburtsständo,  der 
Edlen,  Freien  und  Liten,  ausgesprochen,  vergl.  den  Schhifs  meiner 
Praefatio  Legis  Frisionum  in  M.  G.  LL.  IIL     Bereits  früher 
habe  ich  den  Sapientes  oder  Judices,  die  die  Lex  Frisionum 
nennt,  die  Legislatores  an  die  Seite  gestellt,  von  denen 
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die  Annalos  Lanreshamenses  beim  Jahre  802  sprechen.  Sie  er- 
z&hlen,  dafo  Kaiser  Karl  zu  Aachen  ans  allen  Theilen  dee  Reiches 
angesehene  Männer  yersammelt  hahe,  vm  das  Becht  aller  Leute 
des  Beiches  zn  erkunden,  za  vervollst&ndigen,  zu  verhessem  nnd 
anfonzeichnen.  Es  waren  HerzOge,  Grafen,  nnd  Legislatores  ans 
allem  Christenvolk  dabei  anwesend,  nnd  erliefo  dann  unter  ihrer 
Mitwirkung  der  Kaiser  Gesetze:  „  Imperator  .  .  .  congregavit 
diices,  comites  et  reliquum  rliristianuui  poituhim  cum  legislatori- 
bos,  et  fecit  oinnes  legcs  in  regno  suo  legere,  et  tradere  nnicnique 
homini  legem  siiam.  et  emendare  ubirnmqne  iiocesse  fuit,  et  enion- 
datam  legem  scribcre''  M.  6.  I  p.  39;  vergleiche  Annales  £inhardi 
cap.  29  in  M.  G.  II  p.  458. 

Die  Ton  den  Jndices  oder  Sapientes  gebrauchten  Ansdrficke 
in  der  Lex  Frisionum  ^Judicium  dictare*',  „dictare**,  sdicere**  stimmen 
fiberein  mit  dem  oben  p.479  angeführten  „asega judidum*^,  dem  Judi- 
eat  asega*  in  den  friesischen  Efiren  des  zwölften  Jahrhunderts.  Das 
Judicium  des  altsn  Judex  Wulemaras  oder  des  Judex  Saxmundus  im. 
Beginn  des  nennten  Jahrhunderts  war  ein  von  ihm  gegebenes 
Wisdom  oder  Dom,  wie  es  die  friesisch  geschriebenon  Texte  der 
Küren  und  Landrechte  ans  dem  dreizehnten  Jahrlnmdert  bezeich- 
nen. So  wenitr  wie  der  Asega  des  zwölften  Jahrliiinderts  in  den 
einzelnen  oben  p.  464  besproclienen  Stellen  der  Küren,  Landrechte 
und  des  Westergoer  Schulzenrechts  im  einzelnen  Fall  ein  Urtheil 
fällt,  thut  es  der  Judex  oder  Sapiens  der  Karolingiscben  Lex  Fri- 
sionum. Er  belehrt  fiber  das  geltende  Becht  des  Landes,  wie  er 
es  eben  als  solches  kennt,  berficksichtigt  dabei  das  uralte  Gewohn- 
heitsrecht des  Landes,  die  durch  Gesetz  .erfolgten  Abftnderungen 
oder  Feststellungen  und  erOiftert,  wie  durch  sie  einzelne  Sfttze  des 
alten  Bechts  bestimmt  oder  in  ihrer  Anwendung  modificirt  sind; 
er  ertheilt  eben  ein  Weisthum,  wie  wir  es  sonst  in  deutschen  Stadt- 
und  Dorfgerichten  finden.  Ich  füge  in  der  Note  noch  ein  derartiges 
Asega-weisthnm  i)ei,  das  leider  nur  in  meinem  durch  viele  Schreib- 
fehler entstellten  erst  nach  dem  Jahre  1427  geschriebenen  Fivel- 
goer  Manoscript  steht,  im  Einzelnen  aber  das  Recht  wiedergicbt, 
wie  es  im  Fivelgo  am  Schlafs  des  zwölften  oder  im  Beginn  des 
dreisebnten  Jahrhunderts  galt,  und  geeignet  ist,  die  Stellung  von 
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Graf.  Schulz,  Asega  und  den  Leuten  im  Volkstbing  zu  veran- 
schaulichen 

')  Ich  Obersetze  die  nachfolgenden  Worte  meine»  oben  1  p.  93  be- 
sprochenen Kivelpoor  Manu-icripts.  indom  ich  dabei  die  einzelnen  IVacrcn  und 
Antworten  niii  Zahlen  bi-zuichne :  >L)a>  A  M>ga  -  Ki-clit.  —  1.  Schulz): 
Asega,  ist  o»  Thingeeit'.'  2.  (Asega):  Wenn  es  soweit  am  Tage  ist,  dafs 
Ihr  mfiget  (?)  nach  Landrecbt  Thing  hegen  und  halten  Aber  alle  Eure 
BogeldMi;  sofern  als  ea  ibnea  Euer  B«aner gekündigt  hat;  er  batdaaii  ihnen 
IQ  yerbieten  TbingitOrung,  Sttbne-Verletenng,  Sonderaebt  (geeonderte  Zq- 
•emnenkunft)  b^  Unlnat  (Tamult),  da»  d»  ein  Mann  begebt  ohne  Eure 
Brianbnifs;  »o,  wenn  er  hier  im  Qeriebt  ist,  oder  ferner  zum  Geriebt 
kommt.  3.  (ächuls):  Des  Grafen  Bann  \r.iuuv  'n-h  Ober  alle  meine  BcrjeU 
den,  sothan  z\i  leisten  als  der  Aaega  als  Hecht  gewiesen  hat,  und  sei 
jedermann  bei  seiner  Seele  der  Meinung ,  dafs  er  rechte  Klagen  an's 
Gericht  bringt  und  das  enthülle,  was  an  die  Lente  fTilIt  und  an  den 
Schulsen.  4,  (Schulz):  Asega,  was  haben  wir  in  diesem  neuen  Jahr  zu 
thun?  5.  (Aseg»):  Ihr  habt  Frieden  zu  bannen;  dem  zuerst,  was  das 
•Uererate  iat:  allen  OotteahftnMm  und  allen  Oottesmlnnem  und  dem 
Erbe  des  Oottesbanses  den  allerhftchsten  Frieden,  dafs  es  kein  Mann  be- 
nmbt,  fll»erdeekt  oder  einiftnnt;  abaekert  oder  abmftht;  das  haben  die  Lente 
SU  geloben  und  Ihr  habt  Euren  Bann  daran  an  legen.  WeUt  Ihr  das 
geloben  mit  den  H&nden?  6»  (Leute):  Ja,  bei  Gott,  wir.  7.  (Asega): 
So  far^t  Ihr  alle  gemeinsam  an.  8.  (Schulz):  So  biete  ich  Euch  des 
Grafen  Bann,  sothan  zu  leisten,  als  der  Asega  gewiesen  bat  und  Ihr  ge- 
lobt habt.  9.  (Schulz):  Asega,  was  haben  wir  ferner  zu  thun?  10.  (Asega"  : 
Ihr  habt  Frieden  zu  legen  allen  Wittwen,  allen  Waisen  und  Wallfahrern 
und  unerwachsenen  Kindern,  bei  zehn  Loutemark  und  ihrer  do])pelten 
Bnfse.  11.  (Sehttk):  Was  haben  wir  mehr  (ni  thun)?  12.  (Asega):  Ihr 
habt  Frieden  so  legen  allen  rechten  Hanslenten,  jedermann  binnen  den 
Thttren  bei  einer  HaaptlSsong  (d*  i.  einem  Wergeid),  aaber  den  Thoren 
bei  aebn  Lentemark;  in  sothaner  Habe  und  Were  sn  besitsen,  als  er  be- 
sessen und  genutzt  hat  sirher  und  ohne  Streit,  was  da  ihm  CUgekonmien 
ist  mit  Kauf  oder  Tausch  oder  mit  rechtem  Pachtlx'sitz ;  es  wRre  denn 
dafs  der  Herr  das  Land  ver.iulsern  sollte  mit  Kauf  oder  Tausch,  so  iat 
bei  allem  Land  der  Kauf  frei.  Zeiht  er  ihn,  dafs  er  unrichtig  gepflügt 
habe,  unrichtig  gem.^ht,  unrichtig  gedämmt,  unrichtig  j^edoicht,  oder  die 
Pacht  unrichtig  bezahlt,  so  soll  er  ihn  darum  verklagen,  i^o  ist  er 
niher  daa  n  entseh&digen  und  sdnes  Herrn  Huld  su  gewinnen,  als 
der  Mann  ihn  daTon  an  Tortreiben,  sofom  er  Alles  entschidigen  will; 
daa  hat  er  lu  thun.  13.  (Sehuls):  Was  habt  ihr  mehr  an  thun  (emen- 
dire  „was  haben  wir  mehr  an  thun?*)?  14.  (Asega):  Siele  au  leiten 
und  Dorijpiben  sn  rtomen,  Heerwege  und  Heimwege  au  machen,  Dei^ 
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Ein  überraschendes  Licht  erhält  die  Stellung  des  friesischen 
Asega  durch  die  des  isländischen  Lögsög  um  ad  r.  Ihn  hat,  nach- 
dem er  mehrfach,  namentlich  von  Dahlmann  Geschichte  von  Däne- 
mark II  1841  p.  190»  besprochen  worden  war,  K.  von  Maurer 

und  Dämme  und  Grundlücher  (d.  i.  Grundbrüche  im  Deich)  zu  bchlagen 
(festzumMhen?);  bei  Tag-  und  Nachtgleiche  die  £rde  gleich  hoch,  su 
Sommennfteht  n  Tollein  KnneD  auagegrabea  (?)  and  anfsw&rto  aufgelegt 
(dareh  AufWnif  rm  Erde  erhAhl),  lu  Ifittoonuner  m  rolkoi  Werk  gebnMdit 
(d.  i.  die  Deidie  vfillig  hergeateUtX  ea  aei  dann ,  daJa  die  Lente  ea  frfiher 
baaehliefaen,  ao  geht  der  Lente  Beaeklnla  d«n  Aaege-Weiathttm  ver.  Das 
heben  die  Lente  zu  geloben  und  Ihr  Euren  Bann  daran  zu  legen".  Frieaiseh 
laaten  die  Worte  im  Fivelgoer  Manuscript  p,  101  — 104:  „Asega  riucht.  — 

(I)  Asega,  is  't  thingtid?  (2)  Alsa  hit  is  alsa  fort  dein,  J  bi  lond- 
riuehte  hio  (eniendire  ^moge"?')  thing  hei.i  and  Haida  wr  alle  .hiwe  beriel- 
dan;  alsii  fyr  sa't  him  Juwe  boiinere  keth  heth ;  sa  ach  hi  hirn  to  vrbon- 
nana  ibiog^litene,  dern-sone,  sunderacht  an  vublest,  thetter  cn  mon  dwe 
hi^ne  Jnwe  orkne;  an  hveiher  an  hi  hir  nn  e  wnme  se,  ea  hi  forih 
to  wäre  knme.  (3)  Thea  grewe  bonne  ben  ie  rr  eile  mine  berieldan, 
«laa-den  te  lastene  an  tbi  aaega  heth  to  riuchte  deled;  and  hebben  allere 
inonna  ek  mene  with  aine  aale,  thet  hi  rinebte  tiditen  to  wäre  brenge» 
and  thet  vnt-hdande  se,  tber  on  tha  liude  falle  an  on  thene  frana. 
(4)  Aaega,  bot  age  wi  to  dw&ne  on  thisse  nie  jora  ?  (p)  J  an^cn  fVethe 
to  bonnanc  tham  erst,  ther  is  aller  harist;  alle  godieihusam  end  alle  godia- 
monnum,  aml  tlies  gode>liu>tM  orue .  thcn  alrahagiata  frethe,  thet  bit  iien 
monne  binereihe,  bitetszie  iel'tu  bitune,  Lii  io  iefta  bischere;  thet  agen  tha 
liude  to  lowiane,  and  J  agen  Juwe  hon  theron  to  ledzane.  Wellat  J  thet 
lowia  mitha  hondom?  (6)  Oe,  God,  wi.  (7)  Sa  fa  J  up  alle  menlike. 
(8)  Se  bind  ic  Jr  thea  grewe  bon,  elae-dene  to  leatene,  ae  tbi  esega 
delet  heth,  and  J  lowet  hebbat  (9)  Aaeg»,  hwetagen  wi  fort  to  dwane? 
(10)  J  agen  frethe  to  ledsene  alle  widnaa,  alle  weaehnem  end  welbemm, 
and  rnewaxen»  kbdan,  U  X  liudmerkum    ende  hira  twi&lde  böte. 

(II)  Hwet  agen  wi  mar  (ergänse  ^to  duane")?  J  agen  frethe  to  ledzane 
alle  riuchta  hw  aliud  um,  allera  monna  hwelikum  binna  durum  bi  ther 
haudlc-icne,  buta  durum  bi  X  liudmerkum  an  alsa-dena  hevum  and  alsa 
dena  werum  lo  bitiltano,  sa  'r  biseteii  aiul  binetan  hede  «iker  and  suulaa, 
hwether  sa  'r  den  onkemen  were  niith  cape  >a  mit  wixle,  sa  niith  riuchta 
herwenim;  hit  ne  se  thet  ti  hera  »chele  thet  lond  sella  an  cap  iefta  an 
wizile,  ae  b  eile  londeee  an  kap  flrei.  Bitigether  him  thet  thettfaer  hebhe 
nioeril»  niaadierit»  miadoaamat»  niadttaet»  iefte  her»  miagniden,  ae  aed  hiae 
nl  hir  onapreke,  ae  i«  hj  theeh  nier  thei  to  betriene  end  ainea  here  hild 
to  winnene,  then  eng  mon  him  b  of  to  driwene,  ae  fir  aeret  alle  beteria 
welle;  thet  ege  hi  te  dnene.   (18)  Hwet  ege  J  (em.  „egen  wi«)  mar  to 
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Island  bis  zum  Untergang  dos  Freistaats  1874  p.  211  gründlich 
behandelt.  Ueber  die  Verhältnisse  Islands  nach  der  ersten  Nieder- 
lassung von  Norwegern  anf  der  Insel  nms  Jahr  870  besitzen  wir 
eingehendere  Berichte.  Nach  ihnen  gewannen  in  der  ersten  Zdt 
einzelne  Colonisten  die  Stellung  von  H&nptlingen,  bauten  Tempel 
anC  ihren  Omndstfleken,  nnd  standen  andere  Colonisten  in  ihnen  in 
einem  Abhängigkeitsverhtitnilh.  Brst  nms  Jahr  930  sollen  sich 
diese  HirrptliTige,  die  man  Oodar  nannte,  tn  einer  ganz  Island  nni» 
fassenden  staatlichen  Verbindnng  vereinigt  haben,  die  sich  dann 
weiter  ausbildete,  während  den  Besitzern  iler  alten  (lodorde,  deren 
Zahl  sich  auf  .39  belief,  eine  bevorzugte  Stellung  verblieb,  wenn 
ihnen  auch  später  eine  Anzahl  neuer  Godorde,  die  aber  stets  ge- 
ringere Rechte  erwarben,  znr  Seite  trat.  Man  hatte  um  965  Island 
in  vier  Viertel,  das  Anstfirdinga-,  Vestfirdinga-,  Sonnlendinga-  nnd 
NordlendingaQördüng  getheilt,  deren  jedes  drei  Dingrerbftnde  in 
sich  schlieben  sollte,  wfthrend  jeder  Dingrerband  ans  drei  Herr- 
schaften (godord)  mit  je  einem  Hanpttempel  (hOftidhof)  an  bestehen 
hatte.  Die  Oodar  jedes  'Hertels  wählten  nenn  Richter;  diese  36 
Tersammeln  sich  gleichzeitig  mit  den  89  Oodar  jährlich  Donnerstags 
in  der  zehnten  Sommerwoche,  d.  i.  zwischen  dem  11.  und  17.  Juni, 
anf  vierzehn  Tage.  Die  versammelten  39  Godar  üben  die  gesetz- 
gebende Gewalt  über  Island,  bilden  die  Lngretta.  Die  36  urtheilen 
über  ihnen  zugewiesene  Sachen,  die  den  Gerichten  der  einzelnen 
Dingverbände  entzogen  sind.  Die  Einrichtung,  dafs  36  Richter 
erwählt  wurden,  bestand  ia  Norwegen  bereits  im  Jahr  965  ond 
scheint  Ton  dort  herflbergenommen  zn  sein.  Im  Uebrigen  nnter- 

dwane?  (14)  Silan  to  hlidiane,  and  thorpo  -  maran  to  remane.  horewegan 
aud  henif^wiiraii  tu  »tit'tane,  dikan  and  donimun  and  pruudicte  to  »lane, 
bi  eueu-nucitte  euen  hach  erthe,  bi  suniere^nacht  a  tiiUa  rhme  riwst  and 
buta  vppe  Uzet,  bi  middesumera  an  fuUa  wirke  wrocht;  htt  ne  se,  thet  liit 
Ihft  liad*  er  klau,  m  i«k  thera  liad«  kere  Üm  Ufiini  tbes  »sega 
dorne.  Tliit  agen  tha  linde  to  lowaao  aad  J  Jt  bon  theron  to  ledaaBo". 
Aas  dam  Fivo%o«r  JfaaaMript  Itt  das  Wdsthom  dieilwatM  godniekt  ht 
Halseow  VerhaiidaliBgan  pro  «loolendo  jare  patrio  II  1778^  in  WierdtOM 
Oude  Wetten  1782,  aus  beiden  in  Frio«.  Rq.  p.  806;  migenaa  in  HaCUmM 
Hat  FiTolingoar  Landragt  1841  p.  184. 
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schieden  sich  die  norwegischen  Zustände  wesentlich  dadurch  vou 
denen  in  Islftnd,  dafs  in  Norwegen  von  Alters  her  Fürsten  vor- 
handen waren  nnd  von  ihnen  gesetzte  Vorsteher  (Hersar)  der  ein- 
seinen  Landdistrikte,  die  bestimmte,  Öffentliche ,  vom  Staat  mü 
Gfltem  nnd  Einkttnften  ausgestattete  Tempel  hatten,  wfthrend  inr 
Island  den  einseinen  Godorden  eine  rein  priTatrechtliohe  Natnr 
▼erblieb,  nnd  die  Macht  des  einseinen  Ooden  Uber  die  snm  Godord 
gerechneten  Borar  nrsprflnglich  keinen  staatlichen  Charakter  beeafs, 
den  sie  nur  in  gewisser  Weise  im  Dingverband  erlangt  hatten,  an 
dessen  Spitze  cfie  drei  verbundenen  Godar  standen.  Hier  springt, 
die  profse  Verschiedenheit  dor  ältesten  uns  bekannton  friesischen 
Verhältnisse  von  denen  Islands  in  die  An^on.  Friesland  liatto 
bereits  in  vorfränkificber  Zeit  seine  Fürsten,  die  über  den  Gauen  des 
Itandes  standen  nnd  eine  bestimmte  Kegiernngsgewalt  über  deren 
edle  und  .freie  Bewohner  besafsen.  K&nig  Bedbad  hat  nach  der 
Vita  WiUibrordi  in  Fosetisland  das  Geseta  erlassen,  nach  dem, 
wer  den  Gott  Fosete  oder  seinen  Besitx  schädigt,  mit  dem  Tode  be- 
straft wnrde;  die  Strafe  wird  vom  König  ToUzogen.  Im  Utesten 
repnblikanisdien  IsUind  fibt  der  Gode  über  die  snm  Godord  gehö- 
rigen Bnrar  eine  herrschafüiehe  Gewalt;  die  Borar  der  drei  im 
Dingverband  verbundenen  Godar  sind  ihre  Dingmenn.  Die  alten 
39  Godar  wählen  ausschliefslich  die  36,  und  auch  später,  nach- 
dem neue  Godorde  entstanden  sind,  haben  neben  jenen  seit  1004 
nicht  alle  Burar,  sondern  nur  die  Besitzer  der  neuen  Godorde  ein 
bestimmtes  Wahlrecht  zu  den  Gerichten,  namentlich  zu  dem  „fimtar 
domr~,  das  neben  dem  statt  36  jetzt  ans  4  X  36  Personen  bestehoi- 
den  Gericht  (siehe  Manrer  p.  174),  das  man  in  vier  Abtheilnngen  oder 
Senate  (»Qordnngsdoroar")  getheilt  hatte,  dngeftthrt  war.  So  bleibt 
sehr  eigenthllmlich  die  Landesverfasanng  im  höchsten  Grade  aristo- 
kratisch. Die  Tollkommenste  Ueberemstimmnng  der  islftndischen  Ein- 
ricbtnngen  mit  den  flrieeischen  begegnet  nnn  aber  im  Lögsögamadr. 
Er  soll  bereits  nms  Jahr  930  bei  der  Errichtung  des  ganz  Island 
umfassenden  Staatswesens  angeordnet  sein;  man  nennt  in  Island 
bis  zum  Untergang  des  Freistaats  im  Jalir  1262  hinter  einander 
32  Lögsöguniadr,  von  denen  manche  längere  Zeit  ihr  Amt  verwaltet 
hätten.  In  Norwegen,  auf  den  Oriiiieys  und  Hebriden  beiCst  dieser 
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Beamte  „lögmadi  -,  auf  Island  und  den  Faeroer  LögsOgnroadr,  in- 
dem hier  „lograadr"  nur  allgemein  einen  Rechtskundigen  bezeich- 
nete. Das  Amt  des  Lö«;.söguni;i(lr  bezog-  sich  auf  ganz  Island, 
wurde  durcli  Wahl  vt'r^'ebeii,  vielfach  wurden  Angehörige  derselben 
angesehenen  Geschlechter  gewählt,  die  als  besonders  rechtskundig 
galten.  Ausdrücklich  begegnet  die  Bestimmung,  dafs  die  Wahl  für 
drei  Jahre  zu  erfolgen  habe.  Die  Wahl  stand  der  Lögretta  zu,  hing  also 
▼on  den  39  alten  Godeni  d.  i.  den  Inhabern  der  39  alten  Godoide, 
ab.  Der  gleich  nach  der  Wahl  eingesetste  LOgsögnmadr  f&lirt  den 
Voisits  im  Ällding  am  LOgberg.  Hier  ertbeilt  er  das  Wort.  Er 
weist  den  Leuten  das  Becht,  nntersttttst  sie  in  dessen  Eenntnils, 
giebt  auf  Anfrage  Anslrunft  Uber  streitige  Rechtsfragen.  Anch 
nnanfgefordert  macht  er  die  Richter  auf  von  ihnen  unbeachtete 
Rechtssätze  aufmerksam.  Sein  Spruch  hicfs  „orskurdr**;  er 
hatte  keine  Gesetzeskraft  für  die  zu  fallenden  L'rtheile,  wenn 
auch  seine  Autorität  meistens  entschied.  Maurer  p.  215  be- 
seichnet  diese  Thätigkeit  des  Lögsöguoiadr  als  eine  Consultativ- 
praxis  bei  der  Rechtsprechung,  und  steUt  ihr  den  EinfluCs  gegen- 
über, den  er  als  Vorsteher  in  der  Lögretta,  der  geeetsgebenden 
Yersammlong,  hatte^  in  der  er  Sitz  nnd  Stimme  neben  den  39 
filteren  Goden  oder  Besitxem  Älterer  Godorde  sowie  den  neun  von 
ihnen  spftter  gew&hlten  Beisitsern  hat,  zu  denen  nach  Einffthmng 
des  Ghristentharos  die  beiden  LandesbisebGfe  Islands  hinzugetreten 
waren.  Er  beruft  die  Lögretta  zu  aufserordentlichen  Sitzungen, 
handhabt  in  der  Versaiamlung  die  Ordnung,  verliündet  im  Allding 
vom  liögberg  aus  die  in  der  Lögretta  gefafsten  Beschlüsse;  er 
hat  am  Schlufs  jeden  Alldings  den  Jahreskalender  vorzutragen 
und  soll  in  ihm  während  der  drei  Jahre  seiner  Amtszeit  alle  Ab- 
schnitte des  Landrechts  einmal  vollständig  vortragen,  die  Bestim- 
mungen  Ober  die  Dmgordnnng  jedes  Jahr  einmal;  der  letztere  Vor- 
trag mnÜBte  am  ersten  Freitag  der  Zeit  der  Yersammlnng  des 
AUdings  erfolgen,  nm  dadurch  den  Binglenten  beim  Beginn  der 
Gerichtszeit  alle  anf  das  Gericht  besflglichen  Vorsduifiken  zn  ver- 
gegenwärtigen,  bei  den  übrigen  BechtslebTen  schien  es  zur  Er- 
haltung der  Kenntnifs  des  Rechts  im  Volk  genügend,  wenn  der 
LOgsögumadr  sie  einmal  während  seiner  dreijährigen  Amtszeit  vortrug. 
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Das  Vortragen  oder  Referiren  des  Lögsögnmadr  wird  »segja  iipp* 
genannt,  der  Vortrag  selbst  «upp-saga**.  £r  trägt  ?or  am  L5g- 
berg,  in  der  Lögretta,  bei  schlechtem  Wetter  in  der  Kirche.  An- 
wesend mnbten  bei  den  Vorträgen  sein  die  s&mmtlichen  Hitglieder 
der  LOgretta,  der  gesetsgebenden  Versammlnng.  Ein  Recht  der 
Gesetzgebung  hatte  der  Lögsögumadr  nicht,  Sp&ter  verlor  sein 
Vortrag  dadurch  an  Wichtigkeit,  dafs  das  im  Lande  geltende  Beefat 
aofgezeichiiet  wurde,  wie  dies  namentlich  1117/18  in  der  Haflidas- 
kra  g'cschah,  siehe  Maurer  p.  217.  Dem  Lögsögumadr  lag  es 
seitdem  vorzüglicli  nb,  das  aufgezeichnete  Recht  durch  Hinzu- 
fügung  der  neu  entstandenen  oder  weiter  festgestellten  Kechtssätze 
an  ergänzen  and  zu  berichtigen.  Als  Gehalt  waren  dem  Lögsögu- 
madr von  Allers  200  Ellen  Vadmal  bestimmt;  er  erhielt  daneben 
gewisse  Bnfogelder.  Er  unterlag  aber  auch  harten  Strafen  wegen 
Vernachlässigung  seines  Amtes,  konnte  abgesetzt  nnd  ans  dem 
Iiande  vertrieben  werden.  Von  allen  mit  der  Ezecntive  zusammen- 
hängenden Befiignissen  war  er  ausgeschlossen;  die  Hegung  des 
AUdingea  hatte  nicht  er,  sondern  der  Alsherjargodi,  wie  denn  auch 
nicht  ihm,  sondern  den  Coden  des  Landesviertels,  in  dem  das 
AUdiiig  gehegt  wurde,  der  Schutz  der  Alldiiigsgerichte  anvertraut 
war,  siehe  Maurer  p.  219.  —  üebereinstimmeud  ist  der  friesische 
Asega  wie  der  isländische  Lögsögumadr  das  personificirte  lebende  Ge- 
setzbuch; er  giebt  and  hat  Kunde  zugeben  über  das  geltende  Recht. 
In  Isluid  erscheint  dies  noch  dahin  specialisirt,  dais  der  Lögsögu- 
madr vor  versammeltem  Volk  Vorträge  Qber  das  gesammte  geltende 
Recht  während  des  AUdings  zn  hslten  hat;  einmal  jährlich  soll  er 
alle  Bestimmungen  ttber  die  Gerichtsordnung  erschöpfend  referiren; 
bei  denen  des  gesanunten  flbrigen  Bechts  soll  es  von  ihm  minde- 
stens innerhalb  dreier  Jahre  geschehen.  In  einigen  Punkten,  wie 
bei  Prüfung  der  Waffen  zum  Zweikampf,  der  Kampfstätte,  bei  der 
Kt'ssel{nübe,  beim  Stäben  des  Eides,  bei  Besichtigen  der  Deiche 
und  dergleichen  scheint  die  Thätigkeit  des  Asega  in  Fricsland  eine 
geringe  Ausdehnung  erfahren  zu  haben,  während  ihm  kein  Vor- 
sitz zustand,  den  als  Ausflufs  der  königlichen  Gewalt  der  Graf 
und  für  ihn  der  Schulz  neben  aller  Executive  hatte,  die  in  Island 
die  als  Häuptlinge  auftretenden  Inhaber  der  alten  Godorde  be- 
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haupteten.  Recht  zu  bprechen  oder  zu  urtheileu  hatte  der  friesische 
Asega  so  weui«,'  wie  der  isländische  Lögsdguinadr.  In  Friesland 
lag  es  früher  den  Leuten  des  Gaues  in  dem  Thing,  dem  placitom» 
unter  Vorsitz  des  Orafeii  oder  Scholzen,  ob,  seit  dem  dreisebaten 
Jahrhundert  den  sechzehn  regelmftfsig  ein  Jahr  fongirenden 
Be^jeven  oder  Consnles  nnter  Vorsitt  einee  von  ihnen,  in  Island 
den  bestimmten  von  den  Goden  erwfthlten  Sechsnnddreifoig,  deren 
Zahl  später  Terrierfkcht  war,  einer  Einrichtung,  die  nnerachtet  sie 
schon  vor  930  in  Norwegen  begegnet,  doch  ihren  jflngern  Ursprung 
nicht  verleugnen  kann.  —  Wie  der  friesische  Asega  gewühlt  wurde, 
geschah  es  bei  dem  isländischen  Lügsüguniadr.  Die  Wahl  des 
Asega  erfolgte  in  Friesland  durch  die  Leute  des  Landdistrikts, 
siehe  oben  p.  477  and  p*  459  über  seine  Wahl  nach  der  alten 
friesischen  Sage  von  den  zwölf  Asegen,  während  er  vom  König 
oder  dessen  Beamten  vereidet  wurde.  Die  Wahl  des  islAndiscben 
LOgsOgnmadr  geschah  nach  der  Znsammensetinng  der  Lögretta, 
die  ihn  wihlte,  durch  die  GK>den.  Der  Name,  norwegisch  »lag- 
mann**  (Gesetzesmann),  isl&ndisch  „lög-s&gu-madr*  (Gesetzsage- 
maun),  friesisch  „a-sega''  (Gesetzsagcr),  erscheint  als  durchaus 
gleichbedeutend.  Die  Bezeichnung  ist  von  der  ihm  zustehenden 
vorherrschenden  Tliatigkeit  hergenommen,  von  dem  Sagen  oder 
Verkünden  dessen,  was  Gesetz  oder  Hecht  ist.  -  Vermuthen  uiufs 
ich  aber,  dafs  der  Asega  oder  LCtgsOtrumadr  in  ältester 
Zeit  ein  Priester  war.  Angeführt  habe  ich  bereits  oben  p.456, 
dafs  während  Asega  in  Friesland  im  zwölften  und  dreizehnten 
Jahrhundert  allgemein  als  Bezeichnung  fOr  den  zur  Bechtsbeleh- 
rung  erwfthlten  Öffentlichen  Beamten  galt,  nnter  dem  Wort  auch 
ein  Priester  verstanden  wurde.  Hiermit  stimmt  flberein,  dab  alt- 
sfichsiseh  mit  »eoaago*  im  neunten  Jahrhundert  vom  Dichter  des 
Holland  Priester  flbersetzt  wird,  wfthrend  oberdeutsche  und  na* 
mentlich  schwäbische  Glossen  das  Wort  durch  „juridicus"  und 
„curialis^  erklären.  Man  verwendete  hier  das  Wort,  das  zur  Be- 
zeichnung des  aus  den  alten  Priestern  hervorgehenden  Geselz- 
sprechers  üblich  war.  für  den  Priester,  wie  andererseits  aus  Xamen 
der  alten  Priester  Ausdrücke  zur  Bezeichnung  des  Gesetzsprechers 
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gebildet  wurden,    ritilas  braucht  „gudja"  für  Ugev;,  „ufargudja'* 
für  y,äQXHQ€vg'* i  altnordisch  heifst  der  Priester  ^godi"  und  „hof- 
godi".    Das  Wort  ist  aus  gothisch  «gul»",  althochdeutsch  ^cot-. 
nordisch  «god'*  (deus)  za  erklären;  ihm  stellt  Grimm  Mythologie 
p.  78  das  althochdeutsche  «cotiiic'*  (tribimns)  inr  Seite ,  indem  es 
nnverkennbar  von  „cot*'  (deos)  abgeleitet  ist;  Aber  das  nordische 
gode,  gnde  Tergleiche  anch  Manrer  in  der  Zettschrift  für  denische 
Phflologie  1878  IV  p.  126  nnd  Island  1874  p.  73.  In  gleicher 
Weise  ist  der  Ansdmck  „Asinge**  xn  erklSren,  den  niederdentsche 
Aufzeichnungen  seit  dem  dreizehnten  Jahrhundert  aus  dem  Lande 
Wursten,  aus  Enisigerlaiid  und  Kordholland  (angeführt  in  Fries.  Wb. 
p.  G09)  für  den  friesischen  Asega  gobrauchoji.    Er  kann  etymo- 
logisch unmöglich  mit  Ascga,  das  später  in  „Aesga"  gekürzt  ist, 
gleichbedeutend  sein,  mufs  für  eine  Ableitung  von  Ase  gelten, 
einem  l^amen,  den  die  Götter  bei  den  Uteren  deatschen  Volks- 
st&mmen  führten,  siehe  oben  p.  460.  Wie  ans  cot  „cotinc**,  ist 
ans  as  »asing"  abgeleitet.  Das  Becht  erschien  den  ältesten  Oer- 
manen als  göttlich,  wie  es  denn  mit  ihrem  Oötterghinben  eng  so- 
sammenhing;  der  Gott,  der  es*  geschaffen,  kennt  es  allein  toU- 
stAndig;  er  lehrt  es  seinen  Dienern,  seinen  Priestern,  nach  der 
Sage  in  Friesland  den  zw^M  Asegen,  gleichwie  Snorri  den  Odin, 
von  dem  alles  Recht  herstammt,  die  zwölf  Aesir  als  Hoftrodar  in 
Asgard  einsetzen  lafst,  siehe  oben  p.  464.   Ich  kann  nicht  umhin, 
den  Asega  in  seiner  Eigenthümlichkeit,  wenn  anch  unter  verscliiedo- 
nen  Namen,  allgemein  bei  den  älteren  germanischen  Stämmen  als 
▼orhanden  an  Termathen.   Der  friesische  Judex  in  der  Lex  Fri- 
sionnm  kann  kern  anderer  sein  als  der  spätere  Asega,  den  wir  im 
Norden  im  isländischen  L5gs0gnmadr  wiederfinden  müssen  nnd  der 
schon  froher  bei  Schweden  nnd  Norwegern  vorhanden  war;  nnd 
wenn  der  Jndez  in  der  Lex  Alamannomm  nnd  Lex  Bqnvariomm 
sowie  in  bairischen  Urkunden  in  dem  was  von  ihm  berichtet  wird, 
nebenbei  eine  urtheilende  und  execntive  Thätigkeit  besitzt,  wie 
dies  Waitz  Deutsche  Verfassungsgeschichte  1847  2  p.  427  darlegt, 
so  kann  liier  auch  spätere   Umbildung  in  der  Stellung  des  frag- 
lichen Beamten  stattgefunden  haben,  wie  ich  dies  bei  dem  Sacebaro 
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der  Lex  Salica,  den  aufser  ihr  nur  einige  wenige  altfränkische 
Urkunden  erwähnen,  denken  mochte'). 

C.  Einführungfsart  des  Christenthnms  in  friesland. 
Aus  den  Berichten  ttber  die  EinfiQhniiig  des  Chriatenthums  in  Fries- 
landy  die  oben  p.  349  ff.  smammengestellt  sind,  ergiebt  sich,  daTs 
sie  von  den  Franken  snceessiv  bei  der  Unterwerfting  der  Theile 
des  Landes  mit  Feuer  nnd  Schwert  erfolgte.  Es  war  nldit  ge- 
Inngen,  die  Bevölkennig  des  Landes  Ton  der  Hohe  nnd  Henlich- 
keit  des  Christenthnnis  allgemein  zu  fiberzeugen  und  sie  zn  be- 
wegen, unter  Verlassen  des  Heidenthums  zu  ihm  überzutreten. 
Die  einzelnen  christlichen  Glaubensboten  in  Friesland  verlang-ten 
von  den  Friesen,  ihre  heidnischen  Gotter  aufzugeben,  die  sie  für 
verderblich  und  teuflisch  hielten,  und  den  wahren  Gott  anzubeten. 
Sie  kämpften  gegen  die  alten  Götter  als  ihre  und  ihres  Landes 
Feinde,  serstdrten  die  Tempel  der  Götter  nnd  deren  HeUig^hfimer. 
Alles  was  den  alten  Göttern  nnd  deren  Cnltns  angehörte,  seilte 
mit  Gewalt  vemichtet  werden.  Dafs  das  Volk  einer  solchen  Be- 
handlnng  anf  das  heftigste  widerstand,  kann  nicht  befiremden;  mir 
dnrch  Besiegong  und  völlige  Unterwerfhng  der  einzelnen  Theile 
Frieslands  nnter  das  fränkische  Reich  wurde  in  ihnen  das 
Christenthum  dauernd  eingeführt.  Berücksichtigt  man,  wie  das 
fränkische  Reich  seit  Chlodwig  ein  christliches  geworden  war') 
und  seitdem  den  östlichen  germanisch  -  deutschon  Stämmen  gegen- 
überstand, so  erklärt  sich  vollständig  die  Ai-t  der  Behandlung  der 
heidnischen  dem  Reich  nicht  unterworfenen  Deutschen  dnrch  die 

Ob  apeciell  auf  die  Aoega  die  Worte  des  Tadtoa  Germaab  12 
^eligttDtur  in  Usdem  eonciliLs  et  prtndpM,  qui  jura  per  pagos  vicosqae 
reddunf*,  berogcn  werden  künnon,  wage  ich  bei  ihrer  Allfremeinheit  nicht 
zu  entscheiden.  Dal's  sie  nur  sagen  können  ..es  wei<i(.n  in  den  Versamm- 
lungen einzelne  aus  der  Zahl  der  l'rincipes  gewählt,  denen  die  bezeichnete 
Befugnifs  obliegt'*,  eine  Ansicht  die  ich  Fries.  Wörterbuch  1840  p.  Ö09  Ter- 
theidigte,  muf»  ich  festhalteD,  siehe  andi  BmuMtark  Qtmftida  1875 
p.  496£ 

1)  UeW  die  Yerbreitang  des  Chrivtenthttiiu  im  fr&nhisdien  Reich  «ad 
die  fi-ttheste  SteUang  der  Könige  sur  ehristliolieii  KIrdte  e^  Chlodwig  rer- 
gleiefae  Rettberg  DeoteehlMids  Kirehengeediichte  I  p.  272 iF.  und  Waiti  Y«r- 
funiDgageeebiehte  1847  2  p.  947. 
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Franken.  —  Seit  Constantln  im  Jahr  324  im  römischen  Beich  das 
Christenthiim  öffentlich  angenninnion  hatte,  war  dessen  Dnrchfühmng' 
als  Staatsaufgabe  betraclitet  wurden.  Für  das  erste  allgemeine 
Verbot  der  Verehrung  der  heidiiiscluMi  Götter  im  römischen  Reiche 
gilt  ein  Gesetz  von  Constantins  Sohne  Constans  vom  Jahre  341 
fftr  Italien,  in  dem  er  sich  auf  eine  von  seinem  Vater  erlassene 
Verordnnng  beruft;  Tergleicbe  Wietersheim  Geschichte  der  Yölke^ 
▼andenmg»  nngearbeltet  von  Dahn,  1880  I  p.  418  mit  Verwei- 
sung anf  den  Cedex  Theodosianns  XYI,  10, 1.  2.  Seitdem  hatte 
eine  Beihe  der  folgenden  Kaiser  Gesetze  erlassen,  in  denen  sie 
ZersiSnmg  der  heidnischen  Tempel  mit  Einzi^ung  ihrer  Güter  durch 
den  Staat  vorschrieben,  daneben  Entfernung  der  Götterbilder  nnd 
christliche  Gotte.sverehrnng  in  den  Häusern  anordneten  sowie  fiestra- 
fun;/  (Ut  lu'idiii.^rln-n  (iehräuche,  während  sie  für  Apojtasio  Entziehung 
des  Rechts  zu  testiren  und  Infamie  verhängten;  vergleiche  die  viel- 
fach dafür  aus  dem  Codex  Theodosianns,  z.  B.  von  Krafft  Anfänge 
der  chnstlichen  Kirche  1854  I  p.  8  und  Loening  Kirchenrecht  1878 
I  p.  44,  angeführten  Gesetse  Gratians  (367—883),  von  Theodosins 
I  381  nnd  887,  Yalentinian  II.  891,  von  Honorins  398,  399,  408, 
412,  415  nnd  von  Yalentinian  III.  425. 

Das  westliche  Friesland  vom  Sinkfial  bis  snr  Zniderzee  war 
um  689  dnrch  Pippin  dem  frftnkisehen  Reich  unterworfen,  nm  714 
▼on  dem  Friesenk9nig  Bedbad  «nrfickerobert,  nach  dessen  Tod  719 
durch  Karl  Martell  wieder  den  Franken  unterworfen  worden.  Er  zuerst 
hatte  734  nach  Besiegnng  des  friesischen  Fürsten  Poppo  das  mittlere 
Frie^land  /wischen  Fli  und  liaiiharh  dem  fränkischen  Keich  unterworfen. 
Es  versuchte  782  sich  wieder  unabhängig  zu  machen,  schlofs  sich  dem 
Kampfe  an,  den  das  östliche  Friesland  gleichzeitig  mit  den  Sachsen 
gegen  die  775  begonnene  Unterwerfung  König  Karls  kämpfte,  und 
wurde  gleichzeitig  mit  diesem  785  von  Karl  dauernd  dem  fr&nkisehen 
Beich  eiuTerleibt  Erst  mit  der  Eroberung  der  drei  Theile  Fries- 
lands war  das  Christenthnm  allgemein  in  ihnen  eingeführt  worden, 
wie  oben  p.  351,  354,  357  erörtert  ist.  Wir  beeitasen  kein  Edict, 
welches  die  kirchlichen  Verhältnisse  der  Bewohner  Frieslands  bei 
ihrer  Unterwerfung  unter  das  fränkische  Reich  vorgeschrieben  hat,  wie 
es  für  das  mit  Friesland  grenzende  Sachsen  durch  die  Capitula  de 
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partibus  Saxoniae  geschah,  einem  Gesetz,  das  uns  ohne  Abfassiings- 
jahr  überliefert  ist,  aber  nicht  im  Jahr  785,  unter  dem  es  Pertz 
M.  G.  LTj.  I  p.  48  hat  abdruciten  lassen,  sondern  wie  ich  „Zur  Lex 
Saxonum"^  1868  p.  170  zu  zeigen  gesucht  habe,  schon  früher  bei  der 
Untorwerfong  Sachsens  durch  Karl  in  den  Jahren  775  —  779  er- 
laaseii  sein  mob.  Es  kann  keinem  Bedenken  nnterliegen,  daOs 
Karl  bei  der  ünterwerfong  des  östlichen  Friesland  die  kiroUieheB 
Yerh&ltnisse  des  Landes  in  filinlicher,  wenn  nicht  in  TÖHig  gleicher 
Weise  wie  die  des  sftchsischen  Landes  behandelt  hat.  In  dem 
nech  heidnischen  Friesland  östlich  der  Lanbach  bestanden  vor  der 
ünterwerfang  unter  Karl  ganz  ähnliche  Verhältnisse  zu  den  Göttern 
•des  Volkes,  wie  bei  den  benachbarten  Sachsen.  Sie  wurden  in 
Friesland  wie  in  Sachsen  durch  König  Karl  und  die  fränkischen 
Olaubensboten  in  gleicher  Weise  feindlich  behandelt.  An  der  Er- 
hebung des  Sachsen  Widukind  im  Jahr  782  betheiligto  sich  uicht 
nur  Friesland  zwischen  Weser  und  Laubach,  sondern  sogar  das 
seit  734  dem  fränkischen  Reich  einverleibte  mittlere  Friesland 
.  jBwischen  Lanbach  und  Fli  nnd  kehrte  snm  Heidenthom  rarflck, 
aiehe  oben  p.  386;  und  nach  der  ünterwerfhng  der  friesischen 
Gegend  östlich  vom  Lanbach  bis  tnr  Weser  stellte  sie  König  Karl 
nnter  die  Bischöfe  Liudger  und  Willehad,  denen  er  auch  sfidlich 
gelegene  sächsische  Oaue  unterordnete,  sodafs  infolgedessen  später 
das  östlich  der  Lauwers  bis  zur  Weser  gelegene  Friesland  zu  den  sächsi- 
schen Diöcesen  Münster  und  Bremen  gehörte.  Die  Capitula  de  parti- 
bus Saxoniae  sind  vom  König,  wie  ich  l>ei  deren  näherer  Besprechung 
Zur  Lex  Saxouiun  im  Jahr  1868  mich  glaubte  ausdrücken  zu  kön- 
nen, gleichsam  als  ein  Organisationsdecret  erlassen,  durch  das  den 
«ingesetsten  Grafen  ein  bestimmter  .  Wirkungskreis  angewiesen  nnd 
ein  bestimmter  Schutz  gewährt  wurde.  Gleichzeitig  enthielt  das  Decret 
•die  Fnndamentalbestimmungen  för  die  Durchführung  des  gesamm- 
ten  christlichen  Lebens,  es  wurden  Ober  Erbauung  von  Kirchen 
Anordnungen  getroffen,  fOr  die  an  ihnen  vom  König  angestellten 
Priester,  für  Aufbringung  ihrer  Lebensbedürfhisse  gesorgt,  ihre 
Stellung  geregelt,  ihnen  ein  besonderer  Schutz  verschafft.  Die  Ca- 
pitula bestimmen  speciell:  Das  lleidenthum  mit  seinen  Menschen- 
opfern und  allem  seinen  Gräuel  ist  im  Lande  verboten  und  wird 
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mit  dem  Tode  bestraft  (Cap.  4,  0—10,  21,  22);  das  Christenthnm 
ist  allgemein  eingeführt  (Cap.  4,  10);  Jeder  miifs  sich  und  seine 
Kinder  taufen  lassen  (Cap.  8,  9) ,  die  Kirche  besuchen  (Cap.  18), 
fasten  (Cap.  4),  die  Sonn-  und  Feiertage  heilig  halteu  (Cap.  18),  seine 
TodtoD  auf  den  Kirchhöfen  christlich  begraben,  nicht  aber  sie  ?er- 
'brennen  und  ihie  Asche  in  den  Heidenbflgeln  beisetzen  (Cap.  22»  7); 
Imiier  dirf  diie  imerlanbte  Ehe  einfpehen  (Cap.  20).  .  Kiiehen  war- 
te im  Lande  statt  der  beidniscfaen  Tempel  erbant  (Cap.  1),  jede 
ürcbe  ist  mit  einem  OehOft  nnd  swd  Hnfen  in  dotiren,  nnd  je 
120  der  in  sie  eingepturrten  Wirttie  baben  ihr  einen  nnfreien 
Hann  mit  dessen  Weibe  tn  scbenken  (Cap.  15).  Ton  allem  Ein- 
kommen und  Erwerb  erhalten  die  Kirchen  den  in  den  Kirchengesetzen 
vorgeschriebenen  Zehnten  (Cap.  17) ;  ebenso  den  Zehnten  von  allen 
Oefallen  und  Bufsgeldern,  die  dem  König  gezahlt  worden  (Cap.  16). 
Die  Kirchen  geniefscn  in  erhöhtem  Mafse  die  Ehre  der  zerstörten 
Tempel  (Cap.  1),  haben  einen  besonderen  fiecbtsschutz  (Cap.  3),  ge- 
währen  yerfolgten  Verbrechern,  bis  sie  vor  Gericht  gestellt  werden, 
«inen  Znflncbtsort  (Cap.  2);  in  ihnen  werden  die  Eide  geachworen 
<Cap.  82).  Die  Geistliohen  haben  einen  gesteigerten  Bechtsschnti; 
anf  ihre  Ennordnng  steht  Todesstrafe  (Cap.  5);  sie  ktanen  Ver- 
brechern, nachdem  sie  ihnen  Beichte  gethan,  Begnadigung  von  der 
Todesstrafe  erwirken  (Cap.  14);  sie  sind  befugt,  rem  Fasten  sn 
dispensiren  (Cap.  4),  und  die  Verschiebung  der  Taufe  der  Kinder 
fiber  ein  Jahr  nach  ihrer  Geburt  zu  gestatten  (Cap.  19);  ihnen 
werden  Zauberer  und  Wahrsager  übergeben  (Cap.  23):  sie  wachen 
darüber,  dafs  keine  Volksversammlungen  gehalten  werden,  die  nicht 
-von  den  königlichen  Beamten  berufen  sind  (Cap.  34)  *).  Die  harten 

^)  Ich  füge  die  schroffen  Worte  dea  CapituUra  hier  bei:  cap.  3:  „Si 
•qaU  ecelMtMD  p«r  Tiolentum  intrarerit,  et  in  ea  per  rim  Tel  fbrta  aliquid 
Abttolerit,  Td  ipiam  eodoiam  igne  «rtowTMit,  mocte  momtar;  cap.  4:  8i 
waotoBi  fBedngmuioAle  jeinniBni  pro  detpeetn  obTirtieiiiHtii  toa- 
iempttrit»  et  eanum  conedarit,  morl»  morutor  •  • . ;  oap.  6:  8i  qab  ^»i^ 
-  «eopuB  ant  prMbjtomm  aive  diaeoniim  intarficwit,  nniUtar  punkiiir; 
«ap.  6:  Si  qois  a  diabalo  deeeptus  arediderit,  secandul  flioftm  pefUMNoa, 
▼imiii  aliquem  ant  feminam  Btrigam  eaae  et  homioes  eommedere,  et  propler 
hoc  ipsam  incenderit,  rel  carnem  eins  ad  commedendum  dederit,  rel  ipsam 
«ommederit,  capitis  seotentiae  panietur;  cap.  7:  Si  quis  eorpaa  defancti 

82 


498 


Strafen,  und  namentlich  die  Todesstrafen,  die  die  Capitula  de 
partibns  Saxouiae  für  gewisse  Klassen  von  Verbrechen  aufstellen, 
sind  mit  geringen  Veränderungen  von  Karl  dem  Grofsen  in  der 
Lex  Saxoaom  festgehalten  und  mfiseen,  wie  ich  in  meiner  1867  ge- 
schriebenen Abhandlung  sor  Lex  Saxonnm  p.  218  —  p.  880  glaube 
dargethan  tu  haben,  grobentheile  sehen  vor  der  Eroberung  de» 
heidnischen  Sachsens  durch  KOnig  Karl  in  ihm  gegolten  haben« 
Die  Lex  Saxonnm  ist  zufolge  ihres  Inhalts  nach  den  Capitnht 
de  partibns  Saxoniae  und  vor  dem  Capitnlare  Saxonicum  Tora 
Jahre  797  erlassen;  und  wenn  ich  die  Capitula  de  partibns 
Saxoniae  nach  dem  Beginn  der  Kriege  Karls  gegen  die  Sachsen  im 
Jahre  772  und  vor  die  neue  allgemeine  Erhebung  Sachsens  und 
Frieslands  im  Jahr  782,  vielleicht  ins  Jahr  775,  glaubte  setzen 
zn  müssen,  so  schienen  mir  erhebliche  Grunde  dafür  zu  sprechen, 
dals  die  Lex  Saxonnm  im  Jahr  786  oder  bald  nach  ihm  erlassen 
ist;  yergleiehe  meine  Abhandlung  „Zur  Lex  Saxonum*  Berlin  1868 
p.  831  und  die  1867  geschriebene  Vorrede  zur  Lex  Saxonnm  in 
deren  Ausgabe  in  M.  0.  LL.  1875  V  p.  14. 

D.  Die  Stellung  der  Lex  Frisionum  zum  Christen« 
thnm.  Für  Friesland  besitzen  wir  kein  Edict^)  tou  Karl  dem 
Grofsen  oder  einem  der  früheren  fränkischen  Könige  über  Ein- 
führung des  Christenthums;  wegen  der  Ermittelung  der  gesetzUchen 

honlnit  teemidam  ritam  paguenun  flamm»  eontnmi  feearit^  «t  oasa  «rat 
ad  ainwtm  redient,  eapiue  punieCarj  eap.  8:  8i  ^wm  deineep«  in  gtnt* 
Saionoram  iater  eos  latons  non  baptuatns  ••  abicondere  volnerife»  efc  ad 
baptiimam  Tanire  contempserit,  paganusquc  pcrmnnere  voluent,  morte 
moriatnr;  eap.  9:  Si  quis  hominem  duibulo  sacrificaTerit,  et  in  hostiam 
more  paganorum  daemonibus  obtulerit ,  morte  moriatiir;  cap.  10:  Si  qui» 
cum  pagants  consllium  advorsus  christianos  inicrit,  vel  cum  ilUs  iu  adversi- 
tate  christianorurn  perduraro  voluerit,  morte  moriatur.  Et  quicumque  hoc 
idcin  iVaudo  coatra  regem  vel  gentem  cbristiaaorum  consenserii,  morte 
moriatar;  cap.  11:  81  qoia  damino  ragt  bfldaKa  «pparaaril,  capitaU  aan- 
teotia  pnnietar*  ate.  IL  O.  Lagaa  I  pag.  48. 

Yarglaidia  wie  in  dam  THal  VII  dar  Lax  Fridaaum  iabatraff  ainaa 
dmreh  AnsfladaD  adnaa  Haniaa  OatSdtatan  Uaiagafttgt  ist  aeamponat  ami 
naviai»  eoiucunqae  faerit  conditioaU  .  •  .  Haec  conMitutio  ex  edt'cto  neynr 
ptoemWt  ond  dafs  hier  ein  speciellcs  königliches  Ediet  baaaiohiiat  ta 
wardaa  Khaiat»  dia  Jana  Boiaa  angaordaai  hatte. 
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Einwirkung  der  fränkischen  Könige  in  Friesland  sind  wir  auf  Be- 
stimmungen der  Lex  Frisionum  beschränkt.  Die  Benutzung  der 
Lex  ist  hier  aber  wesentlich  dadurch  erschwert,  dafs  sie  aus  mehreren 
zu  verschiedener  Zeit  aad  f&r  die  verschiedenen  Gegenden  Frieslands 
erlassenen  Stücken  zusammengesetzt  ist.  Die  Lex  Frisionnm  nnter- 
seheidei  Friedand  vom  SinkÜBl  bei  Brfljifge  in  Flaadem  bis  lun 
Fli  oder  der  Yerbindmig  der  Zoidenee  mit  dem  Heere,  Fries- 
laad  zwischen  Fli  ond  Lsnbach,  oder  die  liolUndische  ProTinz 
Friesland,  md  Friealand  Tom  Lanbaeh  bis  zur  VtaAvaig  der  Weser. 
Als  ftltester  Theil  der  auf  mis  gekommenen  Les  Frislennm  mOssen 
in  ihr  enthaltene  Anfzeichnnngen  fOr  das  mittlere  Friesland  gelten, 
später  sind  ihnen  andere  für  alle  drei  Theilo  Frieslands,  IQr  das 
östliche,  westliche  und  mittlere,  beigefügt  worden,  was  in  einer  noch 
späteren  Zeit  abermals  geschehen  ist.  Das  Recht  der  drei  Theile 
Frieslands  unterscheidet  sich  nach  den  Aufzeichnungen  der  Lex  Fri- 
sionum von  einander  in  nicht  wenigen  Punkten;  insbesondere  darin, 
dafs  die  Stellang  der  Nobiles  oder  Edelinge  gegenflber  den  Freien 
oder  Liberi  im  IfitteUande  zwischen  Fli  nnd  Lanbaeh  eine  weniger 
gesteigerte  als  im  westlichen  nnd  Ostlidien  Frieshuid  war.  Der 
Edeling  erhielt  im  mittleren  Friesland  das  anderttialb&che  Wergeid 
▼on  dem  des  Freien;  im  westlichen  nnd  östUchen  Friedand  das 
zweifache,  wlUirend  in  allen  drei  Landestheilen  dem  Liten  das  halb» 
Wergeid  eines  Freien  gewährt  war.  Entsprechend  dieser  Unter- 
scheidung des  Wergeids  fQr  die  einzelnen  Geburtsstände  sind  auch 
die  einzelnen  Bufson  verschieden  für  Nobiles,  Liberi  und  Liti  an- 
gesetzt, und  wird  demgemäfs  die  Gewichtigkeit  ihrer  Eide  berechnet. 
Es  ist  der  Geburtsstand  der  Nobiles  im  mittleren  Friesland  minder 
über  die  Liberi  des  Landes  gehoben  als  im  westlichen  und  öst- 
lichen Friesland;  wie  denn  anch  später  die  Zahl  der  Edelinge  im 
mitQeren  Friesland  eine  weit  grObere  war,  als  im  Ostlichen,  ge- 
achweige  in  den  ihm  benachbarten  sSchsischsn  Gegenden;  worana 
sich  erUirt^  dafs  die  Lex  Saxomun  fftr  die  sächsischen  Nobiles  em 
sechsfaches  Wergeid  der  Liberi  ▼orschreibt;  vergleiche  «Znr  Lex 
Saxonum"  p.  124.  Für  alle  drei  Theile  Frieslands  verdoppelte 
man  in  späteren  Znsätzen  der  Lex  Frisionum  das  alte  Wergeld^ 

(nnnmebr  die  „simpla  compositio'^);  und  verdreifachte  es  in  Zusätzen, 
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die  einer  noch  späteren  Zeit  angehören.  Das  älteste  Wergeid  des 
freien  Friesen  betrug  naoh  der  Lex  53  V3  solidi;  es  wurde  später 
sn  2  X  öSVsf  Bodaim  la  3  X  587,  oder  160  soUdi  festgesetit» 
▼eiglriche  luerfiber  BinleitiiDg  wat  Lex  Frinoniim  in  H.  G.  Leges 
1863  m  p.660.  Mit  Bttoksioht  auf  diese  BeBtimmungeD  Aber 
das  Wergeid  mid  die  mit  ihnen  xnaammenhAogendeii  Yerhiltniese 
in  der  Lex  Friaionnm,  mit  denen  einige  andere  Sitae  der  Ter- 
aehiedenen  Thdle  im  Tollen  Einklang  stehen,  habe  ieh  in  mehier 
Ausgabe  der  Lex  Frisionnm  die  einzelnen  Theile  der  Lei  zu  er- 
mitteln gesucht^).  Es  ergiebt  sich  aber  daraus  auch  unmittelbar 
Näheres  über  die  Abfassungszeit  der  Lex  Frisionum  und  die  ihrer 
einzelnen  Bestandtheile.  Das  westliche  Friosland  wurde  zuerst  089 
von  Pippin  von  Heristal  dem  fränkischen  Reich  unterworfen  und 
wiedemmf  nachdem  es  König  Bedbad  714  zurückerobert  hatte,  im 
Jahr  719  dnreh  Karl  UarteU;  das  mittlere  Frieeland  nntenrarf 
Karl  Kartell  784  dem  frftnkiaGhen  Beich,  nnter  dem  ea  aar  Zeit 
König  Pippine  (741—768)  gleiehaeitig  mit  dem  westlichen  Friee- 
land stand.  Seit  dem  Tode  Pippins  768  besab  König  Karl  das 
westliche  nnd  das  mittlere  Frieeland,  nnd  nnterwarf  er  sich  in  den 
Jahren  775—765  das  östliche  Friesland  bis  znr  Weser.  Nach 
dem  Versuch  dieses  Landes  im  Jahr  782,  sich  in  Verbindung  mit 
den  benachbarten  Sachsen  wieder  unabhängig  zu  machen,  dem  sich 
auch  das  mittlere  Friesland  angeschlossen  hatte,  war  seit  785  das 
ganze  Friesland  ein  Thcil  des  fränkischen  Reichs.  Die  Lex  Fri- 
sionnm  in  dem  einsigen  Text,  in  dem  sie  nach  Herolds  Abdruck 
«ines  verlorenen  Hannscripts  vorliegt,  beucht  sich  nnn  aber  auf 
alle  drei  Theile  Frieahmds  vom  Sinkfiü  bis  nur  Weser;  sie  kann 
demnach  nicht  in  den  Jahren  689  —  775  abgebTst  sein,  in  denen 
Theile  Frieslaads  den  firinkischen  Königen  onterworfm  waren, 
andere  nnabhftpgig  von  ihnen  nnter  eigenen  Forsten  standen.  Dalb 
die  Lex  Frisionnm  wie  sie  Torliegt,  nicht  vor  der  fränkischen 
Herrschaft  abgefafst  ist,  zeigt  jede  nähere  Beachtung  ihres  Inhalts. 

Ton  neber  AmgftlM  der  hn  FIritioniim  ia  den  MommMite  G«r» 
oiuiM  Leget  HI  1863  p.  681—700  liefert  einen  Tolktiadigen  Abdniek:  ,,De 

Lex  Frisionnm  naar  Pertr'  Monumenta  Germanine''  hczorgd  door  het  Friesch 
Oenooledwp  vnn  QeMhied-  Ondheid-  en  Tanlknnde  Leeuwardea  1866. 
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Es  mufs  demnach  erst  nach  775  geschehen  sein;  und  da  wir  in 
ihr  für  die  drei  einzelnen  Theile  Frieslands  bereits  eine  Verdoppe* 
long  des  Wergeides  und  in  den  sogenannten  Additionet  sogar  eine 
Yerdreifkchimg  finden,  so  bin  ich  genöthi^  aanmebinen,  daHs  die 
Lex  Frisioirom  Ton  KAnig  Karl  nicht  vor  775,  wahndieiiilidi  ent 
786  flr  alle  drei  Theile  Frieelaiids  rasammeDgefiibt  ist,  und  dafe 
sie  naehher  unter  seiner  Herrechaft  noch  erhebliche,  erginsende  nnd 
weaentlieh  abftndemde,  Znsätze  erfidirea  hat»  die  der  übrigen  Lex 
als  Additiones  hinzugefügt  sind,  nnd  zwar  wie  ich  für  wahrschein- 
lich halte,  im  Jahr  802,  siehe  Vorrede  znr  Lex  Frisionum  in  M.  Gr. 
Leges  III  p.  652.  Bei  der  ersten  Aufstellung  der  Lex  Frisionum  für 
alle  drei  Theile  Frieslands  wurde  ihr  eine  gesetzliche  Aufzeichnung 
des  friesisclicn  Rechts  für  das  mittlere  Friesland  zu  Grunde  gelegt. 
Diese  ist  nach  mehreren  darin  enthaltenen  Anordnungen  im  christ- 
lichen fräniiischen  Reiche,  also  nach  734,  und  vor  der  Cnterwerfon^ 
des  Östlichen  Friesland,  also  ?or  775  oder  wahrscheinlicher  Tor 
785,  erfolgt  Yeminthlich  ist  dies  nnter  Karl  Martell  nnnuttil* 
bar  nach  ünterwerfimg  dee  mittleren  Fdeslanda  in  den  Jahren 
7d4— 741  oder  Ton  seinem  Sohn  KSnig  Pippui  swischen  741  nnd 
768  geschehen. 

Dies  Toraosgeschiclit,  betrachte  ich  nnn  die  Bestimmungen 
der  Lex  Frisionum  über  kirchliche  Verhältnisse  in  Friosland.  In 
dem  Theil  der  Lex  Frisionum,  der  das  alte  Recht  des  mittleren 
Frieslands  mit  Ergänzungen  König  Karls  für  das  östliche  und 
westliche  Friesland  als  Lex  Frisionum  für  ganz  Friesland  enthält^ 
ist  in  Titel  XIV  gehandelt  über  Ermittelung  Eines,  der  Einen  im 
Aufstand  getödtet  hat.  Es  wird  dabei  zuerst  erörtert,  wie  man 
im  mittleren  FriesUnd  Torgeht,  dann  wie  es  im  westUehsn  nnd 
wie  es  im  tetlichen  Friesland  geechiehi  Im  mittleren  Frieeland 
ist,  wie  oben  p.  451  weiter  ansgefthrt  wnrde,  bei  der  FeststeUnng 
dessen,  der  besdinldigt  wird,  Torgsschrieben,  dab  in  Srmangflilnng 
Ton  Beweisen,  dafii  Einer  die  Tddtnng  begangen  habe,  sieben  nv» 
klagt  werden  können.  Jeder  von  den  Sieben  kann  sich  mit 
12  Eideshelfern  frei  schwören.  Nachdem  dies  geschehen,  werden 
die  sieben  zur  Kirche  geführt  und  in  ihr  Loose  über  sie  geworfen. 
Dies  geschieht  am  Altar  oder  auf  Seli^nien,  nnd  ist  dabei  der 
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Presbyter  thfttig*  wenn  er  da  ist,  flonst  ein  imsehnldtger  Kntbe. 

Statt  des  Loosen  kommt  im  westlichen  Friesland  bei  dem  Beweis- 
verfahren Kesselproho,  im  östlichen  gerichtlicher  Zweikampf  in  An- 
wendung, vergrleicho  oben  p.  451.  Es  wird  hier  im  mittleren  Fries- 
land die  Kirche  als  „basilica"  oder  „ecclesia"  bezeichnet.  —  Im 
Gegensate  dazu  erw&hnt  Xitel  V  dossolben  ältesten  TheUes  der 
Lex  Frisionum  im  mittleren  Friesland  ein  |,faDoni*^,  in  einer 
Stelle»  wo  kh  daranter  einen  Heidentempel  Terstehe  nnd  aunehme, 
dftb  in  ihr  der  Gesetsgeber  die  frllher  ftr  Erbreehen  eines 
Tempels  geltende  Todeestnife  anf  die  christlielien  Eirehen  des 
Landes  Obertragen  nnd  dass  er  sich  dabei  des  Wortes  „&nnm* 
bedient  bat  Der  Titel  V  s&blt  aof ,  wer  ohne  Wergeid  ge- 
tödtet  werden  kann,  nnd  nennt  dabei  einen  gerichtlichen  Zwei- 
kämpfer, einen  in  der  Sohlacht  Gefallenen,  einen  Ehebrecher,  einen 
Dieb,  der  beim  Stehlen  im  Graben  des  Hauses  betroffen  wird. 
Einen  der  mit  der  Fackel  in  der  Hand  beim  Anzflnden  eines  Hauses 
am  Dach  ergriffen  wird,  sodann,  wie  die  Lex  sagt,  den  »qai  fanum 
effregif^,  nnd  ein  Kind,  das  die  Mutter  nnmittelbar  nach  der  Qe» 
bnrt  todtet  Die  Worte  des  Titel  V  lauten:  „De  hominibns  qjai 
sine  eompositione  ocddi  possnnt:  campionem;  et  enm,  qni  in 
praello  fherit  occisns;  et  adnltemm;  et  fhrem,  ei  in  foesa,  qna 
domnm  alterins  effodere  conatnr,  ftierit  repertos;  et  enm,  qni  do» 
mnm  alterins  inoendere  Tolens,  facem  mann  tenet,  ita  nt  ignis 
ieetnm  vel  parietem  domns  tangat;  qni  fannm  effregit;  et  infans 
ab  utero  sublatiis  et  onecatiis  a  niatro;  et  si  hoc  quaelibet  foemina 
fecorit,  leudem  suam  regi  componat,  et  si  negaverit.  cum  V  iuret". 
Die  Worte  über  die  Mutter,  die  wenn  sie  ihr  Kind  nnmittelbar 
nach  der  Geburt  tödtet,  kein  Wergeid  zahlt,  sind  in  der  Linden- 
brog*scfaen  Ansgabe  der  Lei  Frisionum  dahin  entstellt,  dafs  sie 
allgemein  Torschreiben,  dafo  Einer,  der  ein  nengebomea  Kind  tödtet» 
ohne  Wergeid  getOdtet  werden  kOnne.  Sie  sagen  »qni  fannm 
«ffiregii  et  inlSuitem  ab  ntero  matris  snblatnm  enecat*.  leh  habe 
bereits  m  meinen  Friesisehen  Beehtsqnellen  1840  Binleitong  p.  Xn 
daraof  anftneiksam  gemacht»  dab  in  dieser  Fassung  des  LindeiH 
brog'schen  Textes  nnr  eine  fehlerhafte  fimendation  sn  sehen  ist, 
nicht  aber  wie  früher  Wiarda  und  Gaupp  Lex  Frisionum  1832  p.  11» 
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später  Wilda  Strafrecht  der  Germanen  1842  p.  275  annahm,  der 
iirsprüngrliche  richtige  Text.  Unmöglich  konnte  bei  der  ersten  Auf- 
zeichnung der  Lex  Frisionum  ausgesprochen  werden,  es  solle  ohne 
Wergeid  sein,  wer  ein  Kind  unmittelbar  nach  seiner  Gebort  tödtet. 
Pu  wftre  im  chriatlieben  firftnkiacheii  Beiehe  nieht  neo  angeordnet 
iroiden  und  hfttte  dem  ftlteiten  frieeieohen  Bedit  ftber  die  Behaad- 
Imig  neogeborener  ^der  direct  widersprochen.  Aoe  der  Vita 
Liodgeii  maatta  wir,  dab  ein  IQnd,  das  noch  keine  irdische  Speise 
genossen  hatte,  aof  Anordnong  der  Familie  des  Etndee  getOdtet 
werden  konnte,  siehe  oben  p.  406.  Das  soll  noch  in  den  Jahren 
vor  719  in  der  Umgegend  von  Utrecht  unter  König  Redbad 
Rechtens  gewesen  sein.  In  den  Worten  des  echten  ältesten  Textes 
des  Titel  V  ist  noch  ein  Stück  des  alten  heidnischen  friesischen 
Bechts  als  bestehend  gedacht.  Tödtet  die  Mutter  unmittelbar  nach 
4ler  Geburt  das  Kind,  so  hat  das  Kind  noch  kein  Wergeid,  aber 
nur  in  dieser  beschrankten  Weise,  wie  die  weiter  hinsogefügten 
Schlobworte  dee  Titels  besagen;  Tsrgleiche  aoeh  die  Kote  cor  Aos- 
l^be  der  Lex  Frisionom.  —  Dab  im  splteren  Karolingischen  Fries- 
Jand»  wer  eine  Kirche  erbrochen  hatte,  nicht  mdir  ohne  Wergild  ge» 
iOdtet  werden  konnte,  wird  nach  der  Art,  wie  der  gleich  so  be» 
sprechende  Titel  XVn  der  Lex  Frislonnm  TMtung  in  der  Kirche 
behandelt,  nicht  bezweifelt  werden  können.  Es  sind  die  Worte 
4er  ältesten  Fassung  der  Lex  Frisionum  unverändert  stehen  ge- 
blieben. Wie  nach  den  späteren  in  der  Lex  Frisionum  enthaltenen 
Tütein  das  Wergeid  des  Freien  in  allen  Theilen  Frieslands  nicht 
mehr  die  simpla  compositio  Ton  63  V,  SoUdi  war,  wie  sie  vor 
Titel  I  der  Lex  Frisionum  genannt  wird,  sondern  die  doppelte  Somme 
Mmg,  ond  in  Folge  der  Additao  die  dreüiMhe,  so  hatten  aoch 
sp&ter  in  Friesland  nntsr  Karl  dem  GroliMa  die  Bestimmongen 
408  Titel  y  Abftademngen  erfahren,  ohne  dab  dies  am  Schhib  des 
Titels  „De  hominibos  qoi  sine  compontione  occidi  possont*'  bei- 
geschrieben  ist. 

Die  Lex  Frisionnm  XVII,  2  bestimmt  fftr  das  mittlere  Fries- 
land zwischen  Fli  und  Laubach  bei  Tödtung  in  der  Kirche  oder 
iiuf  dem  Kirchhofe  die  Zahlung  eines  neunfachen  Wergeides  und 
«ines  neonlacbeQ  Friedensgeldes:  „Qoiin  carte  ducis,  in  ecciesia 
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aat  in  atrio  ecclesiae,  hominem  occiderit,  novies  weregilduin 
componat  et  novies  fredam  ad  partem  dominieam'*.  Die  Ver- 
mtirang  liegt  nahe^  dab  diese  BnliBs&tie  flkr  Tödiong  in  der  IQrche 
dnrch  frSnkiaohe  Geeeligebimg  eingeffilurt  sind  statt  einer  Ittem» 
in  jenen  frierisehen  LandestheOen  geltenden  Todesstrafe.  Bs  ist 
dabei  sn  beachten,  dafo  in  dem  Theil  der  Lex  Frisionom,  der  ala 
Additio  llberschrieben  ist,  I  1  nnd  8  bei  efnem  Homo  fildesns^ 
der  einen  Frieden  in  seinem  Hause  und  in  der  Siehe  genief^ 
vernrdnet  ist,  dafs  ein  Bufsgeld  von  9  mal  30  Solidi  gezahlt  wird, 
wenn  er  anf  dem  Wege  vom  Hause  zur  Kirche  getödtet,  von  9  mal 
12  Solidi,  wenn  er  verwundet  wird.  Die  Worte  des  Gesetzes  sagen: 
^Homo  faidosns  pacem  habeat  in  ecclesia,  in  domo  sus,  ad 
ecclesiaro  enndo,  de  ecclesia  redeando,  ad  placitnm  enndo». 
de  plaeito  redeondo.  Qoi  hano  paeem  effiregerit  et  hominem  ocd* 
derit,  novies  SOsolidoseomponat;  si  vnhteraverit,  novies  12  solide» 
eomponai  ad  partem  regis**. 

Die  eintehien  FlUe,  für  die  in  Sachsen  die  Gapitola  d» 
partibns  Saxoniae  Todesstrafe  anftteUten,  habe  ich  Znr  Lex 
Saxonnm  p.  230  besprochen.  Nach  cap.  3  steht  Todesstrafb* 
auf  Einbruch  in  eine  Kirche:  ^si  quis  ecclesiam  per  violen- 
tiam  intraverit  et  in  ea  per  vim  vel  furtu  aliquid  abstulerit, 
morte  moriatur^,  und  Lex  Saxonnm  cap.  21  verordnet:  >Qui  in 
ecclesia  hominem  occiderit  vel  aliquid  furaverit  vel  eam  effregerit 
vel  sciens  perinraverit,  capite  pnniatar*'.  Die  Gesetze  der  andern 
dem  frftnkisGlieii  Reich  nnterworfenen  Volksstimme  kennen  hier 
keine  Todesstrafe»  siehe  Znr  Lex  Saxonnm  p.  SSO.  Ich  halt» 
sie  flr  von  Etaig  Karl  ans  dem  vorfrlnkisehen  slohsiscihfi» 
Becht  von  den  Tempeln  anf  die  Kirdien  tibertragen  nnd  g)anb# 
hier  eine  üebereinstimmnng  des  Ältesten  sft^sehen  nnd  frie* 
sischen  Rechts  annehmen  zn  dflrfen.  Gleichwie  fDr  Einbmcb 
in  die  Kirche  verordnen  in  Sachsen  die  Capitula  de  partibns 
Saxoniae  cap.  5  nnd  Lex  Saxonnm  cap.  21  Todesstrafe  für  ge- 
waltsames Rauben  und  Stehlen  in  einer  Kirche.  In  der  Lex 
Prisionum  ist  eine  derartige  specielle  Vorschrift  nicht  enthal- 
ten, doch  dfirften  auch  im  friesischen  Recht  unter  Karl  dem 
Groben  Bestimmnngen  erlassen  worden  sein,  die  den  Fall  Ähnlich 
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bebandelteo ,  wie  es  in  der  oben  p.  504  besprochenen  Lex  Frisio- 
nmn  XVII,  2  bei  Tödtnng  in  der  Kirche  geschah.  Wir  wissen, 
iato  üAch  TorfMokischem  hoidnisdiem  friesnehem  Beeht  die  bftr- 
teste  Todesetnfo  Auf  Yerieteimg  ^9»  BigeDtbon»  der  GOtter 
•tand.  Wer  auf  Helgolind  andere  als  eehweigtnd  ans  der  Qnefle 
im  Oottea  schöpfte,  Vieh  des  Gottes  seUaehtete  oder  irgend 
welebe  ihm  gehörende  GegenstAnde  m  berfihren  wagte,  den  traf 
die  härteste  Todesstrafe,  siehe  oben  p.  401.  Wie  hier  durch 
die  Bestimmungen  des  altfriesischen  heidnischen  Rechts,  erklärt 
sich  die  in  den  Capitola  de  partibus  Saxoniae  für  Sachsen  bei 
Beraubung  von  Kirchen  aufgestellte  Todesatrafo.  Karl  wird  für 
fhealand  wie  bei  Tödtung  in  der  Kirche,  statt  der  Todesstrafe 
ein  neunfaches  Wergeid  und  neunfaches  Friedensgeld  angeordnet 
haben.  —  Anf  Anaflnden  einer  Kirche  steht  in  Sachsen  nach  Ca- 
pitoUi  de  partibns  Saioniae  cap.  8  TodeastraCB.  Sie  wird  dort  anA 
nach  Lex  Saxonnm  gegolten  haben,  da  nach  ihr  «cap.  38  Todesstraft 
allgemein  ftr  Brandstiftong  eintreten  sollte.  Im  Beeht  keines  der 
andern  Linder  des  frSnkisehen  Boichs  ist  diese  Todesstrafo  oit- 
halten;  sie  mufs  aus  dem  Torfr&nkischen  Recht  der  heidnischen 
l'empel  in  Sachsen  auf  die  Kirchen  übertragen  sein.  Ich  habe 
bereits  Zur  Lex  Saxonum  p.  187  augeführt,  wie  im  altnordischen 
Recht  Verbrennen,  Vorletzen  oder  Schänden  des  Tempels  als  todes- 
würdig erscheint,  dafür  aber  in  milderer  Weise  als  im  älteren  heid- 
nischen fiiesischen  und  sächsischen  Recht  Friedlosigkeit  und  Lan- 
dssTtrwoisang  eintrat.  I>io  von  K.  Maoror  in  seinem  Boch  »Die 
Bokehnmg  dos  Norwegischen  Stsmmss  snm  Christenthnm  1856*,  3 
p^  905  gesammelten  Stellen  fordern  iberdl  tn  nnmittelbarer  Yer-« 
gloichnng  ant  Wie  anf  Helgoland  nach  Alcnias  Bericht  Yerletnuig 
des  Viehes  ond  anderer  Sachen  des  Qottee  mit  dem  Tode  beetraft 
wurde,  so  war  nach  der  Frithiofssaga  cap.  1  sn  Baldrshagi  ein 
gridha-stadhr  (d.  i.  eine  Friedensstätte)  und  ein  grofser  Tempel . . . ; 
es  wurde  da  von  den  Heidenleuten  so  grofser  Eifer  bewiesen,  dafs 
dort  nichts  beschädigt  werden  sollte,  weder  Vieh  noch  Menschen; 
und  das  Landnamabok  IV  cap.  6  erz&hlt,  dafs  Thorhaddr  der  Alte, 
der  Hofgodi  zu  Mari  in  Throndheim  gewesen  war,  den  Tempel  ab- 
brach ond  nach  seiner  Landong  in  Island  am  Stödhiar  -  Qördhr 
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neu  errichtete  und  -  auf  den  f^^anzen  Meerbusen  die  Märina  -  helgi 
(d.  i.  die  Heiligkeit  von  Märi)  legte  und  da  nichts  tödten  liefs  als 
das  eigene  Hausvieh",  siehe  Maurer  2  p.  205.  Die  Eyrbygjasaga  be- 
richtet, wie  Thorolf  von  der  Insel  Mostr  nach  lalaod  ging  nnd  anf 
dem  Vorgebirge  Tboraes  einen  Tempel  brate;  ,avf  ihm  war  «in 
Berg,  dem  Thorolf  eo  groese  Terehmng  sawendefce,  dab  Kiemaad 
ihn  nngewasdien  raeeben  dorfte;  niehta  sollte  man  anf  dem  Beige 
tOdten,  weder  Vieh  noch  Heoschen^  eiehe  Maurer  3  p,  306. 
Die  Kjals.saga  cap.  89  enShlt,  wie  Hrappr  einen  Tempd  anifin- 
dete,  der  dem  Gudhbrandr  und  Hakon  jarl  gehörte,  die  Götterbilder 
aber  herauswarf;  der  Jarl  sagt:  „die  G«"»ttor  rächen  nicht  Alles 
sogleich,  der  Mann  der  das  gethan  hat,  wird  weggewiesen  werden 
aus  Walhöll  und  nie  dahin  kommen";  er  läfst  den  Verbrecher 
eifrigst  verfolgen;  siehe  Maurer  2  p.  92  nnd  208.  In  Island  bezeichnet 
der  Gode  Thorgrimr,  als  Biü  einen  Tempel  verbrannt  hat,  dies  als 
ein  beia^ieUoaes  Verbrechen,  das  ihm  fttr  schlimmer  gilt  als  die 
Tödtnng  sdnes  Sohnes;  die  Pflegemutter  des  Bni  eiUftrt  es  für 
ein  todeswfirdiges  Verbrechen  («dandba-fork^),  nnd  K9mg  Harsld 
Harfftgr  sagt  in  Bni:  «dämm  Bni,  dab  Du  das  nidhings-Terk  be- 
gingst, und  unsere  Gatter  im  Hanse  Terbranntest»  die  allen  Men- 
schen zu  ehren  ziemt,  dafär  hätte  ich  Dich  tödten  lassen,  wenn 
Du  Dich  nicht  in  meine  Gewalt  begeben  hättest"  Maurer  2  p.  208. 

Die  Capitula  de  partibus  Saxoniae  cap.  5  setzen  auf  Tödtung 
eines  Bischof,  Presbyter  oder  Diaconus  Todesstrafe.  Die  Lex  Saxo- 
nom  wiederholt  sie  nicht,  nnd  ich  glaubte  Zar  Lex  Saxonum  p.  272 
diese  Todesstrafe  ansehen  zu  mflssen  ate  von  König  Karl  in  Sach- 
•sen  nur  Torftbergehend  anf  VeranhMsnng  der  damaligen  VerhAlt- 
nisse  dngeftthrt.  Die  andern  Gesetie  des  firlnkisdien  Beidm 
kennen  fllr  Geistliche  nnr  erhöhte  Boben,  ihnlich  wie  f&r  Graln 
nnd  andere  Beamten.  Die  Lei  Friaionnm  enthilt  darflber  kein» 
Bestimmungen,  sie  kOnnen  aber  nicht  gefehlt  haben;  im  spftieren 
friesischen  Recht  gelten  ftr  sie  erhöhte  Wergelder  und  Bnfsen; 
vergleiche  im  alten  Küstringer  Recht  Fries.  Rq.  p.  124,  3,  im  Em- 
siger p.  242  §.  34,  im  Hunsingoer  p.  337,  §.  49,  p.  341  §.  78,  im 
Fivelgoer  p.  306,  1.  Die  im  Einzelnen  unter  einander  abweichen- 
den BestinmiQngen  für  Bolsen  und  Wergelder  der  einzelnen  Geist- 
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liehen  erklären  die  friesischen  Hechtsaufzeichnungen  des  dreizehnten 
nnd  yierzebnten  Jahrhunderts  als  von  König  Karl  eingeführt  und 
spftter  Ton  KOnig  Ludwig  erhobt  Sie  schöpfen  dabei  ans  Gratians 
Beeret  e.  37  C.  17  Q.  4,  einer  Stelle  die  ans  Ansegis  in  cap.  35 
anfj^enonmien  iat  nnd  wörtlich  snrflcUttbrt  anf  die  Capitida  Karle 
des  Grofeai,  die  als  „in  lege  Salica  mittenda**  überliefert  sind 
und  bei  Perti  Leges  I  p.  118  unter  dem  Jahre  SOS  stehen.  IHe 
sp&iere  Behandlung  des  Wergeides  und  der  Bnf^en  der  Geistlichen 
in  Friesland  ist  durch  ihre  Stellung  unter  dem  geistlichon  Gericht 
bedingt,  vergleiche  Rrokmerbrief  §.  54  und  55  Fries.  Kq.  p.  159, 
Emsiger  Pfonnigschuldbnch  p.  205,  8,  die  auf  die  Bischofsstihne 
Ton  1276  znrücicfähren,  Hunsegoer  Bufstaxen  p.  335,  31  sowie  das 
alte  Westergoer  Sendrecht  p.  404, 12, 15. 

In  grellem  Widerspruch  mit  diesen  Bestimnrangen  der  Lex  Fri- 
iiomnn  steht  ein  Sati,  den  die  einsige  jetrt  Terschollene  Handschrift, 
die  mis  die  Lex  erhalten  hat,  und  ans  der  wir  sie  nnr  dnrch 
Herdds  Ausgabe  kennen,  an  ihrem  Sohlnib  als^Titel  XI  der  Additio 
legis  Frisionnm  darbietet.  Ich  muTste  die  Lex  als  ein  Gesets  be- 
trachten, das  König  Karl  fQr  Friesland  vom  Sinkfal  bis  znr  Weser  um 
785  erlassen  hat,  indem  er  darin  das  für  das  mittlere  Friesland  nach 
734  erlassene  Gesetz  mit  Zusätzen  über  das  Recht  des  Östlichen  und 
des  westlichen  Friesland  aufnahm,  und  das  er  dann  um  802  durch  die 
Jndices  Wulemar  und  Saxmund  unter  Hinzufügung  von  das  Recht 
nach  bestimmten  Gesichtspunkten  abändernden  Zusätzen  revidirt  hat. 
Der  irsgUche  Sati  sagt:  «Dies  jenseits  des  Laobach  Aber  die 
Ehre  der  Tempel:  Wer  einen  Tempel  erbrieht  und  dort  Ton  den 
Heiligttiflmem  etwas  mmmt,  der  wird  ans  Meer  geführt;  es  wer- 
den seine  Ohren  anfgescUitit  anf  dem  Sande,  den  die  Flnth  des 
Meeres  su  bedecken  pflegt,  er  wird  entmannt  und  den  Göttern  ge- 
opfert, dem  Tempel  er  Torletzte*).  Ein  Sati  wie  dieser  kann  un^ 

*)  Herdd  drndct  „Hoe  tnuu  LswbachL  De  honore  tenploraoi. 
Tit.  XL  Pangrspb  L  Qni  fknniii  effir«gmt  ei  ibi  «liquid  d«  med«  talerit, 
dmitor  ad  mare,  et  io  Mbvlo,  qaod  aoeemn  inara  operire  ralet,  fiaduntor 
aures  ejuB,  et  caetrmtur,  et  iounolator  dii«  qvonuii  templa  Tiolavit",  siebe 
11.6.  Leges  III  p.  696;  wo  „Tit.  XI.  Paragraph  I."  voransiwtaUen  und 
„Hee  traaa  Laobaehi  d«  honwa  tamplonun"  in  rerbindan  iat. 
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möglich  unter  König  Karl  oder  einem  der  früheren  oder  späteren 
fränkischen  Könige  in  die  Lex  Frisionum  aufgenommen  sein.  Es 
widerspricht  in  aller  and  jeder  Weise  dem  Standpunkt  der  fränki- 
sehen  christlichen  Könige,  für  Erbrechen  und  Berauben  eines  heid- 
nischen Tempels  Todesstrafi»  und  iwar  Todesstrafe  in  scheo&lichster 
Fonn  an  verhftngen,  nnd  dieee  als  ein  den  Göttern  daiyebraehte» 
^pfer  m  beseiehnen.  Bs  ist  oben  p.  494  qnellemmäfBig'  dargethan 
worden,  wie  die  frftnkischen  Könige  seit  689,  wo  sie  inerst  da8> 
westliehe  Friesland  an  der  fllmischen  Grenie  dem  fiibilnachen  Bddk 
unterwarfen,  snccessi^  das  Christenthum  mit  Feuer  und  Schwert  in 
Friesland  einführten.  Ich  zeigte,  wie  sie  im  JiUnde  die  Verehrung  der 
ihnen  feindlichen  für  teuflisch  erachteten  Götter  auszurotten  strebten, 
die  Götterbilder  zerschlugen,  die  Tempel  zerstörten  und  niederbrann- 
ten. Um  777  wurde  Liudger  aus  Utrecht  von  Alberich  in  die  heid- 
nischen fliesischen  Gegenden  östlich  vom  Laubach  gesendet,  er  zer- 
störte die  Tempel  des  Landes  und  ttberbrachte  Ton  ihren  Sch&tMn 
ein  Drittel  der  Utrlchter  Kirdie,  zwei  Drittel  dem  KOnig  nach 
Vorschrift  König  Karls  (s.  oben  p.  879),  ^pleiehwie  die  ersten 
christliehen  Kaiser  im  römischen  Boich  smi  Oratian  das  Gut  der 
lerstörten  hddnischdn  Tempel  dem  Staat  Uber  wiesen  hatten,  siehe  - 
oben  p.  495.  Nach  785  zerstörte  Liudger  nachdem  ihn  König  Karl 
den  friesischen  Gauen  östlich  der  Laubach  vorgesetzt  hatte,  in 
Helgoland  die  Tempel ,  ganz  entsprechend  den  oben  p.  497  ange- 
gebenen blutigen  Vorschriften,  die  Kaiser  Karl  um  dieselbe  Zeit 
für  das  angrenzende  Sachsen  erliefs.  Nimmermehr  kann  dem  gegen- 
über in  der  Lex  frisionum,  die  das  Christenthum  als  im  Lande 
g^tend  Yoraussetzt,  nnd  die  ich  dem  König  Karl  vindiciren 
mnb,  gesetdich  fhr  Zerstörung  nnd  Beranbnng  der  Tempd  der 
heidnisehen  Götter  bestimmt  sein,  dab  der  Thftter  ihnen  geopM 
werde.  Hat  ein  Gesetsgeber  die  fraglichen  Worte  in  dia  Lex  Fki> 
sionnm  anigenommen,  so  kann  es  keiner  der  christlichen  frliikischen 
Könige  sein.  Wir  sind  dann  genöthigt,  an  einen  der  heidnischen 
Könige  oder  Fürsten  Frieslands  zu  denken.  Gegen  diese  Annahme 
spricht  aber,  dafs  wir  in  keiner  Weise  befugt  sind  anzunehmen,  dafs 
ein  heidnischer  friesischer  König  eine  Lex  Frisionum  hat  aufzeichnen 
laweo,  geschweige  daüs  ein  Theil  unserer  Lex  Frisionum  aus  einer 


509 


derartigen  Aufzeichnung  herübergenommen  ist.  In  der  auf  uns 
gekommenen  Lex  Frisionam  erweist  sich  als  ein  älterer  Bestand- 
theil  eine  Aufzeichnong  für  das  mittlere  Friesland  vom  Fli  bis 
2iir  Lanbaoh,  die  ich  als  nach  734  in  Folge  der  frftiikiseheii  Er- 
ebenmg  erfolgt  aimalim.  Bas  friesische  Land  OeÜich  von  der 
Lanbaeh  ist  in  nnserm  Text  der  Lex  Fristonnm  nor  in  Stellen  be- 
TQcksiebtigt,  die  loh  ftr  König  Kail  beanepmobea  mofite,  nnd  die 
ich  defowegen  erst  nach  seiner  ITnterwerftuig  dieees  Landes  in  den 
Jahren  775  —  785  setzen  kann.  Für  dieses  östliche  Land  nun, 
„trans  Lanbachi",  enthält  der  fragliche  Titel  Bestimmungen  ^de 
honore  templorum".  Ihr  Inhalt  ist  aber,  wie  ich  schon  oben  p.  607 
ang-ab,  altes  heidnisches  friesisches  Recht.  Als  Willibrord  zwi- 
schen 696  nnd  714  nach  Fosetisland  verschlagen  worde,  galt  dort 
nach  Bericht  des  804  verstorbenen  Alcnin  für  Verletzung  der  Güter 
4ee  Oottes  Fosete  die  härteste  Todesstrafe,  wie  es  König  Eedbad 
angeordnet  hatte:  «qni  Tiolatores  sacronnn  illins  (loci)  atroeMna 
marte  damnare  solehat*^;  Alcnin  belichtet,  dafs  König  Bedbad, 
4m  das  Verhalten  Willibrords  angesdgt  wurde,  anf  das  höchste 
•enflmt,  die  Yerietsnng  des  Oottes  rSchen  wollte,  nnd  nachdem  er 
den  Gott  durch  das  Loos  um  sonen  Willen  befragt  hatte,  nach 
dessen  Ergebnifs  einen  der  Gefährten  Redbads  als  schuldip:  tödten 
liefs:  „(Rex  Radbodus)  nimio  furore  succensus  in  sacerdotem  dei 
vivi  snorum  injurias  deornm  nlcisci  cogitabat"  etc.;  siehe  oben 
p.  401.  Die  scheufsliche  Art,  wie  die  „  atrocissima  mors "  für  die 
Verletzung  des  heidnischen  Gottes  vollzogen  wurde,  beschreiben 
4lie  Worte  des  Titel  XI  der  Additio  legis  Frisionom  im  Detail, 
und  mit  ihnen  stimmt  überein,  was  die  nm  739  geschriebene, 
«pftter  interpolirte  Yita  Wnlframmi  Aber  die  Art  des  friesischen 
•Opfertodes  snr  Zeit  Bedbads  m  enftUen  weife;  ihre  oben  p.  460 
«ingerftckten.  Worte  besagen ,  der  Bvx  Batbodns  habe  dem  Wnl* 
fhim  auf  seine  Bitte,  ihm  den  zum  Opfer  beetimmten  Knaben  Oyo 
zu  überlassen,  orwiedeit,  es  sei  für  immer  als  dauerndes  Recht  von 
seinen  Vorgängern  für  das  ganze  Friesenvolk  bestimmt  ,  dafs  der 
durch  das  Loos  Auserwählte  ohne  Verzug  den  Göttern  bei  iiiiom  Fest 
-dargebracht  werde,  und  bei  zwei  Kindern  einer  Wittwe,  die  den 
heidnischen  Göttern  (daemonibns)  geopfert  nnd  dnrcb  die  F]ath  des 
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Meeres  getOdtet  werden  sollten,  berichtet  die  Vita,  sie  seien  za 
einer  auf  zwei  Seiten  vom  Meere  umschlossenen  Stätte  geführt 
worden,  auf  dafs  sie,  wenn  die  Fluth  des  Meeres  sie  bedeckte, 
jammervoll  durch  die  Wogen  begraben  würden,  siehe  oben  p.  450. 
Dals  noch  das  sp&tere  friesische  Becht  Todesstrafe  durch  üeber- 
flathen  des  Meeres  kennt,  ist  oben  p.  454  Note  bemerkt  Von 
KOnig  Bedbad  UUst  es  sich  denmacb  denken,  dafo  er  in  den 
Jahren  714  bis  719  ein  Geeeti  erlassen  hat  «de  honore  tem- 
plonun^  das  beetimmte,  daCs  wer  den  Foslte,  d.  i.  den  Wodan, 
oder  die  andern  Esen  dorch  s^  Terhalten  in  ihren  Tempeln 
(Alacs)  Terletzte,  mit  einem  derartigen  empörenden  Opfertod  be- 
straft werde.  —  Wie  aber  sind  die  fraglichen  Worte  am  Schlufs 
des  Textes  der  Lex  Frisionura  im  Herold'schen  Manuscript  zu 
erklären  ?  Ich  meine .  ihre  abweichende  Ausdrucksweise  zeigt 
schon,  dafs  sie  nicht  einen  alten  Theil  der  Lex  bilden.  In  den 
frül)erea  Titeln  der  Additio  Legis  bedient  sich  der  Gesetzgeber 
des  Conjonctivs  „reddat,  componat,  solvaf^,  ?ergleiche  Tit.  X.  Hier 
ist  der  Indicatty  gebraucht:  «ducitor  ad  mare",  «fiadontor  anres 
eins*,  «castratnr*,  «immohttor  düs*.  8o  spridit  nicht  der  Gesela- 
geberj  es  ist  eine  Bemerkong,  die  ein  Schreiber  des  Mannscripts 
der  Lex  ihren  Vorschriften  Aber  das  geltende  Becht  beigeschriebea 
hat,  nnd  die  dann  spftter  in  den  Text  der  Lex  Frisionnm,  sei  es 
durch  einen  Abschreiber  oder  durch  Herold,  eingerückt  ist,  gleich« 
wie  in  dem  Spangenberg'schen  Manuscript  der  Lex  Saxonum  Stellen 
beigeschriebeu  sind,  deren  Inhalt  in  vollem  Widerspruch  zu  der 
übrigen  Lex  Saxonum  steht,  in  andern  Handschriften  der  Lex 
Saxonum  fehlen  und  von  neuem  Herausgebern  irrig  in  den  Text 
aufgenommen  sind;  Torgleiche  dies  näher  nachgewiesen  in  „Zur 
Lex  Saxonnm*^  p.  186  nnd  p.  8.  Der  Urheber  der  rar  alten 
Karolingisehen  Lex  Frisionnm  beigel&gten  Worte  schrieb  sie  in 
das  Mannsciipt  an  dem  ScUnb  der  Additio  legis  Frisionnm  beL 
Er  wollte  das  friesische  Becht  tkber  Tempel  jenseits  der  Lanbach 
angeben.  Ob  er  hier  ans  eigener  Kenntnifs  schöpfte  oder  die 
Kechtssätze  aus  der  Vita  Willibrordi  und  Vita  Wolframmi  nahm, 
wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Warum  sollte  nicht  ein  Asega 
des  ueontea  oder  zehnten  Jahrhunderts  unmittelbare  KenntniTs 
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darfibor  haben,  dafs  „trans  Laubachi  de  honore  templorum"  in  heid- 
nischer Zeit  derartiges  Hecht  gegolten  hatte.  Er  verzeichnet  es 
nicht  als  noch  Tnimittelbar  lur  Anwendimg  kommendes  fieoht,  das 
fon  dem  Gesetigeber  Toigeschrieben  sei,  schrdbt  nnr  im  AUgs-' 
meinen  gleiehsam  refenrend  das  Beoht  jener  Gegend  hei^}. 


II.  Das  Bisthum  Utrecht. 
§.  8,  Das  fiisthum  Utrecht  westlich  der  Znidersee. 

Bereits  ?or  der  Ünterwerfong  Frieslands  dnrch  Pippin  von 
Heristsl  im  Jahr  689  ond  dessen  Bekehnmg  hatte  nach  dem  Bericht 
in  dem  oben  p.  350  besprochenen  Briefe  des  Bonifacins  Yon  755 
der  fränkische  König  Dagobert  I.  in  seiner  Bnrg  Trajectam  an  der 

Grenze  Frieslands  eine  Kirche  oder  Kapelle  erbaut  (die  Uandschriften 
lesen  von  einander  abweichend  ^ecclesia"  oder  „ecciesiola'* ),  die 
aber  bald  wieder  von  den  Heiden  zerstört  worden  war.  Im 
Jahr  690  wurde  der  Angelsachse  Willibrord  von  Pippin  beauftragt, 
die  Friesen  zum  Christenthum  zu  bekehren.  £r  war  mit  elf  Ge* 
nossen  gesendet  Tom  Angelsachsen  Egbert,  Propst  in  dem  Ton 
Golomban  gegründeten  hrischen  Kloster  St  Jonas  anf  der  Insel  Hy, 
das  indem  es  ans  der  irischen  Kirche  trat^  von  Egbert  seit  dem  Jahre 
686  Born  nntergeordnet  worden  war,  siehe  Beda  m,  37  nnd  T,  9; 
Tsrgldche  Lappenberg  England  I  p.  205  nnd  Böttberg  Kirchenge- 
schichte n  p.  518.  Bald  nach  seiner  Anfainfk  hatte  Willibrord  von 
Pippin  die  Erlaubnifs  erhalten,  lu  Friesland  das  Evangelium  zu 

*)  Meine  Ansicht  über  den  Titel  XI  habe  ich  in  der  Au^sgabe  der 
Lex  Friäionum  ia  MG.  Leges  III  p.  696  und  Zur  Lex  ä&xoQum  p.  186  aoa- 

gofthrt  gegenftber  Toa  Wi«hl  Voffbflriafal  f  otf  OMtdtAtn  LaadNeht  1746 
p.65,  Wlardft  Asegdraeh  1805  p.  XIZ,  Phillip«  BeotMhe  OeMhiehte  1884  U 
p.  28S,  Wild»  Straftteht  der  Gmuea  1842  p.  102,  Eiebhora  BmlMhe 
Bechtogeiehiehte  %  140  1848 1  p.  671,  Bettberg  Kircheogeichkhto  Deottch- 

land«  1848  II  p.  540,  Stobbe  Ocächi«bte  der  DeuUchcn  Rechtsquellen  1860 1 
p.  186  md  Waits  DentMh«  YerliueiingqieeeUdite  1860  Iii  p.  144. 
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▼erbreiten.  Es  war  ihm  von  Papst  Sergius  ums  Jahr  691  be- 
willigt worden;  und  war  er  von  Rom,  nachdem  er  Reliquien  zur 
Gründung  von  Kirchen  erhalten  hatte,  nach  Friesland  zurück- 
gekehrt. Der  ihm  befreundete  Beda  sagt  in  der  Historia  eccle- 
siasticaV,  11  ausdrücklich:  „Ut  comperit Vilbrord datam  sibi  a  prin- 
cipe Pippino  lioentiam  inFresia  praedieandi,  aecolerafit 
▼enir«  Born  am,  cqjns  sedi  apostoliea«  tone  Sttrgins  papa  piaeent» 
ni  cum  ej;i8  Hcentia  et  bencdictione  denderatum  e?aiigelisandi 
gentibns  opus  iniret;  dmid  ei  reliqniaa  beatonun  apoctolo- 
rnm  ac  mar^ymm  Cbristi  ab  eo  se  aperaas  acdpere,  ut  dmn  In 
gente,  cui  pracdiearet,  destrnctis  idolis,  ccdesiaB  institoerety  baberet 
in  promtu  reliquias  sanctorum,  quas  ibi  introduceret;  qnibusqne 
ibidem  depositis,  consequenter  in  earum  honorem,  quorum  essent 
illae,  singula  quaeque  loca  dedicaret ...  In  quibus  omnibus  cum 
sui  voti  compos  esset  effectus,  ad  iiraedicandum  rediit."  Beda  ed. 
Stevenson  I  p.  355.  Nachdem  Willibrord  einige  Jahre  in  f'rieeland 
gepredigt  hatte,  wurde  er,  wie  Beda  Y,  12  berichtet,  von  Pippin 
nach  Born  geaandt,  der  ron  Papst  Sergina,  der  noch  den  p&pet> 
liehen  Stuhl  inne  hatte,  verlangte,  dab  er  den  Willibrord  mm  En- 
biediof  fftr  das  Volk  der  Friesen  ordinire:  »postnlana,  nt . . .  Freso- 
nnm  gentl  archiepiscopus  ordinaretor.**  Die«  sei  im  Jahr  696  ge- 
Bcbehen;  Willibrord  sei  als  Clemens  in  der  Kirche  der  heiligen 
Caecilia  am  Tage  ihres  Martyriums  (den  22.  November)  vom  Papat 
ordinirt  worden  und  nach  vierzehntagigem  Aufenthalt  in  Rom  an 
seinen  Bischofssitz  („ad  sedem  episcopatus  sui")  zurückgekehrt; 
nnd  Pippin  habe  ihm  eine  Stätte  für  den  Bischofssitz  („locus 
cathedrae  episcopalis'^)  in  seiner  Burg  verliehen,  die  von  Alters 
her  von  jenen  Völkern  „Viltaburg",  das  ist  „oppidum  Viltorum", 
in  der  Sprache  Galliens  nTrajectnm*^  heisse;  in  ilur  habe  Willibrord 
eine  Kirche  erbant  nnd  weit  nnd  breit  das  Evangelinm  gepredigt,  sowie 
er  aach  mehrere  Kh-chen  nnd  einige  Kloster  in  jenen  Gegenden  ge- 
gründet nnd  Oeistliehe^  die  mit  ihm  eingetroffim  oder  splier  ans  Sag» 
land  nachgefolgt  waren,  snr  Predigt  des  Evangeliums  angeeteDt  hfttte; 
mehrere  von  diesen  seien  bereits  gestorben,  während  Willibrord  noch 
lebe,  sodafs  er  bereits  im  sechsunddreifsigsten  Jahr  seines  Episcoiiats 
stehe;  vergleiche  die  Worte  Beda's  oben  p.  352,  wo  ich  bemerkte, 
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^Udls  spätere  Annaleu  die  Gi-ündung  des  Bisthoms  fQr  Willibrord 
ungenau  in  die  Jahre  690,  694  und  697  setzen.  Bolland  fand  am 
Bande  eines  alten  Kaiendars  des  zwei  Meilen  von  Trier  gelegenm 
Jaostor  Bebtemach  die  Notk  beigeeohmbeii,  dafii  »GlemeiiB  WiUi- 
Irordne  . . .  qmuiiTis  indigDiis^  690  nach  Frankrekb  gekommen, 
Im  Jahr  695  zmii  Biaofaof  geweiht  aei  mid  728  neoh  dort  TtnreOe. 
Da  die  orkondlich  seit  698  gestiftete  Propetei  Bdit«niach  dem  Wnii- 
hrord  geeehenkt  war  md  in  den  folgenden  Jahren  einen  Hanptwohn- 
«itz  von  ihm  bildete,  an  den  er  sich  vielfach  zurückzog,  und  wo  er  sich 
begraben  liefs  (siehe  Rettberg  I  p.  477),  so  kannte  die  Angabe  über 
das  Jahr  der  Weihe  von  ihm  selbst  herrühren;  und  glaubte  Bolland 
danach  gegenüber  von  Beda  Willibrords  W'oihe  695  annehmen  zu 
müssen ,  eine  Ansicht,  für  die  sich  neuerdings  Wattenbach  erklärt 
hat,  siehe  oben  p.  439.  Die  Urkunde,  durch  die  Pippin  696  dem 
Willibrord  die  Stfttte  fiir  Brbaimng  der  Kirche  in  Utredit  schenkte^ 
iet  nicht  anf  nne  gekommen.  Die  nne  erhaltenen  Texte  von  ür- 
Iranden  ftr  ütreobt  beginnen  erat  mit  dem  Jahr  783,  riebe  oben 
p.  859.  Wir  kennen  eie  mir  dnrdi  daa  TJtrechter  Chartnlar  dea 
elften  Jahrfannderte.  Ana  ihnen  iet  daa  Stiftongqjahr  der  ütreehter 
Kirche  nicht  festznstellen.  Ich  halte  mich  demnach  ftlr  berechtigt, 
die  Stiftung  nach  Beda  im  Jahr  696  anzuuelmien.  Möglich  dafs  Willi- 
brord 695  am  22.  November  in  Rom  zum  Bischof  geweiht  wurde 
und  erst  im  Jahre  696  von  Pippin  die  Schenkung  in  Utrecht  erhielt. 

Von  höchster  Wichtigkeit  ist  die  Frage,  welche  (regenden 
Willibrord  als  Feld  seiner  Wirksamkeit  erhalten  hat.  Beda  ssgt 
«osdrflcklich  —  und  er  achreibt  nma  Jahr  732  — ,  dafs  Pippin  den 
Willibrord  naeh  Bom  geaandt  nnd  von  Sergine  gefi>rdert  habe»  dafo 
ar  Um  cum  Brabiaehof  derFrieeen  ordinlie:  »ICrit  Ptppinva... 
Vübrordnm  Bomam,  ei^na  adhno  pontiflealam  Sergina  habehat» 
poatnlana,  nt  eidem  Freaonnm  genti  arehiepiecopna  ordinaretor.* 
Pippin  hatte  im  Jahr  689  nnr  daa  frietiaehe  Land  weetUch  der 
Zuiderzee  erobert,  alle  Friesen  östlich  von  ihr  standen  noch  unter 
eigenen  vom  fränkischen  Reich  unabhängigen  Königen.  Pippin  ver- 
langte 696  oder  695,  dafs  Papst  Sergius  den  Willibrord  zum  Erz- 
bischof  des  Volkes  der  Friesen  ordinire,  und  verlieh  ihm  zu  Utrecht 

iü  seiner  Borg  eine  St&tte  als  BischoilBsitz,  an  der  Willibrord  dia 
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erste  Kirche  erbaute;  offenbar  darbte  er.  dafs  weitere  Bischofssiti© 
im  Volk  der  Frioson  nach  dessen  Rekehninp  gegründet  werden 
würden,  die  unter  Willibrord  als  dem  Erzbischof  der  Friesen  zu 
stehen  hätten.  Die  Ereignisse  der  folgenden  Jahre  entsprachen 
nicht  den  Hoffnongen  Pippins;  Willibrorde  Vereocbe,  die  Frie- 
een  OsÜieb  toid  Fli  ro  bekehren,  blieben  erfolgloe.  Bei  einer 
Beise  in  jene  Gegenden  gelang  es  ihm  nicht,  den  KOnig  Bedbad 
▼on  der  Wahrheit  der  Lehre  Christi  zn  flbenengen;  er  kam 
xn  den  Dftnen,  die  neben  den  später  sogenannten  Kordfrleeen  anf 
der  jütischen  Halbfaisel  gewohnt  haben  mUssen.  Nachdem  es  eich 
als  nnmöglich  erwies,  sie  die  unter  dem  König  Ongendns  dem 
sdjroffsten  Heidenthum  ergeben  waren,  zu  bekehren,  sah  Willibrord 
sich  genöthigt,  ohne  Erfolg  heimzukehren.  Oben  p.  4(X)  ist  ange- 
führt, wie  sein  Schiff  auf  der  Rückfuhrt  nach  dem  friesischen  Hel- 
goland verschlagen  wurde,  das  unter  König  Bedbad  stand,  wie 
dort  einer  seiner  Gefährten  dem  Gott  des  Volkes  geopfert,  er  nur 
nach  Befragung  dee  Gottes  entlassen  wnrde.  Nach  Pippins  Tode 
im  Jahr  714  war  es  dann  tu  heftigen  Kftmpfen  der  Friesen  mit 
den  Franken  gekommen.  EOnig  Bedbad  hatte  bei  Köln  den  frSnki- 
sehen  Hajordomna  Karl  Martell  besiegt  nnd  das  westliche  Friesland 
surflckerobert,  siehe  oben  p.  354.  Ton  einer  Thfttigkeit  Willibrord» 
in  den  ihm  696  fiberwiesenen  friesischen  Gegenden  konnte  nnn 
keine  Rede  sein.  Erst  nach  dem  Tode  Redbads  im  Jahr  719  er- 
kannte Willibrord  die  Möglichkeit,  nach  Friesland  zurückzukehren, 
siehe  oben  j».  lioa.  In  der  Zwischenzeit  waren  die  Friesen  der 
Gegend  von  Utrecht,  die  sich  zum  christlichen  Glauben  bekannt 
hatten,  aus  dem  Lande  geflüchtet.  .Von  dem  noch  ungetanften 
Worsinga,  der  den  Franken  befreundet  und  in  der  Gegend  Yon 
Utrecht  angesessen  war,  wird  erx&hlt,  daCs  er  in  den  Jahren  714>-719 
sein  angeerbtes  Ont  bei  Utrecht  yerliefe,  snm  M^jordomns  Grimoald 
ging  nnd  dort  die  Tanfe  empfing,  siehe  oben  p.  377.  Im  Jahr  716 
fand  Benifoeins  in  Tieeht  den  Bedbad,  siehe  oben  p.  354.  Als  Karl 
Uartell  nach  Bedbads  Tode  das  westliche  Friesland  wtedererobert  hatte, 
stellte  er  in  ihm  das  Christenthum  her.  Im  Jahre  722  schenkt  Karl 
Martell  Güter  und  Gerechtsame  dem  Martinsstift  innerhalb  der  Mauern 
der  Burg  Utrecht,  wo  der  Erzbischof  Willibrord  vorsteht:  j^ubi . .  * 
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Willibrordns  archiepiscopas ...  casios  preesse  videtur'',  siehe  oben 
p.  859.  In  Urkonde  von  728  nwclit  er  dann  an  Willibrord  Schenknngeo, 
den  er  Bisehof,  «dominns  Willibrordns  episcopns",  nennt  Er  flber- 
lifot  der  SalTatorkirclie  zn  ütreeht  Qflter  Östlich  Ton  Utrecht  in 
Friesland  bmchbarten  fränkischen  Gegenden,  so  dab  Bischof  Willi- 
brord sie  m  Bigenthnm  erhUt:  ^tradimns  ad  ecdesiam  saneti  SaWa- 
toris . . .  ea  ratione,  nt  dominns  Wiffibrordus  episcopns. ..  res  in  jas 
et  dominium  snum  recipiat^,  vergleiche  oben  p.  360.  Ferner  schenkt 
Karl  in  einer  dritten  ohne  Datum  erhaltenen  Urkunde,  die  nach  Wie- 
dereroberung des  westlichen  Friesland  und  vor  Willibrords  Tod,  also 
zwischen  den  Jahren  719  und  739,  ausgestellt  sein  muls,  der  Fropstei 
Echternach  eine  Kirche  zu  Velzen  im  nordbolländischen  Gau  Kenne- 
merland  mit  der  Bemerkung,  dafs  sie  nnter  Erzbischof  Willibrord 
stehe.  Die  Urkunde  ist  nur  in  einem  Echtemacher  Chartolar  des 
zwölften  Jahrhunderts  ttberliefert;  sie  sagt:  „donamus . . .  firatribus 
Domino  et  sancto  Willebrordo  famnlantibns . . .  ecdesiam  qne  est 
constmcta  in  villa  Felison ...  in  pago  Kinnehem  in  honore  saneti 
Pauli  apostoli  dedicata,  nbi  vir  apostolicus  dominus  et  in  Christo 
pater  noster  WiDibrordüs  archiepiscopns  pastor  preesse  videtnr**, 
siehe  oben  p.  361.  Die  Worte  „fratribus  in  Epternaco  Domino 
et  sancto  Willebrordo  famulantibus müssen  später  hinzugefügt, 
können  nicht  bei  Lobzeiten  Willibrords  geschrieben  sein.  Dafs  aber 
die  Kirche  zu  Velzen  von  Karl  Martell  dem  Willibrord  geschenkt 
wurde,  wird  durch  eine  Urkunde  von  1063  bewiesen;  sie  bezeichnet  ihn 
dabei  als  den  ersten  Ubrechter  Erzbischof*)*  Testament  Willi- 
brords Ton  736,  in  dem  er  sich  „Qemens  WiDibrordüs  epueopiu'^ 
nennt,  gilt  tti  Terdüchtig,  siehe  van  den  Bergh  I  1  p.  2  (ans  !& 
raeos).  —  Vor  WilUbiords  Tode  war  es  im  Jahre  734  Karl  Martell 
gelungen,  nach  der  Besiegung  und  dem  Tode  des  friesischen  Ffirsten 

*)  Bischof  Wilhelm  von  Utrecht  („WUhelmns  sanctae  Trajectendis 
«eclesiae  . . .  vocatua  episcopus")  Qberläfst  dem  Abt  Heginbert  tod  Echter- 
nach „mediam  partem  eodesiarom  eunin  qoM  iafr»  nominaUe  «nnt.  Qaarnm 
matm  ridalieet  hM,  Fhurdiaghe,  Kierieir«rve,  Velterebnrg,  HeQ«gdo» 
Pethem,  aliqiiuido  »  Karolo  et  ortbodoxis  patribns  alüa  bmto  WiUibrorda 
patroDO  noatro  m  piimo  udii  noUrae  ardd^ueopo,  ad  eaadem  aedetiam 
EptemaeeiiMoi  tradiiae  liienuit*,  Tan  dan  Bargh  I  1  p.  55. 

38« 
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Poppo  das  mittlere  Friesland  zwischen  dem  Fli  und  dem  Laubach 
dem  fränkischen  Reich  zu  unterwerfen,  sieho  oben  p.  357.  Es  war 
damit  dem  Willibrord  die  Möglichkeit  gewährt,  die  Annahme  des 
CbnttentbQiiw  ia  Fnesland  bis  iiir  LaubMh  herbeinif&hroii,  di«  bis 
IQ  den  weiteroii  Eroberoagon  Karls  dss  Grossen  seit  dem  Jabr  775 
die  Ostgrense  des  fränkischen  Reiches  bliebi  wie  oben  p.  370  er^ 
örtert  ist. 

In  die  Zeit  der  Abwesenheit  Willibrords  von  Friesland  ftUt 

der  1^  erstich  des  Bonifacios,  das  Chrietenthum  von  Dourstede  aus 
zu  verbreiten  und  den  Kedbad  in  Utrecht  zu  bewegen,  zu  ihm 
überzutreten ,  siehe  oben  p.  354.  Er  hatte  nach  England  zurück- 
kehren müssen.  Im  Jahr  719  war  Bonifacius  gleichzeitig  mit 
"Willibrord  wieder  nach  Utrecht  gekommen  und  hatte  bis  722  den 
Willibrord  bei  seiner  Bekehrung  der  Friesen  erfolgreich  unterstützt, 
ohne  Ton  ihm  yermocht  werden  su  können,  in  Utrecht  neben  ilun  eine 
Stellnng  als  Bischof  sn  ftbemehmen.  Die  Tita  Bonifiscii  sagt:  »nt  epia- 
«opalis . . .  regiminis  snsciperet  giadum**,  aiche  oben  p.  868  nnd  870l 
Nach  Willibrords  Tode  im  Jahre  789  hatte  Bonifiidns,  wie 
er  in  sehiem  Brief  an  Papat  Stephan  III.  nm  das  Jahr  755  er- 
aihlt,  im  Anftrag  des  Vr^ordomns  Earlmaiin,  des  Sohnes  Karl 
Jfartells,  einen  Bischof  nach  Utrecht  berufen:  „Princeps  autem 
Francorum  Carlmannus  commendavit  mihi  sedem  illam  ad  consti- 
tuendum  et  ordinandum  cpiscoj)um.  Quod  et  feci";  siehe  oben 
p.  370.  Der  Name  des  ernannten  Bischofs  ist  nicht  bekannt,  siehe 
oben  p.  370.  In  Urkunde  von  753  den  23.  Mai  bestätigt  Pippin 
auf  Ansuchen  des  Erzbischof  Bonifacius  die  Güter  ton  dessen  Mar- 
tinskirche  an  Utrecht:  „ut  conflimationem  de  rebos  aecdeaiae  anae 
sancti  Martini,  (|nae  est  constmcta  in  vice  qni  dicitnr  Treiecto  sapra 
doTima  Beno  ....  ad  casam  sancti  Hartini,  qnem  dominna  Boaa- 
facins  archiepisoopos  cnstos  preesse  ▼idetor'*  etc.;  ans  Utrechter 
Chartolar  des  elften  Jahrhnnderts  bei  Sichel  Acta  Karolinorom  p.  8 
und  frfiher  bei  van  Asch  van  Wijck  Bijlagen  p.  184,  aus  Chartnlar 
des  vierzehnten  Jahrhunderts  hei  Heda  p.  34,  siehe  oben  p.  370. 
Dieselben  Chartulare  liefern,  wie  oben  p.  370  Note  1  angeführt  ist.  eine 
Urkunde  vom  Mai  753,  die  Kettberg  II  p.  527  für  unecht,  Sickel  p.  2 
fftr  interpolirt  ansieht.  In  ihr  bezeidmet  Pippin  den  »apostoUcos 
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Tir  et  in  Christo  pater  Bonifacius'*  als  „Trajectenais  episcopns*'^ 
imd  bestätigt  der  „ecclesia  sancti  Martini'^  die  ihr  angeblich  tob 
den  frOhereii  frftokisclieii  Königen  Ghloitr  und  Thendebert  ver- 
Hellene  inunonitü  Anch  Sickel  braeiefanet»  ^Trtiw^aimB  epieoopns*^ 
als  interpolirt,  und  hält  wohl  aneh  die  weiteren  Sitae  der  Ur- 
binde  fftr  gefiüaehi 

In  das  Jalir  755,  in  dem  BonilSidmi  den  5.  Jnni  zu  Docinini 
hn  {HeBischen  Ostergo  den  Mirtyrertod  erlitt,  oder  wenig  Mher 
ist  sein  oben  p.  350  angeführter  Brief  an  Papst  Stephan  III.  über 
den  Streit  Utrechts  mit  Köln  zu  setzen.  Er  bittet  Stephan  um  eine 
Abschrift  der  vom  Paiist  Sergius  dem  Willibrord  gegebenen  Vollmacht 
nnd  erörtert,  dafs  der  Bischof  von  Köln  sich  darauf  berufe,  dafs 
Dagobert  I.  dem  Bischof  von  Köln  das  Caatell  in  Dtrecht  mit  einer 
Kirche  geschenkt  habe:  «ab  antiqno  rege  Francomm  Dagoberte 
casteUom  Trajectnm  enm  destmeta  ecclesiA  äd  Coloniensem  peroehiam 
denatom  in  ea  cendxtione  ftnsset,  nt  episeopns  Coloniflnsis  genteni 
Freeonim  ad  fidem  Christi  eonverfeeret»  et  eonnn  praedieator  esset: 
qnod  et  ipee  non  fecit*'  Papst  Sergios  habe  spftter  den  Willis 
brord  als  e])iscopna  rar  Bekehmng  der  Friesen  gescbiekt.  Nnn 
wolle  sieh  Köln  dessen  Sitz  vindiciren,  sodafs  Utrecht  kein  dem 
Papst  untergebener  Bischofssitz  sei:  „ut  non  sit  episcopalis  sodes, 
subjecta  Komano  pontifici."  Bonifacius  schreibt,  an  KOln  er- 
widert zu  haben,  dafs  seiner  Ueberzeugung  nach  die  Verfügung 
des  Paptes  Sergius  entscheidend  sei,  wenn  jetzt  der  Papst  nicht 
anders  yerfüge,  dem  er  sich  zu  unterwerfen  habe:  ,,Cui  responde» 
bam,  nt  credidi,  qnod  maina  et  fortina  fieri  debeat  prae« 
eeptnm  apostolicae  sedis  et  ordinatio  Sergii  papae  ei 
legatie  Tenerandi  praedicatoria  Wilbrordi,  nt  et  fiat  sedis  epis« 
eopalis,  snbjeeta  Bomano  pontifici,  praedicans  gentem  Freeonm . . 
qnam  destmetae  ecdesiolae  Amdamenta  demta ....  8i  hoe  instdm.sü 

responsnm  et  Tobis  plaoeat, . . .  roborate  Si  antem  aliter  instins . . . 

?ideatur,  .  .  .  insinuare  mihi  digneniini,  ut  sequar"  Jaffe  III  p.  261. 

Nach  dem  Tode  des  Bonifacius  erscheint  Gregorius  755 — 775 
als  Leiter  von  Utrecht.  Er  war  nicht  Episcopus,  führte  sein  Amt 
nur  als  Presbyter  und  Abbas.  Zu  Gregorius  kam  aus  York  Alabert, 
den  er  als  codpiacopas  neben  sidi  annahm.    Die  Vita  Liadgeri 
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I,  cap.  10,  indem  sie  dies  berichtet,  fBgt  hinzu:  ^Venit  interea  vir 
qaidam  de  terra  Anglorum,  Alobert  nomine,  ad  abbfttem  Gregorium, 
capiens  . . .  plebi  partis  illius  in  doctrina  prodesse;  erani  enim  rndes 
in  Me.  Quem  abbas  Gregoriiis  libeotor  siiscepit,  et  conperto  quod 
esset  vir  bonus  et  doetos,  suasit,  nt  sibi  coSpiscopns  flerei  Kon 
enim  foerat  idem  Oregorius  ad  gradum  episcopalem  ordinatos,  set 
presbiterii  perseveravit  in  grada.  Vir  igitor  prodens,  ad  haec: 
«üt  sdas",  inquit,  me  cum  licentia  et  consUio  episeopi  mei  hoc 
transmeare,  mitte  meeom  fratres  fideles  ad  terram  de  qua  egressns 
sum,  ad  episcopnm  meiira,  iit  ab  eo  ordiner  ego  et  illi;  tali  enim 
modo  consensuin  prat'beo.  Quod  abbas  Gregorius  libentor  audiens, 
direxit  eum  et  cum  eo  Liutgerum  aliumque  fratrem  ...  ad  episcopnm 
de  quo  Alubertus  dixerat.  Qui  eundem  Alubertum  ordinavit  epi- 
SGopam . . .  Post  anni  vero  circulum  revertentes ,  qui  missi  eraot, 
...Tenenmt  ad  abbatem  Oregoriam;  qni  benigne  snscipiens  eos 
gavisos  est  valde  in  ad?enta  eorom»  et  mansit  cnm  eo  Alnbertos, 
eoUaborans  in  opere  Domini*  MO.  SS.  II  p.  407. 

An  Gregorins'  Stelle  trat  nach  dessen  Tode  am  26.  Aognst 
775  der  Presbyter  Alberieh,  der  naeh  dem  7.  Juni  777  in  KOln 
tmn  Bischof  geweibt  wnrde,  siehe  darüber  die  Stellen  der  Tita 
Liadgeri  oben  p.  371  und  p.  379.  Eine  Urkunde  Karls  des  Grossen 
vom  7.  Juni  777  nennt  ihn  noch  y,prexhfjter  attpie  electux  rector  basi- 
licae  S.  Martini  quae  est  constructa  Traiecto  veteri  subter  Dorestato'', 
siehe  oben  p.  379.  Der  Tod  dos  Bischof  Alberich  erfolgte  um  784 
während  der  Kämpfe  Widukinds  mit  Karl  dem  Grossen,  siehe  oben 
p.  387.  Die  späteren  Utrechter  Chroniken  des  ßeka  und  Heda 
Teneicfanen  in  den  folgenden  Jahren  die  Bischöfe  Theodard  nnd 
Harmokar»  siehe  Heda  p.  48  nnd  Tegenwoordige  Utrecht  1758 
I  p.  19»  vergleiche  Beka  p.  31;  von  jenem  wird  als  Todestag  der 
27.  ITovember  oder  28.  Angnst  angegeben,  von  diesem  als  Todes» 
jähr  798,  siehe  Heda  p.  48  nnd  Tegoiwoordige  Utredit  p.  19. 
Nach  ihnen  erscheint  in  Urkunde  von  815  Bischof  Bixfried  („Bix- 
fi-idus  episcopus"),  siehe  Sickel  II  p.  99,  und  van  Asch  van  Wijck 
Belagen  p.  190,  früher  Heda  p.  45. 

Einer  näheren  Beachtung  bedarf  das  Verhältniss  der  Utrechter 
Dioeceso  bei  ihrer  Stiftung  sowie  ihre  sp&tere  Stellang  lü  den  £n- 
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l)iächöfeu  von  Mainz  und  von  Köln.  Im  Jahr  696  hatte  Papsfe 
Sergius  auf  Anforderung  Pippins  Ton  Heristal  Willibrord  in  Rom 
mm  yEnbisehof  der  Friesea**  ordinirty  siehe  oben  p.  512.  Es 
«ar  dies  weseDtiidi  durch  die  nahe  Yerbindiniff  Teranlafet  worden, 
in  die  die  angeteftdisisehe  Srohe  im  Qegeosati  m  der  alten  irischen 
und  schottischen  mit  der  römischen  Kirche  nnd  speeieU  mit  dem 
römischen  Papste  getreten  war.  Der  Priester  Egbert  ans  dem 
irisehea,  Kloster  8t.  Jonas,  das  er  der  römischen  Kirche  unterge- 
ordnet hatte,  sendete  den  Willibrord  mit  elf  Genossen  zu  Pippin, 
um  unter  den  noch  heidnischen  Friesen  das  Christeiithum  zu  ver- 
breiten. Schon  691  erhielt  Willibrord  in  Rom  von  Papst  Sergius 
Reliquien,  um  in  Friesland  Kirchen  zu  gründen.  696  ordinirte  ihn 
<ier  Papst  in  Rom  auf  Yeranlassmig  Pippins  imn  „Archiepiscopus 
Fresonnm."  Hierbei  kann  nicht  gewollt  sein,  sofort  die  sämmt- 
Uchen  Friesen  Tom  Sinkfal  in  Flandern  bis  snr  Widan  im  Her- 
sogthom  Schleswig  in  bestimmte  Dioeeesea  sn  theilen  nnd  unter 
einoi  Ersbisohof  an  stellen.  Yon  Fiiesland  war  nnr  der  westliche 
Theil  bis  snr  Zmdersee  dem  frinkischen  Boich  nnterworfon;  die  ge- 
flammten Friesen  Östlich  der  Znidersee  behaupteten  sich  noch  nn- 
abhingig  und  verharrten  im  Heidenthom.  Dafs  aber  auch  das 
westliche  Friesland  in  den  Jahren  714 — 719  von  König  Redbad 
zurückerobert  war,  und  Willibrord  wie  andere  Christen  land- 
flüchtig werden  mufste,  erläuterte  oben  p.  514;  und  p.  516,  wie 
darauf  in  den  Jahren  719—722  in  Utrecht  Bonifacins  dem  Willi- 
brord zur  Seite  stand,  und  es  ihm  gelang,  in  Friesland  westlich 
der  Znidersee  im  Weeentlichea  das  Ciiristenthnm  einsuAhren.  Dem 
Willibrord  hatte  Pippin  snr  Orflndung  eines  BisehofiBsitses,  einer 
»sedes  episcopalis*,  safaie  Burg  zn  Utrecht  llberiassen.  Er  hatte 
dort  die  Martinskirche  und  die  SalmtorUrehe  erbaut.  In  ürkunde 
▼on  733  ist  ron  Utrocht  die  Bede,  „nbi  WiUibrordus  arehiepis- 
copas . . .  cnstos  preesse  videtnr^ ;  in  Urkunde  von  738  wird  genannt 
^dominus  WiUibrordus  episcopus",  während  eine  dritte  Urkunde 
zwischen  719  und  739  von  „WiUibrordus  archiep  iscopus"  spricht; 
in  der  Vita  Willibrordi  von  Alcuin  wird  er  „archiepiscopus'*, 
in  der  Vita  Bouifatii  von  Willibald  abwechselnd  „archiepiscopus" 
nnd  ^episcopns''  genannt  Nach  719,  vieUeicht  722,  hatte  Boni- 
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ikdns,  nach  der  Vita  Bonitacii,  abgelehnt,  als  Bischof  dem  Willibrord 
»ur  Seite  zu  treten,  siehe  oben  p.  516.  Es  hatte  Willibrord  nach  dem 
Brief  des  Bonifacias  von  755  wegen  seines  hohen  Alters  einen  Chor» 
bischof  angenommen.    Die  Worte  des  Briefes  sind:  „Et  sibi  cor» 
episcopnm  ad  ministerium  implendnm  sabstitoit",  siehe  oben  p.  370. 
Ueber  die  BiaehoftvarhftltaiflBe  Utnohta  nach  Willibrorda  Tode  78» 
iBUcn  alle  Naohriehten.   Ton  Karlnami,  der  741—747  regierte, 
berichtet  Boni&ciiie  in  dem  Brief  Ton  755,  er  habe  in  deeeen  Auf- 
trag einen  Biechof  (nepiscopus'')  in  Utrecht  emgeeetzt  und  ordinirt, 
*  eiche  oben  p.  370.    Ueber  die  Stelhmg  des  Bonilhenn  m  diesem 
Bischof  finden  sich  keine  Angaben.  In  Urkunde  von  753  bestätiget 
Pippin  der  Martinskirche  Besitzungen  auf  Bitten  des  Erzbischof 
Bonifacius  („Bonefacius  archiepiscopus  nobis  expeciit"  oben  p.  516^)). 
Die  Stellung  Utrechts  bespricht  Bonifacius  in  dem  mehr  ange- 
führten Brief  an  Papst  Stephan,  der  nach  752  nnd  vor  dem  Juni 
755,  wo  Bonifacius  starb,  ausgestellt  sein  mufs.  Er  erörtert,  dafa 
der  Biachof  fon  Kdhi  oime  Omnd  Anepnwh  erliebe,  dafo  ih» 
ütrecht  nnteigeordnet  aei.    Die  alte  Crohe,  die  EOnig  Dago» 
bert  I.  an  Köln  hi  eeinem  Oaitell  n  Utrecht  an  der  frieeia^Mi 
Grense  geechenkt  hfttte,  habe  Willibrord  600  Ton  den  Henten  toII— 
itindig  leretört  gefunden.  Der  Zweck  der  Sehenknng  Dago» 
bertfl  an  die  Kölner  Parocbie  sei  gewesen,  daXs  der  Kölner 
Bischof  das  Volk  der  Friesen  („gentem  Fresonun**)  mm 
Christeuthum  bekehre  und  ihr  Glaubensprediger  würde;  das  habe 
er  nicht  gethan,  er  habe  ihnen  nicht  gepredigt,  die  Friesen  nicht 
bekehrt;  das  Volk  der  Friesen  sei  heidnisch  geblieben,  bis  der  Papst 
Sergina  den  Biachof  Willibrord  gesendet  habe,  um  dem  Volk  der 
Friesen  tu  predigen;  erst  durch  ihn  eeien  die  Friesen  snm  Christen- 
thnm  bekehrt  worden.  Wie  könne  nnn  der  Biachof  too  EHn  doa 
Biachofimta  dee  Wütibrord  ftr  sich  in  Anaymch  nehmen  nnd  oocn« 
j^renf  TCiglaujhe  die  Worte  des  Biiefte  oben  p.  WXL  .  J>le  Br^ 
MBnnng  des  Willibrord  tum  Bischof  dnrdi  Papst  Sergina  hn 

I)  Auf  dem  ersten  aattnriaehen  Conefl  von  742  ist  neben  „Boaifatio» 
archiepiscopus"  ein  ,yDadan«s  episcopus"  anwesend,  siehe  MO.  LL.  I.  p.  16. 
Ihn  halten  Neqtr»  Ar  MBen  Utrechier  Btscbof»  siebe  Bettberg  i  p.  306 
and  II  p.  629. 
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Jalir  696,  meint  Bonifacins,   sei  maHsgebend.    Papst  Stephan 
wacde  sie  aufrecht  erhalten  imd  das  Ansinnen  des  Bischof  von 
Köln  Abweisen;  nach  dieeem  sei  der  Sitz  des  Willibrord  kein 
miter  dem  römischen  Pspst  stehmder  BischoMtt,  das  B?sDge- 
linm  den  Friesen  m  predigen,  siehe  oben  p.  517.    Wie  be- 
■erkl,  waah  der  Brief  des  BenlüMins  nn  Pspst  Stephan  m. 
innerhalb  der  swei  Jahre  Tom  Frfll^hr  758  bis  som  FrfiSyähr 
755  geschrieben  sein.    Bonifacins  hatte  nach  752  den  Lnllos 
statt  seiner  zum  Erzbischof  in  Mainz  ernennen  lassen,  ehe  er, 
nm  die  im  Jahr  722  unterbrochene  Bekehrung  der  Friesen  wieder 
aufzunehmen,  nacli  Dockuni  ging  und  dort  den  Märtyrertud  fand, 
siehe  oben  p.  363.    Der  Erhebung  von  Mainz  zum  Erzbisthum 
waren  erfolglose  Versuche  vorausgegangen,  Köln  zum  Erzbisthom 
nnd  zum  Sitz  des  Bonifacins  sn  nuichen.    In  einem  Briefe  vom 
4.  KoTember,  den  JM  III  p.  227  ins  Jahr  751  setst ,  sehreibt 
Papst  Zacharias  an  Bonifacins:  «ssneimQS  nt  ecclesia  Mogen- 
tina  tibi  et  snceeesoribns  tois  metropolis  sit  conflrnata,  habens 
eliam  snb  se  has  5  civitates,  id  est  Tnngris,  Coloniam,  Wer- 
naciara,  Spiratiam  et  Trectis,  et  omnes  Oermaniae  gentes,  qnas 
tna  fratemitas  per  suara  predicationem  Christi  lumen  cognoscere 
fecit.^    Den  Brief  setzt  Hegel  Stadtverfassuug  von  Köln  p.  IX 
mit  Rettberg  I  p.  366  und  379  in  das  Jahr  748.    Im  Jahr  745 
hatte  Zacharias  an  Bonifacius  geschrieben:  ,quod  suggessisti,  qnod 
elegenmt  unam  civitatem  omnes  Franconim  principes,  coi^augentem 
nsqne  ad  paganomm  fines  et  in  partes  Germanicarum  genton,  nhi 
antea  piaedieastiy  quatenns  ibi  sedem  metropolitauam  perpetno 
tempere  habere  debeas  ek  inde  eeteros  episeopos  ad  ?iam  instneres 
reetitodinis  et  post  td  sncceseores  pnpetno  jure  possideant,  hoc 
qwed  decreferant,  nes  laeto  snscepimns  anime*;  nnd  am  ScUnb 
„de  dfitate  namqne  illa  quae  nnper  Aggrippina  Tocabatnr,  nunc 
Tero  Colonia,  iuxta  petitionem  Francomm  per  nostrae  anctoritatis 
praeeeptura  nomini  tno  metropolim  confirmavimus :  et  tuae  sauctitati 
direximus  pro  futuris  temporibus  eiusdeni  nietropolitanae  aecclesiae 
stabilitatem"  Jaffe  III  p.  149  und  152,  verg-leiclu'  Ilc^'d  p.  IX. 

Im  Jahre  745  sollten  die  verbundenen  Episcopute  unter  Boni- 
&cins  verbleiben,  nachdem  als  dessen  „ci?itas  metropolitana**  MIb 
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von  Seiten  der  Franken  beschlossen  war;  dies  hatte  Bonifacius  745 
dem  Papst  Zacharias  mitgetheiit,  und  er  es  bestätigt.  Denizuwider 
wurde  aber  unmittelbar  darauf  Mainz  und  nicht  Köln  erzbischöf- 
licher Sitz  des  Bonifacius.  Im  Brief  von  751,  den  Rettberg  748 
setzt,  erklärt  der  Papst  Zacharias,  zugestimmt  zu  haben,  dafs  Mainz 
die  ciyitas  metropolitana  fär  ihn  seL  Es  ist  nicht  fiberlisfort,  wie 
dieser  Wechsel  in  den  Jahren  745  his  751  eingetreten  ist. 

Erst  nnter  Karl  dem  Grossen,  als  nach  Erobemng  Sachsens 
eine  nene  Vertheilnng  der  Bisthtkmer  nnter  die  Ifetrepolitansitie 
erfolgte,  kam  der  Bischof  Ton  Utrecht  in  der  sp&teren  Weise  nnter 
den  Erzbischof  ?on  Kdln. 

Was  die  Bischöfe  anlanert.  die  nach  den  Bestimmungen  von 
745  von  Köln  aus  unter  Bonifa»  ins  hatten  stehen  sollen,  so  fehlen 
über  sie  nähere  An^j:abon;  es  scheinen  aber  dieselben  zu  sein,  die 
751  unter  Mainz  kamen.  Hier  werden  im  Brief  des  Papstes  aufser 
Mainz  genannt  Speier,  Worms,  Köln,  Tongern  und  „Trectis", 
unter  dem  Utrecht  verstanden  wird  Es  hatte  745  der  Papst  den 
Bonilacins  beanftragt,  die  Bekehrung  der  Heiden  in  den  Gegenden 
fortznsetien,  in  denen  er  frtther  gepredigt  habe;  das  war  aber  spedeU 
▼en  Bonifacins  in  den  Jahren  719  —722  Ton  Utrecht  ans  in  den 
friesischen  Gegenden  swischen  Sinkfid  nnd  Fli  geschehen. 

Die  frohere  Absicht,  einen  Ersbischof  der  Friesen  in  ernennen, 
erscheint  hiermit  aufgegeben.  Die  Gewalt  des  Bischof  von  Utrecht 
erstreckte  sich  in  der  Folgezeit  aufser  über  das  westliche  über  das 
mittlere  Friesland  bis  zur  Laubach,  das  Karl  Martell  seit  734  dem 
fränkischen  Reich  unterworfen  hatte,  sowie  über  einige  erst  später  be- 
kehrte im  Osten  an  Friesland  grenzende  sächsische  und  fränkische  Gane. 

Bei  Angabe  der  Grenzen  des  Bisthnm  Utrecht  ist  als  sdn 
westlichster  Tbeil  die  sp&tere  Frovins  Zeeland  nebst  den  Vier  Aemtera 

1)  Die  Nfimtitfffm  „Traetit"  wflrde  «neh  gMtatteo,  «n  lluwtriohl  ni 
d«Dkeii;  dorthm  hfttta  lish  Serratnia  vor  600  mm  ToogMi  ftflttoklat,  doek 
nannten  sieh  auch  noch  spätere  ßtsebOfe  nach  Tongern.  Die  Uebertraguag 
dM  Bbthums  nach  LOttich  erfolgte  erst  im  achten  Jahrhundert,  siehe  Aett- 
herg  I  p.  551  und  561.  Dafür  dafs  in  dem  Brief  von  751  Utrecht  unter 
Trcciid  gemeint  idt,  entscheidet,  dafd  Papoi  Zacharias  das  Bisthum  „Trectis* 
neben  dem  Bisthum  „Tungria^,  d.  i.  Tongern,  aufxählt. 
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bei  Briig-ge  zu  bezeichnen.  Ilire  Ausdehnung  ist  bereits  oben  p.  49 
nachgewiesen  worden.  Die  Provinz  Zeeland  umfafste  das  friesische 
Land  längs  der  Nordseeküste  von  dem  Sinkfal  bei  Brügge  bis  zar 
Hündang  der  Alten  Maas  nördlich  von  Briel  oder  die  friesischen 
Oftne  Walehern,  Beveland,  Scalda  und  Marenm.  Die  Vier  Ombechten 
Brttgge  wurden  nicht  von  FrieBen,  sondern  von  Saeheen  bewolmt 
1.  Nach  dem  Utrecbter  Decanataregister  des  Johannes  Wael  von 
1406  Tondchnet  Bncherins  Belginm  Somannm  16d5  p.  606  in  dem 
Ütreehter  Deeanat  der  Vier  Aemter  32  Kirchspiele;  er  sagt: 
„Primus  occorrit  qnatnor  istorum  Ambachtoram  decanatns,  ecclesiis 
duabus  supra  triginta  memorabilis,  quarum  nomina  sunt  ista: 
Hülst  {IIiiLst  1108  Heda  p.  147,  1183  Kluit  II  p.  208,  1199  Kluit  12 
p.  140,  1242  Warnkünig  Flandrische  ßechtsgeschichte  II  2  p.  186, 
1245  Kluit  2  p.  496,  1248  Kluit  2  p.  542,  1261  Wamkönig  II  2 
p.  199,  1269  Kluit  2  p.  779).  Hontenesse  {Honte-nUse,  jetzt  über- 
flnthet»  1272  Eloit  2  p.  793,  grenite  mit  Osseniaae,  ist  eingetragen 
anf  der  Ton  Sotimann  nach  BDsching  geaeichneten  Karte).  Osaenee 
{pttffmw  nördlich  von  Hnlat,  Osaeneaae  1188  Klnit  %  p.  208, 
1269  Klnit  I  2  p.  146,  1272  Qnit  2  p.  793,  1277  Klnit  2  p.  793). 
Henadyk  {Hengstdijk  nördlich  Ton  Hnlat).  Panle-polder  (S,  Pottweh- 
polder  nördlich  von  Hülst,  siehe  Tegenwoord.  Vlandern  1740  p.  518). 
Axel  (Asel,  1108  Keda  p.  147,  1231  „extra  libertatem  de  Axella«* 
Wamkönig  Flandern  II  2  p.  177,  „teloneum  domini  VVillelmi  de 
Bevema  in  Axella  p.  175,  1242  „Axella"  p.  18G,  1269  Kluit  2 
p.  779).  Polder  van  Namen  {Namen,  ein  überflutheter  Ort,  gren- 
send  mit  Hontenisse,  an  der  Westerschelde,  eingetragen  auf  Sotz- 
manne  Karte,  auch  bei  8mall«gaage  Ciironik).  Meere  alias  Sodorp 
{Zmddorp  sfldlich  ron  Axel).  Zoestenblide  (fB«08tmbi!fd$  auf  Wam- 
königa  Karte;  in  ürknnde  von  1235  „mereatorea  tranaenntes  per 
Tillam  de  Axella,  aire  ad  Bierrliet  aire  ad  8.  Uacharinm,  aire 
ad  8.  Hartinnm  de  Boatem-blida,  aiTe  ad  Hnlat'  Wamkönig  II  2 
p.  176).  Samslac  {Zawmlag  nördlich  von  Axel,  1242  in  Kflre  der 
Vier-Aeintcr  Wamkönig  II  2  p.  187).  Älendyk  Ottenee  (?  wohl 
überfluthet,  auf  Warnkönigs  Karte  von  Flandern  ist  „Ootene"  ver- 
zeichnet südwestlich  von  Ossenisse ,  zwischen  ihm  und  ter  Xeuse). 
TrmUas  (überflnthet,  das  nTriuiteits-KIooster^  lag  bei  ter  Neuse 
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nach  Tegenw.  Vlaiidein  \).  542).  Assenee  (Assenede,  1108  „Ua- 
vesche"  verschrieben  Heda  p.  140,  „ÄBsenoda"  1241  Klait  I  2 
p.  163,  ^assnode"  1242  Warnkünig  II  2  p.  186.  ^Assenede'*  1242 
Warnkönig  II  2  p.  VJ'd).  Winkel  ( \\)/nkel  südlich  von  Axel,  ver- 
zeichnet auf  Weira.  Karte).  Wachtebeke  (  Wachtebeke  südlich  von 
Axel),  aau  {Clujftm  sfidlich  Ton  Assenede).  ArteaTekit  {£rtveld§ 
sAdlich  TOD  Aflsened«).  Nffdctrk  (fiberflnfhet,  anf  WarokOnigs  Karte 
bei  Bochoot  ▼eneiehiiet).  Piserbam  (Aberflotbet,  iat  nicht  Pejreboom 
bei  Damme,  Bondern  ein  dnrefa  die  Flofh  yon  1440  ontergegansfliiee 
0orf  in  StaatsTlandeni,  siehe  fan  der  Aa  Woordenboek  9  p.  110, 
wekhea  WamkOnigs  Karte  nordwesflicb  Ton  Aiel  notirt).  Hertingen 
{Heriingen  oder  Eertingeu  lag  im  Axeler  Ainbacht,  in  dem  Wewels- 
waarde  oder  Boterzande,  wurde  1440  übertluthot,  seine  Stelle  ist 
später  wieder  eingedeicht  im  Westenryk-polder,  dieser  grenit  an  das 
Manritsfort,  siehe  van  der  Aa  Woordenboek  4  p.  69).  Vronuiyk  (?). 
Moerkerk  (nicht  Moerkerk  bei  Ardenborg,  sondern  ein  1440  über- 
flnthetes  Moerkerk  nördlich  Ton  Bochout  nach  Wamkönigs  Karte,  siebe 
faa  der  Aa  Woordenboek  7  p.  1002).  Willamsken  (?  Wtam9-kmk$^ 
lag  nach  Teg.  Vlandem  p.  542  bei  ter  Neoae,  naeh  ?an  der  Aa  13 
p.  4&8  im  Asaeneder  Ambaeht,  scheint  erst  nach  1518  fibertnfhet 
sa  sem).  Steelandt  (SttaüanA  flberflvthet,  lag  nach  Warnkdaiga 
Karte  nOrdlieh  ?on  Bochoot).  Boechoot  {Bothout,  1108  Heda 
p.  146,  „Bochoote"  1242  und  1261  Warnkönig  II  2  p.  186  nnd  199). 
Frera  (?).  Ecclesia  S.  Laurentii  {S.  Lonmis  bei  Ardenborg,  der  west- 
lichste Punkt  des  Decanats,  wenn  darunter  S.  Lauronce  gemeint  ist). 
Weswale  (?  Wecehirale  fiberflnthet ,  bei  Warnkönig  als  nördlich 
von  Bochont  angegeben),  Biervliet  duae  ecclesiae  (Biervliet,  1231 
,Bier-Vliet-  Wamkönig  Flandern  II  2  p.  176,  1290  Kloit  2  p.  920.). 
Coudksrk  (wohl  flberfluthet,  anf  WamkOnigs  Karte  bei  Bierrliet 
angegeben;  bei  ter  Nenae  veneichnet  Tegenw.  Yland.  p.  543 
einen  Ort  »Koode*;  Uber  den  «Kondenpolder*  afldlicfa  von  ter 
Neue  bei  Manritafort  aiehe  ?an  der  Aa  Woordenboek  6  p.  809.). 
Wamkönig  veneichnet  als  liberflathete  Orte  neben  einander  nSrd* 
lieh  Ton  Bochoute:  Weveswale,  Wülemskerke,  Eertinge,  Cond«- 
kcrke,  Steenlant,  Moerkerke,  Peerboom,  Nieukerke.  —  Das  Decanat 
der  Yier-Aemter  umfaCste  nach  dea  hier  aafgezählten  Kirchen  nur 
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einen  kleinen  District,  der  sich  auf  dem  linken  Ufer  der  jetzigen 
Westoraehelde  Ton  Hülst  bis  Bienrliei  erstreekte  und  S.  Lanrein 
mm  westliehBteii  Ort  hatta. 

Hiebt  mm  Utreehter  Deoanat  dar  Yier-Aeniter,  sondeni  tnr  DiO- 
oisa  Tonmay  und  in  ihr  so  dem  Deeanat  Ton  Ardanborg  nnd  xn  dem 
▼en  BrQgge  gehftrt  die  nürdlieh  von  den  Vier  Aemteni  an  dem  West- 
nfer  der  sp&teren  Westerseheide  irafera  derSeekfiete  gelegene  Gegend 
Yon  Ysendjk,  Breskcus,  Catzand,  Wnlpen,  Grode,  Ostborg,  Arden- 
borg,  Slnis,  S.  Anna  ter  Muiden.  üeber  die  vier  mit  der  ütrechter 
Diöcese  grenzenden  Tournay  schen  Docanato  von  (rent,  Wasland, 
Brügge,  Ardonborg  vergleiche  Warnkönij^  Flandern  1  p.  410  und 
Bacherias  Belgiom  Bomannm  p.  254.  In  Urkunde  von  1253  „de- 
canns  ecciesiae  in  Wasia  Tornacensis  diocesis*^  Eloit  2 
p.  652,  frfiher  Mieria  I  p.  278.  In  ürkonde  ven  1244  »N.  decanna 
christiamtatis  Ardenborganaia  Tornacensis  dyocesis*  Unit 2 
p.  493.  —  DafBr  dal^  Cataand  xn  Flandern  nnd  mcht  xn  Zeeland 
geborte,  legt  Melis  Stoke  4  Ters  907  Zengnib  ab:  Der  Graf  Ton 
Flandern  wollte  in  Jahr  1395  ftbersiehen  „Zeelant'',  Graf  Florens 
stellte  sich  entgegen  ^ende  trecte  opt  nterst  van  Zeelant, 
tote  Vlissinghe,  an  dat  zant,  ende  zom  toten  Zoutenlande;  de 
Vlaminghe  laghon  ieghen  Catsande  in  den  polrc  bi  der 
scure";  ^de  Vresen  voeren  over  tote  Caetsant  an  den 
hoever,  ende  stiebten  roof  ende  brant;  de  Vlaminghe  stonden 
ant  ander  lant,  si  ne  mochten*t  weren'^  Hnydecoper  2  p.  247.  Also 
der  äofserste  seel&ndische  Ort  ist  Ylissingen,  es  wird  doicb  den 
Meeresann  von  Gatsant  in  Flandern  getrennt  Cftdxand  wird  Ton 
Manchen  ftr  rormals  xn  Zeeland  gebOrig  betrachtet,  aiebe  Tegenw, 
Vlandeni  p.  472,  namentlicfa  Yon  SmaUegange  Chr.  p.  281.  In  ür- 
knnde  von  1482  steht:  «dat  nytgors  ende  sljkland  genaemt  Breskeeand 
bimen  den  lande  ende  limiten  der  graefschap  van  Ylaendem,  op 
de  wilde  zee  ende  op  t  poort  van  der  zee  gebeten  de  Wielingen 
tnschen  den  lande  van  Vlaendem  ende  dat  eyland  van  Walcheren 
in  Zeeland"  Kluit  II  p.  1079;  demnach  hiefs  der  Meeresarm  zwischen 
Vlissingen  auf  Walcheren  und  Breskens  (Breske-sand)  auf  Kadsand 
im  Jahre  1482  ^de  Wielingen*  and  schied  Flandern  und  Zee- 
land. —  Breakena  gehörte  nicht  snm  Deeanat  der  Vier-Aemter 
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in  der  DiOcese  Utrecht,  auch  nicht  zum  alten  Friesland.  Wie  die 
Gegend,  die  östlich  an  die  Vier  Aemter  stofst,  zu  Brabant,  die 
sädlich  daran  grenzende  zu  Flandern  gehört,  zeigt  eine  Urkunde 
▼OB  1562  bei  Kirnt  2  1084,  worin  Borchvliet,  Woensdiecht, 
Oflsendrechty  Santfliet  za  Brabant  gerechnet  werden,  Saetingen  sn 
Flandem.  —  Eloit  Termntbete,  dafii  die  Tier  Aemter  einen  besonderen 
Pagns  Gastema  gebildet  hätten,  Tergleiche  oben  p.  58.  Ueber 
Ansprflehe  des  ütrechter  Bischofs  anf  Kirchen  in  Sisele  nnd  Brttgge 
siehe  oben  p.  53.  Wegen  angeblicher  Üebergabe  der  nicht  fHestschen 
Vier-Aemter  an  einen  besonderen  Grafen  in  Gent  siehe  oben  p.  54. 

2.  In  Zeeland  berechnet  Eucherius  Belgium  Ronianum  1655  p.  606 
die  Gesanimtzahl  der  Kirchen  auf  wenijrstriis  158  oder  160.  Buclierius 
nennt  ab  ersten  den  Decanatus  Südbeveland.in  dem  46  Kirchen 
gelegen  häUen,  von  denen  er  zwei  anführt,  Goes  und  Reymerswale. 
In  Urkunde  von  1246  ,G.  decanns  Suthbevelandie^  Kloitll  1 
p.  509  (ans  Qrig.).  In  Kerkelylce  Ondheden  van  Zeeland  2  p.  99  werden, 
wie  ich  annehme,  ans  dem  Ton  Bncherins  benntxten  Ütrechter  Deca- 
natsregister  Ton  1406  in  dem  Decanat  folgende  Kirchen  Terzeichnet: 
j^Semartwal  (Beimerswaa],  flberflnthete  Stadt  in  Zoidbeveland,  Tegenw. 
Zeeland  2  p.  269).  ter  Goes  (8tadt  in  Zuidbeveland,  2  p.  1).  Broek 
(fiberfluthet,  1530  „Broeke*^,  Tegenw.  Zeeland  2  p.  269).  Steenvliet 
(überfluthet,  1530  „Steenvliet"  Tegenw.  Zeeland  2  p.  269).  Kreeke 
(überfluthet,  1341  „H.  van  der  Creke^  Mieris  II  p.  648,  1530  Togonw. 
Zeeland  2  p.  269).  Everswoude  {Krenmard  überfluthet  1530,  Teg. 
Zeeland  2  p.  2691  Huykelenoirde  (Jlinkelenoort  Klüit  II  p.  265, 
1323  Mieris  II  p.  312  „twysken  Honte  ende  Hinkelen,  ürkünde  Ton 
1340  nnon?el  poldre  en  Hinokenlinc).  Ouderdingm  (überfluthet, 
1590  Onwardinge,  siehe  Tegenw.  Zeeland  2  p.  269).  Seoud$  (flber- 
flothet,  1530  Scondee,  1290  «Clais  de  Sconde^  Kloit  II  p.  955, 
1276  »Pieter  van  Scondee*^  Mieris  I  p.  387).  Mara  (flberflntbet, 
1530  „Maire'').  Byland  (überfluthet  1530;  „Raiaard*  Teg.  Zeeland  2 
p.  269,  1341  „G.  Janssen  van  Rieland«  Mieris  II  p.  648,  .de  Ril- 
landsche  kerkhof"  ist  noch  bekannt,  aber  die  Localitat  überfluthet, 
Teg.  Zeeland  2  p.  280).  Badt.  Aij<]ere-nstende  (1187  „Everbout  de 
Aggera"  Kluit  2  p.  213,  1276  „over  den  toi  of  vry  gebede  van 
Agger  «Mieris  I  p.  386,  Agger  überflatbet  1530,  Bats  ist  eine  über- 
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fliithete  Hprrlichkeit  auf  Ziiidhovpland,  Top.  Zeeland  2  p.  280,  Bat 
überfluthet  1530,  s.  'leg.  Zooland  2,  p.  269).  Valkenesse  (über- 
flutlict  1530  Tegenw.  Zeoland  2  p.  269,  an  der  Südspitze  von 
Zaidbevelaiid].  Weerdo  (Harrlidil^t  Waardm  in  ZoidbeTeUmd, 
T0g.  Zeel.  2  p.  276),  Niemr-Eapel  anders  Hinkel  (1248  »parochia 
de  GapeUa**  Unit  H  p.  &31,  J>otfK<q»eüe  in  Zuidbeveland,  Tegenw. 
Zeeland  2  p.  288).  Eniningen  (flberflnfhefe,  Herrlichkeit  Kruminffm 
in  Znidbeveland,  Tegenw.  Zeeland  2  p.  273).  „Lelpolder-Tole-end*' 
(Qberflnthet  „Tolseinde*  15S0,  siehe  Tog.  Zeeland  2  p.  269,  ein 
Polder  von  Tolseinde  ist  neu  einpredeicht  in  Zuidbeveland,  Teg. 
Zeeland  2  p.  281).  yiruirldud  (öherfluthet,  ein  Polder  van  Nieuw- 
lande  ist  eingedeicht  in  Zuidbeveland,  Tegenw.  Zeeland  2  p.  281). 
Lodik  (überfluthet  1530).  Dunene  (Duivenoe  überfluthet  1530 
siehe  Tegenw.  Zeeland).  Koxtdewerve  (überfluthet  1530,  s.  Teg.  Zee- 
land 2  p.  269,  1261  „Villa  Koudewerve*  Mieris  I  p.  337).  Yer>ieke 
(flberflnthet,  ein  Polder  von  Tersike  nen  eingedeicht).  Eoersdyk 
(flberflnthet,  Herrlichkdt  nnd  Dorf  Eversdyk,  Teg.  Zeel  2  p.  291; 
1247  „ETerdersdike*  Hieris  I  p.  248).  Vhk$  (flbeiflnthet,  Herr- 
lichkeit Vhke  in  ZnidboTdand,  1246  «Vlaka«  Klnit  H  1  p.  609 
(ans  Orig.)).  Kapelle  Schere  (Schon  Dorf  in  Znidbereland,  Tegenw. 
Zeeland  2  p.  292).  Weraelingen  (Dorf  nnd  Herrlichkeit  Wemeldinge, 
Tegenw.  Zeeland  2  p.  285).  Kloetingen  (1309  „parochia  de  Ciotingen'*- 
Mieris  II  p.  77,  Herrlichkeit  Khn  tnujr  in  Zuidbevoland.  Tegenw.  Zee- 
land 2  p.  287).  Wei^tkerke  (Herrlichkeit  und  Dorf  Westkerke  in  Tholen, 
Tegenw.  Zeeland  2  p.  252).  Heer  Abbe-kerke^  (Dorp  van's  Heer 
Abtskerke  in  Zuidbeveland,  siehe  Tegenw.  Zeeland  2  p.  296). 
Niuen  (Herrlichkeit  Yan  der  Niese  in  Zuidbeveland,  Teg.  Zee- 
land 2  p.  296).  Baartdorp  (1278  »Glais  van  Baradorp*"  Hieris  I 
p.  S97,  1289  »Clays  de  Baisdorp*  Elmt  II  p.  893  (ans  Orig.)). 
S'Heer  Aarukerhe  (?  „het  dorp  slieer  Arentskerke"  in  Znidbero- 
land,  Teg.  ZeeL  2  p.  294;  1341  «Jan  van  den  Kienwen  werre  van's 
h.  Aimondskerke"  Mieris  II  p.  648;  1342  „Jan  van  den  Niewen  werve 
van's  her  Aernoudskcrke,  Jan-Willcinszone  van  der  Niewen  wervo 
in  Walchern"  Mieris  II  p.  659).  Nicuweikerko  Heinkessand  (IL'i/n- 
kenssajid).    >S"  Jlefr  Ilendriks  kinder  kerki'  (dorp  "s  beer  Hendriks 

£inderen  in  Zoidbeveland,  siehe  Teg.  Zeeland  2  p.  293).  Yooitrap 
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anders  's  Graven-polder'*  („Fortrapa-  in  älteren  I'rkuiiden,  Urkunde 
des  Grafen  Wilhelm  von  1325:  „dat  niweland,  dat  nu  bedyct  is  au 
onsen  polre  van  Vortrappo"  Mieris  II  p.  368,  'ä  Gravenpolder), 
Overzande  (Ovesant).  Bakendorp  (Bakmdorp,  Gehöft  in  ZQidbe?e- 
Itnd,  1295  «Badickedorp«"  Mieris  I  p.  667,  ans  ihm  Beigh  p.  420). 
Baarkmd  (in  ürkonde  von  1295  •Barlaad*'  Mieris  I  p.  567»  an 
ihm  Bergh  p.  420).  Ondeland  (Dorf  „Oudelande'' ,  in  ürkuide  tob 
1295  «Oudelant**  Mieris  I  p.  567,  ans  ihm  Bergh  p.  420).  Heerw 
Oedekens-kerk  (Herrlichkeit  Hoedekenttkerke).  Vyningen.  Stuvezandt, 
Synwnskerke.  Krabben-dyk  (Herrlichkeit  Krahhendyke  in  Zuidbeve- 
land,  in  Urkunde  von  1187  «Crabbendic'*  Bergh  p.  104  (aus  Orig.), 
1204  „Crabbendicke"  Bergh  p.  118  (nach  Vidimus)  etc.).  Stadt 
St.  Maartensdyk  (auf  Tholen;  1315  „dat  land  in  Sinte  Martynsdike" 
Mieris  II  p.  161;  an  der  Kirche  stifteten  1400  und  1450  die  Herren 
Ton  Borselen  ein  Kapitel  von  Kanonikern,  siehe  Oudheden  p.  197; 
in  Urk.  unter  Maria  von  Burgund:  »mester  Jacob  Buysch  deken 
Tan  Sinte  Mar^yna-dyk'^  Mieris  n  p.  160;  1868  «dat  ambocht  Tan 
sinte  Mart>yns-djc*  Mieris  III  p.  238).  Sekerpe-nute  (Dorf  in  Tholen, 
in  Urkunde  Ton  1206:  quatuor  insulas  seilioet  Scarpeaesse,  Sta- 
Tenesse,  Dayelant  et  Drieskire*  Bergh  p.  125  (ans  Orig.),  f^tdier 
Klnit  II  1  p.  300  und  310,  1342  .Sceppenisse«  Mieris  U  p.  660). 
S.  Anneland  (Herrlichkeit  «SV.  Anneland  in  Tholen). 

3.  Der  Decanatus  Walachriae  hatte  nach  Eucherius  p.  GU6 
52  Kirchen,  unter  denen  er  Middplburch,  Armuyden  und  Vlissingen 
namhaft  macht.  Das  Decanat  amfafste  die  in  Kerkelike  Oudheden 
p.  18,  wie  ich  annehmen  muPR,  nach  dem  Utrechter  Decanats* 
fsgistsr  Ton  1406  veneichneten  Kirchen  auf  den  Inseln  Waleheren, 
KordboTeland  und  Wolfersdyk.  Auf  Waleheren  lagen:  Stadt 
Ilwstü^  mit  zwei  Kirchen,  (1247  bestUigt  Bischof  Otto  Ton  Utrecht 
der  Abtei  sn  Middelburg  „ecdesiam  in  Subburch  cum  appenditiis 
suis,  Tidelicet  Subburgfaendyk,  Catz,  Etiine  (?),  Bakerke,  Vlissinghe, 
Commerskerke,  Olstersubburch,  Rithem  ...  et  Coudekerke,  Cort- 
keen,  Biggenkerke,  Hoegeland,  Anicmudon,  ecclesiam  S.  Mario  in 
Wilssinghen,  in  Sutbevelandia  Versvlit,  Serabbenkerke,  Gerbergnisse, 
Everdersdike,  Oestcappellam  totam  cum  appenditiis  suis,  videlicet 
Demburgh  infra  casteUum,  Alaerskerke,  et  eccleeia  B.  Marie,  Poppen- 
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Kamine,  Oripeskerke,  Campekerke,  Scoeteringhekerkei  Wellam  . .  • 
«om  appenditiis  mm  Cortokene,  Westcappel»  Dambiircb  eitra  ca- 
steUnin,  Hngenkerke  que  terra  Meloakerke  dicitnr,  eedeeiam  S.  Ja- 
«obi  io  Weredike  et  S.  Johannis  eedesian,  et  eodesiam  S.  Nicholai 
Tvlgariter  didtnr  eedesia  Baldnwini*  Bergh  p.  239;  - in  Be- 
stätigun^snrkeude  von  1871  dieselben  Orte  nebst  „  Botersande 
Bergh  p.D5).  Bithem.  West-Sovburfj,  Ö^tN^oMÄur// (1198  erwähnt  Graf 
Theoderich  VII,  dafs  der  Abt  von  St.  Maria  in  Middelbnrg  seinem 
Vater  überlassen  hätte  den  Zehnten,  „qnae  de  tribus  illis  coUigitnr 
l»arrüchiis  (de  Sutburg)  Bergh  p.  110;  1250  erklärt  Theoderich,  Pro- 
visor voa  Utrecht,  eine  „nova  ecciesia  in  Sobburgh''  geweiht  zu  haben 
anf  Antrag  „abbatis  de  Middelburgh,  Theoderici  decani  Wa- 
lacrie  et  WiUelml  presbiteri  de  Snbburgh*  p,  373).  Niemcland 
(die  dort  voiliaDdene  Kirche  ist  1680  erbant  nach  van  der  Aa  Woor- 
4enboek  YIII  p.  168).  Ahrt$kerk»  (nm  1197  wird  an  Brigdamme 
fiberlassen  «dedma  jnxta  AlarthsUntskurke'^  Bergh  p.  108;  1280 
fibenreist  Bisehof  Wilbrand  mehrere  nach  Oostkappel  eingepfarrte 
Leute  in  die  „ecciesia  Alardi"  p.  183  (aus  Orig.)).  Brigdamme  (1196 
gicbt  Bischof  Theodorich  „licentiam  parochianis  in  Brigdamme 
constriiendi  novam  ecclesiam'^  Bergh  p.  108).    Stadt  Middelburg 
mit  vier  Kirchen  (nach  Oudh.  p.  18;  über  die  Besitzungen  des 
Klosters  siehe  oben  unter  Vlissingen;  nach  den  Oudhedcn  wurde 
das  Kloster  von  S.  Maria  und  S.  Nicolai  durch  König  Wilhelm  zur 
Abtei  erhoben).    Stadt  Amemuiäsn.    Kkverskerke  (12öl  giebt 
^0.  decanns  totnmqne  capitolnm  beati  Petri  in  Trqecto  decimam, 
qnam  Amoldns  dictns  Nnde  in  parrochia  de  Clawerskercke  . . . 
taebat  a  nobis,  Basilio  filio  cjasdem**  Bergh  p.  291).  SehtHaght 
<1274  verleiht  »Ghiselbertns . . .  decanns  totnmqne  capitnlnm  ecdesie 
beati  Petri  in  Trajeeto  . . .  deeimam  in  paroehia  Schelaefa*^  Bergh 
p.  120).    Zandt/k.    Veere  (Stadt  Veere,  erst  1348  gestiftet,  1472 
Kloster  in  Zandijk  und  Veer,  siehe  Ondheden  p.  206  und  van  der 
Aa  XI  p.  621).   Gainuge  (Innocenz  TIT.  bestätigt  1216  an  St.  Peter 
zu  Utrecht  „de  Gapinge  ecclesiam"  Bergh  p.  144  (ans  Orig.)). 
Stadt  Dombitrg  (s.  unter  Middelburg).   S.  Aogdekerke.  Grypskerke 
(s.  nnter  Middelburg).  Marykerke  (s.  unter  Middelburg).  Popken»' 

hwrg  (die  Kirche  8.  Lanrentii  ist  1868  erbant  nach  Ondheden 
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p.  257).  Bottinge  (1268  schenkt  dem  Deutschen  Haus  zu  Utrecht 
„Hngo  scultetus  de  Buttenge  . . .  omnift  bona  sua  et  feodnm  snnin* 
Bergh  p.  523).  Poppendamme  (g.  unter  Hidddbnrg,  jetit  ohne 
Kirche).  Bogdmd»  (1188  gestattet  Bischof  Baldoin  auf  Ansnchen 
Ton  nparrochianl  eodesie  de  Westmunstre  (einer  Ifiddelbnigir  Kirche) 
in  loco  Hogeltnd  nanentes,  vt  ecdesiam  in  . . .  Hogdand  . . « 
ediflcareni  Tres  in  matre  ecdesia,  sient  hactenns,  essent  sacer- 
dotes,  qnartns  Capelle  in  Hogeland  a  persona  ecclesie  institntas 
deserviret^  Berph  p.  104  (aus  Orig.)-  Kovdekerke  (a.  unter  Middel- 
burg). lii'j(jfnkerke  (s.  unter  Middelburg).  Cromvin\h>,ek  (Kirche 
verfallen).  Werenduke  (s.  unter  Middelburg;  1278  „terra  spectans 
ad  prebendam  sacerdotalem  de  Werendike,  quam  nunc  moniales  de 
Werendyk  possident  Bergh  p.  155).  Zoutehmde.  S.  Jamkerke  (s.  unter 
Middelburg).  MdUkerke  (1241  «decima  de  Meiloskerca^  und  „Meloia- 
kerca**  Bergh  p.  905,  1S52  verkanft  Abt  Nicolans  Ton  Middelbaig 
Zehnten  „in  parroehia  et  otBdo  de  tfeilofricerke*  p.  295).  Boud»- 
vmukerke  (a.  unter  Middelburg).  Pappmüctrk.  Stadt  Wa^cappd 
(1247  erklftren  «W.  oomes  Holkndie,  W.  decanna  Walaerie**, 
dafs  Abtei  Middelbnrg  erworben  hat  ^decimam  jaeentem  infhi 
parochiara  de  Westcapella"  Bergh  p.  239).  Ost-kappel  (1208  Papst 
Innocenz  III.  an  den  Pfarrer  von  „Othcaiiella"  wogen  Streit  mit 
Middelburg;  1230  überweist  Bischof  Wilbrand  in  die  Alardskerke 
„quosdam  ecclesiae  de  Ostcappella  parrochianos",  s.  oben  p.  529  unter 
Alardskerke).  Wehingen,  —  AnfNordbeveland:  Emelissen  (jetit 
fiberflathet,  siehe  Tegenw.  Zeeland  2  p.  332  nnd  339;  Papst  Inno- 
cans  IlL  beatfttigt  1216  an  St  Peter  in  ütracht  „de  OeroladikOr 
da  Emahieasa,  de  WnlfMeadike,  de  Sabbingen  . . .  eedeaiaa  com 
eappellia*'  Bergh  p.  144;  1230  „parochia  de  EmeUaae"  p.  181; 
1245  Ober  die  Zehnten  „in  parochia  de  Hemmeliaae  in  Noortbere- 
laadt<*  p.  515).  Otrsdyk  (1291  achenkt  Bischof  Otto  Zehnten  „in 
Qherolfsdyck,  ...  in  Wissenkercke  ...  et  in  Campen  . . .  beste 
Marie  in  Nordick  Cisterciensis  ordinis**  Bergh  p.  362)).  ^sGra- 
venhoek.  Kampen  (ehemals  Stadt;  076  „in  pago  Bevelanda  . . .  Cam- 
pan",  8.  oben  p.  50;  1209  Zehnten  .de  Caths  et  de  Welle  atque 
de  Schotlingekerko  et  de  Campen"  Bergh  p.  132;  1282  „parochia 
de  Campen''  p.  202).  KaU  (ehemals  Stadt;  1209  Zehnten  in  »CathsS 
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siehe  unter  Kämpen;  1261  «parrochia  in  KaiBt**  Bergh  p.  38).  Stadt 
KortgtM  (Kirche  ,,Cort1[ine<«  mid  ,,Ck)i1keen"  1347  und  1371  an 
Abtei  IGddelbnrg  bestätigt).  Imm  (flberflathet).  SoetdingtkerkB 
(flberflothet;  1209  Zehnten  „de  Schotlingekerke*'  oben  p.  &80 
unter  Kämpen,  1298  Terkanft  ein  Ifiddelbnrger  Bürger  der  Abtei 
Middelbnrch  „die  tiende  di  hi  hilt  . . .  van  de  deken  ende  Tan  den 
capittele  sento  Pieters  tot  Utrecht,  die  leghet  in  Noertbevelant  te 
Scnetelinkercke).  Miete  (überfluthet).  Welle  (überfluthet;  1209 
, »Zehnten  in  Welle''  oben  p.  530  unter  Kampen,  1276  tauscht  Graf 
Florenz  ein  von  der  Abtei  Middelburg ,  Jus  patronatus  ecclesie  de  Wellis 
Site  in  Nordbevelandia"  Bergh  p.  136).  Ulssenkerk  (1242  verpachtet 
,,0.  decanus  totnmqoe  capitulum  beati  Petri  in  Trajecto  . . .  deci- 
mam  in  Wieeekercke*'  Bergh  p.  209).  —  Anf  Wolfersdjk:  Oost- 
kerk$  (1290  Zehnten  in  Ooetkerke  nnd  WolCardedyk"  Bergh  p.  828). 
Stxbbinge  (1216  wird  an  St  Peter  an  ütreeht  beet&tigt  „de  Sabbingen 
ecdeda'S  a.  oben  p.  680  nnter  Bmeliesen).  WeiOurke. 

4.  In  dem  Deeanatns  Scaldiae  een  Seowen  lagen  nach 
ßncherius  p.  606  31  Kirchen,  unter  denen  er  Ziriczee,  Duvelaud 
und  Browershavcn  angiebt.  —  1293  „har  Pieter  van  Ziericzeo, 
canonic  t'  üitrecht,  te  sinte  Martins  teu  dorne,  deken  en  pro- 
visoir  van  Schouden*'  Bergh  p.  394.  1293:  „Florens  grave 
van  Holland,  van  Zeeland  ende  here  ?an  Vrieeland,  ombieden 
dengheaen  die  nn  deken  sijn  of  provizoer  in  Sconden, 
of  hier-na  weaen  enllec,  dat  ai  hem  niet  ne  onderwinden  Tan 
denghenen  te  bereehtene  die  beeren  tote  onaer  Triheit  Tan  Zyrixe» 
aijn  ai  ghecmaet  ofte  niet  gheemaet,  het  ne  lye  Tan  cmieghelde» 
Tan  teetamente  of  Tan  handereo  gheeateliken  Stacken*,  Tan  den 
Bergh  I  2  p.  896  (ana  Orig.).  1296  „Florens  graTe  Tan  Hol* 
land,  van  Zeland  ende  here  van  Vriesland  maken  kont:  .  .  .  Ware 
dat  sake,  dat  hnn  hieinent  beclaghede  van  hiemende  die  woneude 
es  in  onse  vriheit  van  Zyrixe  van  ghesteliken  stucken,  alse  van 
testamente,  jof  van  cruseghelden,  jof  van  anderen  stucken  die  i 
den  ghesteliken  rechte  toebehoeren,  die  willen  wi  dat  recht  xoeken 
ende  nemen  binnen  oneer  port  Tan  Zyrixe,  ende  el  nienwer  Tor 
den  deken  TanScenden,  jof  Tor  den  proTizoer,  bi  alanUker 
boete  alae  onse  ecepenen  Tan  Zyrixe  ntghoTen  . .  .*  Tan  den 
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Bergh  I  2  p.  431  (ans  Abschrifb  vom  Original).  1320:  ^Wi 
Willem,  grare  von  Henegouwe  enz.  onbieden  Ja,  Jan  Wissen 
sotie,  OBsen  baelio  van  Zerixee,  dat  Ghi  al*t  goed  Yao  der  kerke 
van  DuTendike»  teder  hair  Pieter  Baympe  doet  Ueei^  ende  alle  die 
renten  daer-of,  doet  frilike  deKTereren  heran  Betihen,  den  deken 
Tan  Zeriiee**  Miene  II  p.  234  (ans  Pergamentregieter  des  ArduTS 
▼on  Holland).  —  Nach  Ondheden  van  Zedand  2  p.  5  lagen  in 
dem  Decanat  folgende,  in  Tegenwoordige  Staat  van  Zeeland  II 
p.  355  —  p.  534  bpscliriebene,  Kirchen  (vergleiche  auch  Smallegange 
Chronik  p.  408):  Zirixzee  (Stadt  Zierikzee,  1230  „datnm  in  Ziericze~ 
Mieris  I  p.  351,  124G  ^datum  Ziriczee"  Mieris  I  p.  236,  ans 
ihm  van  den  Bergh  I  1  p.  230;  1248  „Küre  für  Ziericzee'*  van 
den  Bergh  I  p.  245,  früher  lüeria  I  p.  240, 1249  „Zirkahe".  Klait  II 
p.  Ö70t  1250:  «Willeinraa  . . .  rox  . . .  cndiiori  noatro  Nidao  fitio 
Heynrici  de  Zierixe  Tendidimne  haymannas  noetraa  apnd  Bnrg  et 
Hameetede  et  Zndkerken  (vgl.  p.  531)  in  Sealdia  . . .  Datum  apiid 
Zterixe«  Bergh  I  1  p.  268,  1256  nnd  1257  »Syricae«.  Elnit  n 
p.  720  nnd  723.  1257:  ^Heynriens  miles  dominna  de  Voima  ae 
.  caatellanns  Zeelandie  .  . .  Theodorico  filio  Bigghen  niedietatem  sex 
mensurarum  terre,  que  terra  jacet  in  Oudenpolre,  qnatuor  men- 
suras  et  dimidiara  et  in  iina  terra  quo  dicitur  Harinchaart  una 
mensura  et  dimidia,  libere  in  allodio  quod  vulgariter  dicitur  hars- 
leen  contulimus  possidendam,  aliam  vero  partem  Theoderico  com 
qnatuor  fratribas  snis  optinendam  . . .  Datam  Zerixee^  van  den 
Bergh  I  2  p.  17;  1279:  «Florentina  comee  HoUandie . . .  TendkUmna 
domino  Aelberto  domino  de  Tome  . . .  terram  . . .  DiederixUiad 
jacentem  inter  aqnae  . . .  Sonnemaer  et  Oreveninghen,  qae  tena 
fnit  condam  filionun  Theoderid  de  Zerixaee,  domini  Hngonia  dietl 
condam  de  Zerikeee  et  Johannis  fratria  eni  . .  •  Datum  apnd  Hiddel- 
borch**  van  den  Bergh  I  2  p.  159;  1290  „prior  fratrnm  predica- 
torutn  de  Zerixe"  Kluit  II  p.  809  (aus  Orig.),  1293  „Gerart  Da- 
vidsone  capeliaan  van  Ziericzee  . .  .  Henric  van  Cats  on  piochypape 
van  Ziericzee*'  Ber^^h  p.  394;  1325  „  sente  Lievynskercko  tote 
Ziericxee"  Mieris  2  p.  367;  vgl.  Oadheden  2  p.  8).  Brouwers- 
haven  (Stadt  Bnmwerthaven  auf  Scbonwen;  in  Urkunde  Ton  1321: 
Wi  Willem,  graye  van  Heynnegonwe  maken  oond  . . dat  wi 


583 


Vereo  AgoMen,  d«r  Vronwen  Ton  Haemsteden  ie  pachte  gliogh«Ten 
liebben  • . .  «nse  Togbedie  Tan  *b  heren  Witten  kindetwi  vaa 
Haemsiede  ende  al*t  goed,  dat  hsren  Witten  toebeboerde  . . 
die  bellte  Tan*8  Bronwenbavene,  t  amboebt  in  DnTeland,  ende 
*t  amboebt  in  Haenuteden,  ende  elwair  in  Beenden . .  .*  nnd  im 
weiteren  Yerlanf  „dorp  van  BronTerebaTene**  Mierie  II  p.  270 
(aus  Pergamentregister  des  Archivs  von  Holland).  De  oudo 
kerk  van  Duiveland  {JJuiveland,  genannt  in  Urkunden  von  1206j 
1251,  1258,  1290,  1325  als  Insel,  siehe  oben  p.  528  unter  Scher- 
penisse;  1321  „dat  ambocht  in  Duveland",  siehe  oben  unter 
Brouwerbhaven ;  in  Urkunde  von  1375  „de  veere  tuschen  Duivelimd 
tot  aeii  StaeTO*"  Mieris  ül  p.  302).  Äsrkwerve  (aberaothet,  1330 
»de  gemeente  Tan  Kerkwem  in  Sconwen*  nnd  »de  gbemeente  Tan 
Kerelnrenren  in  Sconden**  Mieris  II  p«  508.).  DniTendyk  (Herrlieb- 
keit  Dmmdifke,  flberflntbet,  in  Urkunde  Ton  1820  «de  korke  Tan 
DuTondike«  Miene  H  p.  2d4>  S.  FliU^9k$rk$  (ftberflntbet).  Skh 
vemte  (fiberflnthet ,  lag  anf  Tbolen;  in  ürknnde  Ton  1214  „Bette 
de  Stavenessa"  Bergh  I  1  p.  142  (aus  Orig.)»  l'-^^^  „Balduinus 
fllins  Danhardi  de  Staveuisse'^  Mieris  I  p.  376,  in  Urkunde  von  1291: 
„Danckaert  Danckaortszone  van  Staeve-nisse**  Mieris  I  p.  543;  in 
Urkunde  von  1375 :  „de  veere  tuschen  Duiveland  tot  aen  Staeve"). 

AUardskerke  (überüuthet;  s.  oben  unter  Duiveland;  vgl.  anch 
oben  p.  529  auf  Walcberen).  Elkeraie  (Dorf  und  Herrlichkeit  „^UEerv 
«ee*  in  Scboowen;  1293  Claas  WiUemstoone,  procbypape  Tan 
Elgerse"  Bergb  p.  894;.  1313  »dat  amboebt  tot  Elcgbaersee*^ 
Mieris  II  p.  188  nnd  .Helgbereee«  p.  184).  EUemeet  (Dorf  nnd 
Herrliobkeit  EOmeet,  in  Urkunde  Ton  1818  »dat  amboebt-  to 
EUemeet*'  Mieris  II  p.  188).  KordweDand  (Dorf  und  Herrlicbkeit 
„NordiceUe'^  in  Schouwen;  in  Urkunde  von  1313  „dae  amboebten 
tot  Zuutwelliint  ende  tot  Nortwellant"  Mieris  II  p.  133).  Zuidwclland 
(Dorf  und  Herrlichkeit  Zuidwelle  in  Schouwen,  jetzt  überfluthet,  ver- 
gleiche „ Xord weiland ).  Zuidkerke  (in  Zuidland  auf  Schouwen, 
jetzt  überfluthet,  vergleiche  oben  p.  530  anter  Zierikzee).  Beuesse 
(Dorf  Üenisse  in  Schouwen.  Ueber  Jan  van  Benesse  vergleiche 
Shiit  II  p.  806»  898,  902--928  ete.  und  oben  I  p.  480).  Biydorp 
{Brfdorpe  oder  Briepe,  Herrliobkeit  in  Scbonwen).  Heemsted* 
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{Ilaamatedey  s.  oben  p.  530).  Rorch  (Dorf  Burq  in  Schouwen;  in  Ur- 
kunde von  1313  „dat  ambocht  te  Durch"  Mieris  II  p,  133).  Nieuwer- 
kerk  in  Duiveland  (Herrlichkeit  und  Dorf  Sieuwerkerk  aof  Schon- 
w«i).  Jakkmkerke  (jetit  nnbektiuit?),  Brietkerke  (flberfluthet^  nach 
Teg«DW.  Zeeland  2  p.  442  ist  Brieekerk  eingegangen).  Ifitmoer' 
kerke  (anf  Sdionwen).  Beyerkerke  (jetit  Bmgtrtkerk,  Herilichkeit 
anf  Schonwen,  siehe  Tegenw.  Zeehmd  2  p.  878;  in  Urironde  Ton 
1409  „Bengerakerk"  Mieris  lY  p.  182).  Simonskerke  {SimoMktirky 
nach  Tegenw.  Zeeland  2  p.  442  eingegangen;  in  Urkunde  von  1392: 
„Lievyn  van  Symonskerke"  Mieris  III  p.  591;  in  Urkunde  von  1109 
verkauft  „Colyn  van  Baersdorp"-  (Baersdorp  liegt  aber  in  Beveland) 
seinem  Neffen  „Boudyu  van  Baersdorp  ridder"  „250  geraeten  am- 
bochts,  liggende  in  der  prochieu  van  Baersdorp  ende  in  Symonts- 
kerke  ambocht"  Mieris  IV  p.  132).  Koudekerke  (Dorf  und  Herr« 
liohkeit  auf  Schouwen,  in  Urkunde  von  1818  »ambocht  te  Conds» 
kerke*  Mieris  II  p.  188,  Tgl.  1298  „Jan  van  Coudekerke''  Bergh 
p.  894;  einen  gleichnamigen  Ort  siehe  oben  p.  630  auf  Walcheren 
und  unten  p.  644  hti  Leiden).  Bordendam  (nach  Tegenw.  Zee- 
land 2  p.  442  ist  Dorf  und  Herrlichkeit  Barrmdamm  abge- 
brochen). Loperskerke  of  kapelle  (Herrlichkeit  Looperskapelle, 
früher  auch  Dorf,  auf  Schouwen).  Bninuietie  (Herrlichkeit  Bom- 
menede  oder  Bommenee;  das  Dorf  ist  eingegangen,  auf  Schou- 
wen, 1204  „Bomna**  Kluit  II  p.  265).  Klein-Drysscher  {Xieuic- 
Dreischor  in  Duiveland).  Nortgouw  (d.  i.  nördlich  von  der  Gouwe, 
Dorf  und  Herrlichkeit  Noordgouwe).  Dreissche  (Herrlichkeit  i>rei- 
•ehoT  (Dre-skore);  in  Urkunde  Ton  1206:  «quatnor  insulas,  sci- 
licet  Scarpenesse,  DuTinlant,  StaTsnesse  et  Dreeskire*,  siehe  oben 
p.  628  unter  Scerpenisse),  Khiaskinderen-kerke  (Herrlichkeit  JGbuu- 
kMerkerk»  in  Schouwen,  in  Urkunde  ?on  1286  »Heer  Claeys- 
kynder-Nieuwdant*  Mieris  I  p.  447).  Zonnemaar  (Dorf  und  Herr- 
lichkeit Zonnemare,  in  Urkunde  von  985  »yilla  Sunnemere**,  siehe 
oben  p.  51  und  van  den  Bergh  Geographie  p.  83  und  84).  Nieuw- 
land  in  Duiveland,  Brunesse  in  JJuiveland  (Brunisse  auf  DuiTelaud), 
Muggerschil  (?). 

5.  In  einem  Dekanat  Borselen  lagen  nach  Kerkelyke  Oud- 
heden  van  Zeeland  2  p.  1  und  nach  Smallegauge  Chronik  p.  409 
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neun  Kirchen,  die  als  überfluthet  angeführt  werden.  Auch  Bucherius 
p.  606  giebt  au,  daDs  in  Borseleu  auf  Südbeveland  neun  Kirchen 
lagtn.  In  keiner  Urkunde  begegnet  ein  Decan  von  Borselen, 
Boeraselmi  wird  erwihnt  1315,  13il  und  1342,  Mieris  II  p.  154, 
169,  609,  650.  Die  Kirchen  im  Deoenat  Bonelen  waren  nach  den 
Oodheden:  Monster  (Aberflnfhet,  Dorf  Uoneter  in  ZddbeTeland). 
Ter  Wyk,  WeHkerke,  Ottkerke.  1fb{M*dorP  (vielleieht  mitMoneter 
iienachbart,  1715  wurde  der  WolÜBrts-polder  eingedeicht,  sieiheTegenw. 
Zeeland  2  p.  311).  S.  Katrynaaakerke.  Diese  sechs  DOrfer  bildeten 
1532  eine  kleine  Insel,  siehe  Tegenw.  Zeeland  2  p.  306.  Eier- 
inge  (Dorf  und  Herrlichkeit  Everhuje  in  Zuidbeveland,  ist  über- 
fluthet; in  Urkunde  von  1320  des  Grafen  Wilhelm  von  Holland: 
„beer  Heynrik  van  Everinghe  («Evermgiieu")  zal  behouden  Everinghe, 
Coudorp  ende  Elewoatedyc,  in  der  manieren,  dat  hyt  ende  syne 
broeders  plagen  van  ons  to  hoodene"  Mieris  II  p.  888).  Kondorp 
(Uenüehkeit,  frfther  anch  Dorf,  Kimdorpe),  Eaiiawontsdfk  (Dorf 
und  HerrQeUeit  EOmiHmUdsik), 

6.  Der  Decanatns  Yoorne  mnCabte  1.  die  Insel  Oost* 
▼oorn  an  der  Maasmtkndung,  2.  Westfoorn  oder  das  Land  Ton 
Ooedereede;  es  ist  klein  und  dnrch  Flakkeeyon  Oostvoorn  getrennt, 
3.  Ovorflakkee.  Ueber  das  Land  Voorn  vergleiche  Tegenw. 
Holland  4  p.  50,  55,  Gl.  Das  Decanat  lag  in  der  Gegend  des  „pagus 
Harsum,  ubi  Mosa  iiitrat  in  mare"  in  Willibrords  Testament  von 
726,  vergleiche  Acker  Strating  3  p.  34  und  37.  Nach  Bucherius 
p.  606  hatte  das  „dominium  de  Yoem  (emendire  „Voern")''  dreizehn 
Kirclien;  Kerkelyke  Oudheden  van  't  Utrechtsche  Bisdom  p.  593—622 
verseiolinea  darin  die  Kirchen:  De  BrM  (Stadt  Briel  anf  Ostvoome; 
1880:  «Ik  Aelbreeht  Tan  Vorne,  borehgraTe  Tan  Zeeland  . . .  hebbe 
^hoTen  der  korken  ende  den  heiligon  geeste  ten  Briele'  etc.  Becgb 
p.  173;  in  ürkonde  Ton  1890  .TiUa  Briei«  Mieris  U  p.  988). 
S,  Catharinaskerk  in  den  Briel  (1993  «bar  Heorie  Tan  Cats,  prochy- 
pape  van  Westbarlant  .  .  .  woude  stiebten  een  spitaal  ten  Briel  in 
d*  eere  sente  .  .  .  Catryne"  Bergh  p.  394).  Mairland.  Oistvoim  (in 
Urkunde  von  1206  «Hugo  de  Ostforne  et  de  Westforüe"*  Kluit  II  1 
p.  301  (aus  Orig.),  Bergh  I  1  p.  125).  Bugghen  {Rugge).  Eockaeuge 
(üoüMifi^;  1220  Torschenkt  Ilieoderioh  Ton  Voome  „HelleToet» 
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Cotbsouwe,  Rochango";  unter  den  Zeugen  „Älardus  de  Rochainge" 
Bergh  p.  156).  Zwarte-waell  {Zwarte-waal).  Nieulaud  {Sieuwr 
land).  Heent'Uet.  Abbenbroek  {Abbenbroek;  1206  „Appenbruech"). 
Oudhoirn  {Oude  Hoorn).  Nieiiwhoirn  (^Aieuwe  Horn  in  Ostvoorne). 
Auf  Goede-rede,  oder  bet  Land  van  Goedereede  (Goeree)  oder 
WMtvoini:  Oudorp  (beer  Andriaans  Ondorp),  Durkalaiid  (JDirktUmd 
auf  Over-Flakkee,  in  Urkunde  von  1384  «Diederidwlande*  Bergb 
p.  223).  Oiya-oirt,  aadera  de  Code  Tenge  {Oriftoord  und  OimIt 
T<m(fe  auf  Orer-Flakkee,  in  ürknnde  von  1284  •QiTBOord*»  aieh» 
▼oratebend  nnter  Dirbland).  Kienwkerke  in  Oiyeeirt  aadera  de  Hyt 
Tenge  {Nieuwe  Tontje  auf  Over  Flakkee).  Roxeniss  (Boxenisse  auf  0?er- 
flakkee),  Soniersdyk  (Someldyk  auf  Overflakkee,  in  Urkunde  von  1345 
„orise  iitdyo  in  Soinolsdyc"  MierisIII  p.  tVJl),  SonwnorlsLud  (Sontiiifrland 
bei  vorigem  auf  Overflakkee).  Meli^laud  {M('li>i:at)(1  auf  Overftakkee). 

7.  Dekanat  Putten.  Kerkelyko  Oudhodea  van  *t  Utrechtecbe 
Bisdom p. 585— 593  geben  an  ,bet  Dekenscbap  ofte  Provisoor- 
aebap  van  Pntten*.  1350  war  »Jaeeb  deken  Tan  dii  ProTiaoor» 
acbip**,  1352  »Jan  Beet  deken  end  proTiaeer".  Naefa  Bneherina  Bei- 
giom  Bomaaom  p.606  lagen  .in  dominio  Putten*  sehn  Sirehen.  Wahr^ 
acbeinlich  geb5rte  Patten  nicht  an  Zeeland,  da  die  Bomiaae»  welch» 
die  nördliche  Grenae  ven  Zeeland  bildete  (siebe  oben  p.  64),  Pottes 
▼on  Toome  aebied.  üeber  Pntten  vergleiche  Strating  Aloodt 
Staat  3  p.  15  und  Tegenw.  Holland  4  p.  153.  Das  Land  Patten 
zerfällt  in  4  Abschnitte,  in  drei  kleine  Eilande  und  einen  Strich 
auf  Overflakkee  mit  drei  Kirchen.  Kerkelyke  Oudheden  verzeichne« 
im  Decauat  Putten  als  Kirchorte:  Geervliet  (Stadt  Geen-Iiet,  ver- 
gleiche Urkunden  von  1193  und  1206  bei  Klnit  2  p.  210,  302,  303 
nnd  Note  daau).  Weateniyk  (  WeiUnryk  oder  Zmdlmid,  Yerg^eiche 
Urkunden  von  1284  Hieria  I  p.485,  441  und  Ton  1318  Mieria  1 
p.  192).  SimonahUTen  (SymomhacB  auf  Putten).  Poortegaal  (iW- 
iiigtd),  Spykenia  (Jetat  Spgke^mt),  Per>nia  ( AtMie»,  nebe  Tegenw. 
HoH.  4  p.  187»  in  ürkande  Ten  1315:  »in  Gatendreehtf  m  Pur-niaie'^ 
Mieris  II  p.  151).  Korendyk  andere  Sontawaert  (Komdyk).  Bittm 
(ein  überfluthetes  Dorf,  siehe  Tegenw.  Holl.  4  p.  164,  1235  ^Pitte* 
BoT^h  I  1  p.  VM^  (aus  Orig.),  1239  „Putte"  Mieris  I  p.  207,  1269 
,Nicolaus  dominus  de  Putte''  Mieris  I  p.  349,  1276,  1281,  Mieria  1 
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p.  382  und  421,  in  Urkunde  von  1284  „dat  kint  van  Putten* 
Mieris  I  p.  435,  1284  .Nicolaus  heres  de  Putte**  Mieris  I  p.  441; 
Tergleiche  1312  Mieris  II  p.  123  und  1402  Mieris  III  p.  754  über 
die  Lehne  des  „beere  van  Putthe**  und  deren  Grenzen).  Hekelinge 
(ObeiflDtliet»  Hekdmgm).  de  Bejeri  {Bmrt,  ftberflntbet).  de  Plaat 
loohffmt  Baai).  die  Stad  (de  Oud$  ttad).  Hiddelhttiib  (iftefcM- 
ianiit).  Die  lefcsten  drei  Orte  lagen  auf  der  Ineel  Orerflakee, 
worden  aber  m  Pntlen  gereehnet 

8.  Dekanat  Sobieland,  Terzeietanet  in  Eerkelyke  Ondheden 
Yan  *t  ütrechtsche  Bisdom  p.  622—666.  Bncherins  Belg.  Rom. 
p.  606  giebt  an,  dafs  im  Docanatus  Schiedaiii  zwölf  Kirchen  lagen. 
Die  Oudbeden  verzeichnen  in  dem  Decanat  die  Kirchen:  Rotter- 
dam (Buch.:  Rotterdam;  Stadt  Rotterdam  in  Schieland).  Schie- 
dam  (Buch.:  Scyedam,  Stadt  Schiedam  im  Schieland,  vergleiche 
beim  Jahr  1204  Kluit  II  p.  770).  Viaardingen  (Buch.:  Vlardingen, 
Stadt  Vlaardmjfeni  1063  nnd  1156  »mater  ecdeeia  Flardingbe*, 
Bergh  p.  66  nnd  p.  86  (Flaerdinghe);  1162  florentioe  tertine . . . 
eedesiam  Flardmge . . .  reeoneignavi  eaaeto  Adalberte  (in  Egmond)* 
Biri^  p.  91  (ana  Orig.)  etc.).  Zhairloes  (ftUt  hei  Bnch.,  jetai 
CharhU  anf  dem  linken  Maaenfer  im  Lande  Pntten  naeh  Tegenw. 
HoU.  4  p.  190).  Delfshaven  anders  Schoonerloo  (Buch.:  nScoemyelo, 
Schoonderloo  in  Schieland).  De  Ketcl  (Buch.  Korel,  jetzt  KeteU  im 
Egmonder  Gflterrogister  zwischen  1083— 1120  „Harga  sive  Ketel**, 
1063  Jleragü"  Bergh  p.55,  1083  „Haragon**  Bergh  p.58  (aus  Orig.), 
im  Egmouder  Güterregister  (zwischen  1083  und  1120)  „Hargan**, 
»Karga  sive  Ketel**  Bergh  p.  69,  in  Urkunde  vor  1120  „Harragan", 
Bergh  p.  70).  Overschie  (Bach.:  «Ond-Sohie*' ,  jetzt  Oversehie  in 
fiehielaad;  in  Urkonde  von  993  achenkt  Graf  Amnlf  an  Egmond 
•Halfan  et  Sehe  enm  dedmadone  ana*  Bergh  p.  42,  1063  ca- 
pellae  • . .  Herago,  Sehe . .  .*  Bergh  p.  66;  un  Egmnnder  GQter- 
regieter  (awieehen  1083  and  1120)  »joxta  Scie  dno  manane*  nnd 
„ecelesia  . . .  Oldaele"  Bergh  p.  69,  1162  «preeMter  Hngo  de  Sde* 
Mieris  I  p.  108;  1200  „bona  de  Scyhe-  Bergh  p.  112  (aus  Orig.))- 
Berkel  (Buch.:  „Berkel",  Berkel  im  Delflaud,  1345  „Berkel"  Mieris  II 
p.  691;  1348  „de  Bergse  polre"  Mieris  II  p.  751).  Bleswyk  (Buch.: 
»Yleawip",  BUiswyk  in  Sdueland,  1281  »officiom  in  Blezewich" 
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Bergh  p.  187).  Zevenhuizeu  (Buch,:  Suevenhusen,  Zerenhuizen  in 
Schieland,  1281  officium  in  Zeveuhusen"  Bergh  p.  187;  1321  land- 
scheydinghe  van  Zevenhusen**  Mieris  II  p.  266).  Hilligersbergh 
(Buch.:  Hildegersbergh,  Hilgenberg  in  Schieland;  vgl.  1083  „villa 
Bergan  ab  occidente  Rheni  posita"  Bergh  p.  58  (aus  Orig.),  1250 
Xluit  2  p.  585  und  1269  Bergh  Up.  85,  vergleiche  Kloit  I  p.  37). 
Krälingen  (Bnch.:  Kralingen,  KraUngtn  in  Schieland,  1297  •anlMMbi 
van  Cralinghen*  Mieris  I  p.  586  (ana  Orig.)»  aus  ibm  Bergii 
p.  455).  YsseUnonde  (Buch.  «Yaelmonde*,  TttdmoiuU  aof  dem 
linken  Ufer  der  Maas,  vergleiehe  1162  Kloit  II  p.  208,  1812  •▼an 
op  de  Bomissen  tot  den  geseheyde  van  Tsebnonde*  Mieris  II 
p.  123).  Ronen  (fehlt  bei  Bucherius,  Bhoon  auf  dem  linken  Ufer 
der  Maas  im  Laude  Putten,  1312  „Roeden").  —  Hiernach  ge- 
hörten zum  Decanat  Schieland  1.  ganz  Schieland,  2.  Viaardingen, 
de  Ketel  und  Berkel  im  Delfland,  3.  Cbarlois,  Yaselmonde  und 
£hooü  auf  dem  linken  Maasufer. 

9.  Dekanat  Delfland,  verzeichnet  von  Kerkelyke  Oud- 
heden  Yen  Deift  nnd  Delfland  p.  1.  Bncherins  Belgiun  Bo- 
mannm  p.  606  rechnet  dieses  Decanat  ni  dem  Decanat  Byn- 
lant  Kerkelyke  Ondheden  geben  in  dem  Decanat  als  Kirehsn 
sä:  ^De  onde  kerk  te  De^*  (Bneh.:  «antiqna  eedesia  de^ 
Delft*')  nnd  „de  nienwe  kerk  te  Delft**  (Boch.:  «nova  eodesia  de 
Delft"),  in  Urkunde  von  1083  „Delf*  Bergh  p.  58  (aus  Orig.), 
Egmunder  Güterreg.  (zwischen  1083  und  1120)  „Delf**,  1205 
Theodorico  de  Delf  et  fratre  ejus  Arnolde "  Bergh  p.  123  (aus 
Orig.),  1246  „oppidani  de  Delf"  Bergh  p.  220;  in  Urkunde  König 
Wilhelms  von  1251  »in  curte  nostra  de  Delf^  etc.;  1414  „Delf 
mitter.  baelinscap  van  Delflant"  Mieris  IV  p.  295),  Nootdorp 
(Bnch.:  «l^otorp*,  I^'ooddorp  im  Delfland).  Pynaker  (Dorf  imd 
Herrlichkeit  I^naeker,  1222  «in  Delf  et  in  Finaekar  «t  in  Mas- 
laut  et  in  Flerdino*  Bergh  p.  159  (ans  Orig.)r  1237  »Pinaeksr" 
Bergh  p.  198,  1258  ,  Floreotins  tator  HoUandie  . . .  considersla 
necessitate  novelle  plantationis  sancttmonialinm  da  Coningssfelt  jos 
patronatus  ecclesie  de  Pynaeker  et  ipsam  eceleslam  ...  dietis 
sanctimonialibus  ...  duximus  assignandam " ,  Kluit  No.  231,  aus 
ihm  Bergh  p.  19;  bestätigt  1261  und  1264  von  Aleidis,  Bergh 
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p.  40,  55,  126G  von  Gräfin  Mathilde,  Bergh  p.  58,  1285  „ecclesia 
de  Pinacaer*'  Bergh  p.  242).  Schipliede  (Bach.:  «SchiploidW, 
Schipliiiden  im  Delflaud;  in  Urkunde  von  1083  «noTon  manssos  in 
Haaelaud  s  Sdüpleda  in  Mosam"  Bergh  p.  68  (ans  Orig.)i  im 
Egmonder  Oflterregiater  (xwiachen  1068  nnd  IISO)  .Sdpliode* 
Bergh  p.  69,  im  Egmonder  Begieter  (1183—1906)  «ScipUede" 
Bergh  p.  128).  *t  Wont  (Bnch.:  «Wende  prope  Delft",  Dorf  nnd 
Herrlichkeit  Woud  in  Belfland;  in  ürknnde  Ton  1877  «jns  patro- 
nains  ecelesie  de  Wende*  Bergh  p.  150;  1287  „de  thyende  opt 
Wout-  Bergh  p.  272).  Maasland  (Kirchdorf  und  Herrlichkeit  Maas- 
iaiid  im  Delflaud;  im  Ctrechter  Güterregister  um  960  „Maseland** 
Bergh  p.  24  ;  1083  »novem  manssus  in  Maselaud  a  Schipleda  in 

« 

Mosam"  Bergh  p.  58  (aus  Orig.),  1222  „Maslant",  siehe  oben 
nnter  Fynacker,  1230  ^ecclesia  Maslant"  Bergh  p.  514,  1241 
Jne  patronataa  ecclesiae  in  VaUcenbnrg  et  Maselant''  MierisI 
p.  216,  ans  ihm  Bergh  p.  907;  1345  «matrix  ecdeeia  llaee- 
hmt*  Bergh  p.  515;  1359  «Maalant«  Bergh  p.  83;  1361  scabini 
de  Mateland**  Bergh  p.  41;  1367:  .Ic  Aelbrecht  here  Tan 
Yoime,  bnrchgrave  van  Zeeland  . . .  hebbe  gegeven  Floria  van 
den  Velde  thnys  ten  Velde  ende  drie  ende  viertich  morgen 
lants  tusschen  den  gae-wech  ende  der  Mäzen,  .  .  .  ende  twee 
hofsteden  de  Maeslaud  kercke"*  Bergh  p.  71;  1270  „Florencius 
comes  Hollandie  . . .  unam  hoevam  terre,  que  fuit  quoudam  Danielis 
de  Velde  jacentem  in  Maeslant,  quam  Begenboldus  filius  domini 
Florencii  de  Maeslant  militis  ...  vendidif*  Bergh  p.  89;  1274: 
•Florentina  comes  Hollandie  . . .  fratribna  de  domo  Theatonica 
manentibna  in  Tüla  noatra  de  Leyden,  terram  qne  ntdie  Yocatnr, 
jacentem  inter  terram  domini  Oerardi  de  Watheringe  militia  et 
teitam  Hednini  Floreotii  fllii  Jonaerae  infra  paroehiam  de  Haae- 
lant  et  aggerem  ibidem,  ita  latam  aient  terra  qne  Hoellant  dieitur 
ibi  extenditnr,*  Bergh  p.  102  (ans  Orig.);  1276  „Florentina  comee 
Hollandie  .  .  .  concedimus  .  .  .  militi  nostro  domino  Gerardo  de 
Watteringhe,  ut  terra  sna  que  Hontternesse-lant  appellatur,  quam 
idem  G.  a  nobis  tenet  in  pacto,  aquam  suam  emittat  et  ipsa 
aqua  predicta  omni  contradictione  exclusa  transitum  suum  faciat 
et  tranacnnrat  cnm  aqua  illomm  de  Maselaut  in  eiadem  sclusis 
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prout  hacteiius  transire  consncvif,  Bcrgh  p.  132  (aus  Orig.); 
1295  „Florentius  .  .  .  abbas  Hocmuiidcnsis  .  .  .  notum  facimus  .  . 
qnod  dominus  Lubbertus  bone  memorie  abbas  Hecmuudensis  Jobanni 
dicto  de  Mazelant  anisque  sneoessoribas  ab  eodem  Johanne  legitime 
proereatis  octo  morghoi  tgromm  in  Uftzelaiit  jaoentia  jore  feodaii 
contnlit  possidenda,  nos  vero  . . .  dicUm  terram  Jone  dicto  Tone 
predicti  Jobanois  legttimo  flUo . . .  contolinma . . Bergh  p.  415). 
Wateringe  (Waterm^  im  Delfland,  1258:  »Heynriens  dominna  de  - 
Vorne  . . .  domino  Hngoni  de  Naeldwyc  militi  consangoineo  nostro,.. 
Huntsele  et  bona  nobis  attinentia  infra  Monstra  et  de  Ljre,  infira 
Uaselant  et  capellaniam  ter  Watoringhen  sitam,  in  recto  feodo 
contulinius "  Bergh  p.  19,  1298  „  hiiys  ter  Wateringhe "  Bergh 
p.  475).  De  Lier  (Dorf  und  Ilorrliclikt'it  Lin-  im  Delfland;  1201: 
«Ego  TheodricoB  . . .  HoUandie  comes  notum  facio  .  .  .,  qood  pater 
maus,  FlorentioB  comeSi  ^edesi^  ...  in  Binsborg  eexaginta  libra^i 
in  Liere  aoper  dnos  maoBos,  id  est  dnas  hovas,  . . .  contnlit.** 
Bergh  p.  115  (ans  Orig.);  vor  1238:  «Ego  Aleidis  qnondam  comi- 
tiasa  HoUandie  . . .  pratom  uemn  in  Lere,  qnod  dicitnr  M ndelgers 
. . .  ecdede  de  Inanla  S.  Marie>  (d.  i.  Uarienweerd)  locaYi**  Bergb 
p.  515;  1282:  «Nos  Johannes  Fersin  milee  .  .  .  totnm  domi- 
niom  nostnim  in  Waterlant  et  in  Seyenranc  .  .  .  Tondidimu« 
illostri  domino  nostro,  domino  Florentio  comiti  HoUandie,  bonis 
suis  in  Lire  et  in  Zoutenvene  nobis  proinde  assignatis  .  .  Bergh 
p.  203  (aus  Orig.),  siehe  vom  28.  Juli  die  enf.sprechende  Ur- 
kunde von  Florenz  „Liere"  („Lere")  Bergh  p.  203;  1327  „in  die 
Idere**  Jüieris  II  p.  426).  Naaltwyk  {Naahhryk  im  Delfland;  in 
ürknnde  Ton  1198:  „Ego  Tlieodericus  Hollandi^  comes . . .  terram 
qnandam  me^  proprietatis  aqne  qne  F81  dicitnr  hinc  inde  adjacen- 
tem  jnxta  Naltwic  . . .  centnli"  Bergh  p.  109  (ans  Orig.);  1298 
»tiande  in  Naeldwike«'  Bergh  p.  395»  1213  gestattet  Bischof  Otto  ▼€» 
ütrecht  «eeclesie  B.  Marie  in  Insda  nt  liberum  sit  ei,  salfo  jnre 
matrids  eedesie,  Oratorium  in  predio  suo,  qnod  possidet  in  parodiia 
de  Naltwic,  construere"  Bergh  p.  512;  1217:  „Willelmus  comes .. . 
ad  petitionem  domini  abbatis  de  Insula  S.  Marie  . . .  ecclesie  sue 
hanc  contulimus  libertatem,  quod  in  prediis  suis  in  prochia  de 
Kaldwic  licebit  coUocare  dnos  mansionarioe  qoi  eunt  Uber!  natione^. 
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Bergh  p.  513,  siehe  unter  1310  Mieris  II  p.  104).  's  Gravezande 
(Buch.:  „'s  Gravensandt,  jetst '«  Gravenzands  am  Meere  in  Delflaod; 
1200:  Ego  Theod.  HoU.  comes  notam  fadmi»,  <inod . . .  Sophia . . . 
ecdeiie  de  Binsbarg  . . .  eontnlii  ...  XL  libiwi  snpra  XL  jngera 
terre  in  terra  qua  didtor  Harona  Comitis . .  Bergh  p.  113  (ans 
Orig.);  1225  »Ego  Mechtildia  comitissa  Hollandiae  . . .  contnli  mo- 
naaterio  de  Looadunen  . . .  campnm  iUnm  qui  pi  opo  monaaterinm 
jacet,  qui  Tocatnr  Britgers,  et  pascna  ad  trecentas  oyes  pascendaB 
super  Harenam  Comitis"  Bergh  j».  169;  1238:  „Otto  .  .  .  Trajec- 
tensis  electus  ...  de  consensu  persona  et  ejus  ecclesie  villulam  que 
vocatur  aJ  Arenas  sive  vulgariter  Zande,  sicut  protendit  de  veteri 
Mosa  per  circaituui  usque  in  slusaui  que  ad  ecclesiam  Muustere 
pertinebat,  assignavimus  parochiali  ecclesie  ...  ad  Arenam  sive 
Zande",  Bergh  p.  201;  1239  „Margareta  comitissa  Hollandie . . . 
eoninlimns  ad  saeerdotale  beneficinm  eodeaie  de  Graveiande  omnem 
minntam  decimam  de  tota  parrochia  ipsioa  ecdesie*'  Bergh  p.  201; 
1242:  «MachtUdna  (em.  MachtUdis)  comitiaaa»  W.  comes  HoUandie 
. . .  peraonatom  de  Zande . . .  contnlimns  . . .  ecdeeie  de  Insnla  (an 
Marienweerd)"  Bergh  p.  208;  1242:  „Otto . . .  Trajeetensis  electns . . . 
Colones  nove  terre  que  adjacet  illi  loco,  qui  dicitur  Gravenzande,  in 
IloUandia  .  .  .  parochianos  esse  constituimus  ecclesie  super  Zande** 
Bergh  p.  210;  1246  giebt  Graf  Wihelm  II  eine  Handfeste  „der 
stede  's  Gravesant"  Bergh  p.  230.).  Monster  (}f(»ister  in  Delfland; 
in  Urkunde  von  1283  „ecclesia  in  Mimstere"*,  siehe  oben  unter 
's  Gravensande;  in  Urkunde  von  1242:  „Ego  WiUielmna,  eomes 
HoUandie . . .  eonfcoli . . .  domino  Tb.  de  Oiatgest  torram  qne  jacet 
intra  Monster  et  Stinkendewale,  quam  a  me  in  feodo  babnit  per- 
petnaliter  in  allodima."  Bergh  p.  211  (ans  Orig.);  in  ürtamde  von 
1265  „M.  Hollandie  comitissa  . . .  conrentui  de  Btnsbnrgh  assigna- 
▼imns  qninqne  libras  . . .  capiendas  ad  terrae  nostras  jacentes  in 
officio  de  Monstra  prope  Oudenburgh."  Bergh  p.  59  (aus  Vidimus); 
1268  „Florentius  comes  Hollandie...  Cum  Hugo  filius  domini 
Conrardi  de  Monstre,  qui  a  nobis  tanqoam  a  vero  patrono  ecclesie 
de  Monstre,  jus  patronatus  dicte  ecclesie  . . .  titulo  tenuit  feodali"  . . . 
Bergh  p.  81  (aus  Orig.);  1270  „Cum  ...  Florentius  comes  Hol- 
landie in  possessione  sit  jnris  patronatna  ecclesie  de  Monstre  in  Hol- 
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landia  . . .  Bergh  p.  86  (ans  Orig.),  b«8tltigt  1372:  „jus  patro- 
natns  ecciesie  de  Monstre*'  Bergh  p.  106  (ans  Orig.)>  1^73  „ecclesia 
de  Monstre"  Bert^li  p.  107  (aus  Ori^,)»  etc.;  1283  ^Monsteram- 
bagt"  Micris  I  p.  432).  's  Gravenhage,  (Buch.:  „liagga  comitis", 
'ä  Gravenhaaffe;  1242  „in  die  Haga"  Bergh  p.  211,  1254  „datum 
apnd  Hagam"  Bergh  p.  321  (aus  Orig.),  1258  „datum  apud  Hage** 
Klait  Kr.  231,  ans  ihm  Bergh  p.  19,  1291  „terra  cum  attinentiis 
suis,  qne  vnlgo  Simonis  campos  dicitor  et  consistit  sen  jacet  in 
officio  de  Hagha^  Bergh  p.  360;  in  Urkunde  des  Grafen  Johann 
Ton  Holland  Ton  1297  «manido  nostra  in  Haga  et  maneio  nostra 
diefca  Voghelaaak*  Bergh  p.  453;  m  TJrknnde  des  Grafen  Florena 
▼on  1289  „capella  nostra  in  Haga**  Bergh  p.  531,  ebenso  1291 
Bergh  p.  532;  1291:  „Nos  Florentius  comes  HoUandfe  . . .  quatoor 
capellanis  sive  ministris  altaris  curia  nostre  in  Haga  contnli- 
nius  .  .  .  quandam  partem  terre  nostre,  vidolicet  hoevam  nostram 
fossato  opidi  de  Dordrecht  adjacontem^  Bergh  p.  533).  IJar- 
togs  Kapelle.  Sclieveningen  {Scheveninge  nordwestlich  von  Haag), 
Kloster  Losduynen  {Loosduinen,  in  Urkunde  von  1225  »mona^te- 
rinm  de  Loosdunen''  oben  p.  541  unter  's  Gravensande).  Eyken- 
doinen  {Eckmduinm  im  Haagambaeht;  in  Urkunde  von  1206  «Noa 
Maehteldia  eouiitisBa  Hollandie  . . .  eontnlimns  . ,  •  totam  terran, 
qne  Tnlgariier  nnncnpator  gemeente,  jaeentem  in  officio  de  Monstre 
jnxta  HekendnnMi  preter  tres  morgas,  ad  capellaniam  de  Heken- 
dnnen  . . .  coUatas'',  Bergh  p.  64).  Byswyk  {ßyswyk  im  Delfland). 
Voorburgh  {Voorhurg  im  Rynland,  im  Utrechter  OQterregister  um 
9G0  „Forenburg«  Bergh  p.  25;  1198  „Theoder.  de  Vorburg« 
Kluit  II  p.  224). 

10.  Dekanat  Rhynland,  verzeichnet  in  Kerkelyke  Ondheden 
van  Rynland  2  p.  801—972.  Bucherius  Belg.  Born.  p.  606  faGst 
Delfland  und  Rynland  zusammen  und  sagt:  »in  decanatu  Byn- 
landt  eccleeiae  56.«  In  Urkunde  nm  1204  ndecanns  de  Ejn- 
lant«  Bergh  p.  511,  in  Urkunde  Ton  1222  »Wilhebnue  de* 
canns  Binlandiae«  Bergh  p.  159  (aus  Orig.).  Die  nörd- 
lichsten Orte  des  sp&teren  Bjnland  geborten  nieht  smn  Deeanai 
Bynland.  Im  Decanat  lagen  nach  Oudheden  und  Bucherius  die 
folgenden  Kirchen :  in  Leiden  nach  Oudheden  p.  2  die  S.  Fktm^ 
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kerk,  S.  Pankraa-kerk,  S.  Marias-kerk,  vgl.  Oodheden  p.  11  —  119 
(Buch.:  «Leyden,  sen  Lngdantim  BataTonim** ;  im  Utrechter  Güter- 
regUter  rnn  960  «in  Hlitiiin<*  Bergh  p.  26;  Tor  993  »Tilla  Leythoi* 
Bergh  p.  42,  in  Urkunde  des  Gnfen  Theoderieb  Y  Ton  1063 
für  Egmond:  »in  Tina  LeTthen**  Bergh  p.  58  (wob  Orig.),  im 
Egmonder  Gllterregister  swiechen  1083  nnd  1120:  «in  Lejibaa 
tree  mansoe*  eke.  Bergh  p.  69;  1206  „casteUnm  de  Leda**  Elait 
Nr.  68  (ans  Ong.),  Bergh  p.  125,  1206—1207  trägt  Graf  Lud- 
wig von  Loon  dem  Höring-  von  Brabant  anf  „omne  allodiiim  .  .  . 
in  tota  HoUandia  .  .  .  exceptu  domo  de  Leyden  et  castellaria**, 
Borgli  p.  127  (ans  Kluit  Nr.  70);  1266  .. oppidani  in  Leyden" 
Bergh  p.  68  und  69.  Graf  Florens  V.  verspricht  den  Bürgern 
von  Leiden  1266,  .cum  jus  patronatns  ecdeeie  de  Leyden  ad  me 
pertineat  pleno  jare^,  künftig  zwei  Priester  zn  praesentiren,  Bergh 
p.  69;  1268  schenkt  Florens  Y.  dem  Peatschordenshans  in  Ütrecht 
«JOS  patronatns  eedesie  de  L^den*  p.  522;  1892  ein  Streit  der  Oeisi- 
lichen  in  Leyden  nnd  in  Leyderdorpe  Uber  die  Grenzen  „parocbiarom 
susnnn*'  p.  382).  Leyerdorp  (Buch.:  „Lederdorp",  Läderdorp  in 
Rijiilaiul;  1292  „ecdesia  de  Leyderdorpe"  oben  miter  Leiden). 
Homado  (Hoomade  oder  Hoogmade  in  Rynland,  war  1370  noch  eine 
Kapelle  von  Jakobswoude,  siehe  Oodheden  p.  304).  Esselikker-woude 
anders  Jacobs-woude  (Bnch.:  ^Egliker-wonde",  Essehjkerwoude  und 
Jacohsu'oude  in  Rynland).  Kynsaterwoude  {Rynzaterivoude  in  Rynland, 
in  Urkunde  von  1063  „capella  . . .  Rinsaterwald'^  Bergh  p.  55;  1156 
„ecclesia  ...  in  Rinsaterwalt^  nnd  „Rinsaterwald**  Bergh  p.  85  und  86 
(ans  Orig.);  1296  „Bynsatenronde'^  nnd  nBensaterwonde*  Bergh  p.428 
(ans  Beg.  £.  L.  nnd  ans  Orig.)).  Leimniden  {Lämuidm,  1063  ,ca- 
peUa ...  Uethemnthon"  Bergh  p.  55, 1156  «ecdesia . . .  Leydemnde*^ 
nnd  ^Leiihemnthe*  Bergh  p.  85  nnd  86  (ans  Orig.);  1296  nL^den- 
mniden*  Bergh  p.  428).  Kaislagen  {KäMagen),  Nye-Yeen  {Niemo- 
Veen,  1252  „Florentius  de  HoUandia  . .  .  concessi  . .  .  Baldnino  de 
Nordike  .  .  .,  quod  omnes  quos  mduxerit,  locaverit  sive  manero 
fecerit  super  centom  jugera  terre,  que  vocantur  morgen,  jacentia 
inter  Vennm  ot  Warmonde,  in  officio  de  Veno  .  .  .  non  solvent 
aliquam  petitionem"  etc.  Bergh  p.  299  (aus  Kluit  Nr.  191)).  De 
Aer-Byne-stein  {fAmgur-Aam  md  Korter-Aar?),  Boskop  (Boteop; 
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1222  Graf  Wilhelm  I.:  „bona  in  Buckescop"  Bergh  p.  159;  über 
die  spätere  Kirche  siehe  Oudh.  p.  325).  Rewyk  (Boch.:  .Reuwisc*, 
Beewyk).  Middelborgh  (iiiddellmrg  im  Bijoland).  Slnipyk  (Boch.: 
«Slnpie,  Shiptcyk),  Nyekoop  (Nieukoop  nach  Ondbeden  p.  330  zoicrt 
1866  als  Kirehdolrf  erwfthDt).  "SooHtniNooräen),  Z  wammerdam  (Zwan- 
merdam  am  BbeiD»  in  Urkunde  Friedrichs  I.  von  1165  «obetmctioDem 
Bheni,  quam  comes  HoUandie  in  loco,  qui  diciinr  Steekede  8i?e 
Swadeburg  (Steektpolder  bei  Zwararaerdam)*  etc.  Bergh  p.  92,  und 
später).  Alrevccn  {Aarlanderveen  \  1214  ,,ArlectGrvecn''  Bergh  p.  142). 
Alfen  (Buch.:  Alphen,  Alfen,  im  Utrochter  Güterregister  um  900 
„in  Alfna"  Bergh  p.  24;  1273  übcrtrilgrt  Graf  Florenz  V.  an  das 
Kloster  S.  Paulus  zu  Utrecht  Jus  patronatus  ecclesio  sue  de  Alphen* 
Bergh  p.  115;  1284  nambochten  van  Alphen,  in  Randenbnrgh"  Bergh 
p.  232).  Kondekerk  (bei  Boch.  verlesen:  «Condkerk**,  Koudekerk;  1213 
„WiUelmns  de  Kondekerke  aacerdos*';  1292  nnd  1293  „Johannes  de 
Eondekerke  ecolesie  rector"  Bergh  p.  137,  382  nnd  887).  Hasera- 
wende  (Hazariwoude,  in  Urkunde  dee  Grafm  Flerens  yen  1281:  «alle 
ense  Tene  . . .  tyeghen  den  ieimine  Tan  Haeswaerdwonde"  Bergh 
p.  175,  1284  „Inyden  ?an  Adewaertswonde  . .  hoysluyden,  die 
laut  hebben  binnen  dat  ambagt  vau  Adewacrtswoude"  Bergh  p.  233; 
1292  und  1293  ,,Eiistacius  de  Hadiiardswoude  ecciesie  rector"  Bergh 
p.  382  und  387).  Benthuizen  (bei  Bucherius  verlesen  „Benchusen", 
Benthmzm,  1281  „Benthusen"  Bergh  p.  175).  Zoeterwoude  (1205 
Florentius  de  Sotrewold  (Soterwold)** ;  1292  „Jacobus  rector  ecolesie 
de  Zoeterwonde,  decanus  liinlandie'S  Bei-gh  p.  122  und  382). 
Zottervmr  (1269  „minntae  decimae  apnd  Soetenneere"  Bergh  p.  86). 
Vooracheten  {VooT9chom  in  Bynland,  im  Utrechter  Ollterregiater 
nm  960  «in  Forsehate"  Bergh  p.  24, 1246  «nnndinae  in  Voirschoten* 
Bergh  p.  288,  1248  „apnd  Vorscote*'  Bergh  p.  259;  1218  „Heniicns 
de  Forschet  sacerdos*',  1292  nnd  1298  Johannes  de  Yoerscoten . . . 
ecciesie  rector"  Bergh  p.  382  und  387).  Wastmaar  (Buch. :  ,  Wasse- 
naar",  1287  „Philippus  de  Wassonare"  und  „decimae  de  Wassenaer* 
Bergh  p.  267,  1290  „in  des  lieren  ambocht  van  Wassenaire"  Bergh 
p.  328).  Oestgeest  (Buch.:  „Oestt^'heest",  ^V^//;*'^«?  oder  Oegstgeest; 
1237  „in  Osgest  decima"  Bergh  p.  198,  1294  „Oesgheesterambocht 
p.  406).  YaUcenbutg  (im  Utrechter  G&terregister  nm  960:  .eodesia, 
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que  dicitur  Valcanaburg",  Bergh  p.  24;  1159  „curtem  Valkenburghe* 
Bergh  p.  89,  1240  .ecclesia  de  Valkenborch"  Bergh  p.  203,  1241  „jus 
patronatüs  ecclesiae  in  Valkenbnrg  et  Maselant,  qnod  ad  Wilhelmum 
«omitem  Hollandiae  spectabat"  Bergh  p.  206  etc.)»  Katwyk  op  den 
fihjn  (Kaiwyk  op  Bijn,  1231  «aciam  . . .  apnd  Bhenum  Catwyck** 
Bergh  p.  185,  1395  »proeontor  leprosomm  de  Gaiwqeh  et  eomm 
«apella*  Bergh  p.  421).  Katwjfk  op  Zee  (Bnefa.:  •Oatwyk).  Bhyna- 
iKiig  (Bueh,:  «Beynsboreh**,  Skjfiuiwg;  1068  „capella  . . .  Binee- 
hnrg*'  Bergh  p.  55,  dae  Ton  Orftfln  Pekronella  gestiftete  Benedietiiier» 
Uoster,  mometerhrai  Bineburgensc,  wird  erwihnt  1189  bei  Bergh 
p.  78;  1156  „ccclesia  . . .  Rinesbnrg"  p.  86).  Warmonde  (  Waaniumt, 
10C3  „capella  .  .  .  Warmunde "  Bergh  p.  55;  1156  „  ecclesia  . . . 
Wermunde"  Bergh  p.  85,  und  „ecclesia  . . .  Warmunde  p.  86  etc.). 
Sassen  (bei  Bucherius  verlesen  „  Sassevem Saasem  oder  Sassen- 
heim, vor  993  und  1083  •Saznem''  Bergh  p.  42  und  p.  58  (aus 
Orig.),  1248  „de  Saseenem  ecclesia"  Bergh  p.  260).  l'oorhout 
(1222  „WUlehnoB  peiBOna  de  Vorholt"  Bergh  p.  159;  12i8  „d« 
Voirholt  ecdesia*'  p.  260).  Koortwyk  (Noordwjfk,  in  älteren  Fonnen 
«Kortga«,  .Kortfaa«  etc.  1248  „de  Noirteehe  eodeeia«  Bergh 
p.  260).  Noortwyker-heiit  (NordwykerhoiU),  Liue  (1259  «terrae  in . . . 
tOUb  de  liiese  et  de  Vlodorp  jacentes*  Bergh  p.  29,  1262  «sÜTa 
Lisse**  Bergh  p.  45,  1281  die  „ambochten  Tan  Hilleghem  ende 
van  Lisst  *  Bergh  p.  175;  nach  Oudheden  p.  585  wurde  die  Ortakapelle 
orst  1416  von  Sassenhem  getrennt).  Hillegom  (im  Egmonder  GQter- 
verzeichnifs  (zwischen  1083  und  1120)  „Hyllenkem"  Bergh  p.  69, 
1248  „capella  in  Hijllingen-  Bergh  p.  257  (aus  Orig.),  1268  .Hil- 
linhem"  Bergh  p.  75  (aus  Mierie  I  346)  etc.). 

11.  Dae  Dekanat  Kennemerland  ist  verzeichnet  in  Ker- 
kelyke  Ondheden  Tan  Kennemerland  1  p.  17.  Bneherine  Belg.  Bo- 
nannm  p.  606  engt:  •  Decanatoe  Kener  . . .  (enMnd.  Kenemariae) 
eecleeiaa  eontinebat  59^  —  In  ürknnde  nm  1204  «decanne  de 
Xermarlant"  Bergh  p.  511;  in  ürknnda  Ton  1222  »Gerardns  de- 
eanne  Kinmariae*  Klaitn  1  p.  482  (ans  Orig.),  Bergh  p.  159; 
1231  «Theodoricus  decanus  Eennemariae"  Bergh  p.  184;  1295 
-„decanatus  Kennemariae"  Bergh p.414.—  Zu  dem Decanat Kenne- 
merland werden  gerechnet:  das  Kennemerland  bis  za  seiner  alten  Qrenze 
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im  Xordpn  an  Westfriesland,  sodann  Kirchspiele,  die  längs  der 
Nordgrenze  des  Kennemerlandes  in  Westfriesland  lagen,  die  Insel 
Texel  und  die  Insel  Vlieland.  —  Nach  Kerkelyke  Oudheden  lagen 
in  dem  Decanat  die  Kirchen:  Haarlem  (Buch.:  «Harlem";  im 
TJtrechter  Ofttenegister  um  960:  j^Haralem*^  Ber^  p.  25,  Tor 
1120  „Hjurlem*  Bergh  p.  70,  1206  «ad  Harlem*  Unit  Kr.  68,  «q» 
ihm  Bergh  p.  125,  1245  ein  Stadtreeht  an  Harlem,  nHarlem*^ 
1252  und  1254  Bergh  p.  219  und  223  (ans  Orig.),  302  ,  304, 
320  (aoB  Orig.);  1269  stiftet  nAmoIdns  persona  in  Hartem"  ein 
Cistcrcienser-Nonnenkloster  „in  Nordich"  Bergh  p.  45  (aus  Orig.)), 
Nyekerk  (Xietnrerkerk  im  Harlemermeer  südöstlich  von  Haerlem). 
Sparwoude  (Spaarwoiuk  dicht  bei  Haerlem,  10G3  .,Capella 
Spimerewald"  Bergh  p.  55,  vor  1120    terra  in  Spernerwalf  Bergb 
p.70, 115G  „ecclesia Sparnoreswalt"  Bergh  p.86, 1252  „Spemewoude" 
Bergh  p.  305).  Sparendam  (1253  „indampno  (emend.  „dammo*)  apud 
Spamnm''  Bergh  p.  306  (ans  Meerman  II  Nr.  117);  1328  gestattet 
^Gerhrant  van  der  Conlster  . .  •  enreyt  der  kereken  in  Haerlem** 
„den  hneren  van  Sparendam,  enen  eapeUaen  in  die  capette  Tan 
dämme  te  setten**  Ondh.  p.  323).    Sloten  {SUaam  aftdlidi  tdd 
Amsterdam  im  Amstelland,  1063  «capelhi  ...  Slothen*  Bergb 
p.  55,  1156  „ecclesia...  Sloten^  und    ecclesia  . . .  Scloten*^ 
Bergh  p.  85  und  86).    Sloterdyk  {Slooterdyk  westlich  bei  Amster- 
dam im  Amstelland).   Velsen  {Veken  nördlich  von  Haerlem  in  der 
Baljuschap  Brederode;  in  Urkunde  zwischen  719  und  739  „ecclesia 
que  est 'constructa  in  villa  Folison  nominata  in  pago  Kinnebem  in 
honore  sancti  Panli  apostoli  dedicata",  siehe  oben  p.  361;  im  Utrecht, 
Güterreg.  um  960:  „in  Velesan"  Bergh  p.  24,  989  schenkt  Theode* 
rieh  II.  an  Bgmond:  »in  villa  VeUesan  nominata**  Bergh  p.  41;  in 
Urkmide  ver  993  «in  villa  Vellesen*  Bergh  p.  42;  1068  »mater 
«edena . . .  Yelserehnrg*  Bergh  p.  55;  1064  »Yeldsen  cmn  capeUis* 
Bergh  p.  56;  1083  »in  Yelson  VI  mansns  et  altare  ((jnsdem  (cdeei^* 
Bergh  p.  58,  „Vellesen*  Ter  1100  Bergh  p.  59  „Velsen*  ror  1120 
p.  70).    Bet'erwyk  (nördlich  von  Haerlem,  1156  „ecclesia  Agathen- 
kercka"  Bergh  p.  85  und  86,  ist  nach  Oudh.  p.  332  die  Kirche  in  Bever- 
wijk;  vergleiche  1287  „de  tyenden  van  der  Wyke"  Bergh  p.  272;  1221 
«duo  agri  in  Wiic"  p.  351;  1291pheren  WiUems  lien  . . .  dat  in  der 


Digitized  by  Google 


547 


Wike  leghet"  Bergh  p.  359 ;  1276 :  Florentius  comes  Hollandie  .  . . 
concedimDs  statui  et  teneri  forum  ebdomadale  videlicet  in  ferüs  terciis 
apiid  Beverwyc  in  officio  Ghorardi  de  Velson*  p.  526;  1298  »Wüc** 
p.  476,  1898  »oppidani  in  Wge"  p.  478).  Wyk  op  Ze$  (wosüieh 
Ton  Bererwyk).  iEw«uik«r^  (nordwostlich  von  Bererwyk;  inürkonde 
Ton  1063  «espella  • . .  HemeBenkiriea"  Bergh  p.  55;  im  Bgmonder 
OftiMTOgisier  swischen  1083  und  1120:  «in  Hemecekyriko  XXn 
uncias"  p.  69,  vor  1120  „terra  in  Hemecekirche "  p.  71,  1156 
„ecclesia  . . .  Imasenkerka"  p.  85,  1156  „ecclesia  . . .  Imazankerke" 
p.  86.  zwischen  1130  und  1161  „Hemsenkerkc*  p.  89,  1250  „lant... 
gelegen  in  den  ban  van  Hemeskerke  p.  270;  1260  ^  TTemeskerke" 
p.  32,  1291  „Heemskerc"  p.  351).  Assendel/t  (östlich  von  Beverwijk, 
Bach.:  „Assendelf";  1063  „capella  . . .  Ascmannedilf "  Bergh  p.  55, 
Tor  1120  »Eskmadelf*'  p.  71,  1156  ^ecclesia  . . .  Aschamenedelf* 
p.  85,  1156  „ecdeaia  . . .  Ascamannasdelf*  p.  86  (ans  Orig.)f 
ivisdien  1182  nnd  1906  „Escondelf^  p.  123,  »Aanrandclf*  im  droi- 
zehnten  Jahrbnndert»  p.  905).  Eastrikom  (Kattrikum  nordweaCfich 
Ton  Berorwjk,  vor  993  «in  Caetrichom  dnas  manBas*  Bergh  p.  42; 
1083  „in  Xastenliem p.  58,  zwischen  1088  nnd  1120  „in 
Castringhem"  p.  69,  1231  „parrochia  Casterkem"  p.  184).  Ui/tfjeest 
(riördjich  von  Beverwyk,  zwischen  1083  und  1120  .„in  Hutgheest" 
Bergh  p.  69,  1257  „terra  nostra  apud  Uytgheest  p.  12).  Kmmmeny 
(östlich  von  Beverwyk,  Buch.:  „Crommenye",  1292  „die  vlscherie  .  . . 
in  die  Crummene"  Bergh  p.  374).  Wormer  (östlich  von  Bever- 
wyk, Buch.:  „Warmeer",  1280  „illi  de  Wormare''  Mieris  I  p.  410, 
ana  ihm  Bergh  p.  173).  Gisp  (/tqi  westlich  yon  Pormerend; 
1434  gestattet  Philipp  ?on  Bnrgand  den  „baeren  van  Jispe*', 
die  bisher  nnter  Wormer  standen,  „Toortan  een  Paroohiekerke 
op  hen  selven'*  in  haben,  Ondh.  p.  406).  Graft  (sfldOstlich 
Ton  Alkmaar,  zwischen  1083  nnd  1120  »in  Oreft*'  Bergh  p.  68, 
vor  1120  „Graft*  p.  70).  Oost-zanen  (bei  Oost-Zaandam  im 
Waterland).  West-zanen  (bei  Westzaandam  in  Kennemerland).  C7r- 
sem  (in  Westfriesland  westlich  von  Hoom;  zwischen  1083  nnd 
1120  «Orschem"  Bergh  p.  69,  vor  1296  „ürsem"  p.  434  (aus 
Orig.),  1319  „die  sluze  te  üraem"  Mieris  2  p.  212).  Beest 

(Beete  in  Westfriesland).  Oroit-kuyzm  (in  Westfriesland  bei  Hoora). 

3ö* 


Digitized  by  Google 


548 


Vtenkmzm  (in  Westfriesland  nördlich  von  Alkmaar,  1289  «Ve- 
hnzen*'  und  ^.Vehasen"  Bergh  p.  285  (aus  Orig.))-  Ouden-dyk 
(in  Wesdriesbuid).  Ooden-kanptl  {Oudkait$pd  in  WastfriMlaaa; 
1389  «Onfkerapel«  Bergfa  p.28S  (sos  Orig.)  mid  1390  p.311). 
Äkwdoot  (sfidlich  Ton  Alkmaar  im  Kennemeriand;  1063  nEkerdafto* 
Bergh  p.  58  (ans  Orig.);  awiadwn  1083  nnd  1190  «Ekkaraloto* 
p.  68,  1175  nEckersBlote*  p.  97  (ans  Orig.)).  IH  abdij  Egmemd, 
Egmond  op  Zee  (im  Ktnnemerland ;  Buch.:  „Egmund*;  in  Ur- 
kunde des  „dominus  Theodericus  .  .  .  cum  legali  coiijuge  sua  no- 
mine Geva  (wahrscheinlich  vor  928):  „partem  patrimonii,  quam 
hereditario  jure  visu?  est  possidere,  ...  ad  ecclesiam  in  honorem 
sancti  Petri  apostoli  et  sancti  Adalberti  ...  in  loco  Eghecmundum 
vocato  primitiva  donacione  tradidii**  Bergh  p.  19;  922  schenkt  Karl 
der  EinfUtige  an  „Tbeodoriens  . . .  ecdeeiam  . . .  Bkmnnde  csm 
omnilNia  ad  «am  jnre  pertSnoDtilnM  a  loeo . . .  SnHibardeBhagfaa  Mqna 
ad  Fortrapa  et  Elnnem*  p.  90;  Aber  eine  nntor  Willibrord  in 
Egmond  geatifketo  Kapelle  siebe  oben  p.  861).  Limmen  (sfldUeb 
▼on  Alkmaar,  Bneb.:  „Lymmen*;  im  Utroebter  GOterreg.  nm  960 
„in  Limbon  eeelesia  cmn  mansis  X*  Bergh  p.  24,  «in  Limbao''  vor 
989  p.  41  und  1083  p.  58  (aus  Orig.),  1108  „eeelesia  Limhen' 
Bergh  p.  65  (aus  Orig.)).  Jfeilo  (südlich  von  Alkmaar;  1063  ,,pcclesia 
Helicheloe",  vgl.  oben  p.  429  und  430).  Alkmaar  (Buch.:  „Alcinaer"; 
1063  „capella  . . .  Alcmere"  Bergh  p.55, 1156  „eeelesia  . . .  Alcraere" 
p.  85  und  86,  üher  den  Namen  siehe  oben  p.  442).  Bergen 
(Buch.:  „Berghen",  nördlich  von  Alkmaar;  im  Utreehter  Gfiterregister 
nm  960  „in  Bergun'  Bergfa  p.  94»  1094  »de  qnainor  capellis  illis 
nna  Berga  sdlieet,  mairi  eedesie  vieina  eet»  tres  alif  Sndrekereha, 
Bemardeekereha,  Aldenkeroha  nttra  aqnam  Biebara  sil;  mt  in  vflla 
Seorlewaltb*  Bergh  p.  60  (ans  Orig.)).  ITaiiMii-JhttMii  (nördlich 
Ton  Alkmaar  wobl  in  Westfriesland).  Noorfkser-wonde  (Nocrd- 
teheni'oude,  nördlich  von  Alkmaar  in  Westfriesland).  Zaitsker- 
woudo  {Zuid-Scheninnik  in  Westfriesland  nördlich  von  Alkmaar); 
Schorcl  (Buch.:  „Scoerle",  Schoorl,  nordwestlich  von  Alkmaar,  im 
Utrechter  Göterrpg.  um  960  „in  Scoronlo**  Bergh  p.  24,  im  Egmonder 
Oüterregister  (zwischen  1083  und  1120)  „in  Scorlo "  p.  69,  1094 
«eeelesia  Seorla*"  Bergh  p.  60  (ans  Orig.);  nach  1148  «eodesia 
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S.  Johannis  in  Trajecto  .  .  .  veudidit  incolis  de  -Berghe  et  quinque 
scabinatibos  in  Scho^rle  omnes  decimas  p.  83).  Schermer  (süd- 
östlich von  Alkmaar,  1063  «capella  . . .  Scirmere"  Bergh  p.ö5; 
im  EgiMMidar  Gaiarregister  (swischen  1083  und  1120)  »m  8cinllira^ 
p.  68;  1156  „ecetosia  .  Scanner«^  und  »eedena  Scbimero* 
p.  66>  86  (aiiB  Orig.)*  ^'^^  {Qroü  aordwetUieh  von  AUanaar, 
PBUtn  (bei  BachwiiiB  Terlesen  nPerien*',  nordwestiich  von  AlkniMr, 
im  TTtrechter  Gflterregister  um  960  „in  Padhem*  Bergh  p.  24, 
1063  „maier  ecdesia  ...  Pethem**  p.  55,  1064  „ecclesia  ... 
Pethem*^  p.  56,  1156  „ecclesia  ...  Putau"  p.  b5  und  86  (au8 
Orig.),  zwischen  1130  und  1161  „villa  Puthen"  p.  89,  1231 
„Putthem'-  p.  185).  Kamp  (nordwestlich  von  Alkmaar);  Borch 
(Buch.:  „Borch",  Kirchdorf  Burg  auf  der  Insel  Texel).  Wacd  (Buch. 
„Wael"  auf  Texel).  Oester-eindc  (Buch.:  „Oeftteinde,  Oottefvnd  auf 
Texal).    VUeland  (Insel  mit  Dorf  Vlieland). 

13.  Das  Daeanat  Weai-Friesland  ist  veneichnet  in  Ker- 
kdyka  Ondliadaii  p.  WL  Nach  Bneberins  Belgiom  Bomanun 
p.  606:  niti  praepOBitora  Westfrisiae  Tanns  sapiamtrionain  at  laenm 
ZoTdanaa  acdaeiaa  arant  60."  Das  ganaa  Waetfriasland  larflal 
nisprflngiich  in  Tier  Ombechten»  1.  Niaodorpar-Ambaeht,  3.  Hogan- 
holt-wouder-Ambacht,  3.  Gastmonna- Ambacht,  4.  Drechterland ; 
▼ergleiche  oben  p.  91.  In  Urkunde  von  1128  „jura  praepositurae 
terrae  West-fr isiae  "  Mieris  I  p.89;  1404  „die  proost  of  deken 
yan  Wosvriesland"  Mieris  4  p.8;  1409  „den  deken  van  West- 
fr  ieslant"  Mieris  4  p.  126.  Nach  Kerkeljke  Oudheden  lagen  in  dem 
Dekanat  die  Kirchen:  Hoom  (Stadt  in  Wastfriesland;  1298  «Hoeme^ 
Bargh  p.477;  1309  arocliaint  untar  waatfriaeisahan  AbgaaaadAaa 
vJ.lLdaHoorna*lGaris2p.82).  EneUmysanCJSMUuifwtinWasklHai^ 
kad).  MMbXuk  (in  Waatfriasland,  im  ütraahtar  Ofltanagiatar  um 
960  ,in  Hadamolaca  ragalia  dacima*  Bargii  p.  35;  985  (?)  amanata 
at  caoana  quam  Ansfridva  comaa  in  viHa  Hadamalaeha  haetanna  'm, 
banaflciom  tennit^  p.  39;  1118  „ego  Godeboldns,  Trajectansia 
apiscopus,  .  .  .  ecclesiam  quandam  in  occidentali  Fresia  in  villa 
quae  Medenblec  vocatnr  ...  ad  cameram  episcopalem  pertincnte, 
,  .  .  in  memoriam  mei  concessi"  p.  68;  1289  giebt  „Florentius 
aoraas  Hoilandiaa<*  dem  ^oppidom  de  Medambleke"^  eine  Uandfasia» 
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p.  289).  Outdorp  (nördlich  von  Alkmaar;  1063  „capella . . .  Alden- 
thorp"  Bergh  p.  55;  1064  ^ecdesia  . . .  Aldathorpe  cam  capellis** 
Bergh  p.  56;  1156  „ecclesia  .  .  .  Oütorp'^  p.  85  und  1156  necdesüt 
. . .  Aldenthorp^  p.  86  (sos  Orig.))-  ^Smte  Panerat  (nördlich  tob 
Alkmaar).  Otterlewk  (nOrdlieh  von  Alkmaar;  Bgmonder  Ofttemg. 
(iwisehen  1063  nnd  1120):  »eodfleia  . . .  Ooterleke"  Bergh  p.  69, 
1289  „Otterleec  ...  in  Draditerlint«'  p.  285  (ans  Orig.),  1290 
„Onterleke<*  p.  911,  1298  «Otterleek*  p.  477).  Koedyek  (nördfieh 
von  Alkmaar).  Schagen  (in  Westfriesland,  vur  989  ^in  villa  Scagha 
nominata  sex  maiisas"  Bergh  p.  41;  1083  „in  Scagon*^  p.  58  (aus 
Orig.)).  Oude  Nyerop  (Oude  Xieuu-dorp);  Nieuwe  Nyerop  (Ximwe 
JMeuu'dorj));  AVynckel  (  \nnkel  in  Westfriesland,  in  Urkunde  von  1289 
^Winckele"  Bergh  p.  283);  Veeiihwjsen  (in  Westfriesland,  siehe  oben 
p,  548  das  gleichnamige  Dorf  unter  Kennemerland).  Avenhom  (in 
Drechterland).  Sefuurdam  (Stadt  in  Westfheeland);  Mauweert  (in 
den  Vier  Korderkoggen  Ton  WestfirieBland).  Berehont  (Btrkkoui  in 
Dreehterland).  Opdam  (in  den  Vier  Norderkoggen  Ton  Weetfriesland; 
ünEgmonder  GHkterreg.  (zwischen  1083  nnd  1120)  «eedesia  • . .  Opdam*, 
Bergh  p.  69).  Heyns-hronck  (fftentbroek  in  Westfriedand,  grenst 
mit  Otfterieek;  im  Egmonder  ODterregister  (swisdien  1088  nnd  1120) 
„ecclesia  .  .  .  Heyiisbroec"  Bergh  p.  69).  Span-brouck  {Spanbroek, 
grenzt  mit  Watweide;  im  Egmonder  Güterregister  (zwischen  1083  und 
1120)  „ecclesia  . . .  Spanbroec"  Bergh  p.  09)).  Leeck  [Lecck  oder  Oster- 
leeck im  Drechterland  südlich  von  Enkhuizen).  „ Waewey verlesen; 
(  Watweide  in  den  Vier  Norderkoggen  von  Westfriesland,  im  Egmonder 
Güterregister  (zwischen  1083  und  1120)  „ecclesia  ...  Wadwey** 
Bergh  p.  69).  Sybekerspel  {Zffbekanpd  in  den  Vier  Norderkoggen 
Ton  Wesifrieeland).  Sehaerwonde  {SdumBovd^  in  Breehtedandi 
1289  »eiTeo  .  •  •  in . . .  Snscerwonde^  Korseorwonde ...  in  Drachter- 
laat**  Bttgh  p.  286  (ans  Orig.)).  Hoogwont  {HoQghB€md$  in  den 
Vier  Norderkoggen  Ton  Weetfriesland;  1289  «Tan  drien  Torendelen 
▼an  Hontwonderambncht*  Bergh  p.  282  (ans  Orig.);  1289  „officiam 
de  Hoechoutwoude "  p.  285  (aus  Orig.);  1294  „scabini  et  universi 
jurisdictionis  in  Hoghaholdwold"  p.  403  (aus  Orig.\  1298  „baeljuw 
van  Hooge  Houtwoud  ambacht  ende  van  Drechtcriand"  p.  482). 
Üpmeer  (in  Westfriesland).    Woggenum  (  Wognum  in  den  Vier- 
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l^orderkoggen  von  Westfriesland ;  10G3  „capeUa  . ..  Woggunghen" 
fiergh  p.  55;  im  Egmonder  Güterregister  (zwischen  1083  und  1120) 
«in  Wogiiem<*  p.  68;  1156  «ocdeaia  . . .  Woghenem«*  p.  85;  1156 
«eoelfleia  . . .  Wognem*  p.  86  (m  Orig.))-  Na1»usx-woQdo  {Nib- 
imtmdk  in  den  Ti«r-Kord6rkoggen  von  Wwtfriwland).  Binninek« 
InroQck  {Bmmmg-fmitek  in  den  Yitr-Kooiderkoggen  Ton  Westfiriei- 
land.  Lammenchage  {LamSberUekagtn  westiieh  von  Hedembltk). 
AfiMuTck  (grenit  mit  Yorigem).  *t  Wyss  {Tmuk  sttdUoh  ?on  Hedem- 
blik).  Midwoude  {Midwoud).  Swaech  {Zwaag  in  Drechterland). 
Oester-blocker  (im  Drechterland;  1"280  „decima  de  Blocwere"  Bergh 
p.  168  und  p.  171,  1280  „Blocware^  p.  172).  n^esterbhcker  (im 
Drechterland;  1289  „Dodinc  de  Westerbioc weere "  Bergh  p.  296 
(aus  Orig.))-  Schellink-woudt  {Schellink-hout  östlich  von  Hoorn)* 
Hern  (im  Drechterland,  855  „in  Hem"  Bergh  p.  14  (aus  Lacom- 
blet  I  Nr.  65).  Wffde-mea  (im  Drechterland).  Bwenrktriptl  (im 
Brechteiluid).  Qröou-Broitk  und  Liaiide$4mmA  (im  Drechterland; 
im  Kgmonder  Gflterregister  (Bwiechen  108S  nnd  1130)  »eedena . .  • 
Bioec*  Bergh  p.  69).  Hoig&^ompA  (im  Breehteriand).  Wuttfnd 
(im  Dreehterland).  Wu^^wonda  (im  Drachterland).  Bynne-wyst 
(Bynnmwyzmt  im  Drechterland).  O&tt-wouä  (in  den  "^er  Noorder- 
koggen).  Warfarts-hoeve  (Wervershoef  (aus  Werenfrids-hoeve?) 
im  Drechterland.    Opperdves  (hart  bei  Medemblik). 

13.  Das  Dekanat  Amstelland  ist  verzeichnet  von  Ker- 
kelyke  Oudheden  p.  173;  sie  rechnen  zu  ihm  Amstelland  und 
Waterland,  mit  folgenden  Kirchen:  «de  oitde  kerk  te  Amsterdam , 
de  nieuice  kerk  te  Amsterdam  (Bach.:  » Amsterdam'',  in  Urkunde 
te  Qrafen  FloreDi  Ton  1275  «homines  maaentee  apnd  Ämstet- 
ndamme*^  Bergh  p.  128  (nach  Orig.)).  De  onde  Amatel  anders 
Onwe-kerk  (Ovder-Jsmttl  im  Amstellaad,  vor  1177  «Bggehertos 
de  AmesteUe  eedesie  S.  Martini  •  • .  ^injnrias  intnUt**  Bergh  p.  98 
<ans  Orig.);  1274  ;,conjurati  ...  de  AmesteUe'^  p.  119  (aus  Orig.); 
1297  „bona  de  Aemstelle'*  Bergh  p.  460  (van  Mieris  I  590)). 
Amstelveen  (südlich  von  Amsterdam;  in  Urkunde  von  1434  leiht 
Herzog  Philipp  dem  Heinrich  von  Borselen  „'t  arabocht  van  Amstel- 
reveen  mit  allen  synen  renten  ende  toebehoirne;  't  ambocht  van 
l^uweraemstel  na  inhout  der  brieTei'^  Mieris  IV  p.  1053).  Boekesloet 
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{^Buiksloot  im  Waterland).  Holen-sloot  {IJohjshot  südlich  von  Mon- 
nikendam).  Ylpen-dam  (westlich  von  Monnikendam).  Pimnerland 
(südlich  von  Purmerend).  Purmereinde  {I^innerend  im  Waterland). 
JEdam.  Eren  anders  Eadyk  {Quadyk  nördlich  von  Purmerend,  siehe 
Tegenwoordige  Holland  Y  p.  514).  Medelye  {Middetie  nordwestlich 
▼OB  Edsm,  iB  Urkunde  tob  1877  «hominM  de  MideUa**  Bergh 
p.  146)*  Weerde  (irard0rBürdli6]iyeBEdMn).  IfowiftlMiilin»  (1890 
«een  staeke  kads,  dat  ghehietoo  es  GttwOBdey  ende  glieleglien 
in  jiken  MenikedBni  ende  den  ZeerenTsnc**  Hieris  II  p.  878  (Eadwoa 
nördlich  tob  Monnikendam).  Merkeihof  (Jforlwi).  Brotk  (eOdlieh 
Ton  Monnikendam).  Lnttikhoef-hnizen,  anders  Oosthnizen  {Oosthnzm 
in  Waterland).  Twee  deolen  van  Randorf  {Ransdorp  südlich  von 
Monnikendam).  Schell mkiroude  (südlich  von  Monnikendam;  1275 
„Johannes  dictiis  Persyn  (in  Südholland)  miles  et  dominus  Terre 
Aquoze  (Waterland)  . . .  homines  de  Scellingwoude  de  viginti  una 
solide  de  prima  petitione  .  .  .  nobis  reepondebnnt'^  Bergh  p.  130), 
Zmderwoude  (im  Waterland).  LanUmeer  (südwestlich  von  Monni- 
fcendam).  Zniderdorf  (jetit  SmdMorp  sftdlich  Ton  Memükendaai). 

14.  Deoanatder  Dompropatei.  Ton  Ctoyland  stand  nach 
Kerkelyke  Oodheden  des  BiaUnuna  Utredit  8  p.  1—178  ein  Theil  mier 
dem  Dompropet  fon  ütreebt  Naeh  Bneherioa  Belginm  Romaaam  ge* 
hOrte  nnter  den  Dompropat  inXTtreoht  als  Arehidiaeon  das  „Ooyenland* 
mit  27  Kurchen.  Nach  Kerkelyke  Oudheden  lagen  im  Goyland  folgende 
Kirchen:  in  Utrecht  die  Buurkerlc{?>\K'h. :  „ecclesia  civilis  in  Trajecto**), 
die  Jacobs-kerk  [Buch.:  „ecclesia  S.  Jacobi"*),  die  »S".  yiclaas-kerk 
(Buch.:  ecclesia  S.Nicolai"),  und  die  S.  Gertruyds-kerk  (Bach.:  ecclesia 
S.  Gertrudis").  Amenfoort  (am  Eem  östl.  von  Utrecht;  Buch.:  „Ames- 
forde").  Zeyst  (am  rechten  Ufer  des  Bhein  oberhalb  Utrecht).  Bunnik 
^och.:  «Bnnnio**;  Bnnnik,  am  knnnmea  Bhein  oberhalb  Utrecht). 
CaAtn  (am  Imken  Ufer  dea  krpmmen  Bhem).  Ofer-  en  Neder  Lnng^ 
hroek  (am  rechten  XJtn  dee  krümmen  Bhehi).  i>oom  (am  rechten  üfnr 
dea  Kromaen  Bhcän).  De  eopeJfe  m  Dn^tOmam  (am  rechten  Ufer  dea 
Xmmmen  Bhein).  De  Capelle  in  Dribergm  (am  rechten  Ufer  dea 
Krummen  Bhein).  Leeraehem  {Leer$um  am  reehten  Ufer  des  Krum- 
men Rhein).  Amerongen  (Buch.:  „Amerongheu",  am  rechten  Ufer 
des  ßheiu  oberhalb  Duarstede).   Wvuäenberg  (beim  vorigen).  Scher- 
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■penzeei{Scharpen:eel  am  rechten  Ufer  des  Rhein).  Leusden  (hei  Amers- 
foort).  ifo^^M  (toüich  neben  Amersfoort).  iSoMt  bei  (Amersfoort). 
BftBroe(£ar0ii  westlich  ¥00  Amenfoort) ;  Erna,  Bnunenease  (.EmiiMMaw 
1md£iMlll<i-Ml^tof^.SMnl9weetU(^  H'^e^elfe  (am 

raditeiiUfer  der  Yodit).  Maantn(wid^m  linkenUferderTedit).  Nicht 
hierher  gehören  die  in  Ondheden  liier  noohmala  genaontea  Orte  ,Ooat- 
Teen,  Waveren,  Oad-Amatel,  Amsterdam,  Amatel-Teen;  aie  sind  in  Ond- 
heden bereits  im  Decanat  Amstenand  Terzeichnet;  siehe  oben  p.  551. 

15.  Das  D ekanat  „  tuschen  den  Yssel  en  de  Lek."  Es  ist 
▼eneichnet  in  Kerkelyke  Oudheden  des  Bisthums  Utrecht  p.  461 
unter  der  S. Salvatorskirche  zu  Utrecht  mit  16  Kirchen;  es  werden  als 
solche  genannt:  Stadt  G'oMf/a  (Buch.:  „Gouda" ;  in  Urkunde  des  Bischof 
Heribert  von  Utrecht  ffir  Abtei  Egmond  von  1143  „allodii  sextom 
wiRMnm  sni,  qnod  est  sitnm  in  loco  qni  dicitnr  Golda,  inserimos  . . . 
Bergh  p.  80  (ans  Orig.);  i27S  »opidani  nostri  in  Gouda<'  Bengh 
p.l08).  iSdkKmAoMR(am  Leek,  Bneh.  »SchoenhoTen*';  1374ürlrande 
des  BTheoderinia . . .  propoaitas  et  arehidyaeonns  sodesie  saneti  8al- 
Ttttoris  T^^jeetensis  . . .  omnes  pisearias . . .  intra  Qolderake  et  Tde- 
mnnde  in  flnmine  Tele  (d.  i.  die  hollftndisehe  Tssel)  mmcupato,  et 
alias  pisearias  iu  Lecka  a  Schoeuhove  descendentes  nsqne  ad  locmn 
qui  dicitur  Suthtwende,  proximo  jaccTite  siipra  Schoenenberge"  etc. 
Bergh  p.  118  (aus  Orig.)).  Wdügm  (bei  Schoenhoveu  auf  dem  rechten 
Ufer  des  Leck);  Langerak  (am  linken  Ufer  des  Leck,  in  Urkunde 
Ton  1277  des  Grafen  Florenz  V.  von  Holland  „Gijsbertus  de  Lange- 
rake*"  Bergh  p.  142;  in  Urkunde  von  1281  des  Grafen  Florenz  Y. 
»beerljckliqrt  van  Langeraeek**  p.  193;  in  Urbmde  dessdbsn  ven 
1285:  nterrn  de  Langerake  et  Kahan"  p.  248).  Kye-poort  (Bndi.: 
Ißepert»  Nitmopoert\  1298  (f)  »Dit  is  die  daere  waeifasyt  van  den 
dyoke  daer  Wonter  m  Laagheraecke  ende  die  goede  lojden  Tan 
Kienports  omme  dingheden*  Bergh  p.  400).  Hr.  Aarts-berg  (Heer) 
Aartsherg  am  rechten  Ufer  des  Leck).  Berkouw  {Berkenwoude). 
Ammers  (am  rechten  Ufer  des  Leck ;  in  Urkunde  Graf  Florenz  IV.  von 
1233  „in  thelonio  meo  Ammers"  Bergh  p.  191).  Streef-kerke  (am 
linken  Ufer  des  Leck;  1280  „Streveland"  Bergh  p.  172).  Brantwyk 
(am  linken  Ufer  des  Leck).  Lekkerkerk  (1278  „dominium  domini 
de  Ledca''  Bergh  p.  268),  Nienw-Lekker-kerk  (Mwu  Lekkerkmd 
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am  linken  Ufer  des  Leck).  Oude-kerk  (('hiderkrrk-  am  linken  Ufer 
der  Yssel,  1263  „G.  de  Perweis,  .  .  .  major  Trajectensis  prepositus 
et  archidiaconus,  Johanni  .  .  .  preposito  ecclesie  beati  Salvatoris  . . . 
ecdesiAiD  de  Onderkerk  et  persouatum  ipsias  ...  ad  nostram  et 
Yestram  presentationem  spectantem  . .  ."pro  parte  quc  nos  contingit» 
contulimns  . . .  nostro  officiali  domino  Hermaimo  Albo  nostro  con- 
caDonieo  TnjectaDsi*^  Bergh  p.  49  (ans  Orig.)i  in  Urknnda  Qraf 
Florena  Y.  toh  1387  (?)  «offidnm  de  Onderkerken'  und  «ofBcinn 
de  Ondekercken**  Mieris  I  p.  76,  aus  ihm  Bergh  p.  268).  Kienw- 
kerk  (Nieuwer-keiis  an  der  Yttä  gegenflber  dem  Torigen;  1298 
„land  te  Eercwerre  ende  ter  Nlewerkerke*  Bergh  p.  464).  Krimpm 
(am  rechten  Ufer  des  Leck,  1064  restituirt  Heinrich  IV  an  Utrecht 
in  loco,  qui  dicitur  Crempene,  IV  mansi  .  .  Bergh  p.  56;  1277 
Florentius  comes  Hollandie  .  .  .  Theoderico  de  Alckemade  . . .  omne 
scotuuii  qood  .  .  .  proveniet  de  duabus  villis,  que  Criinpen  nuncu- 
pantnr,  sitis  saper  Merrede  et  snper  Yssel""  Bergh  p.  141).  KapäU, 
Moordrecht  (am  rechten  üfer  der  Yssel;  1250  »thelonenm  . .  • 
Moeidrecht'*  Bergh  p.  269;  1254  «Wilhelmns  . . .  Bomanorom  nz* 
erlftbt  »hominiboB  infira  offlcinm  de  Mordrecht*  TeiBchiedeiie  Abgaben, 
p.  823;  1273  befreit  «Florenttoa  comes  Hollandie  . . .  homiaee  apnd 
Bjnsborgh  et  apnd  Bnecakoep  ...  ab  omni  ezaetione  thelonei  apnd 
thelonenm  nostmm  de  Hoerdrech*'  p.  113  (ans  Orig.) 

16.  Unter  dem  Archidiaconat  Ton  S.  Salvator  in  Utrecht 
verzeichnen  Kerkelyke  Oudheden2  p.  173  25 Kirchen.  Eucherius  p.  606 
sagt:  „Sancti Salvatoris  praepositnra  ecclesias  sub  se  censebat72  (sicl). 
In  iis  praecipuae  erant  Wiek  prope  Duersteden,  Vianen,  Iselstein, 
Monforde,  Oudewater,  Worden  etc.  Infra  laalam  et  Lecham  fln« 
yios  .  .  .  Juxta  Vechtam  flaviom,  qni  in  lacum  Zuyderzee  ad 
Moyden  in  Goyenlandia  inflnitf  Naerden  etc.*  Die  von  den  Ondhodon 
genannten  Kirchen  sind:  Zwammerdam  (gehörte  snm  Decanat  I^rii* 
land,  siehe  oben  p.  544).  Woerdm  (Stadt  am  Alten  Bhein;  1265 
«Theodeiicns  . .  •  prepositns  8.  Salvatoris  in  Tnjecto  . . .  jns  eon- 
ferendi  ecdesiam  in  Wordsn  cnm  decimis  . . . ,  qnod  . . .  nobis  • .  • 
oompetebat,  transtnlirnns  in  decannm  ae  eanonicos  ecclesie  8.  Sal- 
vatoris" Bergh  p.  60  (aus  Orig.);  1288  „Theodericus  de  Home  .  . . 
prepositus  ecclesie  S.  Salvatoris  Trajectensis  et  archidjaconus  . .  • 
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penonatum  et  ecclesiam  de  Worden  .  .  .  conferimus  .  .  .  decano 
0t  eapitalo  sive  ecciesie  S.  Salvatoris, . . .  incorporanies  personatum 
ei  ocdeBiam  .  . .  decano  et  capitnlo  sive  ecdesie  predicte  quantnm 
ad  nofl  pertinal,  arohidyacooatas  jure  aalvo*  p.  377  (ans  Orig.)). 
Zegyeld  (SeekotiU  am  rechton  Ufer  dos  Alten  Bhein  bei  Woerdea). 
Bodeffraoe  (1064  reatitnirt  Heiiirieh  lY.  an  Utiecht  «beneflcinm 
qnod  comes  Unroch  ab  epiaeopo  Adelboldo  tenoit  ab  eo  loeo  qm 
dicitnr  Sigeldrich  tisque  in  Bineemnthon,  Inde  sannim  ab  oojiäden- 
tali  parte  Bheni  iisqne  in  Bodegraren*'  Bergh  p.  56;  de  Geer  Bij- 
dragen  p.  90  sucht  Sigeldrich  bei  Zijdelmeer  unfern  üithoorn  nnd 
ßinesmnthon  bei  Marremiindo  oberhalb  Montfoort;  in  Urkunde  des 
Bischof  Andreas  von  Utrecht  von  1134:  „fratres  canonici  Salvatoris 
domini  . .  .  medietatem  decimarum  oronis  generis  ecciesie  de  Bode- 
grave que  ad  usum  ipsorum  prius  attinuit  .  .  .  episcopali  dicioni 
Bnbstitoenint'^  Bergh  p.  76;  in  Urkunde  von  1281  verpfändet  Bischof 
Johann  Ton  Utreobt  dem  Grafen  Florens  Y.  „dese  drie  ambochte, 
Oadewatre,  Warden  ende  BodegraTe**  Bergh  p.  174  (ans  Orig.))« 
Vlmtm  (anf  dem  rechten  Ufer  des  Alten  Bhein;  in  Urkonde  Ton 
1238  ffHngo  de  Yloeten"  Bergh  p.  160  (ans  Orig.) ;  1267  ..Ylotene* 
p.  74).  Lbuehotm  (sfldlich  bei  Woerden»  1288  «Willem  van 
Lintscoten^  Bergh  p.  276).  Oudewater  (Stadt  am  rechten  üfer  der 
Yssel;  in  Urkunde  von  1239  „Lodewicus  .  .  .  prepositus  S.  Salva- 
toris in  Trajecto  .  .  .  decimam  in  Oudewatere  quam  Rothardus 
miles  dictus  de  Hamme  a  nobis  tenebat  in  feodo,  .  .  .  contradidi- 
mus  capitulo  S.  Salvatoris"  Bergh  p.  202  (ans  Orig.);  1240  „Lothe- 
wicus  prepositus,  WnUramns  decanns  totumqne  capitulum  sancti 
Salvatoris  in  Trajecto  . . .  vendidimns  abbati  S.  Marie  in  Bema 
(d.  i  Bern  bei  Hensden)  enrtem  nostram  in  Berlanchem  •  .  . 
deeimas  m  01dewater<*  p.  202  (ans  Orig.);  1281  •ambocht 
Ondewatro*,  siebe  oben  nnter  BodegraTen;  1282  »Theoderiens 
saeerdos  de  Ondewater,  propter  debitum  eedeeie  nostre  de  Ond»* 
water  . . .  decano  et  capitdo  8.  SalTatoris  Trajectensis  quinqne 
areas  sitas  infra  villam  vel  opidnm  de  Ondewater  ...  de  consensu 
et  voluntate  Th.  de  Altena  archidiaconi  ecciesie  nostre,  ofhcialis 
cnrio  Trajectensis  . . .  resignavimus"  etc.  Bergh  p.  207  (aus  Orig.); 
1298  »de  poort  t'  Oudewatere*  p.  466  (aus  Orig.)).  HoMtrechi 
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(an  dem  linken  Ufer  der  Ysßel;  1289  „Ic  Harbaren  van  Haestrecht, 
ridder,  sal  nemen  twatcr  vau  Beuscoep  ende  leydent  .  .  .  van 
Benscoper  ziddewinde  midden  in  die  Ysele  te  Haestrecht  ut"  Bergh 
p.  302  («18  Orig.)).  äejfkop  (sfidlidi  tob  Utrooht;  1289  »ic  Hnbrehi 
▼an  yiinen  ridder»  hebbe  gegevan  den  bnren  van  Heieoep . . .  enm 
scflpondoom  medo  te  rechiene''  Bergb  p.  800  (ans  Orig.).  Mom^bort 
(Boeh.:  »Honfoide*,  am  linken  Ufer  der  Taeel;  I20A  «LodeTieos 
eomee  de  Loa  . . .  jariadictionein  in  Heaewicb  (d.  L  Heeewijk)  jnxta 
Hnnfort  aftam,  que  licet  vilis  esset  pretii,  magna  tarnen  fnit  occasio 
discordie,  libere  dimisit  comes  episcopo  Trajectensi"  Bergh  p.  120 
(aus  Orig.)  und  p.  121  (aus  Kluit  Nr.  58).  Yssflstef/u  (am  linken 
Ufer  der  Yssel ,  Buch.:  „Iselstein";  129$  „Didderic  grave  van 
Cleve  . . .  hebben  Giselbrechte  van  Yselsteyne  geladen  als  in  sgraven 
dinst  van  Holland"  Bergh  p.  435  (aua  Orig.),  etc.  etc.).  Jaarsveld 
(am  rechten  Ufer  des  Leck);  Lexmont  (am  linken  üfier  dea  Leck; 
1277  «Saedbenta  de  Boainehem  miles  . . .  teatannr,  qnod  ...  de- 
eanna  et  oapitolnm  eodeeie  8.  Salfatoria  Th^jectenaia  . . .  een- 
eeaaenmt  nobia  . . .  jnridietionem  temporalem,  cenamn  ac  muratan 
decimam  ipaomm  in  Laxemonde,  prent  ibidem  ad  ipaoa  et  eonm 
eodesiam  pertinere  Tidentnr*^,  Bergh  p.  151  (ans  Orig.).  Vftmm 
(Buch.:  „Vianen"  Stadt  am  linken  Ufer  des  Leck).  Ilagestein  (am 
linken  Ufer  des  Leck;  1281  „Margriete  van  Haglienstene *  Bergh 
p.  176).  (hi.^panh  n  (in  Urkunde  des  Petrus  decanua  totumquo  capi- 
tulum  majoris  ecclesie  in  Trajecto"  .  .  .  von  1259:  Hubertus  dictus 
de  Everdinghen  . . .  legitime  comprobarit»  quod  mansos  eccleaie 
nostre  situs  apud  werde  in  Gasper-werde  et  captore  piscinm  qne 
▼nlgariter  stale  appeUantor,  aite  in  Hysnla  et  in  Lee ...  ad  ipann 
nunc  . . .  devolnta*  Bergh  p.  81).  Eowdingm  (am  linken  Ufer  dea 
Leck;  1359  »Hnbertua  dictoa  de  Everdingen  Bergb  p.  88).  Fnea- 
wffk  (am  rechten  Ufer  dee  Leck;  im  Utrechter  Gflterregiater  nm 
960  «Freaionowic*'  Bergh  p.  25).  2W  H  Wad  (alldlich  von  Utrecht). 
Hwtm  (sfidlicb  von  Utrecht;  im  Utrechter  Gflterregister  nm  960 
«in  villa  Haltna,  quicquid  Herlulfus  habait  ibi,  et  ecclesia  cum  V 
mansis",  Bergh  p.  23,  um  983  „in  Haltnon"  p.  37).  Gooy  (südlich 
von  Utrecht  nm  983  „Upgoa"  Bergh  p.  37).  Odyk  (oberhalb 
Utrecht  am  Krummen  fihein,  im  Utrechter  Gaterregister  nm  960 
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.TÜla  Jodichem"  Bergh  p.  23).  Werkonden  (Werken,  Werkhovea 
jsftdlich  Ton  Utrecht?,  im  Utrechter  Gflterregister  um  960  „in 
Werken  Il  ecdeeie,  eam  terris  ad  eaedem  perimentibiie,  et  octo 
maosa  alia**  Bergh  p.  83).  ^f9wgk  (auf  dem  linken  üfer  des  Leck, 
im  ütrediter  CHlterregiater  nm  960  «in  vUla  Biewio  ecclesie  (em. 
eodesia)  com  terris  ad  eaodem  periinentibns  et  tree  mansi  alü* 
Bergh  p.  23).  Wijk  bij  Dmtntede  (Boch.:  Wiek  prope  „Daerateden", 
Tergleiche  Uber  die  friesische  Stadt  nnten  in  Capitel  YII;  in  Ur- 
kunde Karls  dos  Grofsen  von  777:  ^donamus  ad  basilicam  sancti 
Martini  qnae  est  construeta  in  Trajocto  veteri  snbtiis  Dorestado  . . . 
ecclesiam  quae  est  constrncta  super  Dorestad  et  vocatur  Ubkirika 
de  omnique  parte  centum  perticas  habere  debeat"  van  Asch  van 
Wyck  Bglagen  p.  187.  In  der  Vita  Anakarü  cap.  20:  « vade  ad 
Bontatom,  IM  eont  ecoleaiae  plorimae  et  Baeerdotes  ac  clerici" 
KG.  n  p.  705;  im  ütreehter  Oaterregiater  nm  990i  »InDoretade 
eodeaia  qne  Tocatnr  XJbkirica  cnm  emmbiia  appendicüs  . . .  aancti 
Maiüni«  Bergh  p.  88). 

17.  Unter  den  Chorbieehof  von  Utrecht  gehörten  nach  Eer- 
kelyke  Ondheden  8  p.  477  die  Kirchen:  Jutfaas  (zwisdien  Teeel  mid 
Bheln  sfidlich  von  Utrecht;  in  Urkunde  Kaiser  Friedrichs  I.  von 
1165  als  Zeuge  ein  „Theodoricus  de  Judefax"  Bergh  p.  93;  1178 
^Theodericus  de  Judefaes"  p.  100).  Ilermelon  (Hannelm  am  Alten 
Rhein  zwischen  Utrecht  und  Woerden).  Kamerik  (am  rechten  Bhein- 
o£er  nördlich  von  Woerden).  Kokkengen  (nördlich  von  Woerden). 
Benschop  (westlich  Ton  Ysselstein;  in  Urkunde  von  1289,  „twater 
nm  Benicoep*,  Tergleiche  oben  p.  66ß  nnter  Haaatrecht).  Jb<f- 
hroek  (sfidlich  von  Ondewater;  1155  „in  Pnlaebroch«'  Bergh  p.  85; 
1889  ,die  van  Benscoep  hebbea  ene  mteringhe  seetifln  vote  wiit 
al  Polsbioec  doer<*,  Bergh  p.  802  (ans  Orig.).  Stoükvyk  (Stohoffk 
swiacben  Leck  nnd  Teeel,  im  Erimpenerwaard  bei  Schoonhoven). 
Tergleiche  Uber  die  Art,  wie  der  Chorbiechof  in  der  Utraditer 
Diöceso  den  Bischof  vertrat,  unten  in  §  15. 

18.  Das  Dekanat  van  Goyland,  unter  dem  Propst  von  S.  Sal- 
vator  oder  Oudmuuster  zu  Utrecht;  s.  Ondheden  2  p.  358.  Biicherius 
p.  606  sagt:  S.  Salvatoris  praepositura  sub  se  censebat:  Naerdeii  (im 
alten  Werdener  Qfiterregister:  „An  Narothi  thin  kiiica  endi  kiridand 
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fan  Almeri  te  Tafalbergon^  Bergh  p.  37,  1299  «Scultetns  et  scabini 
de  Kerdigland  .  .  .  curati  sive  rectores  ecciesie  de  NerdMi  . .  • 
decimam  de  Modenberghe  (Maiderberg  bei  Naerden)  . . .  singnlis 
mm  %x  parte  prebende  presbyteralia  recipere  eonsneTerBBi**  Becgh 
p.  493).  Wesop  (Weup  westiieh  Ton  Ha«rdeii;  1156  Friedrich  L 
Dcontentionem  . . .  ister  canonicos  B.  Marie  et  Egbertnm  minieteria- 

lem  B.  Martini,  abeidimas . . .  fratrom  eese  ad  Wieepe*  Bergh 

p.  87  (aus  Orig.);  ▼or  1177  „deehna  in  Wisepe-  p.  99  (ans  Orig.), 
1226  „justitia  de  Weeepe*  Bergh  p.  172  (ans  Orig.)).  yfuyden  (siehe 
oben  p.  3G4).  .Mu\  denbergh  {Muiderher(j  bei  Xaerden).  Ankeveen  (am 
rechten  Ufer  der  Veclit).  Neder-horst  (1279  „Castrum  nostriira  in  Höret* 
Mieris  I  p.  4CK3  und  Rergh  p.  163,  auch  1285  Bergh  p.  242).  Nichte- 
vecht  (am  rechten  Ufer  der  Vecht).  Blarikmn.  Hui/feu.  Laren  (855 
erhält  die  Abtei  Werden  Besitz  „in  villa  Hlara'*  Lacomblet  I  Nr.  65). 
Hüoemm  (eftdlich  Ton  Naarden) ;  Korte-hoeff  (am  rechten  üfer  der 
Yecht,  1235  ,de  ooneenea  capitoli  B.  Marie  TrajeotenaiB  et  damini 
Qieelberti  militis  de  Ameetelle  . . .  separati  snnt  tennini  deeimamm 
de  CortenhoTen  ejnadeni  capitoli  a  tenninis  dedmamm  de  Boneinre- 
Tene  predieti  demim  Giaelberü  de  Ameetelle  . . Bergh  p.  195 
(ane  Orig.).  Loot-dreeht  (aof  dem  rechten  üfer  der  Vecht).  Vn- 
land  (am  rechten  Ufer  der  Vecht;  1280  „van  den  hnyse  van  Vrede- 
lant"  Mieris  I  p.  399,  1291  ^dat  huus  te  Vredelant"  Mieri8  I 
p.  502).  Vinke-veen  (auf  dem  linken  Ufer  der  Vecht).  Lomen  (am 
linken  üfer  der  Vecht;  1274  schliefscn  Frieden  mit  Graf  Florenz 
„concilium  et  universitas  conjuratorum  de  Mudis,  de  Aniestelle,  de 
Mydrecht  et  de  Louen"  Bergh  p.  119  (aus  Orig.);  1291  .Gieel- 
bertne  deminns  de  Ameetelle  . . .  emnia  edificia  neetra  in  Lonen 
eonstmcta  ant  conatrnenda  ibidem,  tenemne  in  ftodo  a  eomite 
Hellandie*  p.  361  (ane  Orig.).  Be  kapel  in  Loeneraloot  (IioendMoC 
bei  Loenen;  in  Urkonde  K.  Friedriche  I.  von  1156  «HoirienB  de 
Lonreelotiie*'  eiehe  oben  p.  552).  Brtukdm  (am  linken  üfiMr  der 
Vecht).  De  kerk  aan  de  A  {ter  Aa  am  Hnhen  üfbr  der  Yecht;  1156 
„Walterus  de  A,  Albero  de  A";  siehe  oben  p.  552,  1200  ^Leonius 
de  A"  Bergh  p.  113). 

19.  Unter  derPropstci  von  St.  Johann  zu  Utrecht  standen 
nach  Kerkelyke  Ondbedeo  2  p.  423  sechs  Kirchen.  Aach  Bucherios 
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p.  G06  sagt:  „Praepositura  S.  Johannis  numerabat  solas  sex  ecclesias.** 
Die  Kirchen  waren  nach  Oadheden:  Abkonde  (südlich  von  Mniden, 
Bach.:  «Abconde^;  1066  griebt  Bischof  Conrad  von  Utrecht  dem 
Propst  und  d«r  Kirche  von  8t  Johsnn  nterram  palnstrem  in 
Midreth  . . .  hnjns  discrete  longitodinis,  vi  ex  nno  latere  ipsi  ei 
habitatoree  de  Abecenwalde  palostrem  illam  terram  ex  «quo  divi- 
dant  . . . . ,  ex  altero  vero  latere  predicte  terre  palastris  idem  sit 
terminns,  qui  fnerit  terminas  episcopatus  et  comitatns"  Bergh  p.  59 
(aus  Orig.);  in  Urkunde  des  „Henricus  de  Lccka^  fflr  „decanus  et 
capitulum  ecclesie  beate  Marie  Trajectensis**  von  1268  als  Zeuge 
^SuedeiTis  de  Apekewonde "  p.  78  (aus  Orig.);  1274  versprechen 
der  Stadt  Utrecht  beizustehen  „Gyselbertus  de  Amestelle,  Suedherus 
de  Apekewolde,  Arnoldus  de  Amestelle  milites  et  Hermannns  de 
Wurden  famulas"  Bergh  p.  119  (ans  Orig.))*   Mydncht  (nördlich 
▼on  Woerdeo,  Bnch.:  Ifidreeht;  1065  nterra  palostria  in  Midreth*^, 
siehe  Torstehend  nnter  Abkonde;  1316  best&tigt  Papst  Innocens  III. 
»decano  et  canonicis  sancti  Johannis  Trajectensis . . .  nllam  Hidrecht 
cnm  ecclesia,  terra,  dedma,  et  jupe  alio  qnod  habetls  ibidem" 
Bergh  p.  145;  in  Ürknnde  Tdn  1874  .nniTersitas  conjnratormn  de 
Mudis,  de  Amestelle.  de  Mydrecht  et  de  Lonen",  siehe  oben  p.  558 
unter  Loenen).  Wilnisse  of  Willis  (Buch.:  „Willenesse",  jetzt  Willen, 
grenzt  mit  Mydrecht).    Tarnen  (Buch.:  „Thaman",  Thamen  nörd- 
lich von  Mydrecht;  die  Kirche  stand  1559  zu  Oudthamen,  wurde 
1662  io  die  Bauerschaft  Vinkebuurt  verlegt  und  1832  nen  gebaut, 
siehe  Tan  der  Aa  Woordenboek  XI  p."118).   ZevenhoTen  (Buch.: 
„SnerenhoTen*',  Swenhovm  bei  Mydrecht).  KvdeUtaart,  (westlich 
▼on  Mydrceht;  Bnch.:  »Cndelsterc*  yerlesen  ans  «Cndelstert*;  inlTr- 
knnde  Ton  1252  des  KOnig  Wilhelm:  «Cnm  inter  nos . . .  et . . .  pre- 
positom  et  capitninm  sancti  Johannis  Trajectensis  snper  posseesiono 
. . .  terramm,  jarisdietionnm  et  dedmaram  apud  Onendrecht,  En- 
delstert et  Westfene  mota  fnis8et][materia  qnestionis**  (Westveene 
bei  Kudelstaurt)  Bergh  p.  302;  desgleichen  in  Urkunde  von  1254 
Bergh  p.  315  (aus  Kluit  Nr.  209);  in  Urkunde  von  129G  des 
Grafen  Florenz  V.:  ..want  die  prnest  ende  dat  capittel  van  .sunte 
Johanne  van  Utrecht  ons  ...  dat  betoent  hebben,  dat  si  overmids 
onsen  baelinwen  van  Koerthollant  . . .  veronrecht  hebben  gheweest 
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in  den  tienden  van  Sesvoerlinghe  ende  Tan  Cadelstei*t|  dat  na 
Sconendorp  hetef*  Bertrh  p.  427). 

20.  Unter  der  Propstei  yon  S.  Maria  za  Utrecht  standen 
nach  Bucherins  20  Kirchen.  Die  Oudhcdon  2  p.  500  nennen  als 
solche:  Ztgtdd  (nordwestlich  hei  Woerden).  Waerder  (sUdwestlich 
Ten  Wosrdsn).  LopUc  (am  nchten  Ufer  des  Leck;  1165  »Her- 
namras  . . .  episcopns  Tr^eetensis  . . .  pre  petitione  . . .  cammi- 
oomm  de  sancta  Uaria,  parrochianis  de  Loheke  sabTenioras  et  ad 
censenrationem  teire  eormn  novo  eos  aqoamm  decorsDy  qoem  lin^ 
eomm  wetteringa  voeant,  javinros*  Bergh  p.  85  (ans  KlnitKr.  28); 
in  Urkunde  Ton  1268:  „ego  Henricus  dominus  do  Lecka  miles  . . . 
a  decano  et  capitulo  ecclesie  beate  Marie  Trajectensis  recepi  in 
commissione  juridicionem  ip?nriun  et  censiim  in  Lopeke  et  juri- 
dicionem  cum  decimis  et  censu  in  Honrepois "  Bergh  p.  77  (ans 
Orig.);  in  Urkunde  von  1281  des  „Nicolaus  de  Caest  miles^ :  ndscanns 
et  capitolnm  ecclesie  beate  Marie  Trajectensis  jorisdictioaem  cnm 
cflBsa  de  Li^ke  et  decimam  in  Boeniepas  cnm  censa  et  joris- 
dietiene»  mihi  et  meis  heredihos  locaTsrant  snb  aaono  eensn*  Bei|^ 
p.  538;  in  Urkonde  Ten  1285  bestiltigt  Bischef  Johami  «decano 
et  eapitalo  eodesie  St.  Harie  Trajectensis  necnon  et  parrochie  do 
Lopeke  qnendam  aqoedoctnm,  decorrentem  a  parrocUa  de  Lopek» 
Qsqne  ad  Yslam  et  slosam  in  exitn  ejusdem  aqnednctus'*,  den  Bischof 
Hermann  concedirt  hatte,  Bergh  p.  245  (Kluit  Nr.  326);  1295 
„Nobili  viro  et  discreto  domino  Nicholao  de  Kats  militi  et  suis 
ofßcialis,  decanus  et  capitulum  ecclesie  B.  Marie  Trajectensis  .  . . 
intellezimas  aquednctom  in  jnrisdictione  de  Loppik  obstmctnm 
esse  .  . .,  rogamns  . . qnatenos  . . .  apertionem  aquednctas  sen 
fistolamm  in  Loppik . . .  fieri  procnretis'*  etc.  Bergh  p.  413  (ans 
Orig.).  De  ka^  in  Lopik  (rechts  Aber  dem  Bieshesch).  Amrid$ 
(am  linken  Ufer  des  Leck;  1266  ,Nos  capitalnm  ecclesie  beste 
Marie  Tr^ectensis  ...  st  Theodericns  dommns  de  Heiler  milis . . . 
de  lite  inter  noe  super  ZII  mansis  sitis  inter  Ameyde  et  MsriDsrfcOi 
decimis  nM^orihns  et  ninorihns  . . .  compromisinras  m  . . .  domf- 
nmn  Engelbertum  decanum  ecclesie  beate  Marie  predicte  et  do- 
minum Arnoldum  de  Forest,  canonicum  sancti  Johannis  Trajectensis" 
Bergh  p.  64  (Herlaer  liegt  westlich,  Meerkerk  südlich  von  Ameide); 
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anspefülirt  in  ürkimde  von  1267  [».  72  (ans  Orip.)-  -Hameyde^ 
für  Ameyde  geschrieben  ist,  desgleichen  126'J  ]).  82  (ans  Orig.). 
wo  Ainoyde  geBcbheben  ist;  in  Urkunde  von  1292:  „ego  Amoldns 
de  Ercle  roiles  . . .  recepi  a  . . .  decano  et  capitnlo  ecciesie  B.  Marie 
Trajectenais  medietatem  jarisdictionis,  cemna,  deeime  m^oria  et 
minoria  dnodecim  manBornm  terre  aitoimn  inter  Amejde  et  Mer- 
kerice* Bergh  p.  878  (ana  Orig.) ;  1298  «le  Diederic  Tan  Harlaer . . . 
hebbe  ghelovet  te  dienen  ...  mit  minen  hiiae  ende  minen  lande 
ter  Ameyden,  enen  edden  prince,  . . .  Janne  grare  Tan  HoUant . . . 
tieghens  hären  Willaem  biscop  van  Utrecht"  Bergh  p.  474).  Kirche 
Tien- hören  (anf  dem  linken  Ufer  dos  Leck,  grenzt  mit  Ameide, 
1281  -Flnrons  gravc  van  ITolIand  .  ..  Iiobben  Gisbrccht  den  beer 
van  Langeraeck  sin  lant  den  gfioden  lieden  ...  in  sin  heorlyckhcyt 
van  Langeraeck  voirsseid  tasccn  Tilielkenesse  ende  Dhienhoveu 
gbeoriovet,  de  wateren  ewelike  te  landslegere  ende  de  mans  levene 
langbea  der  Ghieaen  ende  dore  den  dam  Tan  Oltghieaen  in  die 
Menrede''  Bergb  p.  193  (Laogeraek  liegt  weatlich,  Giesen  südlieh  Ton 
TienhoTen);  in  Urkunde  Ton  1393  (?):  »Wy  Wonter  beer  tot 
Langeraeek  . . .  bebben  onae  . . .  bneren  Tan  onae  Tiy  beerlicfaeyt 
Tan  Langeraeek,  die  woenen  binnen  dese  palen,  dat  is  te  weten, 
int  oesten  is  onse  sloot  .  .  .  van  Langesteyn  mit  XXIIII  mergen 
lants  daer  thnys  oj)  stact,  die  wyttor  stode  rede  van  Thienhoven, 
dat  Westen  is  onse  kornmoelen  staande  oj»  onse  meente  ende  daer 
ousen  heerwecb  op  den  wcstcren  kant  die  ntterste  reede  van  onzer 
beerliclieyt  van  Langeraeck  äff  is,  tosschen  Gelkenisae  ende  Gra- 
Tenland  streckende  die  reede  nytten  znyden  etc.  gegeTen  znlc  rechf^ 
Bergh  p.  399).  Kirche  Meer-kerk  (sfidlich  Ton  Ameide;  in  Ur- 
kunden Ton  1266  nnd  1292  »Merkerke^,  siehe  oben  p.  560  unter 
Ameide).  Crche  Nocrddoot  (grenst  mit  Meerkerir;  in  ürkonde  des 
Grafen  Florenx  V.  Ton  1290  als  Bürge  «Bycout  Tan  Nordeloea*'  Bergh 
p.  804  (ans  Orig.) ;  in  Urkunde  Ton  1292  nennt  Graf  Florenz  V.  ^Bycond 
van  Xordeloes  onse  knapen"  Bergh  p.  376  (ans  Orig.).  Hoimaer  (Kirche 
Hooru-aar  nordlich  von  Gorkum;  in  Urkunde  dos  Grafen  Williolm  I, 
von  Holland  nm  1204  als  Zenge  „Theodericus  de  Honiare"*  Jiergh 
p,  511;  vgl.  Ondh.  van  Utrecht  2  p.  508).    Gouriaan  (Kirche  Omi- 

driaan  nordwestlich  von  Gorkam;  in  Urkunde  von  1260:  „Hen- 

86 
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riciis  .  .  .  Trajectensis  episcopus  .  .  .  viri  nobilis  Wilhelmi  domini 
de  Brederoede  . . .  sapplicatioiiibas  inclinati,  eidem  at  in  fnndo  bw> 
proprio  ecclesiam  institaere  et  aediftcare  infra  terram  siiam  dictam 
Gtoofriaen,  baptisterinm,  eemeterinm,  ecdesiaatieam  sepnltaram  et 
gacerdotom,  coi  etiam  ad  sostentationem  oompetentes  redditos  assigna- 
bnntnr,  ad  opus  hominnin  dictam  ecclesiam  freqaentantlmii  habar» 
Taleat  absque  juribiu  alienis  praejodicio,  . . .  Indulgemin''  Borgh 
p.  33;  in  Urkunde  von  1282  des  , Florens  grave  van  Holland*  .  .  . 
„wie  hadden  die  hoghe  ghorochte  in  Papondrecht,  van  Matena, 
van  Wyngairden,  van  Wervelcampo,  van  Cortcgrave,  van  Goudriaen, 
van  Slinglaiid,  van  Poedotsijiisanibocht,  van  Nye  Harding-vclt  ende 
van  oude  Hardingvelt  tusschen  Scalnyiiresloete  ende  halven  langho 
sloet  ende  halvendamme  die  in  die  Ghiesen  leghet,  jeghens  heroD 
Willem  van  Brederoede  ane  . . .  gesprolLen.*'  Bergh  p.  202;  des- 
gleichen in  Ürknnde  von  1288  Bergh  p.  211).   Kirche  Ottdand 
(nördlich  von  Gorkam;  die  Kirche  ist  nach  Aa  Woordenboeik 
YIII  p.  642  1784  nen  gebant).  Kirche  Molmaar»-graa/  (westlieb 
von  0OTknm;  in  Urkunde  Ton  1820  des  Grafen  Wilhdm:  «Onse 
dycgrave  .  .  .  zal  sconwen,  van  Molnarsgraeve,  van  Ghiesen,  van 
Braiidwyc  endo  van  Alblaes"  Mieris  II  p.  244,  bestätigt  1322  und 
1323  Mieris  II  p,  271  und  p.  308).    Kiicho  Wungaerden  (nordlich 
von  Gorkum,  in  Urkunde  von  1181  vergleicht  sich  der  Abt  Her- 
mann von  Floreffe  mit  dem  Abt  Alexander  von  Marienweerd  über 
Güter  in  Hoaweningen,  darin  „Godescalcus  de  Wingarde**,  Bergh 
p.  509).   Kirche  BktkuM'grwtf  (Östlich  von  Gorkmn,  siehe  Aa 
Woordenboek  II  p.  475).   Urche  Ondk^ghinsm  anders  Glessen- 
Ookerk  (in  ürknnde  von  1178  «Bgo  Godefiridns  Tn^eetenslun 
episcopns  .  . .  dedmas  in  Thrile,  in  Giscen  et  in  Woldrichem 
ecciesie  sancti  SaWatoris  resignavi*'  Bergh  p.  100;  1282  „Oltghiesen*^ 
siehe  oben  unter  Tien-hoven).   Kirche  JS't/e-ffhiesen  anders  Giessen- 
Nienkerk  (grenzt  mit  Oudegiessen).  Zt/der-vdd.  Schoelnenen  (ent- 
stellt ans  Scheluijne  westlicli  von  Gorknni;  in  Urkunde  von  1220 
„Theodoricus  dominus  in  Altena  (an  der  Maas  gegenüber  Gorknm) 
. . .  Teatonie  domo  trans  mare  ...  in  Scalmn  snbnotata  bona  nos . . . 
coutulisse,  sdlicet  personatnm  ecdesiae  cum  manso  in  qno  sita  est 
et  seeolare  rsgimen  cum  dedma*^  Bergh  p.  157).  Kirche  Scfaoenre- 
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woird  (Schoonencoerd  nordostlich  von  Gorkum;  in  Urkunde  von 
verkauft  „Johan  die  beere  van  Arkel"  an  „dat  capitel  ten 
Poeme  ende  capitel  t  Oademunster  van  Utrecht  „eenen  waier- 
ganek ...  van  beneden  der  etege  Everdioge  hmgee  tot  Sehoonre- 
woert  toe  end  tot  kmj^en  xydwen**  Bergh  p.  218). 

21.  Decanftt  Wondrichem  im  Lande  Altena  nnter  dem 
Decan  von  St  Johann  in  Utrecht  Bneherins  p.  607  ?eiieichnet 
im  «Decanatne  Wendrichem*^  fBn&ebn  Kirehm,  die  aneh  Ondheden 
p.  bSO  mit  Aneeeblms  von  »Alm-kerc^*,  „Nye-Alm-kerc**  und  „Driel'* 
iin  Decanat  von  „Walricosliem"  namhaft  machen:  ITorA-i/m  (Buch.: 
^Wendrichera'* ;  im  Güteiregister  von  St.  Martin  zu  Utrecht  um  960 
„in  Walriceshem  V.  pars  ville"  Bergh  p.  24;  in  Urkunde  von 
1178:  nOodefridus  ...  Trajectensinm  episcopus  ...  decimas  in 
Thhle»  in  Giscen  et  in  Woldrichem  ecclesie  sancti  Salvatoris  atti- 
nentes  . . .  ecclesie  reeignafi"  Bergh  p.  100;  1259:  »Nos  Wilhel- 
mns  dominns  de  Altena  . . .  decimaa  in  Woldrichem,  in  Alle,  et 
dimidiam  parton  dedmarom  in  Oeaen,  epectantee  ad  prebendaa 
prepoeiti,  decani  et  capitoli  ecclesie  8.  SalTatoris  in  Trajecto  • . . 
poesidemDS**  p.  30  (ans  Orig.);  1272  Th.  dominne  de  AUenny 
. . .  deeano  et  eapitnlo  8.  Salyatoris  Trajeetensis  in  decima  de  Wol« 
drikem,  in  Gysen  et  in  Anle,  spcctante  ad  amministrationem  pre- 
positure,  nulluni  ,  .  .  impediinentum  faciemus''  p.  104  (aus  Orig.); 
1283  giebt  Graf  Florenz  V.  Zollfreiheit  zu  Nyeniansvriend  den  „oppi- 
dani  de  Wondrichem"  p.  209).  iJe  Kapelle  (Buch.:  „Wendrichem, 
capella  ibidem).  Kirche  Byawyk  (Bach.:  »Biiswic",  1222  „W.  et 
G.  et  Symon  de  Byswyc  homines  mei  (des  Grafen  von  Holland)** 
XlQit8taataregeering6  p.267).  Ghieien  (Bach.:  nGhieaeen^,  Oiessen 
sAdfieh  Yon  Worknm,  in  ürknndeii  Ton  1178»  1259,  1272  »decimae 
in  Geeen  („Gysen")%  siehe  yorstehend  nnter  Wortann;  1290 
«infra  Qiaendam  et  Dordrecht**  UieiiB  I  p.  206).  Op-Andele  (Bnch.: 
Andels,  Andel  sfidlich  von  Worknm,  in  Urfainden  von  1259  nnd 
1272  „decima  in  Alle  (Anle)",  siehe  oben  unter  Worknm).  iViwr- 
Andeh  (grenzt  mit  vorigem;  Buch.:  „Wc-andels",  verlesen  aus 
^Ut-andels"").  i)/tirj/k  (neben  vorigem.  Buch.:  „Wcdiich"  ver- 
lesen aus  Ut-wich).    Weerthuizen  (Buch.:  . Werc-husen"  verlesen 

ans  «Werthuaen^  Warthuizm),  Emlo-hoven  (Bach.:  ^Ennic-ho?ea*^, 

36* 
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Kmmic-hoven  südlich  von  Workum,  das  wie  van  der  Aa  Woorden- 
boek  IV  p.  182  angiebt,  abwechselnd  Emminkhoven  und  Einmik- 
hoven  genannt  wird).  Muil-kerke  (Bach.:  «Maol-kerC;  in  Urkunde 
von  1286  „parrochiani  totaqne  communitas  parrochie  et  viUe  de 
Babylonia  Tr^jectensis  dyoceslB  . . .  mota  controTenia  inter  . . . 
abbatem  et  conventnm  monasteiii  sancti  Tradonia  . . .  Leodienais 
dyocefds  . . .  et  noB  . . .  super  jure  patronatns  eedesie  predicte  de 
Babylonia,  Trajectensis  dyoeesis*^ ;  unter  den  Zeugen  „  Amoldns  rector 
ccclesie  de  Mulkcike"  Bergh  p.  258  (Bahilonienbroek  westlich  von 
HeiLsden,  in  dem  eino  alte  Kirche  noch  vorhanden  ist  nach  van  der  Aa 
Woordenb.  II  p.  30;  vgl.  nntcn  p.  580).  Werken  (Buch.:  ^Weerken"*, 
Werken  westlich  von  Workum;  in  Urkunde  von  1230  des  Florentius 
comes  HoUandie  et  Theodericos  dominus  de  Altena  ...  Si  . . . 
consangninens  meus  Wilhelmus  aggerem  jnxta  Werkino  et  Spanken 
aggerare  non  feeerit*^  etc.  Bergh  p.  18d  (Werken  ond  Spanken 
westlich  von  Worknm,  sind  hente  keine  CrchdOrfer);  1231  »Amelins 
de  Werken Bergh  p.  186  (ans  Orig.).  Witrkmdam  (Bach.: 
verlesen  „Weekendam*^,  grenzt  mit  Werken).  Eiiche  Slst^k 
(am  linken  Ufer  der  Haas,  Buch.:  nSlewic**;  in  Urkunden  von 
1266  und  1268  des  „Theodericns  dominus  de  Altena'  als  Zeuge 
„Tiberius  de  Slewyck"  Bergh  p.  62  und  p.  75).  Abnkerk  (an 
der  Alm,  südlich  von  Workum,  bei  Bnch.:  „Alm-kerc").  Sye- 
Aliii-kerk  (Buch.:  ^Nye-Almkorc").  Kirche  IJriel  (am  rechten  Ufer 
der  Maas  bei  Bommel,  Buch.:  „Driel**;  in  Urkunde  von  1212  des 
„Theodericus  de  Altena  et  Johannes  de  Husden  (d.  i.  Hensden  am 
linken  Ufer  der  Maas)**  als  Zenge  ^Alardus  de  Driele**  Beigh  p.  135 
(ans  Orig.)). 

22.  Das  Decanat  von  Sfldholland.  In  Urkunde  nm  1204 
„deeanns  de  SaythoUand*'  Bergh  p.  511.  Bncherias  Belgiom  Boma- 
nom  p.  606  sagt:  »Decanatns  SnathoUandt  ecdesiarom  erat  31**,  von 
denen  er  fQnfimdiwanzig  anftfthlt.  In  Eerkelyke  Ondheden  van  Znid- 
hoUand  p.  4  werden  im  Decanat  folgende  Kirchen  namhaft  gemacht:  in 
Stadt  />or(/m7// (Buch.:  „Dordracium'*;  Ondheden:  ^il'  ijrnoit'  k^rk,  de 
nientre  hrk,  de  Viuilpoort,  Schonwelants-Ambocht  anders  het  Veer 
of  Zwyndrecht."  In  Urkunde  von  10G4  giebt  K.  Heinrich  IV.  an 
St  Martin  in  Utrecht  zurück  eine  abgegrenste  Gegend  an  der  A£er- 
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wMe  und  sagt  dabei:  »juxta  Merwede  in  Tharedrecht^^)  und 
«nsqne  in  Tbnrodrich  com  capella  noTiter  constroeta"  Bergh  p.  56; 
in  Urfamde  von  1200  des  Grafen  Theoderich  von  Holland  »oppidani 
nottri  de  Bnrdrech«'  Klnit  Nr.  49,  ans  ihm  Bergh  p.  III;  1200 
yyopidnm  Dnrtrech  ex  ntraqne  parte  aqne"  Bergh  p.  112;  in  Vr^ 
knnde  von  1203  „Theodoriens  comes  Hollandia«  . . .  ecdeeiam  in 
Dnrdrecht  cum  primnm  vacabit  . . .  contradidimns  monasterio  .  . . 
in  Stromberg:  sito"  p.  118  (das  Kloster  Stromberg  lacr  bei  Dor- 
drecht);  in  Urkiiude  von  1217  des  Papst  Honorius:  „jus  patronatus 
ecclesiae  iii  Durdreclit  .  .  .  monasterio  in  Stromberg  .  .  .  contirma- 
mus"  p.  148;  in  Urkunde  von  1289  schenkt  Graf  Florenz  V.  seinen 
vier  Hofkapellanen  im  Haag  die  Einkflnfte  der  Schule  zu  Dordrccht. 
Er  sagt:  „ad  snpplementom  snstentationnm  qnatnor  sacerdotum  cele- 
brantinm  in  capella  nostra  in  Haga,  frnetns  seolarom  in  Dordreeht 
.  • .  Gontolimas"  Bergh  p.  {»32;  nnd  in  Urkunde  von  1291  schenkt 
Graf  Florenz  Y.:  qoatnor  capellanis  sive  ministris  altaris  cnrie  nostre 
in  Haga . . .  qnandam  partem  terra  nostre,  TideUcet  hoevam  nestram 
fossato  opidi  de  Dordreeht  adjaeentem"  p.  533).  Kirche  Zvoinindki 
(am  linken  Ufer  der  Merwe  gegenüber  von  Dordreeht;  fehlt  bei 
Bucheriiis,  siehe  unter  Dordreeht;  im  Giiterregister  von  St.  Martin 
in  Utrecht,  erhalten  aus  dem  elften  Jalirhundert,  im  iiltfsten  Text 
^Suinouerit  totum**,  dafür  in  der  dritten  Handschrift:  „in  Suinoveric 
totum",  siehe  Bergh  p.  24;  in  Urkunde  von  1243  des  „Nicolaus  do- 
minus de  Pntten**  ,»£ngelbertos  de  Swindrecht**  p.  214  (ans  Orig.);  in 
ürkmide  von  1345  Terpftndet  der  Graf  von  Holland  ^in  Zuydhollant 
onsen  tiende,  erre,  tyns  ende  alle  goit^  dat^wy  hebhen  bynnen  den  dye 
▼an  Zwindrecht" . . ICieiis  2  p.  691).  Kirche  Papmdrecht  am  rechten 
Ufer  der  Merwe  (Bnch. :  „Papendrecht** ;  in  Urkunde  von  1105  ent- 
scheidet Bischof  Bnrchard  Ton  Utrecht  einen  Streit  zwischen  der 
Kirche  zu  Slidrecht  („Schlidrebt'')  und  der  zu  Houweningen;  Hou- 

*}  Die  firieiiMfami  Kanmi  nThwedradit''  (Dordreeht)  nnd  »Deretet«, 
.Dorested"  (Dnnntede  ■m  Biida  eberhalb  Utrecht)  kann  ich  nieht  «u  Thnner 
(Jupiter)  erküren,  wie  FAntemena  Ortuuunen  2.  Ansgabe  1872  p.  476  und 
14Ö5  will,  da  der  friesische  Dialect  die  Form  «Tbuner*»  tpitttr  ^Doner" 
feoth.llt.  siehe  oben  p.  432.  Die  nordische  Form  Thor  kann  nicht  zur  Bczeieh* 
nnng  der  beiden  friemcken  Orte  im  elften  Jahrhundert  verwendet  worden  eein* 
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weningen  („Hougninke**)  sei  nur  eine  Tochterkirche  („filia  ecclesia") 
von  SUedrecht,  habe  auf  eine  falsche  Urkunde  gestützt  behauptet,  sie 
sei  eine  «»niater  ecclesia  per  se  libera*^ ;  unter  den  im  Send  Anwesenden 
sind  genannt:  Preebiteri  parochiani:  Hogo  de  Pi^endreht^  Sigfridof 
de  Doplamnnde,  France  de  Herradeskerke,  EngelfHdafl  de  Abnisnfhe, 
Oiaebertne  de  WoUjjferedike,  ETerwoeroa  de  Fomhe,  Bavengenu 
de  Herdingfelde,  Adelhelmne  de  Biede*  (d.  i.  ans  den  KirehdOrfem 
Papendreelii,  Ikbelmonde,  Herradeskerk,  Almevoet,  Wolfgersdik, 
Fome,  Herdingfeld,  Bidderskerk)  IJergh  p.  61  (aus  Orig.); 
knnde  von  1251  „Ego  Wilhelmus  de  BrcJerode  iniles  .  .  .  medie- 
tatem  deeime  in  rai)endrecht  ad  ecclesiain  B.  Marie  Trajectensis 
pertinentom,  recepi  a  decano  et  capitulo  dicte  ecclesie  B.  Marie 
Trajectensis^  Bergh  p.  288;  1255  „Ego  Henricus  de  Alblais  famalas 
recepi  a  decano  et  capitolo  ecclesie  beate  Marie  Triyectensi  medie- 
tatem  deeime  ...  in  anstrali  parte  de  Alblais  Tersns  M^ede 
neqne  OraTdant  in  longitadine,  in  latitndine  Tero  nsqne  Papen» 
drecht"  Elnit  Nr.  212  (ans  Orig.),  ans  ihm  Bergh  p.  826  (Ort 
Omvelant  Sstlich  Ten  Papendrecht);  in  Urkunde  von  1282  bestätigt 
Qraf  Florenz  Y.  an  „Willem  Tan  Brederoede"  „die  hoghe  gherechte 
in  Papendrecht,  ?an  Matena,  van  Wyngairden,  van  Wervelcampe, 
van  Cortegrave**.  Bergh  i>.  202  (die  Orte  Matena,  Wvngaarde, 
Wervelcamp,  Cortegrave  grenzen  mit  Papendrecht),  bestätigt  in 
Urkunde  von  1283  p.  211).  Slj/drecht  (am  rechten  Ufer  der  Merwe 
östlich  von  Papendrecht;  Buch.:  „Clein-slidrechf  und  ^Grote- 
slidrecht";  in  Urkunde  von  1064  K.  Heinrichs  IV.  wird  neben 
Dordrecht  auch  genannt  »Jnxta  Merwede  naqne  Slydrecht^,  aiehe 
oben  p.  665;  1105  entscheidet  Bischof  Barchard  Ton  Utrecht,  da& 
«Slchlidredit*  Mntterkirche  Ton  „Hongninke**  sei,  siehe  oben  onter 
Papendrecht;  1290  giebt  Oerard  Ton  Yoome  an  MHeinrike,  den  here 
Tan  der  Lecke,  ridder,  dat  ambocht,  dat  leghet  OTer  Slydrecht*  Bergh 
p.  304).   Alblas  (nördlich  von  Papendrecht,  Buch.:  „Alvlaes'^ 

*)  Dar  Badi  AIUm,  nadi  d«ai  dar  dann  fal^rase  Ort  Alblu  hiala»  mad 
dar  bai  AlUaaaardam  in  dia  Marwada  mtadaia,  hH  nieht  mit  FCrataBuiB 
Ortnumen  2.  Anag.  p.  65  aus  „air*  und  „lo*^  zu  deuten,  ut  vielleicht  cu- 
aammangaiatst  aui  „al''  (omnis)  und  dem  althoehdaataohaa  «blaa"  (BllMa) 
oder  »UcittA«  (liror),  Or»flf  lU  p.  258»  259. 
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1064  bestätigt  Kaiser  Heinrich  IV.  an  Utrecht  „IV  inansi  de  fino 
liumiuis  Alblas  usque  ilerwede"  siehe  oben  p.  565  unter  Dordrecht; 
in  ürknnde  vou  1200  unter  Gütern  von  St.  Maria  zu  Utrecht 
„terra  in  Alblas"  Bergh  p.  114  (aas  Orig.);  1227  „ego  Kemboldus 
« .  •  prapoeitns  B.  Marie  in  Tn^ecto  de  conseiiBa  domini  Theoderici 
de  Bandenrode  migoris  prepoeiti  in  Trajecto  contoU  jus  patronatos 
ecdeeie  de  Alblaes  et  qnicqiiid  jotie  babni  in  ipsa  eceleeia,  decano 
et  capitolo  B.  TirginiB,  liMta  tali  ordinatione  de  consQio  predieti 
prepositi,  nt  decanns  eit  persona  et  reeipiat  coram  a  majori  pre- 
posito,  qiü  est  archidiaconus  loci,  et  libere  fungatur  officio  persona 
in  vicariis  iustituendis"  .  .  .  Tkrgh  p.  177;  in  Urkunde  von  1280 
des  „Nicholaus  de  Subburch  niiles":  „decauus  et  capituluni  beate 
Marie  Trajectensis  omne  jus  suum  ...  in  decima  inter  duos  aggeres 
de  Alblaes  et  Vinkenlant,  mihi  .  .  .  concessernnf'  Bergh  p.  168; 
1280  „Hs.  Diene  here  van  Theylingbe  ridder  . . .  hebbe  vercoft . . . 
heren  Nydajse  van  Snbbnrch  riddere  ...  al  dat  amboch  Tan 
Alblaes«  Bergh  p.  171;  1391  erUftrt  „offleialis  earie  Traiectensis" 
dem  Presbiter  in  Alblas  nnd  den  anderen  Priestern  der  Utrediter 
DiOcese,  daTs  Johannes  de  Alblaes  „a  deeano  et  capitdo  ecclesie 
beate  Marie  dTitatis  Tn^eetensis'*  Zehnten  gepachtet  habe,  siehe 
Bergh  p.  353).  Alblasser-dam  ({grenzt  westlich  an  das  vorige,  Ruclu : 
„Alblaserdam").  Keyerkerk  anders  Kiiweert  (liuider.skirk  am  linken 
rfer  der  Merwe,  Buch,:  „Rider-kerck*';  1064  restituirt  Kaiser 
Heinrich  IV.  an  Utrecht,  „IV.  mansi  de  tine  fluminis  Alblas  usque 
Jferwedc  ...  de  Ryede  juxta  Marwede  nsque  Slydrecht'',  siehe  oben 
p.  565;  in  Urkunde  ?on  1105  unter  Zeugen  „Presbiter  parochianos 
AdelhelninB  de  Biede'*,  siehe  oben  p.  666;  in  ürkonde  Ton  1277  des 
Grafen  Florens  Y.  „Theoderioas  de  Alckemade  . . .  qnandam  terram 
jacentem  in  Biederwaert  qne  Gere  volgaliter  appeUatnr,  seenndnm 
antiqunm  maguitndinis  sne  ambitmn,  in  qno  qnidem  Gere  sita 
existit  ecdesia  de  Bieden,  . . .  nobis  resignaTit''  Bergh  p.  141; 
1292  erklärt  Graf  Florenz  V.,  „dat  die  hemeradere  van  Ryderwert 
gewiset  hebben  ...  dat  die  staende  dijc  comen  sal  ob  den  am- 
bochtshere  .  .  .  van  den  anibochte  van  Riederkerke."  Bergh  p.  374 
(aus  Orig.).  De  Lynde-kerk  anders  Develskerk  (jetzt  Kirchdorf 
Lmde  bei  Dordrecht;  in  Urkunde  von  1291  „Wi  Florens  grave  van 
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üoilaut  . . .  güieveii  Willem  Sonderlande  te  berechten  alle  die  saken 
die  ghescien  in  dor  Linde  ende  in  den  polre  ende  in  Engheland 
tusken  Dabei  ende  DeTel  sonder  Tan  dieftten  ende  van  manslacbten, 
ende  dat  te  berechten  *i  leesken  rechte  (d.  L  nach  ^os  maritimom** 
oder  an  der  Nordsee  geltendem  Recht;  nnten  p.  569  unter  Katendrecht 
ist  in  ürknnde  von  1199:  „Jas  selandensinm*',  daflkr  gebraneht; 
Aber  die  Yerwendong  von  Seeland  (terra  maritima)  e.  oben  p.  48,  64, 
73.)  ende  dat  verstaen  dat  dit  altoes  opten  ontsten  zone  comen 
sal".  Bergh  p.  354).  Heer  Jansdam  (Jaansdam  am  rechten  Ufer 
der  Alten  Maas).  hitlelajifs-kf  rke  anders  Ueer  Oudelants-anibocht", 
(in  Urkunde  von  131.'3  bestati^n  Clemens  den  Tausch  von  Zehnten 
zwischen  dem  Graf  von  Holland  und  den  Utrechter  Stiftern  ,,in 
parochia  de  Tyesselenskerke  sive  de  Oudelant"  Mieris  II 
p.  131.  Die  Kirche  ist  mit  dem  alteren  Namen  bezeichnet  in  ürknnde 
▼on  1216,  indem  Papst  Innocens  best&tigt  „decano  et  capitnlo 
saneti  Petri  Trijectensis  ...  de  Tieoelleskerke  . . .  ecdeeias  cnm 
capellis  . . .  Bergh  p.  144  (ans  Orig.);  desgleichen  in  ürknnde  von 
1276  Bergh  p.  135).  Heer-^lyi-AmbochL  Hmdryke  (liegt  an  der 
Merwe  bei  Zwyndrecht,  in  Ondheden:  „s  Heeren  Heyne  Korke**). 
Kiif-houck  (auf  Ysselmonde,  siehe  Tegenw.  Holl.  4  p.  368).  Boys- 
oirt  {Rysoort  grenzt  mit  Hendryke,  bei  Buch,:  ,,Riis-oerde"). 
Ijotiker-sloot  (überfluthet,  Buch.:  verlesen  Douker-sloot";  in  Ur- 
kunde von  128U  wird  erwähnt  „Donkersluete'',  siehe  Bergh  p.  172). 
Kirche  Moorkerkland  am  linken  Ufer  der  Alten  Maas  (Moerkerk 
Qud  Heinenord,  siehe  Tg.  Holl.  4  p.  212;  in  Oudbeden  „'t  Heeren 
ambacht  van  Moirkerke  (?ar.  Meer-kerke)").  £Seten-hoßk  (am  linken 
üfer  der  Alten  Haas).  MaiB»daim  (am  Unken  üfor  der  Alten  Maas). 
Heinkens-oirt  {^Hmmoord,  grenst  mit  Moerkerk,  in  Urkunde  ?on 
1274  leiht  ,4!^jclaes  beere  Tan  Pntte"  dem  „Willeme  den  hero  Yan 
Strien  dat  Heinekens  moer**  Bergh  p.  116).  Kairnm  (bei  Baren- 
drecht nach  Tag.  Holland  4  p.  381;  in  Ondheden:  „Kernesse",  Buch.: 
„Carnesse";  in  Urkunde  von  1320  leiht  Graf  Wilhelm  III.  Güter  dem 
,,haer  Daniel  van  der  Merewede,  onse  trouwe  ridder"  . . .  „binnen 
larnesse"  Mieris  II  p.  234.  Vielleicht  ist  derselbe  Ort  gemeint 
in  Urkunde  von  1312,  in  der  der  Herr  von  Putten  GQter  vom 
Grafen  Ton  Holland  als  Lehen  besitst  in  „Bomisstn**  Mieris  II 
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p.  123).  Barennirecht  auf  Ysselmonde  (nprclwestlich  von  Dordrecht). 
Catendneht  (Bneh.:  verlesdn  „Carendrecht**;  in  Urkunde  von  1199 
▼«rbtoft  Graf  Tbeoderioh  YII.  dem  Biggo  «terram  infra  Pey- 
drech  cnm  decima  et  officio  . . .:  a  eymeterio  P^drech  extenditor 
nsqne  ad  officiom  Catendrech,  ita  ut  eandem  terram  Biggo  et  nepotes 
ejns  . . .  cnm  dedma  et  officio  et  eleetlone  eacerdotia  ecdeaie  libere 
possideant,  et  ipsi  omnem  juris  tcnorem  selandensium  obtineant", 
Kluit  Nr.  44,  aus  ihm  Bergh  p.  110;  fibereinstinimend  in  Urkunde 
von  1240  p.  202;  1243  vereinbaren  „Nycholaus  doinimis  Putta" 
und  „Baldewinus  de  Duwelant  de  officio  de  Cathendreclit  et  de  suo 
officio  de  Peindrecht  rectam  divisionem  sab  bac  forma  qnod  dicü 
Baldewim  officium  extendet  ee  sapra  venam  iisque  ad  mediam  terram 
penes  fossam  eccleeie  de  Peindrecbt,  inenper  extendit  menm  officiom 
de  Cathendrecbt  exterioe  jnxta  Marewede  oaqne  ad  YenrillenboTe"  etc. 
Bergb  p.  211).  Monster  (fiberflatbet;  1216  beatfttigt  Lmocenz  IIL  an 
8t  Peter  „de  Hmietre  eccleaia*S  Bergh  p.  144).  Tol-Nysse  (Var. 
„Nesse",  1421  flberflntbet  nach  Kerkeltke  Ondbedeii  2  p.  564,  grenzte 
mit  Alrasvoet,  bei  Buch.:  „Tollensen").  Op  ter  Almen  (am  Flüfschen 
Alme,  grenzte  mit  dem  folgenden  Alms-voet,  in  Oudheden  als  ,.op 
ter  Almen"  aufgeführt).  Alms-met  (an  der  Alme,  Buch. :  verleben 
„Alins-voet";  in  Urk.  von  1105  „Presbitcr  parochianus  Engelfridus  de 
Almis-uthe"  oben  p.  56G,  in  ürk.  von  121G  „de  Almeefote  eccicsia" 
Bergb  p.  144;  1216  bestätigt  Papst  Innocenz  III.  „decano  et  capitulo 
aaneti  Petri  Trajeoteneis  ...  de  AmerongOf  de  Halsen,  de  Abnea^ 
fote  ecdesias  cum  decimis  et  pertinentüs"  Bergh  p.  145  (ans  Orig.); 
in  ürk.  von  1227  dee  „Theodeiicns  prepositns,  Beimboldns  decanna 
migoris  ecdesie  ceteriqne  priores  et  ecdeda  Tngectensis  .  . . 
Sigems  de  Dnblemnnde  (bei  Dordrecht)  dedmam  de  Almesffite,  ad 
ecclesiam  beati  Petri  Trajectensis  pertinentem,  qui  longo  tempore 
eandem  spoliaverat,  spontanee  abjiuavit  ...  ita  quod  nunquam  .  .  . 
ecclesiam  beati  Petri  nec  per  se  nec  per  inter]iositam  personam 
molestabit"  Bergh  p.  176  (aus  Orig.);  in  Urkunde  von  1241  des 
„N.  mües  dominus  de  Patten**:  „jus  conferendi  ecdesiam  de  Almes- 
TÜte  penes  capitolmn  sancti  Petri  in  Trajecto  remaneat**  p.  206 
(ans  Orig.);  1243  „terra  apnd  Almesvote  sita*',  nnter  den  Zeugen 
„Oerardod  sacerdos  et  fere  tota  parochia  de  AbnesTOte*'  p.  214 
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(aus  Orig. );  in  Urk.  von  1250  des  „Wilhelmus  ,  ,  .  Romciiu»ruiu 
rex",  „thelonea  nostra  Ammers,  Moerdrecht,  Nieiuants-Vrieut  et 
Almsvoeto"  p.  269).  Aernouts-tcoude  (Var.  „Aerts-bcrgen",  über* 
fluthet;  Buch.:  „Arnouls-werde")»  Strmont  (Var.  „Stryen-monfS 
Btich.:  „Stremonde'S  Ug  an  der  Mflndnng  der  Stiyen  in  die  Maas; 
noch  iat  ein  kleiner  Polder  „Strymond"  flbrig  Osttich  Ton  Ond- 
Beyerland  und  weeflioh  von  WeetmaaB-Nieuland,  nach  Acker  8tra- 
tbing  I  p.  134;  in  ürk.  Ton  1341  schenkt  Hicdana  Ton  Patten 
dem  Kloster  8.  Harienkamer  in  Norbeveland  den  Zehnten  „de  Fossa 
Jutte  usque  Strienemonde*'  Moerinan  IV  Nr.  3;  aus  ihm  Bergh 
p.  207).  Huuircuiuije  (lag  bei  Sliedreclit,  überfluthet;  1105  „ecclesia 
in  Ilougninke  Jiottet^kcrkt  vocata",  siehe  oben  p.  56G;  1168  be- 
stätigt Bischof  Gottfiied  von  Utrecht  der  Abtei  Marien weerd  Be- 
sitzungen „in  Villa  Houninge"  Bergh  p.  509;  1181  „apud  Houwe- 
ninghen"  Bergh  p.  509,  1266  „ecclesia  in  Houninghen"  p.  520). 
Lederkerke  (fiberflnthet,  Buch.:  „Leyder-kerck";  in  Urkunde  Graf 
Florenx  V.  von  1368  als  Zeuge  „beer  Baes  Tan  Lidekercke'*  Bergh 
p.  79  (ans  Orig.)).  Anndcerke  (flberflnttiet  1431,  afidlidi  von  Bor- 
drechty  siehe  Tegenw.  Holl.  4  p.  319,  in  Oudbeden  „Annekerke", 
Buch.:  Terderbt  „Amme-kerk").  Woffbrantg-kerke  (überflutet  1421, 
nach  Tegenw.  Holl.  4  p.  '3VJ;  in  Urkunde  von  1313  „officium  de 
Wolbrantskerke"  Mieris  II.  p.  131;  in  Urkunde  von  1318  Wilhelms  III. 
leiht  er  aus  „dat  ambocht  ...  de  Nesse,  dat  leghet  . .  .  van 
WoUebrants-kerke  opwaert  tot  beeren  Ghenemans  polre"  Mieris  II 
p.  194).  —  Bucherius  führt  in  diesem  Decanat  noch  an  ,,Eems- 
kerk.  Roden,  Henricienkerk,  Ecclesia  Danielis,  Pendrecht,  Donel- 
kerck''*,  die  nicht  in  dieses  Decanat  gehören. 

33.  Decanat  Arn  he  m.  Bucherius  Belglum  Bomannm  p.  607 
sagt:  „Decanatns  seu  praepositura,  quam  scfaedia  man  (d.  i.  das 
nngedmckte  ütrechter  Decanatsregister  von  1406)  Amehemenseoi 
Toeant,  credo  quia  adhuc  in  Geldria  et  sub  illo  capite.  Inersnt 
ecclesiae  omnino  74."  Bucherius  nennt  nur  einige  dieser  Kirchen. 
Kerkelijke  Oudheden  II  p.  312  verzeichnen  die  74  Kirchdörfer  des 
Decanats  Arnhem.  —  Vor  1315  bildete  Tiel  an  der  Waal  im 
Teisterbant  den  Mittelpunkt  des  Decanats,  zu  dem  aufser  Kirchen 
des  alten  friesiscbeo  Teisterbant  einige  Kirchen  auf  dem  linken  Uftr 
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der  Maas  und  mehrere  in  der  fränkischen  Betuwe  gehSrton.  Im  Jahre 
1315  verlegte  der  Propst  und  das  Kapitel  das  Kloster  Tiel 
nach  Arnhem  in  der  Velowe  in  der  Yoraoesetiang,  lom  Grafen 
Beinald  Yon  GeLdem  eine  gOnatigete  Behandlnng  der  Drehe  tn  er- 
fahren  als  in  Tid;  die  TTrknnde  von  1315  sagt:  i,Nos  Amoldns 
de  Xanctis  praepoeitna  totnmqne  ciq;dtDlnm  eeelesiae  Thilensia  Tra- 
jectensia  dyocesis  . . .  com  dictae  eccleeiae  nostrae,  ab  antiqne 
hactenns,  ab  opidanis  Thilensibns  tribniatae  miserabiliter  et  oppressae 
comperireinus  .  .  .  non  posse  .  .  .  subuenh'i ,  quin  ad  lociim  alium 
magis  sccurum  et  pacificuin,  cum  ipsa  nostra  ecclesia  transferre- 
mur;  nos  considei autes,  Kaynaldum  comitem  Geh'iae  Semper  gessisse 
prae  ceteriä  circa  sanctam  matrem  ecclesiam  zelnm  affectionis 
specialem,  ac  bona  eeelesiae  nostrae  sapradictae  pro  majori  parte 
infra  soi  esse  districtos  terminos  situata,  . . .  ipsnm  comitem  . . . 
adiTimns,  nt  nostrae  ecdeeiae  tnuislationem  in  aliqno  distrietos 
loco  apto,  praedpne  in  opido  sno  Arnhem,  admitteret"  Kyholf 
I  p.  158  (ans  Orig.);  vergleiche  eine  iweite  am  selben  Tage  ana- 
gestellte ürknnde  über  Verlegung  der  Einehe  Ton  Tiel  nach  Arnhem 
bei  Nyhoff  I  p.  160  ans  dem  Original  angefahrt.  In  einer  TJr- 
Ininde  Ton  128G  ist  Tiel  Mttelpunkt  des  späteren  Decauats  Arnhem. 
Es  erscheint  bei  den  Verhandlungon  über  das  Recht  der  Abtei 
St.  Truyen  in  Brabant  in  der  Lütticher  Diöcese  auf  den  ..iiatrouatus 
ecclesie  de  Babjlonia  Trajecteusis  dyocesis"  unter  andern  geist- 
lichen Herrn  „Johannes  de  Haren,  decanus  christianitatis  in  Tyla" 
oder,  wie  er  in  derselben  Urkunde  auch  beseichnet  wird,  „Johannes  de- 
canna  de  Tyla"  Bergh  p.  259  (ans  einem  Cartolar  Ton  St  Tmyen).  — 
Die  im  Decanat  Arnhem  von  Ondheden  veneichneten  Kirchen  sind: 
KuUenburg  (Stadt  am  linken  Ufer  des  Leck,  Ondheden:  „Knlen- 
bnrg^S  Buch.:  „Cnlenborg").  Landsmeer  (froherer  Name  Ton 
Lexmond;  in  ürknnde  von  1277  des  „Snedhems  de  Boslnchem 
miles":  ,,decaüus  et  capitulum  ccrlesio  S.  Salvatoris  Trajcctensis 
€oncesseruut  nobis  juridictionem  temporalem,  censura  ac  minutam 
decimam  ipsorum  in  Laiemunde"  Bergh  p.  151  (aus  Orig.).  Bavens- 
way  (in  Oudheden  „Kavenzwade";  1170  bestätigt  Papst  Alexander  III. 
an  St.  Salvator  in  Utrecht  nnter  dessen  Besitzungen:  „dedmas 
novahnm  et  census,  qne  inteijacet  Meldrike  ab  Oriente  et  Bavens- 
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Wild  ab  occidente**  Bergh  p.  101).  Zoelen  (in  Oudheden  „Zoeleu"; 
1327  giebt  Graf  Reinald  von  Geldern  ein  Landrecht  an  de  lüde  . . . 
van  Bethov,  Avesaet  ende  Solen"  Nijhoff  I  p.  226).  Avezaat  (west- 
lich von  Tiel;  850  nennt  Bischof  Liadger  als  Ton  Balderich  an 
Utrecht  geschenkt  „in  Ayansati  I  mansnm*'  Tan  Asdi  van  Wijck 
Belagen  p.  209;  siehe  Torstehend  heim  Jahr  1327  nnter  „Zoelen"). 
Beett  (im  Bommelerwaard;  1S14  entscheidet  Graf  Beinald  von 
Geldern  fiher  „gherigthe  ende  van  herscap,  die  gelegen  is  tnsseben 
Beesde  ende  Tricther-slusen"  Nijhoflf  I  p.  152).  Benui/  (im  Bomme- 
lerwaard; 1287  „Johannes  de  Herwen  .  .  .  castellanus  Reynal-ii 
comitis  Gelreusis  in  Castro  siio  diclo  Reynoy'*  Nijhoff  I  ji.  9;  des- 
gleichen („Ryiioye*')  1287  p.  10  (aus  Orig.).  Marieuwaard  (als 
Kirchdorf  „Marien weerde'*  in  Oudheden;  in  Urkunde  von  1168  »Ego 
Godefridos  . .  .  Trajectensis  vocatns  episcopus  ...  in  synodo  nostra 
qnam  primam  haboimns  in  Triyecto  in  ecolesia  8.  Martini . . .  ecclesie 
sancte  Marie  in  Insnla  aUodiom  Henrici  militia  ciynsdam  de  ihmilia 
de  Knyc  confirmavirnns*'  Bergh  p.  509  (ans  Chartolar  der  Abtei 
Marienweerd);  1198  schenkt  Graf  Theoderich  YIL  yon  Holland 
„piscatnram  Gescemnnde  (d.  i.  Giessenraonde) . . .  eodesie  S.  Marie 
'in  Insula",  Bergh  p.  510  (ans  Chartolar  von  Marienweerd);  in 
Urkunde  von  1213  gestattet  Bischof  Otto  von  Utrecht  „ecclesie 
B.  Marie  in  Insula,  ut  liberum  sit  ei,  salvo  jure  matricis  ecclesie, 
Oratorium  in  predio  sno  quod  })0ssidet  in  parochia  de  Naltwic, 
coustruere  et  in  ipso  sibi  et  faniilie  sno  divina  officia  .  .  .  cele- 
hrare",  siehe  oben  p.  540  (aus  Chartular  von  Marienweerd);  1217 
gew&hrt  Graf  Wilhehn  1.  von  Holland,  ,,ad  petitionem  . . .  abbatis 
de  Insnla  8.  Marie  . . .  ecclesie  sne  libertatem,  qnod  in  predüs  suis 
in  prochia  Naldwic  licebit  coUocare  dnoe  mansionarios*',  siehe  oben 
p.  540  nnter  Naaldwyk  (ans  ChartnL  von  8.  Marienweerd);  1227 
sichert  Nicholans  Fersin  de  Harlem  einen  vom  Grafen  von  Holland 
als  feodum  besessenen  Zehnten,  zu  Hojmont  (d.  i.  Heimonde)  „ecclesie 
S.  Marie"  Bergh  p.  513  (aus  Churt.  von  Marienweerd);  1228  er- 
klärt Bischof  Otto  von  Utrecht,  dafs  sein  Neffe  Graf  Wilhelm  von 
Holland  der  ..ecclesia  B.  Mariae  in  Insula"  geschenkt  habe  „quatuor 
jngera  in  Hoymimt  prope  domum  ecclesie  in  Insula  B.  Marie  jacentiaf 
in  qnibns  capella  ejnsdem  domos  fondata  est",  Bergh  p.  513  (aas 
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Cbartalar  von  Harienwcerd) ;  1250  überläfst  „Rodolphus  ...  abbas 
totnaqne  eonveDtiis  in  Insula  Beatae  Mariae'^  dem  Grafen  Otto  von 
Gddeni  seiD«  „eortifl  in  Solemnnde**  Bondam  p.  477,  siebe  Urkunde 
von  1259  Bondam  p.  589  nnd  Tan  Spaen  Inleiding  III  p.  225). 
Gorinehem  (in  Ondbeden  „Ctorniehem*';  in  TJrknnde  yon  1224  des 
Grafen  Florens  IV.  Ton  Holland  „hominibns  comitis  de  Bentem 
apnd  Gboricbem  manentibna,  eandem  libertatem  qnam  a  patre 
meo  .  .  .  habuenint  .  .  .  condonavi"  Bergh  p.  167;  1282  erklärt 
Graf  Florenz  V.  „illos  de  Gorinehem,  homines  videlicct  domini  de 
Arkel,  sub  eadem  übertäte  thelonii  qua  nunc  fruuntur,  volumiis  . . . 
remanere"  Mieris  I  p.  412,  aus  ihm  Rergh  p.  197;  1200  nimmt 
„Jan  here  van  Arkel  ridder''  von  dem  Grafen  Florenz  von  Holkod 
sn  Lehn  „mynen  borch  te  Gorichem"  Mieris  I  p.  504,  aus  ihm  Bergh 
p.  307).  Stadt  Leerdam  (als  Kirche  „Leerdam"  in  Oodheden  nnd  bei 
Büch.).  Aüquoy  (als  Eircbe  ,»Akoy"  inOodh. ;  ist  der  Name  entstellt ' 
ans  „Ek-ego"?).  Arkd  (als  Kirche  „Erkel<'  in  Ondh.,  ,,Arkel"  bei 
Bnch.;  im  GHkterregrister  der  Abtei  Werden  um  98S:  „in  Arkalo  III 
denarii"  Bergh  p.  38;  998  (999?)  schenkt  Kaiser  Otto  HI.  an  die 
St.  Martinskirche  zu  Utrecht  „Bommel"  nnd  „quicquid  Poppo  filius 
Walgeri  habuit  in  iniiiisteriuin  in  comitatu  linnrofri  comitis  et  in  villa 
Arclo"  Bergh  p.  45;  1284  verkauft  ,,.lohan,  die  beere  van  Arkel". 
an  Utrecht  einen  Wassorgang,  p.  218).     Leerhrock  (als  Kirche 
„Leerbroek''  in  Oudiiedon).    Aieuland  (als  Kirche  „Nieuland"  in 
Oodheden).    Bhckland  (im  Land  Arkel,  als  Kirche  „Blokland"  in 
Ondheden).   Stadt  Mperen  (als  Kirche  „Asperen"  in  Gudheden 
nnd  bei  Bncb.;  im  Werdener  Gflterregister  nm  983:  „de  offtdo 
B^geri  in  Asporon  XX  den."  Bergb  p.  38.   Nach  Tan  der  Aa 
Woordenboek  I  p.  337  hat  Frao  Elbnrg  van  Langerak  im  Jahre  1401 
die  Kirche  zn  Asperen  gestiftet).    Stadt  Heuktium  („Henkelom** 
in  Ondheden;  in  Urkunde  Ton  997  schenkt  „mües  nobili  parentnm 
prosapia  genitns  nomine  Frethebaldns'*  an  Utrecht  „quod  de  ecclesia 
in  Ukele  structa  suae  snbjacet  potestati"  liondam  p.  81;  Urkunde 
von  1269  über  Streit  zwischen  ..Johannes  de  Arklc"  und  dem 
Utrechter  Domkapitel  „super  decimas  de  Oesterwj-c  et  de  IJoeclum" 
Bergh  p.  83).    ()osterv.'yk  (im  Lande  Arkel,  „Oosterwyk"  in  Ond- 
heden (siehe  vorstehend  unter  Heokelom).    Kediehem,  HelUmw 
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(im  Tielerwaard;  in  Oudheden  ..Ilellu";  1031  „capella  .  .  .  Hellne'* 
voü  der  Mutterkiri  he  Tuil,  siehe  unten  p.  575  unter  Tuil).  GeUt- 
kom  (im  Tielerwaard,  in  Oudheden  ,,Gelliko!n'').  Im  Tielerwaard 
(in  Oudheden  ,,Tielenr6r('S  bei  Buch.  ,,Tielwert'S  «iehe  Tegenw. 
Qelderland  p.  884):  Stadt  Buurm  (1298  „Otto  miles  dominiu  de 
Bnynn  et  Alardos  smie  filiuB  ...  ob  exeeasimi  perpetratnin  eontra 
niastrein  dominiiiii  Beynaldimi,  eomitem  Geldriae^  caatnun  nostiiiin 
apud  Biiereo  in  mamu  ejus  rengmYinrae.  Iden  dominns  noster 
idem  eastnim  nobis  reddidft  in  feodo"  Mieris  I  p.  593).  Beusichem 
(„Bozichem"  in  Oudheden;  1216  bestätigt  Innocenz  III.  die  Be- 
sitzungen der  Kirche  von  St.  Johann  zu  Utrecht,  darunter  ,,de 
ßosinchera,  de  Balg-oye  ecclesias,  decinias  et  curtos"  Berph  p.  145). 
Erichem  (au  der  Liuge,  in  Oudheden  „Arichem").  TrUht  (an  der 
Linge,  in  Oudheden  „Triebt";  in  Urkonde  des  Bischof  Burchard 
von  Utrecbt  von  1108  unter  den  Zeugen,  die  als  Liberi  beseichnet 
sind,  „Wezolo  de  Trocht**  Bergh  p.  65;  1967  „Otto  eomes  de 
Bentbem  . . .  firatri  noatro  Egberte  domininm  noetmm  in  Haben, 
enm  fidelibaa  minieteiialibua  ac  omni  integritate  jnria  ignsdem,  in 
Westerbolte,  in  Heteren  et  in  Wadenn-oye  cnrtea  noetraa  . . bona 
qne  haetennB  noetra  fbernnt  apnd  Trecbt  et  Deile  cum  omni  pleni- 
tudine  juris  nostri  tarn  maximi  quam  minuti"  Jung  Bentheim  Codex 
p.  75  (aus  Orig.).  Zuilmond  (in  Oudheden  „'t  Zelmonde";  in  Ur- 
kunde von  1250  überläfst  der  Abt  von  Marienweerd  dem  Grafen 
Otto  von  Geldern  die  „curtis  in  Solemunde",  vergl.  oben  p.  573). 
Aich  (in  Oudheden  „^st";  889  unter  BesitzoDgen,  die  König  Ar- 
nnlf  dem  Grafim  Gemlf  schenkt,  „in  Aske  maaeam  nnam"  Bergh 
p.  18).  BwurmaUtn  (in  Oudheden  „Bnremalaen*';  gegenflber  von 
Bnnnnaken  liegt  anf  dem  linken  Ufer  der  Linge  daa  aogenannte 
Geldeneh-Haleen;  beide  Orte  scheinen  froher  ein  Eirehdorf  ge- 
badet SU  haben:  hi  ürfamde  von  996  (P)  beet&tigt  Kaiser  Otto  m. 
der  Abtei  Elten  „Malsme  dimidia  pars*'  Lacomblet  I  p.  78;  1316 
bestfttigt  Papst  Innoconz  III.  „decano  et  capitulo  sancti  Petri  Tra- 
jectensis"  unter  seinen  Besitzungen  „de  Dhelden,  de  Ulsem,  de 
Wamesfelde,  de  Malsen,  de  Amerunge  ecclesias  cum  capellis,  deci- 
mis"  etc.  Bergh  p.  144  (aus  Orig.)).  Sennewijne  (in  Oudheden 
„Zenwynen^*;  850  nennt  Bischof  Liudger  unter  den  von  Balderich 
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SD  Utrecht  geschenkten  Beaitemigen:  „in  Sinoiniim  V  mansos*' 
Tan  Asch  van  Wyck  B^afen  p>  309;  nach  van  der  Aa  Worden- 
boek  Xni  p.  14Ö  wird  der  Ort  anch  als  „Sindwenen"  erwAhnt). 
Op-hmert  im  Tielerwaard  am  reebton  Ufer  der  Maas»  Neer-hmert 
am  linken  üfer  der  Maas  (in  Oodbeden  „Opbemert'*  nnd  MÜTtbemert**; 
1028  best&tigk  Kaiser  Konrad  anf  Ansacben  des  Biscbof  Bemold 
Ton  ütrecbt  dem  Kloster  Ton  Peter  nnd  Paul  zn  Utrecht  nnter 
andern  Besitzungen  „quinque  ecciesias  sitas  in  loco  Hermelo, 
Rheten,  Santwick,  Hemerthe,  Lus-dln"  etc.  Bergh  p.  50;  1310  trägt 
auf  Johann  van  Hemert  dem  Grafen  Reinald  von  Geldern  ,,mine  bnrgh 
the  Hemer^  ende  dat  rnrgeburgthe  ende  die  hostat"  Nijhoff  I  p.  1 12). 
Var-ik  (bei  Tiel,  in  Oudheden  als  Kirche  „Varik";  vgl.  van  der  Aa  XI 
p.  529).  Wiaden-oym  (westlich  von  Tiel,  in  Oudheden  „Wandenoj**)* 
Heezd  (bei  Tiel,  in  Ondheden  Kirehe  „HMself*)*  Op-Ynen  nnd  Near- 
Tnm  (am  rechten  Ufer  der  Waal;  in  Ondheden  „Opynen*'  nnd 
,»Kedei7nen*';  1265  nimmt  von  Graf  Otto  Ton  Oeldem  sn  Lehn  „Bo- 
dolphns  miles  dictns  Kock"  „tres  cnrtes  snas,  Wdelicet  Heyrn  com 
Nederynen,  cmn  Opynen  ...  et  curte  de  Meteren"  etc.  Bondam 
p.  375).  Kirche  Wartenbunj  oder  Ilieni  (im  Tielerwaard,  in 
Oudheden  „Hyem";  1216  bestätigt  Innocenz  III.  „decano  et  cano- 
nicis  sancti  Johannis  Trajectensis"  unter  deren  Besitzungen  „de 
Hire  et  de  Edhe  ecciesias  et  decimas",  Bergh  p.  145;  1265 
„curtis  Heyrn",  siehe  vorstehend  nnter  Opynen).  Haaften  (in 
Ondheden  Kirche  „Haeften";  1031  „capella  . . .  Haften"  von  der 
Mntterkirche  Tnil,  siehe  nnten  nnter  Tnil;  1360  trägt  Alard  Ton 
Haaften  dem  Grafen  Beinald  von  Geldern  sn  Lehn  anf  „tien  hont 
laads,  gelegen  onder  Haeften'S  siehe  Nyhoff  I  p.  263).  Spytk 
(im  Lande  Gorknm;  in  Ondheden  Kirche  „Spyk").  Enspyk  (im 
Tielerwaard;  in  Ondheden  „Eynspyk").  (im  Tielerwaard,  m 
Ondheden  „Tuyl";  in  Urkunde  von  1031  schenkt  Bischof  Meinwerk 
„Testerbant  cum  ecclesiis  Bulen,  Hafthi,  Gamberen,  Heilewe,  Ny- 
wele"  Bondam  p.  108;  die  Urkunde  ist  nur  aus  schlechten  Ab- 
schriften gedruckt,  richtiger  sagt  die  Vita  Meinwerci  cap.  210:  „in 
Teetarbant  cortem  cum  tota  familia,  matrem  ecclesiarum  in  Tuilon 
cnm  quatnor  capellis  attinentibus,  Niwcle,  Hellae,  Haften,  Gam- 
berem  (d.  L  Nienwaal»  Hellonw,  Haaften,  Gameren) MG.  S8.  XI 
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p.  156,  36).  Deil  (westlich  von  Tiel,  in  Oudheden  „Deyl";  1267 
iibcrg-iobt  Graf  Otto  von  Bentheim  seinem  Bruder  Egbert  „bona 
que  hacteniis  nostra  fnenint  ajHid  Trecht  et  Dcile",  siehe  oben 
p.  574  unter  Triebt  (aus  Orig.);  1335  giebt  Graf  Reinald  von 
Geldern  ein  Landrecht  den  Bewohnern  von  Tielerwaard  und  ßom- 
melerwaard:  die  gude  lüde  van  Tijlrewert,  die  wonachtich 
syn  an  dier  Linghen,  een  heemsiede  hebbeii  soelen  te  Deyle  in 
dien  doipe,  daer  si  dinghen  soelen  . .  •  To«r  onsen  richtet  mit 
acht  seepenen  die  wi  bem  setton  soelen'*,  N^holf  I  p.  348  (ans 
originalem  Yidinnisbrief).  Vwrm  (in  Ondheden  „Vnoran";  nach 
▼an  der  Aa  Woordenboek  XI  p.  959  besafsen  es  1326  die  Herren 
▼on  Äsperen).  Meteren  (in  Oudheden  „Meteren";  curtis 
Meieren  ',  siehe  oben  p.  575).  Rumpt  (an  derLinge;  in  Oudheden 
„Ruoenide";  1341  „ic  Riccout  van  Heezewyc,  proest  sunte  Peter 
't  Utrecht,  heb  opgedragen  heren  Reynolt  hertoge  van  Gelre  . .  . 
mi^jn  huys,  myn  hoofstat  te  Roemde  mit  allen  dien  voirborchten, 
grauen,  vester  ende  tymmer"  Kyhoff  II  p.  424).  Onder  ßornme- 
lerweerd  (Bncherins:  „Tielwert  et  Bommelerwert  sen  inanla  tota 
Bommel  nsqne  ad  Goreom  et  Herwe"):  Bommd  (850  nennt 
Bischof  Lindger  unter  den  von  Baldricns  an  die  Si  Hartinskuche 
geschenkten  GQtem  „in  Bomala  I  mansnm"  van  Asch  van  Wijcfc 
Bijlagen  p.  209;  998  (?)  schenkt  Kaiser  Otto  IIL  dem  St.  Kaftins- 
stift  in  Utrecht  „districtnm  super  villam  Bomele  .  .  .  teloneum, 
raonetam  .  .  .,  quicquid  in  jam  dicta  villa  ad  imblicum  bannum 
sive  districtum  pertinere  visum  est,  in  comitatn  Hunrogi  comitis, 
in  pngo  Tes'terbantia  dicto  situm"  Bergh  p.  45,  bestätigt  1002 
von  Heinrich  II.,  s.  Bergh  p.  46;  in  Urkunde  von  1286  erklärt  Herzog 
Johann  von  Brabant,  daCs  er  mit  Graf  Florenz  Y.  von  Holland 
mit  Heeresmacht  gezogen  sei  „in  Bommelrewert"  nnd  „in  Tilre- 
waert",  um  Gewsltth&tigkeiten  des  Grafen  Ton  Geldern  au  ver- 
mitteln, Bergh  p.  260;  1316  erklftrt  Graf  Reinald  von  Geldern  „de 
villa  Sautboemele  opidum  condidimus,  ut  octo  scabinorum  consilio 
regatur,  de  quibus  per  nos  et  nostros  heredes  singulis  annis  in  die 
beati  Nycolai  quatuor  deponentur  et  quatnor  innovabontor"  etc. 
Xijhoff  I  p.  1G4).  Ilcnrarficn  (in  Oudheden  „Herwerden";  972 
giebt  Kaiser  Otto  IL  an  Theophanu  unter  ihrer  Morgengabe 
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„imperatorias  curtes  Tiela,  Herivurde",  Origines  Guelf.  IV  p.  461 
(aus  Orig.),  siehe  Kluit  Historia  critica  11  p.  33  und  36;  in  ür- 
konde  Ton  997  flberUfst  Kaiser  Otto  III.  dem  Bischof  KoUcer  Ton 
Lflttich  „prinram  fomiliMn  in  Marsna  et  in  Casella  necnon  et  in 
Hittinchnsen  (die  Orte  Maren,  Kessel  nnd  Hedikhnisen  liegen  anf 
dem  linken  üfer  der  Haas  gegenttber  Ton  Herwerden),  qne  ad 
Heriwarda  respiciunt,  nmic  antem  ipsnm  capnt  Heriwarda  com 
Omnibus  fiimiliis  et  prediis"  Bergh  p.  44;  in  ürknode  von  1181  des 
Bischof  Balduin  von  Utrecht  über  Gerechtsame  der  Kirche  zu 
Aalburg  (unten  p.  578)  sind  unter  den  Zeugen  neben  ütrechter 
Pröpsten  und  neben  Aebten  der  Diöcese  verzeichnet  „Rodulfus  de- 
canns  sancti  Salvatoris,  Herimannus  decauus  sancti  Petri,  Gerardus 
decanns  sancti  Johannis,  Lubbertus  decanns  de  Herwarden"  Bergh 
p.  102  (ans  Orig.).  Bottum  (in  Oudheden  „Beesem",  siehe  unten 
nnter  Hnrwenen).  Murumtn  (in  Oodheden  „Herwynen";  1827  er- 
Uirt  Graf  Bdnald  Ton  Geldern  „dien  van  Driel,  van  Bosssm  ende 
Tan  Horwinen,  dat  wi . . .  oYerdiaghen  hebhen . . .,  dat  die  dämme, 
die  dese  van  Driel,  van  Bossera  ende  van  Herwinen  gheleghet 
hebben  in  die  weteringhe  dijr  van  Hedel,  vyt  si"  Nijhoff  I  p.  211 
(aus  Orig.);  1335  giebt  Graf  Reinald  von  Geldern  ein  Landrecht 
an  Bommelerwaard :  ,,onsc  gudo  lüde  van  Bomelrewert,  als  van 
Onsel,  Horwinen,  Rossem  ende  van  Driele,  soelen  een  heemstede 
hebben  te  Driele"  NijhofiE  I  p.  348  (aus  Orig.).  Ämelroy  (an  der 
Maas;  in  Oudheden  „Ameroy";  vgl.  Tegenw.  Oelderland  p.  297). 
ZuifUehem  (in  Oudheden  „ZoUchem**;  1394  „Johannes  de  Herwen 
mfles  recepit . . .  thelonia  apnd  Snlincheym,  Drile  et  Halsen  snper 
liingen«'  Nghoff  I  p.  4a  (aas  Orig.).  BraM  Cm  Ondheden  Kirche 
„Brakel";  1283  giebt  „Theodericns  dominns  de  Altena"  zn  Lehn 
„quibnsdam  viris  de  Zehmdia,  . . .  allodinm  memn  Sealewich  jacens 
inter  aqueductum  de  Bracele  et  profundum  adjacentis  aque  que 
dicitur  A  et  Merzade  et  Dobgrave"  etc.  Bergh  p.  192  (ans  Orig.). 
Weel  (am  rechten  üfer  der  Maas,  in  Oudheden  „Weel";  1216  be- 
stätigt Papst  Innocenz  III.  an  St.  Johann  zu  Utrecht  unter  seinen 
Besitzungen  „de  Fronacker,  de  Wail,  de  Dubble,  de  Hire  et  de  Edhe 
eedesias  et  decimas",  Bergh  p.  145).   Heel  (am  rechten  üfer  der 

Maas;  in  Ondheden  „Hedel";  1316  bei  Bommel  erwähnt  „viUa 
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Hedel"  Nijhoff  I  p.  166;  vorgl.  1327  „weteringhe  dijr  van  Hedeh*  oben 
p.  577  unter  Herwynen).  Stadt  Jleus-den  (in  Oudheden  ,,HoQ8den*% 
bei  Bach.:  „Haesden";  1147  bestätigt  Papst  Engen  III.  der  Johannes- 
kirche  su  Lfltftich  „eoclesiaiii  de  Hosden"  Bergh  p.  81;  1251  giebt  „lii 
nobUU  Johannes  dominns  de  Hneeden**  ZoUfreiheiften  an  *8  Hertogen- 
boscb,  Bergh  p.  286;  1252  ,,thelonenm  Hoadnne"  Bergh  p.  294; 
1290  trigt  dem  Graf  Florenz  Ton  Holland  in  Lehn  anf  ,,Jan  here  van 
Henedlne  mine  Trihede  Tan  der  port  ran  Hnesdene**  Bergh  p.  311  (aug 
Orig.);  desgl.  1296  p.  425.  Das  Land  Honsdon  liegt  jetzt  auf  dem 
linken  Ufer  der  Maas;  sie  hat  hier  aber  ihr  liett  verändert,  und  scheint 
das  Land  Ileusden  auf  ihrem  reciiten  Ufer  gelegen  zu  haben.  Ver- 
schieden ist  Opheusden  (unten  p.  582),  „villa  Husuduna"  vergleiche 
bei  Bergh  Geogr.  p.  198).  Ileeshem  (in  Oudheden  „Heesbeen'*;  bei 
Buch.:  „Heesbeem";  im  Werdener  Güterregister  um  983  „In  Has- 
benni  X  d.**  nnd  „in  Hasibenna  III  den.*'  Bergh  p.  37;  1277  „Bo> 
bertas  mües  de  Hesebene  et  Johannes  dominns  de  Hnsedenne  . . . 
licendavimns  nniyersis  . . .  infira  Hnfrlag,  Enge  et  Vergede  jaoen- 
tibns  in  paroohia  de  Aleborgh  fodendi  qnemdam  aquednctnm  nsqve 
ad  Teteres  aqnednetua  YÜle  de  Hessebenne^  Bergh  p.  144).  Herpt 
(in  Oudheden  ,,Herp**,  bei  Buch.:  „Herpet";  in  Urkunde  von  1148 
de?;  Abtes  Gerard  von  St.  Truyen  in  der  Lütticher  Diöcese:  „Cum 
villa  de  Herpeta  sita  in  pago  Testrebaut  merabrum  sit  ecclesie 
nostre  de  Alburg  et  persona  illuc  non  posset  transire  .  .  .,  pres- 
biterum  proprium  ecclesie  de  Herpta  habere  pennisimus"  Bergh 
p.  83).  Veen  (in  Oudh.  und  bei  Buch.:  „Veen";  1273  „omnes  in 
magna  insnla,  Veen,  in  Herdnoswaerd  et  in  Dussene  ex  atraqne 
parte  manentes  nna  onm  Ulis  de  Hnesdene  ...  et  cum  iOis  de 
Althens  super  ziedwende  reoipient ...  ad  tenendun  aggerem*'  etc. 
Bergh  p.  109).  Wyk  (Oudh.  „Wyk",  Bach.:  „Wiek**).  AaUmrg 
(Oudhed.  „Aelburgh";  Bneh.:  „Aelboreh**.  889  schenkt  E&nig  Ar* 
nulf  dem  Grafen  Genilf  „in  Alburch  hobas  duas'-  Bergh  p.  17; 
1107  bestätigt  Papst  Paschalis  II.  dem  Kloster  St.  Truyen 
,,p"Sse8siones  ...  in  villa  Alburg,  que  sita  est  in  regione  Testre- 
bant",  Bergh  p.  63;  1108  erklärt  an  St.  Truyen  restituirt  zu  haben 
„Bnrchardus  Tnyectensium  episcopus  ecclesiam  de  Albnrc  que  est 
S.  Tmdonis,  in  qna  michi  aliqaid  episcopalis  juris  esse  ndebatnr". 
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Bergh  p.  64  (ans  Orig.);  1131  erklärt  „Andreas,  Trajectensis 
episcopns'*:  ,,Habet  abbas  sanoti  Thmdonis  et  monachi  inira  nostri 
episcopatus  ierminos  eoclesiam  qnandam,  stipendiis  ipsorom  depa- 
tatam,  in  YÜla  . . .  Alboreh'S  Bergh  p.  75  (aus  Orig.) ;  1148  trennt 

der  Abt  von  8t.  Truyen  Herpt  als  eigene  Parochie  von  der  Parochie 
Aalburg,  oben  p.  578  unter  Herpt;  1157  bestimmt  Bischof  Gott- 
fried von  Utrecht  „Caveat  .  .  .  persona  de  Alburch  ne  quis  parochia- 
norum  suorum  a  sua  aecclesia  transeat  ad  Oratorium  in  loco,  quod 
novum  forum  nuncupatur",  Bergh  p.  88  (aus  Orig.);  1178  be- 
stätigt Papst  Alexander  III.  an  St.  Truijen  „inter  Thesthebrant 
villam  Albnrch  cnm  ecdesia  et  fiunilia  et  aliis  pertinentüs  suis", 
Bergh  p.  99  (ans  Orig.)>  1181  schenkt  ,»Baldumns  Triy'ectensis 
episGopns'*  an  St  Troyen  ,,oblationeB  igitnr  altaria  cnm  onmi  jnre 
paimhyali  et  ipse  persenatos  ecdesiae  de  Albnrg  cnm  decimatione .  • . 
et  snbstitntiones  ticariemm  in  capellis,  sieut  consnetndo  hactenns 
foit,  ad  disponendum  .  .  .  salvo  eo  quod  sacerdotem  idoneum,  qui 
parrochyalia  jiira  et  sacordotalia  exaequatur,  procurabunt  et  obsonia 
episcopalia,  archydiaconalia  et  decanalia,  prout  ipsa  debet  ecclesia, 
suo  tempore  solvent  et  in  synodalibus  nichil  amplius,  quam  sortis 
eorum  est,  usurpabuut",  Bergh  p.  102  (aus  Orig.) ;  bestätigt  1 183 
Ton  Papst  Lucius,  Bergh  p.  102  (aus  Orig.);  1250  den  15.  März 
erklärt  König  Wilhelm:  „advocatiam  nostram  in  Alborch  et  in  aliis 
villis  snis  adjacentibns  nnnqnam  alienabimns  nee  ad  alios  trans- 
feremns,  nnde  possit  ipsa  ecclesia  molestari,  sed  Tolnmns  qnod  jnra 
advocatie  nobis  sive  nostro  baliro  legitime  per8ol?antnr*',  Bergh 
p.  S71  (aus  Orig.);  ähnlich  Tom  selben  Tage  p.  271;  1250  den 
9.  Juni  Überläfst  König  Wilhelm  dem  Abt  von  St.  Tniijen  „advo- 
cati;uu  nostram  de  bonis  et  hominibus  ecclesie  sancti  Trudonis  in 
Alburgh  et  in  villis  adjacentibns,  que  ad  nos  ratione  comitatus 
Hollandie  pleno  jure  noscitur  pertinere'S  Bergh  p.  278  (aus  Orig:.)? 
1267  überläfst  Graf  Otto  von  Bentheim  seinem  Bruder  Egbert  unter 
andern  Besitzungen  „advocatiam  in  Alborg"  aus  Jnng  Bentheim 
Codex^  p.  75  (ans  Orig.)  bei  Bergh  p.  74;  1277  „parochia  de 
Aleborgh*'  oben  unter  Heesbeen;  1298  „kerchdiich  in  Alborgh'^ 
Bergh  p,  387  (ans  Orig.).  Meewoen  (in  Ondheden  ,,Meenwen",  bei 

Buch.:  „]lednwen*0*  JSethen  (in  Ondheden „Etten",  beiBnch.:  ver- 
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lesen  ,|Echem";  1216  bestttigt  Innocenz  III.  an  8.  Johann  in 
ütreeht  „de  Edhe  ecdesiam  et  decimas"  Bergb  p.  145).  Bäht- 
lomenbroek  (in  Ondheden  »»Babylonien^broek**,  bei  Buch.:  „Ba- 
bilonierbroec*';  1386  „parrochia  et  TÜla  de  Babylonia",  Tgl.  oben 
p.  564).  Doererfm  (in  Ondheden  „Deferen*',  bei  Buch.:  „Doeveren"). 
(.'<'!i(l,n'n  (lu  Ondheden  Genderen bei  Buch.:  „Gheuderen'"). 
Stadt  Tnl  (an  der  Grenze  der  Utn-chter  Diocese  im  Teisterbaut; 
Tiel  wird  oft  genannt  wegen  seines  Zolles  an  der  Waal:  889 
schenkt  König  Arnulf  dem  Grafen  Gcrulf  „in  loco  Theole  mansam 
nnam"  Bergh  p.  17;  950  schenkt  König  Otto  I.  „monasterinm  in 
loGO  Thiela  eonstrnctnm  cnm  nova  atqne  kpidea  in  eodem  loeo 
cifitate  onuiibnsqne  eodesiis,  praediis  . . .  perttnentibttBi  ad  episeo- 
palem  sedem  Tngeeteosem'*  Bondam  p.  59;  972  giebt  Otto  IL  den 
Magdeburger  Kanflenten  allgemeine  Zollfreiheit  ,JIub  locia  exceptis: 
Mognntia,  Golonia,  Tiela,  BardoYico''  Bondam  p.  66;  972  giebt 
Otto  II.  der  Theophann  als  Brantgabe  „imperatorias  quoqne  cortes 
nostias  propria  majestate  dignas  Bochbarda,  Thiela,  Herivurde"  etc. 
Orig.  Guelf.  IV  p.  461,  vgl.  oben  p.  577;  1104  bestätigt  Heinrich  IV. 
die  Höhe  der  Zölle  in  Cobleuz  („telonium  Coufluentinura"):  Schifte  „de 
Bomela  debent  dare  .  . de  Hertwerde  (am.  ,3erewerde")  .  .  .,  de 
Thiele  . . .,  de  Tauentria  . . .,  de  Trajecto  . . .,  de  Duesburg"  Bondam 
p.  167;  1174  giebt  Kaiser  Friedrich  I.  an  Utrecht  die  früher  ,,in 
Thiela«  gehabten  Zollfreiheiten  aneh  in  „YfetW  (d.  i.  Kaiaerswerth), 
wohin  das  „thelonenm  de  Thiela"  verlegt  sei,  Bondam  p.  221  nnd 
IGeris  I  p.  125;  in  Vrkmide  von  1139  des  Bischof  Andreas  ?on 
Utrecht  für  8.  Salyator  in  Utrecht  als  Zeuge  „praepositos  Gonradns 
Tbielensis"  Bergh  p.  79,  tmd  1286  als  Zeuge  „dominus  Johannes 
de  Haren,  decaniis  christiauitatis  in  Tyla''  oben  p.  571;  im  Jahr 
1315  verlegt  der  Propst  von  Tiel  unter  Zustimmung  des  Grafen 
Reinald  von  Geldern  das  CoUegiatstift  von  Tiel  nach  Amhem, 
Torgleicbe  oben  p.  571. 

24.  Decanat  Bataa^).  BncherioB  p.  607  giebt  dieGrensen 

')  Der  Decanatus  Batua  entsprach  nicht  dem  alteu  Pagus  ßatua,  den 
Tan  dan  Bergh  Geographie  1852  p.  197  bespricht.  Mehrere  Kirchspiele  im 
Pagw  Batiia  tftdlieh  Ton  der  Waal  lagen  in  der  Sdliiw  DiOceae  n  dan 
Daeaaaten  von  Xanten  nnd  Ton  ZepUieh. 
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des  Utrccliter  Decanats  Batua  an:  sie  seien  von  der  Spaltung  des 
BheiDS  bei  Hoissen  („HaeeMo")  Ungs  dem  rechten,  hente  Rhein 
genannten  Ann  nach  Ingen  („Inghen'')  gegangen,  am  linken, 
Waal  genannten,  Am  mit  Einschlnfe  ton  Hnlhnjeen  nnd  Bemmael 
bis  Tzendoorn.  Der  rechte  Bheinarm  münde  irenig  oberiialb  Donretede 
in  den  Leck,  wo  der  oben  p.  570  nnter  Nr.  23  besprochene  Decanat 
der  Propstei  Amhem  beginne.  Znm  Decanat  Batna  gehörten  nach 
Bucherius  32  Kirchen,  dio  er  aber  nicht  aufzählt,  wohl  indem  seine 
Abschrift  des  Utrechtor  DeraniitsreErister  von  1406  hier  und  bei 
den  folL'enden  Utrechter  Decanaten  unvollständig:  war.  Die  Grenze 
des  Utrechtor  Decanats  Betuwe  mit  der  Kölner  Diöcese  ergeben  die 
älteren  erhaltenen  Crdner  Decanatsregister.  Es  rechnet  das  Cölner  De- 
canatsregiater  ans  dem  Beginn  des  yierzehnten  Jahrhunderte,  gedruckt 
in  Bmterim  nnd  Mooren  Endiöoese  Köln  1828 1  p.  255,  znm  COlner 
Decanat  Xanten:  Dnffilwart  (im  Decanatsregister:  „DnflUwerde")» 
Meer  („Meere«*)*  Niel  (,t^jW%  Millingen  („Millingen**)»  Eekerden 
(„Kekerden");  im  Kölner  Decanat  Zephlich  („decania  Seyfliceneis'' 
Binterim  p.  276):  Boningen  („Bonyngen"),  Ewijk  („Ewich"),  Winsen 
(„Winsin"),  Burg-haren  („Harin"),  Druytcn  („Druten"),  Leuweu 
(„Leweu"),  Wamel  (,,\Vamel"),  Dreumel  (,,I)ormel"). 

25.  Decanat  Emmerich.  Nacli  Bucherius  l^rliriuin  Ro- 
manum  p.  607  lag  der  „Decanatus  Embricensis"  am  rechten  Ufer 
des  noch  ungetheilten  Kheines  im  Herzogthuni  Cleve  und  umfafste 
18  Kirchen,  die  er  namhaft  macht:  zwei  Kirchen  in  der  Stadt  £in- 
meriehf  die  Alte  Kirche  nnd  die  St  Martinekirche  (Bnch.:  „Embricae 
antiqna  nna,  altera  8.  Martini*^.  Nettarden  (bei  Bnch.  Torlesen 
„Necterden'O*  Omderingm  (bei  Bnch.:  „Qhenderinghen*^.  Ofter- 
EUm  (bei  Bnch.:  verlesen  „OTcrellen").  Xieder-Eltm  (bei  Bnch.; 
„Nederelten**)'  Oroettm  (bei  Bnch. :  „Groesen'«)*  Westerwort  (bei 
Buch.:  „Westervoorde'').  Z>/V/ffm  (bei  Bnch. :  „Diedem").  Sevenaer 
(bei  Buch.:  „Sevenar").  Etten  (bei  Buch.:  ,, Echem").  Zeddam 
(bei  Buch.:  ,,Sedem'').  Malhurtjen  (auf  dem  linken  Ufer  des  Rheins, 
der  hier  seinen  Lauf  verändert  hat,  bei  Buch.:  ,,Malborch"). 
Theborg  (bei  Buch.:  „Theborg").  Berghe  (bei  Buch.:  „Berghe"). 
Käle  (bei  Buch.:  „Kelle").  ^^'^'^  (bei  Buch.:  „Wele").  Brinmi  (bei 
Bnch.:  „Brienen 'Q.  —  An  das  Decanat  grenzte  das  znr  Kölner 
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Diöcese  gehurige  Decaiiat  Xantoii.  un<l  worden  in  dem  Krdner  De- 
canatsregister  aus  dem  Anfang  des  vierzehnten  Jahrhunderts  nam- 
haft gemacht  die  Grenzkirchen:  Ryneron,  („Rynare"),  Warbeyeo 
(Binterim  p.  256  „Werdebie  capella^')»  Doinick  („Dorneke**)»  PnMten 
(„FrasVO»  Miningen  (,^iiigeii<0. 

26.  Decanst  Yelnwe,  in  einem  Theil  des  alten  Pagos 
Ydaewa»  auf  dem  linken  Ufer  der  Tssel  (Isala)  vom  Bhein  bis  zur 
Zmderzee  in  der  Grafecbaft  G^Iderland  mit  41  Eirehen,  Ton  denen 
Bucherins  p.  607  die  folgenden  34  nennt,  die  er  als  die  gröfseren 
unter  ihnen  bezeichnet:  Stadt  /.'/»iwn  (am  rechten  Ufer  des  Kheins. 
Eucherius   Renen").  Stadt  Wa'i^u'nitjcn  (am  rechten  Ufer  des  Kheins, 
V>.:  ..Watrlieiiinge").  '  'ji/ifiisdcti  (Ii.:  „Heusden",  in  der  Betuwe  gegen- 
über Wageninge;  siehe  oben  p.  578).  liain/k  (gegenüber  "Wageningen, 
B.:  „Renwick").  llt^t^'ren  (westlich  von  Arnhem,  B.:  „Heteren").  (hster- 
beek  (bei  Ambem,  B.:  ,,Oesterbeke'0-  Stadt  Amhem  (B.:  „Ambem")- 
Velp  (nOrdücb  von  Ambem,  B.:  »Velp'O*  J^^f^ede  (B.:  „Beden'S  am 
linken  Ufer  der  Tseel).  Oturlo  (B.:  „Oeterlo  sen  Aen8loet*0*  EUekom 
(B.:  „Ellingben**).  Spankerm  (B.:  „Spankeren'O*        (westlich  Ton 
Zntphen,  B. :  „Halle'O-  Vaatstn  (B. :  „Yaessem'O*  Stadt  BalUm  (an 
der  Tssel,  B.:  „Hattem").  V&rehtm  (B.:  „Varachten**)-  Oldeftroefc 
(B.:,.Hollanderhroec").  Stadt  Klhimf  (an  derZuider^ee,  B. -.„Elborch"). 
y}iNsj>n  t  (B.:  verlesen  ,.Linispeet").  Stadt  Hardt  rn-i/k'^)  (an  der 
Zuiderzee.  B.:  ,.Harderwif'k '*).    Krmeh)  (bei  Harderwijk,  B.:  „Er- 
malen*-).  Putten  (bei  Harderwijk,  B.:  verlesen   Finten"?).  Gnrderen 
(südlich  von  Harderwijk,  B.:  „Garderen").    Voorthnhen  (südlich 
von  Harderwijk,  B.:  verleaen  ^Toerkchnsen'*)-  Kortwi^k  («lAdlicb  von 
Harderwijk,  B.:  „Gootwick")-    Ehpeet  (B.:  .»Etepiick'O*  ^Eep* 
(B.:  „Epe").  Appddoom  (B.:  ,,ApeIdoren'0*  Bametfeld  (B.:  ver- 
lesen  „Beneneldt^O-  (B.:  ,»Ede")*   Bamekom  (B.:  „Ber- 

*)  B«i  llarderwijk  liegt  Dorf  Stavereii  in  der  Veluwe.  in  dem  erst 
•j^Uar  «ine  KapiUe  erbaut  ward«,  liehe  Urkunde  Graf  Reinalds  von  Gel- 
dern TOB  1295  „eapdla  noetr»  in  SUTeran*'  Nghoff  I  p.  61  (mu  Orig.); 
•r  idieBkt  ihr  Zehnten  in  der  Velnwe.  Dnreh  Urkunde  reu  1298  Tur- 
leiht  Grmf  Bebald  nach  Bewül^ng  der  Könige  Budolf  und  Adolf  Stadt- 
recht  an  Stareren:  „oppidum  qiioddam,  quod  Stavcren  appellabilur,  aupm 
Veluam  faeere  et  inatiuiere  decrevinitt«  *^  ele.  Nijboff  I  p.  57  (aai  Orig.). 
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nichem").  Nt/ekerk-  (B.:  „Xyokcrc").  Deelen  (B.:  verlesen  .,Doce- 
toir'?).  —  üeber  die  Gründung  eines  Oratoriums  zu  Welp  am  linken 
Ufer  der  Tssel  durch  den  heiligen  Liafwin  anter  Gregorine  Ter- 
-gleiche  oben  p.  378. 

27.  Decanat  Deventer,  im  nördlichen  Theil  des  Hamalandee 
imd  im  lelego.  Nach  Bncherlos  p.  607  lag  das  Decanat  ahwirts  vom 
ütrechtsehen  Decanat  Emmerich  auf  dem  rechten  Ufer  der  Yssel 
längs  der  ütrechter  DiOcesangrenze,  und  nmfaCste  48  Kirchen,  von 
denen  er  42  anfz&blt.  Es  sind  folgende:  In  der  Stadt  Devmter  die 
Marienkirche  und  die  Nicolaikirche  (Bucherins:  „ecclesia  B,  Marie 
Daventriensis,  ecclesia  B.  Nicolai'*;  dafs  in  Deventer  bereits  zur 
Zeit  des  Gregorius  dor  heilif^'O  Liafwin  eine  ecclosia  erbante,  die 
von  den  Sachsen  verbrannt  und  von  Liudger  unter  Bischof  Alberich 
wieder  aufgebaut  wurde,  ist  oben  p.  378  erwähnt  worden.  Dagegen, 
daÜB  mit  Deventer  bereite  in  früherer  Zeit  das  Decanat  Aber  den 
ganzen  yon  Bncherios  angegebenen  Sprengel  verbunden  gewesen 
sei,  wie  Bncherios  fBr  das  Jahr  1406  angiebt,  sprechen  die 
unten  bei  Zniphen  aageffthrten  Erwähnungen  des  Decaas).  Wiek- 
mont  (an  der  Tssel,  B.:  „Wichmonde").  Sundmn  (B.:  Terlesen 
„Steernn**).  Angerh  (sfldlich  von  Doesburg,  B.:  „Antrherlo'')- 
Voorden  (B.:  „Vörden").  Brempt  (bei  Doesburg,  B.:  „Drumpt"). 
Stadt  Doe.Hbur(]  (B.:  „Doesborch").  J^^^rlo  (B.:  „Roderlo"?).  KeitpH 
B.:  „Keppel").  Stadt  Deutikem  (an  der  Alten  Yssel,  B.:  „Dotechem"). 
Tüchern  {V>.:  ..TiOchem";  1134  bezeugt  Bischof  Andreas,  dafs  die 
Gräfin  Irmgard  von  Zutphen  „obtulit  ecclesiam  Lochemensem  ...  in 
prebendam  canonicornm  basilice  Zutphaniensis"  van  Spaen  Inleiding 
II  Urltb.  p.  43;  Tergl  Urkunden  Ton  1310, 1312  und  1339  in  Spaen 
n  Urkb.  p.  91, 93  und  104).  In  der  Stadt  Zut-pkm  die  Ondekerke  und 
Xneuwe  Stadskerke  (B.:  „antiqua  ecclesia  Zutphaniae,  noTa  ecclesia 
ibidem'*;  in  ürknnde  Ton  1134  „basilica  Zntphaniensis",  siehe  vor- 
stehend unter  Lochern;  in  Urkunde  von  1290  des  ,,6odefridQ8  de 
Borclo  . . .  prepositus  ecclesiae  Sutphaniensis  Trajectensis  dyocesis": 
„decanus  et  capitulum  ecclesiae  Sutphaniensis"  NijhofF  I  p.  32; 
1298  verständigen  sich  über  die  Vergebung  der  Praebenden  mit  dem 
Grafen  Reinald  von  Goldern  „decanus  et  capitulum  ecclesiae  Zutpha- 
niensis"  Ngho£[  1  p.  62;  and  in  Urkunde  von  1291  ein  Scliieds- 
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sprach  des  „Keynaldus  conies  Gelronsis  et  Zutphaniensis  .  .  .  inter 
decaovm  et  capitulum  ecclesiae  Zutphaniensis  .  .  .  et  . . .  nos  . . . 
Bnper  jore  patronatus  eitisdem  ecclesiae."  Das  Patronat  stehe  ihm 
als  Ton  den  Stiftern  ererbt  n:  „concedimiis  tameo,  qnod  ipsmn 
capitolam  decanatimi  ipsins  ecclesiae  dorn  Tacanerit,  Goiifeniit'% 
mjhoff  I  p.  64;  1806  „Nos  Waltema  decaans  totomqoe  capitohim 
ecclesiae  Zutphaniensis  protestamor,  qnod  coUatio  praepositnrae  ei 
praebendamm  ecdesie  nostrae  Zntphan  ...  ad  Beynaldinn  oomitem 
Gelrensem  et  heredes  ejasdem,  tanqnain  ad  verum  patronum  et 
fundatorcm.  spectat  de  iure",  XijhofT  1  p.  94;  vergl.  1310,  1312  und 
1339  in  van  Spacn  Inleiding  II  Urkb.  p.  91,  93  und  IUI;  1339  „wij 
deken  ende  capitell  van  Zutplien  .  .  .  bebVicn  .  .  .  heren  Keynalden 
hertogen  Tan  Grelre  ende  greuen  van  Zutphen  .  .  .  thooynt-vrij  ge- 
genen  .  • .  syneA  hofif  tot  Locheym "  Nijhofif  I  p.  407 ;  1351  als 
Zenge  „deken  van  Zotphen"  N^hoff  II  p.  49  (aus  Oiig.};  1352 
„her  Jhan  Bolleyegher  deken  van  Zntphen"  K^hofF  II  p.  55 
(ans  Orig.);  1363  nnd  1367  „her  Johan  deken  ?an  Zn^hen**  Nq- 
hoff  U  p.  182,  185,  211  (ans  Origg.};  1382  „M^a  deken  thoe 
Zntphen"  Npoff  lU  p.  101  nnd  108  (ans  Orig.);  1401  nnd  1405 
„Johan  Baliw  deken  tot  Zutphen"  Nijhofif  III  p.  242).  Hnmmeh 
(B.:  Hummel"}.  Wohl  (B.:  „Wold").  r)lst  (B.:  „Oest*').  Almen 
(ß.:  ,, Almen")-  ll'Uonivonx  (B.:  .Jlallcndoren").  Bathmen  (B.:  „Bat- 
man").  Wilsum  (ß.:  „Wilsem").  SalUk  (B.:  „Sallic").  Ense 
(B.:  „Euze").  Emehcoude  (B.:  „Emelwonde").  //m«(B. :  „Hemys"). 
Heims  (B.:  „H^yn^")*  Staphorst  (B.:  verlesen  „Scapherst").  Cor 
(B.:  „Cor*')*  -^«n»  (B.:  „Hamme'*)*  Hardenberg  (B.:  „Harden- 
berch").  Pal/sm  an  der  Yecht  (B.:  „Dalmessen**).  Wimm  (B.: 
„Winmen**).  J^oefte  (B.:  „Baelt**).  Tf%Mpe  (B. :  „Wesepe**).  Wyhe 
an  der  Tssel  (B.:  „Wye'*).  Stadt  2ioo2  (B.:  „Swole**)-  HasteU  ta 
der  Yecht  (B.:  „Bbisselt**).  Yasdmuiden  (B.:  „Iselmnnd").  Stadt 
(B.:  ,,Canipoii  ').  Aijebroek  (B, :  „Nyebroec").  Gransherg 
(B. :  „Gransbcrghe").  Maateubroek  (B.:  „Mastcnbroek").  —  An  der 
Ostgrenze  der  Utrechter  Diöcese  gegen  die  Müiistorsche  lagen  im 
Decanat  Deventer  die  Kirchspiele :  Deutikem,  Hummelo,  Doesburg, 
Voorden,  Lochern.  Mit  ihnen  grenzten  in  der  Münsterschen  DiCcese: 
SÜTolden,  Zelhem,  Hengelo,  Geysteren,  Neede,  Elbergen  mit  einer 
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Tochtorkirche  zu  Recken;  von  ihnen  führt  eine  Urkunde  von  1313  in 
Ledebur  PreuTsisches  Archiv  1831 IV  p.  234  auf  ,,SeeIfwaIde»  Hengbelo, 
Sd^taem,  Nede"  im  Hfinstenchen  Archidiaconat  des  Propstes  Ton 
8i  Liudger,  „Gheesteres''  und  „Btberghe**  im  Archidiaconat  des 
Ticedoroinns,  imd  „Bekene"  im  Archidiaconat  Winterswick. 

f*  9*  Das  Bistbun  Dtreoht  sirischen  Fli  wid  Lanbaeh« 

Die  Stiftung  der  DiOcese  Utreclit  ist  oben  p.  512  besprochen 
worden  uti«!  orörtert,  wie  das  dem  fränkischen  Reich  unterworfene 
Friesliuid  zwischen  Sinkfal  und  Fli  nebst  benachbarten  sächsischen 
nnd  fränkischen  Gegenden  dem  Bischof  zu  Utrecht  untergeordnet 
worden  ist,  wie  dann,  nachdem  734  Frieshind  zwischen  Fli  nnd 
Laohach  dem  frftnkischeii  Reich  unterworfen  wnrde,  anch  dies  mit 
den  sfldlich  daran  stofsenden  sächsischen  Gegenden  nnter  den  Bischof 
Ton  Utrecht  gekommen  ist,  sodafs  sich  bis  znr  2Seit  Karls  des 
Grofsen  die  Utrechter  DiOcese  Aber  die  friesischen  Gaue  vom  Sinkfhl 
bis  zur  Lanbach  nebst  einipren  sQdlich  an  sie  grenzenden  sächsi- 
schen und  fränkischen  LauLlschaften  ausdehnte. 

Der  vorige  Paragraph  hat  die  einzelnen  späteren  Decanate, 
in  die  die  Utrechter  Diucese  westlich  der  Zuiderzee  zerfiel,  ange- 
geben; hier  ist  noch  auf  die  späteren  Decanate  der  Utrechter 
Diöcese  östlich  der  Zuiderzee  einzugchen.  In  dem  Utrechter  Deca- 
natsregister  von  1406,  das  in  Bneherins  Belginm  Bomannm  nnd  in 
den  Ondheden  von  Zeeland,  Holland  nnd  Utrecht  grOfstentheils  ab- 
gedruckt ist,  nnd  nach  dem  oben  p.  623  —  p.  585  die  einseinen 
westlich  der  Zuiderzee  gelegenen  Utrechter  Decanate  besprochen 
suid,  ist  der  flriesische  Theil  der  Utrechter  BiOcese  Ostlich  von  der 
Zuiderzee,  wie  Bueherius  p.  607  angiebt,  nicht  enthalten. 

A.  Später  bildete  das  alte  Westergo,  zu  dem  die  unter  dein 
Westergo  mitbegritTene  Grietenie  Hemelumer  Oldeferd  nicht  gehörte, 
ein  eigenes  Archidiaconat  des  Utrechter  Risthums;  es  stand  gleichzeitig 
mit  einem  Theil  des  alten  friesischen  Sudcrgo,  der  später  zur  Provinz 
Zevenwoudeu  gerechnet  wurde,  unter  dem  Propst  von  St.  Johann  zu 
Utrecht  In  Ondheden  van  Vriesland  uyt  het  latyn  (des  Hugo  Tan 
Heossen)  ?ertaald  met  aantekeningen  door  H.     B.  (Hendryk  Tan 
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Ryn)  Leiden  1723  I  p.  251  finden  sich  Mittlieiliingen  aus  einem 
alten  handschriftlichen  Register  des  Canonicus  Johan  Robregtason, 
eines  Bevollmächtigten  des  Johan  Nys,  der  nach  Ondheden  van 
Utrecht  2  p.  269  in  den  Jahren  1473—1482  Propst  Ton  St.  Jo- 
hann sn  Utrecht  war.  Nach  diesem  Register,  hemerken  die  Ond- 
heden ,  erstreckte  sich  das  Rechtsgebiet  des  Propstes  Ton  8t  Jo- 
hann Aber  das  Westergo;  das  Register  beginne:  „Der  Propst 
▼on  8t.  Johann  habe  das  Recht  der  Anstellung  sowohl  in  Schalt- 
jahren als  gemeinen  Jahren  an  allen  Kirchen  und  kirchlichen 
Aenitern,  die  bo^rifTen  seien  in  seinem  Kechtsgebiet,  mit  Ausnahme 
der  Kirchon  dor  Klöster,  wie  dies  weitliiafiger  ausgedrückt  sei  in 
dem  Vertrage,  der  Freitags  nach  Aschermittwoch  im  Jahr  1337 
ei richtet  wäre  zwischen  .Johann  Bischof  von  Utrecht  nnd  Arnold 
Loef,  Propst  von  St.  Johann  allda.  Der  Propst  habe  die  Macht,  alle 
Jahre  ausser  in  den  Schaltjahren  sein  Recht  in  Friesland  anszn- 
flben  oder  Jemanden  dasn  zn  boTollrnftchtigen.  Er  pflege  anf  drei 
Jahre  einen  Commissarios  anzustellen  Uber  alle  Decanate  in  seinem 
Rechtsgebiet.'' 

In  Urkunde  von  1522  beTollmftchiigt  „Johann  Ingenwinke],  pro- 
notaris  van  den  apostholischen  stoel,  proost  en  aartsdiaken  van 
S.  .lanskerk  te  Utrecht,  für  das  Jahr  1523  den  ,,Robertus  van 
Staveren,  pastoer  te  Mynaartsga",  „tot  onzen  ahlgemeencn  kom- 
missaris  ovor  het  gansche  aartsdiakenschap  van  Wester- 
gouw,  en  van  't  nieuwe  iaud  het  Bilt."  Er  ertheilt  ihm  die  YoU- 
macht  „ter  uytToeringe  van  soodanig  rechtsgebiedi  landdeJcens  onder 
ons  segel  en  op  onm  naam  an  u  «teOm  en  te  magtigen",  ete. 
Schwartzenberg  II  p.  435. 

Das  sp&tere  Archidiakonat  Westergo  zerfiel  in  zehn  De- 
kanate*). In  älteren  Urkunden  werden  einzdne  Ton  ihnen  er- 
wähnt; ein  Tollstftndiges  Dekanatsregister  mit  Nennung  aller  Kirchen 
liefern  nur  die  Ondheden  yan  Vriesland  aus  dem  soeben  besprochenen 
um  1482  aufgestellten  Register  des  Johan  Robregtsson;  es  liegen 
dem  Register  aber  uuverkeuubar  ältere  Decanatsrechnungeu  zu  Grunde, 

*)  Anonyma»  Ultnj.  sam  Jahr  128t:  »duos  deeano«,  MOlMi  Strariaa 
et  Westergeje",  und  pFritonea  de  deo«aaiib«i  Stauriae,  Oatargo  «t 
Weiiergo*;  «iehe  II.  O.  88.  XXIU  p.  417,  10  md  p.  418,  0. 
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aus  denen  es  der  Vertasser  /usainmengestellt  hat;  er  fügt  vielfach  bei 
den  eilisellien  angefahrten  Ortsnamen  abweichende  Schreibungen  oder 
BenennmigMi Tonlhntn  hinin  (z.B.  »»Nieowland,  anders  Dodakerk'*; 
j^eUnm,  anders  Hellnm'*)»  trftgt  andere  am  Schlnb  des  einxelnen 
Dekanates  nach,  wobd  es  ihm  begegnet,  dab  er  dieselben  Orte 
mit  versehiedenen  Namensformen  als  Tersehiedeae  Orte  betrachtet, 
mid  obendrem  nicht  wenige  Namen  fidseh  liest^).  Unerachtet  dieser 
Gebrechen  sind  ans  diesem  Beglster  die  einzelnen  Dekanate  ziemlich 
sicher  zu  ermittoln;  ich  ordne  sie  nach  ihrer  Lage  in  den  einzelnen 
späteren  Grietenien  des  Westergo. 

1.  Decanat  Sixbh^riini.  Zu  ihm  werden  i.'erechnot  die  Kirchen 
des  ISarradeel;  aus  dem  Barderadeel  das  abgelegene  Memerd;  aus  dem 
Wonzeradeel  das  abgelegene  Suyrich;  und  einige  nnerraittelte  Orte.  Das 
Register  in  Vriesche  Oodheden  2  p.  141  nennt  im  Barradeel:  Her- 
lingom  (Stadt  PetersTemm  (verlesen:  BetersÜmm',  1442 

legurt  „Titard*S  ein  ,,carpentator  in  Almenom  (das  Dorf  Älmenom  wnrde 
1580  in  den  Stadtwall  von  Harlingen  eingeschlossen)  cnilibet  ecclesiae  in 
districta  Berri  tres  grosses"  Schotanns  Tablinnm  p.  70;  1466  Gerland 
Hermanns  „legavit  cnilibet  ecclesiae  per  districtam  Berum  gprossnm" 
Schot.  Tabl.  p.  126,  dasselbe  Testament  nennt:  „dominus  Ullbodus 
curatus  in  Petersbermn'' ;  1467  „Ulbodus  prendaprester  te  Peters- 
beren'*,  Winsemius  p.  276).  Wynaldum  (  Wi/nali/um;  1357  „curatus . . . 
in  Wynaldum"  Schot.  Tabl.  p.  117).  Sexberum  (Sbhienttir,  1413  „her 
Willem  personne  to  Sexberum"  Schot.  Tabl.  p.  118;  1456  legirt  die 
Gerland  Hennanna  „ad  iabricam  ecclesiae  in  Sixtibernm"  Schot.  Tabl. 
p.  126;  1467  »^Bemardne  perpetnns  vicarins  te  Sexberena**  Winsemins 
p.  276).  Aasterbemm  (Otterbimm;  1354  „dominus  Thinmmo  cnra- 
tos  in  Essterbemm"  Schw.  I  p.  211  (ans  Orig.);  1399  „een  ontaer 
gelegen  to  Osterbiemm,  gebeten  Bebingaprebende"  Driessen  p.  847. 
Daneben  lag  die  Prämonstratenser  Abtei  Lidlom:  1317,  1318, 1338 
Schw.  p.  157, 15Ö,  Dr.  p.  131;  im  Kataster  Schw.  U  p.  23, 1529  Matth. 

>)  Die  Oadheden  haben  die  eben  gerftgten  Ifingel  des  Registers  nUki 
beaditM,  «wd  deaech  riele  Orte  fdseh  mterpretirt;  se  liest  t.  B.  dss  Re- 
gister TielfiMh  ,,Biy*^  IHr  „bg***  »e"  für  «t",  „n*  C&r  „o",  und  erklirt 
daaa  die  le  entotdlten  Nanen  nnriehtig.  * 
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III  p.  482).  Tyarmariim  (verlesen  ans  „Tyatmanim'')  und  aus  anderen 
Abschriften  des  Decanatsrecristers  „Tytmarenguin  anders  Tummorum" 
(TJiiinmarum;  1466  ,,her  Herra  cnreet  to  Tjadnienini'' Schot.  Tabl. 
p.l28f  im  fiiesiscben  Steuerkataster  von  1505  „Bagynen  to  Tyem- 
maru m  canonicarum  regnlaritim" Schwartzenbergll  p.23»imd  im  Ver- 
zeicboifiB  der  Meaischen  Kl68ter  von  l&2d  „Thyamanim  convcnae  ordi- 
nU  8.  Angastmi"  MattliMUS  Analectalllp.482).  Ffprdignm  (Ftrdgvmi 
14&6  ,,doinmii8  Fetnu  coratos  in  Firdiglmm"  Schot  TabL  p.  126). 
Hynerdsgap  (em.  Myoerdsga,  d.  L  Mmnertsga;  in  Urkunde  von  1168 
des  Bisehof  Gottfried  von  Utrecht  f&r  das  Kloster  „Ludingekerke" 
(lag  bei  Achhim,  s.  unten  p.  590)  ,,dimidium  beneficinm  et  ntilitatem 
ecclesiae  in  Minnersghae'*  Worp  Chronik  I  p.  128,  aus  ihm  Schot. 
Tabl.  p.  11  und  Schwartz.  I  p.  80;  1399  „den  prior  van  Luin- 
kerck  gegeven  de  kerck  van  Minderssrhae  mitten  huyse"  Driesson 
p.  846;  14Ö6  „Sibodos  curatuä  in  Menncrdsgae'S  ..S.  Maitinus 
patronns  in  Mennersgae",  „presbyteris  in  Mennerdsgae"  Schot. 
Tabl.  p.  125,  126  nnd  127;  147^  „Johannes  vicarios  in  Mynnerts- 
gae"  Urkb.  von  St.  Anthony -Gasthoia  I  p.  144).  Westerberam 
(Westerbenm,  lag  bei  Sixbierum,  ist  Uberflnthet  nach  van  der 
Aa  Woordenboek  XII  p.  293).  —  Ans  dem  Barderadeel:  „Uednorch" 
(verlesen  ans  „Mednorih")  nnd  ans  einer  anderen  Abschrift  „de 
kapel  te  Mednarch*'  (verlesen  aus  „Meduarth";  es  ist  3femert 
bei  Wiusum  im  Barderadeel,  das  alte  Methenwerd;  als  zwei  auf 
einem  Terp  belegene  Bau«  ihnfo  verzeichnet  auf  der  1844  er- 
schienenen Karte  des  Barderadeel,  siehe  auch  van  der  Aa  Woor- 
denboek VII  p.  818;  1409  „Henricus  curatus  in  Medmerd  ac  deca- 
nus  Fraenkera(nen8is)'*  Schwartz.  I  p.  240  aus  dem  Privilegienbuch 
von  Franeker).  —  Aua  dem  Wonzeradeel:  „Surich"  {Surick ;  nnd  ans 
einer  anderen  Abschrift  in  den  Ondheden  „Zweringhen'';  der  alte 
Kirchthnrm  des  kleinen  Dorfes  Ist  noch  vorhanden).  —  Im  Henaldn- 
madeel  liegen  vier  Orte,  Wier,  Englnm,  Harsum,  Blessum,  die  das  De- 
canatsregister  der  Ondheden  II  p.  141  unter  dem  Decanat  Sixbiemm 
verzeichnet,  dann  aber  p.  271  auch  anter  dem  Decanat  Menaldum 
anführt,  und  die  ich  daher  hier  streiche.  —  Sodann  nennt  das 
Decanatsregister  noch  die  mir  unbekannten  Orte  „Bovingum''  und 
„S.  Niklaaskerk  te  Uerma'*. 
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2.  Dekanat  Franeker.  E&  xuoMai:  dA8  Franekeradeel;  ihm 
angrenzend  im  Menaldnmadeel:  Slappeterp  and  Aanjnm;  desgleichen 
im  Hennaarderadeel:  Spaonnm,  Edens  mid  Koebaard;  nnd  einige  iwei- 
felhafte  Orte.  —  ürkondlicfa  werden  erwfthnt:  1378  ,*y8yardQ8  persona 
to  Aestereynde  ende  decken  to  Fraenker"  Schwartienlwrg  I  p.240 
oder  Fries.  Bq.  p.477;  desgleichen  1378  ,,Jaricns  deHorslant  decanns 
Fraenekerensis";  1307  „Intatus  decanus  Frankeran";  1402 
„Xycolaus  de  Weydcm  decanus  Fraenkera"  (d.  i.  „Fraenkera- 
nensis") ;  1409  „Henricus  curatus  in  Medmerd  ac  decanns  Fraen- 
kor(auensis)";  nnd  1423 ,,Taco  curatus  in  Oestereynde  ac  decanus 
Fraenkera(nensis)".  Schw.  I  p.240  oder  Fries.  Rq.  p.  477.  Das 
Dekanatsre^ster  in  Oudheden  Tan  Vriesland  2  p.  108  verzeichnet 
im  Dekanat  Franeker:  im  Franekeradeel  gelegen:  „Frandcer**  (in 
ürkonde  ?on  1085  erklärt  Bischof  Eonrad  von  Utrecht^  von  St  Jo- 
hann in  Utrecht  Oflter  eingetanscht  an  haben  gegen  üeberlassnng 
der  „ecdesia  in  Fronakre  cum  tribns  appenditUs  capellis,  libera  a 
circato,  a  censn,  a  denariis,  quos  oblationes  Tocant",  Bergh  p.  59 
(aus  Orig.);  1216  bestätigt  Papst  Innocenz  III.  an  St.  Johann  zn 
Utrecht  „de  Fronacker,  de  Wail,  .  .  .  ecclesias  et  decimas"  Bergh 
p.  145;  1344  „  univcrsitati  parochianoniin  ecclesie  parochialis  in 
Fronackere  partium  Fiisie  Traject.  dyocesis"  Schw.  I  p.  200;  im 
Franeker  Bauerbrief  von  1417  „bij  rede  des  personen  to  Frouekera" 
Schwartzenberg  I  p.  394  (aus  dem  PrivUegienbnch  von  Franeker), 
ans  ihm  in  Fries.  Bq.  p.  479,  24.  Das  Kataster  Ton  1505  erwähnt 
in  Franeker  Krens brflder;  sie  sind  anch  1529  Tsrseichnet  in 
Matth.  Anal.  DI  p.  482;  Tgl.  Uber  sie  Ondh.  Taa  Yriedand  2  p.  110 
imd  Ondh.  Tan  ütredit  2  p.  672).  „Domingnm*',  em.  „Doningnm" 
(Dmgpm  oder  Doenjum).  „Bnero**  (Bour,  ftuher  Bnrstra;  1402 
,,binna  ...  de  Bestere  ende  Bnrstera  Bede  in  dat  noord"  Schwartien- 
borg  I  p.  335).  ,.Rede**  (Ried,  nördlich  von  Franeker).  „Zweyns" 
(Sireitis).  „Pe}iis"  (Peins).  „Schalzem"  (Mc/Zauw ;  1468  ,,bynnen 
der  prochien  van  Schalssum  eue  sate  landes  gebeten  Molswert" 
Schwartzenberg  I  p.  621).  „Hytzem"  {Hitzum;  1456  „curato  in 
Hitsnm  legavit"  Schotanas  Tabl.  p.  126).  „Herbadmynm"  (ver- 
lesen ans  „Herbadingnm")  oder  ,,Herbaynm''  (Berbaßun).  „Tsnmme" 
oder  Tznmmnm**  (Ihtm  oder  T]nm).   „mdeUnm**  (ütcBum;  1357 
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„Vhidericos  Thyarcha  (ich  eraendire  „Thyaitha*')  parocbianus  in 
Myddelnm"  Schotanus  Tabl.  p.  117).  „Achtelum"  (verlesen  ans 
Acheliuii;  Aeldum; bei  ihm  lag  das  Augostinerkloster  Lodingakerke, 
siehe  ürk.  von' 1168  oben  p.  588;  1323  „Sicco  abbas  monasterii 
8.  Martini  in  Lnidenkerka"  Schwartsenberg  I  p.  166  (ans  Qrig.);  1338 
,fabbas  de  Lnidinghakerka*'  Driessen  p.  131  (ans  Orig.);  1357  „ego 
frater  Sibrandns  eanonicos  regnlaris  ordinis  S.  Angusttni  in  Lyniga» 
karka"  Scbotanns  Tabl.  p.  117;  1399  „Liiydingkerk"  Driessen  p.  848; 
1441  ,,abt  Vau  Ludinghekerke"'  Driosscn  p.  805  (aus  Orig,);  1456 
vermacht  die  Gerland  Herinanna  den  Klöstern  zu  Aanjuni  (in 
der  Griotenie  Meualdum),  Tliabor  (im  Wymbritzeradeel),  ,,Lyong- 
izierka'':  ,,legavit  tribus  couventibus"  etc.  Schotanus  Tablinum 
p.  125;  148'.'(?)  „in  Lyoghinga-tzerka,  to  Aldaclaster,  en  schild" 
Schotanus  Tabl.  p.  131;  im  friesischen  Kataster  von  1505  unter 
den  KlOstem  im  Franekeradeel:  „Lnenkerke  canonici  reguläres 
t*  Achlmn**  Schwartsenberg  II  p.  23;  daneben  wird  p.  22  nnter 
„doesters  in  Wombseradeel:  Lnynckerstre  to  Acblnm  SegnUers** 
an^esfthlt;  was  aof  einem  Versehen  beruht,  da  ein  AcUnm  nur  im 
Franekeradeel  Hegt  nnd  im  Wonteradeel  ein  derartiges  doeter  nie 
begegnet.  Anch  das  Verzeichnifs  friesischer  Klöster  von  1529  iu 
Matthaeus  Analecta  III  p.  481  nennt  mir  ,,Lunekerck  canonit  i  regu- 
läres"; Über  Ludingakoi  ke  siehe  Oudhedon  II  p.  131).  —  xViis  dem  Me- 
naldumadeel  nennt  das  Decanatsregister:  „Slopperdorp"  {Shppeterp). 
„Anygum"  {Aanjum\  vergleiche  Aanjum  im  Dongeradeei.  Zu  A a n j  u  m 
lageinAngustinerkloster;  1423  Kloster  »to  Aenyem"  Schot  Tabl. 
p.  123,  1456  ttOonTentos  Anyng.  ^  obdn;  1465  ,dat  doester  van 
Anynghen'  Schw.  I  p.  611;  1483  «beer  Comelins  prior  toe  Anynghnm 
p.  724;  im  Kataster  Ton  1505  , Aenghinm  canonici  regnlares*  im  «Moj- 
naldnmmadeel''  Schw.  II  p.  23;  1529  „Anygom  canonici  regnlares* 
Matth,  in  p.  481).  —  Ans  dem  Hennaarderadeel:  .ySpanman**  (Die 
Kirche  zu  Spannum  wurde  zwischen  1328  und  1332  dem  Kloster 
Lidluni  im  Harradeel  (oben  p.  587)  geschenkt  nach  Sibrandus  Leo  in 
Matthaei  Analecta  III  p.  553).  „Edetis.''  „Torbaerd"  (verlesen; 
Koebaard;  1420  „heor  Jelle,  personner  toe  Cubaerdt"  in  Worp 
Chronik  II  p.  54).  —  Ferner  werden  in  Oudheden  2  p.  108  auf- 
geführt „Wynaldum'*  (Wynaldum  im  Barradeel),  das  sie  auch  im 
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Daeanst  Sixbienim  (oben  p.  587)  neDneo,  und  hier  auf  einer  un- 
richtigen Abschrift  beruhen  wird;  eodann  „Ederinge"  ond  „Wendens", 
▼on  denen  nnter  letzterem  Wons  gemeint  sein  konnte  sfldlich  ?on 
Franeker  im  Wonzeradeel,  fiHher  genannt  Woldens,  s.  unten  p.  597. 

3.  Dekanat  Menaldam.  Es  werden  darin  genannt  alle 
neaeren  Kirchspiele  des  Menaldumadeel ,  ausser  Boxum,  Slappe- 
terp  lind  Aaiijum,  die  unter  den  Decanateu  Franeker  uiul  Jorwerd 
aufgezahlt  werden,  und  eini^'e  unermittelte  Orte,  deren  Namen  in  den 
Oudheden  verlesen  sein  dürften.  Das  Decanatsrogister  in  Oudheden 
van  Vriesland  2  p.  271  verzeichnet  im  Decanat:  „de  kerk  van 
Meinaldam  (Menaldum ;  1407  „Folpertus  Ulricsma  erclesiae  in  Me- 
naldum  parochianns"  Schotauns  Tabi.  p.  69 ;  1487  „in  Menaldama 
tsercka  foirt  standen  rincht*'  Schwartzenberg  I  p.  740  (ans  Orig.)). 
„Doeniyp"  (Dronrypi  1132  eine  CapeUe  des  Si  Odnlftiskloster 
StaToms  tu  „Dennig-rip"  Schwartsenberg  1  p.  73,  wo  die  Bo> 
stfttignngsbnlle  von  Innocens  IIL  ,,I>renningrip**,  Ondheden  I  p.  474» 
setst,  1399  „een  vicarye  binnen  Dronryp''  Drieesen  p.  847). 
„Scheng"  (Schinfjen).  „Borleknm"  (lierlikum).  „Weer  of  Mier" 
(das  letzte  verlesen,  heut  Uler).  ,,Betigum"  {lieeKjum;  1439 
„to  Beethgem  sunte  Martine  1  hael  pondameta  ende  da  per- 
sona*' etc.  Schotanus  Tabl.  p.  123;  1472  „llarmaunus  persenna  to 
Beetgum  ende  da  gemene  fogeden  aldeer"  ürkb.  von  St.  Anthonij- 
Gasthnis  I  p.  66, 1473  „her  Thiebbo  jongherprester  thoe  Beethghum", 
es  nntersiegelt  för  ihn  „her  Härmen,  syn  persenna  thoe  Beetgbnm*', 
daselbst  I  p.  68).  „Bngelnm"  {En^flim\  1439  Termacht  „Wpka 
Duema"  (in  Marsnip'^-sinte  Christophore  to  Tngelim  II  pwndemata 
ende  dae  persona  « . .  ende  dae  jongera  prester'*  etc.  Sehotanns 
Tabl.  p.  133;  1471  „Hermanna  persenna  to  Inglnm"  Ürkb.  von 
8t.  Anton.  I  p.  59).  „Mammm^';  (1439  „dae  helga  patroen  sinte 
Pontianus  to  Mersum"  und  ,,dae  personne  to  Mersura  .  .  .  itoni  da 
jongera  prester"  etc.  Schotanus  Tabl.  p.  123;  in  fünf  Urkunden 
von  1470  —  1479  „Tzalyngus  probendarius  tho  Mersum  („Har- 
sum")" ürkb.  von  St.  Anton.  I  p.  56—87;  Sibrand  Leo,  der 
nach  1575  schrieb,  sagt  Matthaei  Analecta  III  p.  547:  „in 
pago  Harsum  villa  Franium  eztitit  quoddam  Yirginnm  ordinis 
B.  Benedicti  monasterium*';  er  enAhlt  dann,  dab  1270  von  den  40 
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dortigen  Nonnen  einige  nach  Lidluni,  andere  nach  Bajuni  genommen 
worden  seien,  mau  habe  nur  einige  zur  Pflege  der  Aecker  und 
Wiesen  zurückgelassen;  toh  einem  Kloster  sei  fast  keine  ßpur  mehr 
▼orbanden;  1575  habe  er  noch  einige  Grundmauern  gefunden). 
„Dämm**  (1439  „to  Deynnm  . . .  aante  Johannis  ende  da  per- 
gönn"  etc.  Schotanna  TabL  p.  138;  1482  „her  Andrei  personna 
toe  Deynnm**  Schwartxenberg  I  p.  713).  „Bleeanm  oder  Bleaaingnm" 
(Blenwn).  —  ünennittelt  Ueiben:  „Tnttingom**,  nach  einer  andom 
Abschrift  „Yerling^nm"  genannt,  „Op  de  nienwe  Oraroe,  Op  de  onde 
Oraroe,  Brukkes". 

4.  Decanat  Jorword.  Zu  ihm  rechnen  Oudheden  alle  Kirch- 
spiele des  liarderadcd  mit  Ausnahme  von  Memcrd,  das  sie  im  Decanat 
Sixbierum  (oben  p.  588)  verzeichnen;  ausserdem  im  Menaldumadeel 
das  benachbarte  Bozum,  und  einige  unermittelte  Orte.  Das  Deca- 
natsregister  in  Ondheden  van  Vriesland  2  p.  252  nennt:  im  Bar- 
dendeel: „Jonrwaart  {Jorwerd\  ich  Termnthe,  dab  der  Name  Jor- 
werd  ans  Bwerwerth  entstanden  ist^  und  besiehe  daianf  in  Urkunde 
TOD  1386  „Hoytad  in  Ewerwerthera  cnrati"  Schotanus  TaU.  p.  118, 
und  in  Urkunde  von  1437  „Johannes  in  Ewerwert  rector  eodesiae** 
Schotanua  Tabl.  p.  74).  „Bozigum"  (ßozwn),  an  der  sieh  der  Abt 
Ton  Lidlum  das  Recht  der  Bestätigung  anmaafst  ';  (1427  unter- 
siegelt eine  Urkunde  „Theodcricus  personna  to  Bosiuir"  Schwartzen- 
berg  I  p.  472).  Aasterwerum  (ooKtcnrientm).  „Wantignnr' (JAvr/^- 
ffum;  1386  ,,Renerus  in  Mantinghe  curatus"  Schotanus  Tabl.  p.  118, 
1429  „Tithardus  in  Mantingo  ecclesiae  rector"  Schotanus  Tabl. 
p.  74;  er  wird  p.  73  „presbyter"  genannt;  1436  „da  persona  to 
Mantghem**  Schwartienb.  1  p.  613  (ans  Schotanns  Tabl.  p.  76)). 
,,Sehe]lart**  {Sckälaarä  mit  einer  Kapelle,  gehörte  sn  Mantgom, 
siehe  Tegenw.  Vrieshmd  3  p.  137).  Weidnm  of  Wednm  (Weidum; 
1386  ,»there  tsiereka  to  Weydim**  und  „Intatns  in  Weydim  enntns** 
Schotanus  Tabl.  p.  118;  1403  „Nicolaua  de  Weydem  decanns 
Fraenkera  (nensis)"  Schwartzenberg  I  p.  240;  1427  „Fulculfhs 
in  Wedum  rector  ecclesiae"  Schotanus  Tabl.  p.  74).  Reers  of 
Berets"  (Beern;  1429  „IJcrnardus  in  Berse  ecclesiae  rector''  Schot. 
Tabl.  p.  74).  Eylaart  (Ilylaard,  und  derselbe  Ort  ist  zu  ver- 
stehen unter  dem  in  Oudheden  angeführten  „Elawerch",  verlesen  aua 
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„Eltwerth'*;  1429  „Sybodns  in  Elawerth  eodesiae  reotor**  Schot 
Tabl  p.  74).  „Jh«]liim  oder  Helium''  (/«Hum,  und  derselbe  Ort  iet 
SQ  verstehen  unter  dem  aus  einer  andern  Abechiift  des  Decanats- 
registers  aufgeführten  „H^nm'*  (yeilesen)).  „Huyns"  (Huyns). 
„Lyoens  oder  Leogini"  (Terlesen  aus  „Leonigi",  Lyons).  „Wilssem" 
(verlesen  aus  „Winsera",  ^^^nswn;  daneben  lag  das  Praomonstra- 
tenserkl oster  Mo nnike  Hajum,  angeblich  1186  nach  Sibrand  Leo 
in  Matth.  III  p.  542  aus  dem  1182  gegründeten  Lidlum  gestiftet; 
im  YerzeichmDB  der  friesischen  Klöster  von  1529:  „Monkemum 
moniales  ordinis  Praeinonstratensis"  Matth.  III  p.  482).  —  Aus 
dem  Menaldnmadeel  „Bosim*^.  —  Sodann  „Lytgewenim"  (lAtüee» 
wierum  angreniend  aus  dem  Hennaideradeel,  die  Kirehe  wird  aber  im 
Register  cum  Dekanat  Bolawerd  gereehnet).  „Abmjweer"  (emendire 
„Abingweer",  wohl  da»  abgelegene  Abbingawier  im  Wonseradeel). 
,,Haula"  (vieUtteht  ist  darunter  das  entlegene  Haula  im  Stellingwerf- 
Ostende  der  friesisdien  Zevenwouden  gemeint),  »^esmzer,  Eersse" 
(verlesene  Namen). 

5.  Dekanat  Bolswerd.  Zu  ihm  werden  in  den  Oudheden 
grerechnet  die  Kirchen  des  Ileimaarderadeel ,  mit  Ausschlufs  von 
Spanuum,  Edens  und  Koebaard,  die  zum  Dekanat  Franeker  gehörten; 
der  angrenzende  östliche  Theil  des  Wonzeradeel,  oder  die  Gegend  bei 
Bolswerd  ;  femer  die  drei  angrenzenden  Dörfer  Nieuwland,  Wolsum 
und  Abbega  im  Wymbritzeradedi  und  einig«  unermittelte  Orte.  — 
In  Urkunden  tritt  auf:  1270  „dominus  Ernestus  deeanus  in  Bo- 
delswerde"  Beocker  Andreae  p.  472  und  Yiye  Fries  2 1842  p.  26 
(aas  Orig.);  1290  »0.  deeanus  Bodelswaert*  Schwartseoberg 
I  p.  123;  1313  „Hera  deeanus  de  Bodleswaerd*^  Sehw.  I  p.  152; 
1404  „ick  her  Jsrich  toe  Seaedanwerth  (Schraard  unten  p.  598  im 
Dekanat  Grandwerum),  deernu  decken  bin  toe  Boelswerth", Sehw. 
I  p.  344 ;  1455  „her  Walteka  dekken  toe  Boelswaert  ende  persona 
op  da  Nyland  (vgl.  unten  p.  595)"  Schw.  1  p.  553.  Die  Statuten  „fau 
Bolswerde  deckende''  Tonl404Schw.Ip.341(aDdfrie8.fiq.p.4d2)iiDd 

^)  Das  Wonzeraded  amfa£it  aulserdem  die  beiden  folgeoden  Dekanate, 
4m  nun  Dekanat  Shcinenim  geMdiaeie  Snrieh,  wid  vielliidit  Ablnngawier 
im  Dekanat  Jorwwd. 

88 
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die  Ton  1455  Schw.  I  p.  553  (and  Fries.  Bq.  p. 482;  letxtere  will  Hettema 
2  p.  264  ins  Jahr  1277  setsen ;  sie  datiren  aber  in  der  uns  erhaltenen  Ge- 
stalt Tom  Jahr  1455)  sind  abgefküit  von  den  sieben  Kirchen  zn  ^Boels- 
werth  (d.  i.  Bolswerd),  Hichtim  (Hichtnm),  Bnrehwird  (Bnrgwerd), 
Hertwerd  (Hertwerd),  Wilzen  (Wol8iini),Scettenze(Schettens)  endeDe- 
dighem  (Dedgum)";  in  dem  Text  von  1455  steht  „Tzcrckwert"  (Tjerk- 
werd?)  für  „Hertwerd"^.  —  Das  Dekanatsregister  um  l  iS'2  in  Oudhedeu 
Tou  Friesland  2  p.  1  nennt  im  Decanat:  im  llennaarderadool :  „Wom- 
mels"  (  U  ommels).  „Oosterende"  {postereiid,  1378  „Syardus  persona 
to  Aestereynde  ende  decken  to  Fraenekor",  siehe  oben  p.  589  unter 
Franeker;  1402  »her  Tzalingh  persona  toe  Aesterende"  Schw.  I  p.d36; 
1433  »Taco  coratns  in  Oesterqrnde  ae  decanns  Fraenkera  (nensis)*^, 
8.  oben  p.  589  unter  Franeker).  »Hydaart**  {Hydaordf  früher  wohl 
«Hydawert";  vgl.  Tdaard  nnten  p.  637  im  Ostergo  unter  Tdaardera- 
deel).  «Lattikewemm*  {LutlUuwerwn).  „Itens"  {Itemi  14S^  «Donwa 
Ytinge,  personna  to  Ttens*  Schw.  I  p.  754).  „Waxens*  (  Waaxem). 
~  Im  Wonzeradeel:  „Bolswaart"^  (Stadt  Bolswerd;  Münzen  von 
Henricus  rcx  aus  „Bodliswort"  unter  Graf  Bruno  und  Graf  Egbert  I. 
siehe  bei  van  der  Chijs  Miinton  p.  40,  57,  Tafel  I.  Zur  Stadt 
wurde  es  erst  Ende  des  vierzehnten  Jahrhunderts  erhoben  Ver- 
gleiche Dekane  von  Bolswerd  aus  den  Jahren  1270,  1290,  1313, 
1404,  1455  oben  p.  593;  1404  und  1455  „Bolswerdera  kerspel*", 
Tergleiche  oben.  Es  Yeneichnet  das  friesische  Kataster  von  1605 
drei  Klftster  in  Bolswerd:  „Bandt*Proestie  ordinis  Premon- 
stratensis  binnen  Boelsswaerdt,  Minores  binnen  Boelsswaerdt, 
Graew  Baghynen  binnen  Boelsswaerdt**  Schw.  II  p.  22;  im  Ver- 
seichnlTs  friesischer  SSOster  von  1529:  «In  Bolswerdia  monasterinm 
Minomm ,  ibidem  monasterinm  ordinis  Praemonstratensis  op  *t 
Bildt,  ibidem  monasterium  conversarum  ordinis  S.  Augustini,  Oegha- 
cloo&ter  prope  Bolswerdiam  sororum  de  tertia  regula  S.  Francisci** 
Matth.  Anal,  III  p.  482;  die  Beneficiaalboeken  van  FricsUmd  von 
1543  sprechen  p.  275  in  Bolswerd  von  dem  „Oude  Cloister",  den  „Witte 
Heeren",  »Witte  Zneteren**,  den  »Connentnalen  van  Oegiiadoister**, 

Dar  Naina  «Bodlin-wert*'  aut  MOozen,  ^Bodels-wert"  1270,  „Bodlea- 
WMrd'*  1318  bedmitei  Werd  (crhaht«  Bau»)  des  Bodtl  (Erbflchaft,  Ver* 
ttOgem)  Friea.  Wb.  p.  656. 
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sowie  von  »den  drye  Hoefltprieeters*  ete.;  ftber  die  Lage  der  KlOster 
handelt  Tegenw.  Friesland  III  p.  198  und  208.  Vgl  Ondheden  2  p.  5). 
„Sehettene*'  (SehetteM;  1404  nnd  1455  als  Kurche  «Scettenae",  siehe 
oben).  „Hiktnm*'  (Hiehtwn,  1404  nnd  1455  als  Kirche  «Hietam*',  siehe 
oben  p.  594;  1456  „cnrato  in  Hichtom  legavit**  Schotanns  Tab!, 
p.  126).  „Borgwaart"  {liurgwerd;  1404  nnd  1155  als  Kirche  „Bur^'- 
wirt",  siehe  oben  p.  594;  1456  „curato  in  Barichwirdt  legavif*  etc. 
Schotuuiis  Tabl.  p.  126  und  „patrono  in  Buricliwird"  p.  127). 
„Haartwarf*  (IJertaerd;  1404  als  Kircho  „Hertwerd*',  wofür  1455 
„Tzerckwert^  genannt  ist,  siehe  oben  p.  594.  Neben  Hertwert 
lag  die  Cistercienser  Abtei  Bloemkamp  („floridns  campos*'); 
vergleiehe  Ondheden  van  Yrieeland  II  p.  24).  «Itenrert  anders 
Tserkwert*"  (Ijerkwerdi  „Iterwert*  ist  Torlesen;  1458  ,(da  fan) 
Txerekwert  habbet  beden  beer  Beynert  hiarra  penona^  Schw.  I  p. 546 ; 
Yergl.  vorstehend  unter  Hertwerd  beim  Jahr  1465;  1482  „die  persona 
toe  Tzarltwert*  Schw.  I  p.  708  (ans  Orig.)).  „Dedignm**  (Dedgum; 
1404  Kirche  „Dedighem-,  1455  Kirche  „Dcdigeu",  siehe  oben  p.  594). 
„Griantoix"  (vorlesen  aus  „Grian-torp-*,  G'noen-terji^  d.i.  (Jrün-dorf). 

—  Im  Wijmbritzeradeel :  „Nieuwland",  nnd  nach  einer  anderen  Ab- 
schrift „Dodakerk"  (^i'yland  oder  Nieuwland  östlich  von  Bolswerd; 
1455  „her  Walteka  dekken  toe  Boelswaert  ende  persona  op  da 
Nyland"  oben  p.  593).  „Wilshnm'^  und  nach  einer  anderen  Abschrift 
verlesen  » Woschnm*  (  WoUum,  s.  oben  p.  594).  «Albagar*  (verlesen 
ans  Abbaga;  derselbe  Ort  ans  einer  anderen  Handschiift  als  »Abnga", 
Ahbega;  der  Ort  kommt  frflher  vor  als  «Abbagha*  nnd  „Abbegae**). 

—  Sodann  verseichnen  Ondheden  als  inm  Dekanat  gehörend  Xircfaeh 
in  „Tabriort,  Hamalbnrch,  Hemiljch'';  es  sind  drei  verlesene  Namen. 

6.  Dekanat  Arnm.    Zu  ihm  rechnet  das  Dekanatsregistor 

um  1482  die  nordwestlichen  am  Meere  gelegenen  Kirchen  des 

Wonzeradeel  und  das  weit  aligelegeno  Donyaga  im  Doniawerstal. 

Ondheden  2  p.  102  verzeichnen:  „Ald-ernm  de  vikarisschap  aldaar" 

{Arum;  1466  „her  Sicka  personna  to  Anuu*'  Schotanus  Tabl. 

p.  84;  1468  „Syardns  Watkenszone  priester,  personner  tot  Amm'^, 

nnd  »eene  sate  landes  bynnen  der  prochien  van  Amm  gelegen  ende 

geheeten  Sybanden  goedt"  Schw.  I  p.  620  nnd  621  (nach  Oiig.); 

der  Ort  ist  genannt  1398  »Aeldmm*'  Driessen  p.  848,  1496  •Arem*' 

88* 
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Feith  Reg.  Ip.  263,  1505  ^Altharum"  Schw.  ü  p,  21).  „Witmeresniii" 
{HlHMTsguMf  1456  „eorato  in  WiUmiAFBQm  l^gant*"  Sehotaans 
TabL  p.  186).  «Pemüngiim  of  Pingiiim  da  ▼ilEarisscbap  al  daar** 
{Bngium  nOrdlich  Yon  Makknm;  1466  vCnrato  in  Pennyngbnm  lo- 
gavit*"  Schotanufl  Tabl.  p.  126;  der  Ort  begännet  1379  als  ,P3ran|^i»in^ 
Schw.  I  p.  242;  1399  als  nPingiim<^  DrlMsen  p.  848;  1492  als  «Penin- 
^^um"  Petras  Thabor.  p.  52;  im  Kataster  von  1505  «Punnychum** 
im  „Wombseradeel''  Schw.  II  p.  '21).  „Lollingum  anders  Lollum" 
(Lollum).  Kemesweerd  anders  Kvnisweord'*  (Kimswerd).  —  Aufser- 
dem  „Donygage  anders  Donga'^  (wohl  Uonyaga  im  Douiawerstal 
östlich  von  Staveren). 

7.  Dekanat  „van  Grandwernm oder  „van  de  Grandivers"; 
80  nennt  das  Dekanatsregister  nach  Oodheden  Tan  Vriesland  1723 
1  p.  253  nnd  2  p.  34  «in  Dekanat,  das  nach  ihm  ans  den  sOdwestUchen 
am  Meere  belegenen  Kirchen  des  Wonseradeel  gebildet  wurde.  Der 
Name  des  Delunats  ist  dnnkel;  ein  timlich  benannter  Ort  liegt 
heute  nicht  in  der  Gegend;  die  Beseichnnng  „van  Chandwemm** 
(vielleicht  Dativ  Plnr.)-  mag  von  einer  bestimmten  Oegend  herge- 
nommen sein,  deren  Bewohner  „ Grand- wera"  oder  „Grandera* 
hiefsen.  Aus  dem  mit  Wonzeradeel  grenzenden  "Wijrabritzeradeel 
sind  Eidesformeln  für  verschiedene  zu  leistende  Eide  ni  iiieinom 
oben  I  p.  25  besprochenen  Manuscript  „Jus  municipale  Frisonum" 
zusammengestellt;  unter  ihnen  findet  sich  auch  eine  Eidesformel 
flberschrieben:  j^Dith  senth  tha  grandera  stouyhnghe'*.  „Dit  sidze 
Ohi  ende  swerred  bi  gode  ende  bi  Jemma  siele  fan  dissen  d^ 
vnd  ti  decken-boeth  to  stole  kompth,  al  diese  proiuiSstm  ende 
diese  lioden  hold  ende  gonstich  se  rinchtis  reden  ende  rinchtis 
rinchter,  ende  hotsoe  Joe  ti  sänne  fUt  jene  den  biscop  ief  yens  den 
decken  iefta  toeyenst  enige  banden  („banden*'?),  der  ws  grandera 
pontm  wol  bihyndrya  iefta  fomedrya,  ney  inbaldene  ws  grandera 
hrimrefi,  dat  Ghy  dat  scette  met  rede  ende  mit  dede,  soe  Ghy  alder 
best  können  ende  mughen.  Ende  hotsoe  danne  to  clage  conune  ende 
toe  riucht,  dat  Ghy  twiska  twira  tale  een  riocht  drjem  dele.  Ende 
hotsoe  Joe  to  fvnde  kome  mit  ielkers  Juwo  sidem,  dat  Ghv  dat 
all  riuchtlike  fynde,  hit  ne  se  dat  Ghy  dae  wirde  witet,  and  ma 
dae  foerdbrenghe,  also  tyr  so  hit  dat  riuoht  daja  moghe.  Her 
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alle  dat  der  (/randtra  t/rt^rtnuinn  ief  en  grandera  :i/d  berre  ti 
beriuclitane,  dat  Ghy  dat  alle  riuchtlike  riuohte  ende  neue  inede 
uyme  hör  mitter  wirde,  mer  dat  Ghy  rincht  riuclite,  het  se  horsoe 
ick  se  Joe  habbe  byuameth  ief  naetb  binaemt,  aod  ü  dae  granderar 
riucht  here,  dat  Ghy  der  alsoe  toe  dwe,  alst  in  ws  granderarbrmB 
serewen  stoeth,  ende  Ghy  dan  riochtet  al  to  lika  dae  arme  as  ti 
rika,  die  fraemda  as  ti  sibba  etc.**  (vergleiche  die  Fortsetsnng 
Fries.  Bq.  p.  489,  34).  Ms.  Jns  munieipale  Frifloniim  p.  208  b, 
froher  ungenau  ans  ihm  gedruckt  bei  Schwartienberg  I  p.  348  und 
nach  ihm  in  Fries.  Rq.  p.  489,  30.  &i  dieser  Eidesformel  ist  er- 
wähnt ein  ^Grandera  greetmann'',  neben  dem  die  ^Grandera  sitbar" 
ricliten  nach  „  Grandera- riucht oder  „Grandera-ponteu"*  gemäfs 
dem  ^Grandera-breve".  Aus  Staveren  in  dem  ebenfalls  mit  Wou- 
zeradeel  grenzenden  Hemelumer  Oldeferd  wird  ein  altej^  Buch  nnler 
der  Benennung  Grande-boek  angeführt:  Schotanus  Beschryvinge  1604 
p.  262  sagt,  indem  er  von  der  überfintheten  St.  Odalphoakapelle 
m  Staveren  spricht:  „'i  Grandeboeck  der  Stadt  Staveren,  seer  ondt 
ijnde,  wygt  persoonen  aen  met  naem  en  toenaem,  weicke  ver- 
scheidene  coeganghen  in  Odolphns-veldt  in  gebniyck  hadden";  anch 
Tegenwoordige  Friesland  m  p.  314  spricht  im  Jahr  1788  von  alten 
Oesetxen  Staverens,  «die  in  *t  onde  Oraadeboek  te  leezen  zyn**.  Femer 
heifet  es  in  den  Rechtsqnellen  ans  Leenwarderadeel  im  Ostergo:  „thet 
send  riuchte  böte  by  wysene  (nach  Weisung)  thos  iimndftcrnoerin 
(em.  „grandscriweris")'*  Fries.  Rq.  p.  457,  7  aus  dem  Manuscript  „Jus 
munieipale  Frisonum"  p.  IGG,  wo  ein  Grand-scriwiT  erwähnt  wird'). 
Vergleiche  in  Worp  Chronicon  II  p.  71  zum  Jahr  1422:  „dit  jaer 
worde  verdurven  Staveren,  Hindeloepen,  Worcnm  met  dio  Granters**, 
nnd  Petrus  von  Thabor  sagt  p.  11  «Int  iaer  1422  worden  die  Gran» 
deren  verstoert  als  Worckum,.  Staveren,  Hyndeloepen  mit  hoer  omme- 
land.*  Wegen  der  Benennung  , Grand"  vergleiche  noch  Worp 
p.  49  »hi  hadde  diefte  gedaen  in  grote  of  soventieode  aenwird 

ofte  die  granteren*;  siehe  Petms  von  Tabor  p.  6  nnd  17.  —  Die 
I 

*)  Die  BuA^itaxen  au<)  dem  Ferw«rd«rad«el  nnd  Dongeradeel  des  Ostergo, 
die  nur  im  Jus  munieipale  Frisonum  p.  131  erhalten  sind,  bandeln  ron 

boiha  by  wi-icra  the?  RruntU-strttwefea wo  ich  „by  wisooa  theo 
grands-seriweres'*  cmendiren  möchte. 
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Oudhedon  voizeichnen  in  dein  Dekanat  die  Kirchen:  zu  W'mn  (die 
Ondheden  i,'el)en  an:  „in  die  dekenscliai)  van  Grandwerum  Wildinghem, 
vikarisschap  aldaar'^;  vg-l.  (d)cn  I  p.  155).  Scfiraaril  (in  Oudhoden  >Sca- 
daart"  und  aus  einer  anderen  Abschrift  zu  „Scadawaart^",  emendire 
„Scradawart,  Scradaart";  s.  oben  p.  593).  I^mgerhore  (in  Ondheden 
„Langerhove*^;  ein  kleines  Dorf  in  neuerer  Zeit  ohne  Kirche  swischen 
Bolswerd  und  Schettens  nach  Tegenw.  Friesland  III  p.  166  nnd  van 
der  Aa  YII  p.  412;  ui  ürfamde  Ton  1496  »mente  to  Longrabow* 
Feiih  Groninger  Begieter  I  p.  362;  und  im  Kataster  von  1505  im  Won- 
zeradeel  verzeichnet  „Longerhow",  siehe  Schwarte.  II  p.  21).  Exmorra 
(südlich  Yon  Wons;  in  Ondheden  „Exmora**;  1474  verstAndigen 
ßicli  Bolswerd  und  „Wiort  endo  Par  Fodde  .lansma  synnen  toe 
Exnioore  als  om  ...  Kxnioriirora  svll  uest  da  burnn'*  Schwartz. 
1  j>.  650).  Die  Ondheden  Ycrzeicliiicn  ferni^'r  eine  Kircho  zu  Exangfia, 
oder  ans  einer  anderen  Abschrift  zu  y,Pagoer";  vielleicht  ist  das 
Kirchdorf  Parreija  gemeint,  das  südlich  von  Exmorra  liegt;  (der  Ort 
wird  1399  geschrieben  »Paerega**  Drieesen  p.  847,  1496  „Parega<' 
Feith  Register  von  Groningen  I  p.  264).  Fenooude  (yn  Ondheden 
« Perwolde ";  der  Ort  begegnet  1379  als  »Forwalda**  Schwarte. 
I  p.  242, 1496  als  »Forwolde*  Feith  Register  von  Groningen  I  p.  264). 
Gatut  (nördlich  von  Feerwonde;  Ondheden  verzeichnen  eine  Kirche 
^»Lnttegaast*,  verlesen  ans  „Lntcegaast").  Allwgirier  (Ondheden 
verzeichnen  eine  Kirche  in  ^Almywer".  verlesen  aus  „Alingwor";  der 
Ort  begegnet  als  „  Alingwore-'  137V)  Schw.  I  p.242  und  1399  Driessen 
p.  847,  als  ^.Mliugeweer"'  149G  Feith  1  p.  264;  im  Kataster  von  15U5 
^AUingwycr'*  iui  „Wombseradeel"  Schw.  II  p.21).  ld:efjahui:eu  (nörd- 
lich von  Worknm,  in  Ondheden  Kirche  zu  .^Tdsinghnizen").  Piaam 
auch  Peangom  genannt  nach  Tegenw.  Vriesland  III  p.  174.  südlich 
von  Makknm  Qn  Ondheden  eine  Kirche  zn  »Pjangum*^;  im  Kataster 
von  1505  „Peanghem**  im  «Womhseradeel*'  Schw.  II  p.  21;  vgl  oben 
p.  696).  Makhm  nördlich  von  Worknm  (m  Ondheden  i^Macknm*). 
Kormotrd  (grenzt  anUakknm;  in  Ondheden  eine  Kirche  zn  uTomwert*', 
verlesen  ans  nComwert*).  —  Beachtenswerth  ist,  da&  in  de^  oben 
p.  596  angeführten  Eidesformel  der  Grandera  erwähnt  wird:  ^das 
sind  die  Eidesformeln  der  Grandera,  das  sagt  ihr  und  schwört  von 
diesem  Tage  an,  bis  des  Dekans  Bote  zu  dem  Gerichtsstuhl 
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kommty  und  was  auch  sur  Klage  kommt  gegen  den  Bischof  oder 
gegen  den  Dekan  oder  gegen  welche  Hftnpter,  die  unsere  Satsnngen 
der  Grandera  beeintrftchtigen  wollen*,  etc.  Die  Gegend,  in  der  die 
aufgezählten  Kirchdörfer  lagen,  mochte  nach  ihrer  Bodenbeechaffen- 

heit  Grund,  und  mochten  deren  Bewohner  Grandwera,  Grandera 
heifseu;  sie  stand  nacli  «leiii  liecanatsre^ister  um  1482  unter  einem 
bestimmten  Decan,  bildoto  um  jene  Zeit  ein  eigenes  Decanat;  iiher 
den  Namen  „Grandworum"  siehe  oben  p.  597  und  über  das  ilun 
zu  Grunde  liegende  Wort  Grand  (Arena)  Fries.  Wb.  p.  781.  Mehrere 
ältere  mit  Grand  zusammengesetzte  Ortsnamen  ans  Rheinfranken 
und  Baiem  Toneichnet  Förstemann  Namenbuch  2.  Ausgabe  II  p.  657, 
ohne  sie  erklären  zn  wollen. 

8.  Dekanat  Sneek.  Zn  ihm  rechnet  das  Decanatsregister  in 
Ondheden  von  Friesland  2  p.  52  die  Kirchen  der  nördlichen  Hälfte 
des  Wijmbritzeradeel,  d.  i.  die  nördlich  von  Heemdyk  belegenen  so- 
genannten Binnendykster  Dörfer  desselben,  mit  Ausnahme  von  Nieuw- 
land,  Wolsuni  und  Abbega.  die  zum  Dekanat  Rolswerd  gehörten,  dann 
das  angrenzende  Oppenhuizen  im  Buitendylcs  des  Wijmbritzeradeel 
und  Broeck  und  Goingaryp  im  angrenzenden  Doniawerstal.  —  Ur- 
kundlich begegnet:  1470  »beer  Aggs  deecken  toe  Sneeck'' 
Schw.  I  p.  631;  1478  » Agger  Pierszon  uu  ter  tyt  een  decken 
ende  proTenaprester  to  Snitze^  Schw.  I  p.  678;  1492  ,»die  in 
Sneecker  deekenye  syn*  8cbw.  I  p.  754.  Das  Dekanatsregister 
nennt  die«  Dekanat  »Sneek*  oder  «Neder-Wageoburg",  Torlesen  ans 
«Neder-Wagenbnig*,  so  wird  es  bezeichnet,  weil  es  den  niedem  Th«l 
des  Wijmbritzeradeel  nmfihfiBte;  die  drei  mit  Doniawerstal  Terbnndenen 
höher  gelegenen  "Kirchdörfer  föhrt  das  Register  als  Dekanat  „Opper- 
Wagenbrug-  an;  sieiie  unten.  —  Das  Dekanatsregister  in  Oudheden 
van  Yriesland  2  p.  52  verzeichnet  im  Decanat  folgende  Kirchen:  im 
"Wynibritzoradeel:  in  der  Stadt  Sneek-,  den  Ort  „Snek"  nennt  zu- 
frühst ürk.  von  1296  oben  I  p,  141.  Oudheden  sagen:  y,de  pastory 
van  Sneek."  Der  im  Jahr  1538  verstorbene  Prior  Worp  des  Kloster 
Thabor  bei  Sneek  erzählt  in  seiner  Chronik  von  Friesland  U  p.  6,  dab 
der  Bitter  Benik  Bockama  ans  Sneek  1898  nach  Litttianen  gezogen 
sei  und  von  dort  ein  Marienbild  mitgebracht  habe,  «dat  hi  sette  toe 
Sneek  in  S.  Anthonlskercke,  dat  nn  de  Crncebroederskerke 
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is,  ende  staet  daer  noch  op  desen  tyt.^  Das  Stenerkataster  von  1505 
verzeichnet  „Crucebroeren  binnen  Sneeck  pater**  Schw.  2  p.  26j 
und  im  Verzeichnifs  der  fiiesischen  Klöster  von  1529  „Snekia 
monasterium  ordinis  Cniciferorum "  Matth.  Anal.  III  p.  482;  ver- 
gleiche oben  p.  583  Kreuzbrüder  in  Franeker.  In  Sneek  bestand 
auch  ein  Deutschordenshaus:  1318  »Wi  commendeur  van  Snake* 
Schwartzenberg  I  p.  158;  1320  „brooder  Ordachus  befelhebber 
van  St.  Jans  godshus  op  den  Bergh  by  Sneeck"  Schw.  I  p.  163; 
im  Steuerkataster  von  1505  „Hospitael  Sanct  Jans  Orden  duetsch 
commenduer"  Schw.  II  p.  25j  im  Verzeichnifs  der  friesischen  Klöster 
von  1529  „Hospitale  prope  Snekis  ordinis  S.  Johannis^  Matth. 
Anal.  III.  p.  482;  in  Urkunde  von  1478  *  Agger  Pierszon  nu  ter 
tyt  een  decken  ende  provenaprester  to  Snitze",  vergleiche  oben 
p.  588).  Ygbrechtum ,  grenzt  mit  Sncek;  Oudheden  verzeichnen 
Kirche  zu  „Isbroechten".  In  Urkunde  von  1427  .Bolandus  per- 
sonna  to  Ysbrechtum'^  Schwartzenberg  I  p.  472;  1473  „die  mente 
van  Ysbrechtem" .  und  „her  Meynardus  personna  to  Ysbrechtem'* 
Schw.  I  p.  656.  In  dem  Kirchspiel  lag  das  Augustinerkloster 
Thabor,  gestiftet  von  Rienick  Bockema  auf  seiner  Bockemastate 
1406,  wie  näher  erzählt  der  Prior  Worp  von  Thabor  (gestorben 
1538)  in  der  Chronik  von  Friesland  II  p.  7—9.  In  Urkunde  von 
1420  giebt  Kaiser  Sigismund  Privilegien  dem  vom  „frater  Benenicus 
Bockama"  gestifteten  Kloster,  „qui  ex  castro  proprio  monasterium 
in  honore  S.  Salvatoris,  dictum  in  Monte  Thabor,  canon.  regul.  ' 
ordin.  S.  Augustini  construxif^,  Schw.  I  p.  409;  1427  ist  erwähnt 
„broeder  Douwa  to  Thabor"  Schw.  l  p.  472;  1456  .legavit  con- 
ventibus  in  Thabor,  Lyongttzierka  (ist  hier  Liudingakerke  oben  p.59Q 
gemeint?),  cuilibet  conventui  decem  clenckardos'^  Schotanus  Tabli- 
num  p.  125;  das  Steuerkataster  von  1505  verzeichnet  „Thabor  canonici 
reguläres  pater"  im  „Weymbritzeradeel"  Schw.  II  p.  25j  im  Verzeich- 
nifs friesischer  Klöster  von  1529  „Thabor  prope  Sneek,  canonici  re- 
guläres", Matthaens  Analecta  III  p.  481.  Stadt  Ylst;  in  Oudheden 
Kirche  zu  „Ylike",  oder  nach  anderer  Abschrift  „Ilst  en  de  vika- 
risscap  te  Ilst*;  in  einer  päpstlichen  Urkunde  von  1313  wird  ein 
Ablafs  bewilligt  der  „ecclesia  sancti  Mauricii  de  Ylike  Trajectensis 
dioceseosy  ut  . . .  congruis  honoribus  frequentetur",  Schw.  I  p.  151; 
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in  einer  Urkunde  von  1315  erscheinen  „Judices  et  consolos  ac  tota 
aniversitas  oppidi  do  Ylikc",  siehe  oben  I  p.  144;  1377  „de  poerte 
van  der  Yilse"  Schw.  I  p.  158;  1379  „nniver^^itati  oppidi  Yleke 
TrajecteusU  dioces.^  Schw.  I  p.  241;  vergleiche  Urkunden  von  1424 
mid  1450  Sehw.  I  p.  462  und  538.  Unbekannt  ist  die  Zeit,  in 
der  das  Carmeliterklostor  in  Tlst  gestiftet  wurde.  Seiner  erwflbnt 
das  Stenerkataster  Ton  1505  als  „Cannelyten  in  der  Tlst  prior*^ 
Schw.  II  p.  26,  nnd  das  Veneichnib  der  friesischen  Klöster  von 
1529  als:  „In  der  Ost  monasterinm  ordinis  Carmelitamm*  Matthaeos 
Analecta  III  p.  482;  vergleiche  unten  unter  Wolsend.  OoHhem, 
grenzt  mit  Ylst;  Oudheden  verzeichnen  die  Kirche  zu  „Oesschem'*, 
verlesen  aus  „Oeesthem'',  und  „Aestehey"  (aus  „Aestt'heynr);  in 
Urkunde  von  1478:  „ick  Syrich  persona  in  Aesthcm  hab  dit 
sigelith;  ende  wy  Hüla  Meyezon,  Wopcke  Syurdtezou  ende  Sybren 
Pockazon,  na  ter  tyt  voechden  in  Aesthem,  ende  dye  ghemene 
meente  in  Aesthem*  etc.  Schw.  I  p.  680.  TjaU€hmztn\  Ondheden 
«Tjallehosen  of  Tylahnsnm**;  1473  «her  Jacob  personna  to  Tyalla^ 
hnsen**  Schw.  I  p.  656;  1436  «bona  Backama  in  TsaUngahnsna'' 
Schw.  I  p.  515.  FoUgtara  (in  Ondheden  „Folsgare**  nnd  ans  einer 
andern  Absebrift  ,,Ffo11ehoge  anders  Folsegar").  Gojinga  (Ondheden 
„(Jonigum-*,  verlesen  aus  „Goingum";  in  Urkunde  von  1338  «prae- 
positi  de  Berghum  (im  Ostergo),  de  Gaemminghum,  dcHasca**  Driessen 
p.  134  (aus  Orig.),  der  „Gaeniminghuni"  für  das  Cistercienserkloster 
Aula  Üei  oder  Nyencloostor  zu  Goingum  hält;  im  Stener- 
kataster von  1505  ist  verzeichnet  in  -Gonynghum"  („Goyngum") 
„Junckfrouwen  to  Nyecloster  prior**  Schwartz.  II  p.  26;  im  Ver- 
seicbnifs  der  friesischen  Klöster  von  1529  «Njeclooster  prope 
Sneeck  moniales  ordinis  (Sstsrciensis**  Matthaens  Analecta  III  p.482; 
▼ergleiche  in  ürkvnde  von  1427  ^Nyadaster*,  siehe  nnten  nnter 
Seharnegontnm.  £<{^a  (Ondheden:  Kirche  su.Loyngnm'').  Qfßngch 
tmr;  in  Ondheden  als  Kirche  zn  ^Offinyweer*  yerlesen;  in  Urkunde 
Ton  1828  Terleiht  Oraf  Wilhelm  Ton  Holland  ,onse  seontambocbt 
van  . . .  Offinghewere"  Schw.  I  p.  181;  1502  «beer  Pieter  pater  van 
Tsyzingawier**  Stammbuch  I  p.  1G2  (aus  Orig.).  Diinehen  lag  nach 
Tegenw.  Friesland  III  p.  244  der  kleine  Ort  Zydsingawier,  an  dem 
nach  Worp  II  p.  III  »int  jaer  1463  worde  gefmidert  dat  bagyne- 
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clooster  by  Sneeck  toe  Sydsingwier,  dat  nii  wort  genoempt 
toe  Groendyck**;  im  Stenerkataster  von  1505  «Graew  Bagh)iiai 
to  Groendyk  pater*  Schw.  II  p.  26;  im  Verzeiehnife  dm  friesisehen 

Klöster  von  1520  „Gronedyck  sorores  de  tertia  regula  S,  Francisci" 
Muttliaeus  An.ilecta  III  p.  482.  (>pprnhn!:eii  (Oudheden  ^Ojina- 
huznm" ;  der  Ort  heilet  1328  „Opinanluiscn 1492  „Opmanaliiiyseu-' 
Schw.  I  p.  181  und  755).  7>iis,  in  alter  Form  „Ternze''  (die 
Kirche  ver/cirhneü  Oudheden  verschrieben  zu  „Ternsle"  oder  .„TyQua"; 
1427  «Sibrandas  personna  to  Tbernze^  Schw.  I  p.  472;  1473  «beer 
Pieter  personna  toe  Tyrnae*  Schw.  I  p.  656.  Oaauw  (in  Oodhedoi 
»Ghawee*;  das  Kataster  von  1505  Terseiehnet  «Gaenw*  im  «Weym- 
britseraded*'  Schw.  II  p.  25).  Seharne-Goutum  (in  Ondheden 
»Goltom**;  1427  «da  tylle  twiscban  Gontomma  tierke  ende  Kya- 
claster  by  Albadama  ninchland  *  Schw.  I  p.  472 ,  Tergleiebe  oben 
p.  601  das  Nyencloostor  unter  Goingum;  1473  „her  Pieter  personna 
to  Gouthuni"  Schw.  I  j».  656).  —  In  Doniawcrstal  liegt  „/imcA  ", 
dessen  Kirche  Oudheden  im  Decanat  zu  „Dmoch*'  anführen;  der 
Ort  ist  im  Steuerkataster  von  1505  als  „Broeck"  im  ,Donje- 
weerstall''  der  Zevenwoudeii  verzeichnet,  Schw.  II  p.  26.  Gomgartjp  (in 
Oodheden  Kirche  zu  „Goynryp**;  1389  «caratiis  in  Gobimriip"  Schw. 
I  p.  248  (ans  Orig.);  1477  ,)ber  Lywen  myn  persona  in  Goyngrip* 
Schw.  I  p.  668).  —  ünermittelt  ist  die  Ton  den  Ondbeden  bier  noch 
▼erzeicbnete  Eircbe  an  «Derdenge*' ;  ist  der  Name  veilesen  ans  IJerk- 
gaast  im  Doniawcrstal?  Es  wird  genannt  in  Urkunde  von  1418 
»ber  Joban  deeckm  ende  persoenre  Tan  Tserckgeest*  Schw.  I  p.  379. 

9.  Das  Dekanat  anf  dem  Bild.  Das  in  der  Mündung  der 
alten  Borden a  angespülte  Land,  das  Bild,  welches  erst  nach  1505 
einiredeiclit  wurde,  längere  Zeit  vorher  aber  schon  bewohnt  war,  ver- 
zeichnet das  Dekanatsregister  in  Oudheden  van  Vrieslaiid  1  p.  253 
und  2  p.  304  als  „Dekenschap  van  't  Nieuwland  op  het  Bilt";  und 
nennt  darin  die  Kirchen  von  S.  Jacobus,  S.  Anna  und  S.  Maria. 
Das  Bild  xerfiel  noch  in  neuerer  Zeit  in  die  St  Jacobiparochie, 
St.  Annaparocbie  und  Vronwenparocbie;  siebe  Tegenwoordige  Staat 
van  Yriesland  III  p.  411.  In  Urkunde  Ton  1389  exUftrt  Henog 
Wilbelm:  „so  bebben  wy"  an  den  «beer  Tan  Bgmonde  ende  van 
Tselsteyn,  ons  marscalc**,  an  Lehn  gegeben  „en  ntlant  gebeten  BO, 
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dat  aeni,'heworpen  is  Initen  dycs,  ende  gelegen  is  tuschen  Mey- 
nartsga  ende  sintc  Mariengacrde,  mit  synre  vrier  heerlicheit  in 
hoghen  ende  in  laghen,  ghelyc  van  Aeralant  voirgeschr."  Scbw. 
I  p.  284;  io  Urkunde  Ton  1505  «de  lande,  de  grote  Bilde  genoempti 
in  Yrieslant  leggende,  ie  bedycken^  Schw.  n  p.  243. 

10.  Dekanat  ter  Schelling  anf  der  Insel  Ter  Schelling 
5etlich  Tom  Flistrom,  die  spftter  zn  NordhoUand  gerechnet  wnrde. 
In  Oodheden  2  p.  284  wird  es  als  „Dekenschsp  van  der  Schelling*, 
nach  einer  anderen  Abschrift  als  „Scelgis"  bezeichnet.  Das  De- 
canatsregister  in  den  Ondhoden  nennt  in  ihm  fünf  Kirclien:  Onxt 
ter  ScheUiDij  (in  Oiuihoden  ..St'hellinL,Miin  S.  Janskork").  Midxlaud 
(in  Oudheden  „Midslands").  West-ter-SchvlIinn  (in  Oudiicden  .^Znyd- 
keik").  llooni  (in  Oudheden  „Hoorn").  „Do  kapel  Eenpoort, 
YyfhaTen.'*  Die  beiden  letzten  von  den  Oadheden  genannten  Orte 
aind  unter  diesen  Namen  sonst  nicht  anf  der  Insel  bekannt;  im 
Tegenw.  Holland  Y  p.  613  werden  anf  ter  Schelling  anrser  den 
Tier  ersten  DOrfem  noch  die  Oertchen  nnd  Gehöfte  »Lies*,  «For- 
memm-,  «Landemm«  nnd  »kleine  Buren*  Terzeichnet;  in  einem  Ton 
ihnen  oder  in  einem  von  den  Finthen  weggerissenen  Orte  werden 
die  drehen  zn  «Eenpoort*^  und  „VyfhaTen*'  zu  snehen  sein.  Yer- 
gleiche,  wie  in  Urkunde  von  1398  Herzog  Albrecht  dem  Junker 
von  Arkel  die  Eilando  „die  Schellinge  und  -Orint"  leiht,  und 
dor  Herr  von  Arkel  ver>i)richt,  auf  „te  Schellinck  *'  ein  Schlofs 
zu  erbauen ,  siehe  Schwartzenberg  I  p.  473  und  Driessen  p.  843. 
In  einer  Urkunde  von  1401  wird  zwischen  Herzog  Albrecht  nnd  den 
Friesen  ein  Frieden  vereinbart,  in  dem  einbegriffen  sein  sollen 
«motten  Oostrriesen*  „Schellinck,  Aemelandt,  Qrindt  ende  andere 
Yriessche  eylanden**  Schwartzenberg  I  p.  480  nnd  Driessen  p.  852. 

B.  Ostergo.  Oestlich  neben  dem  Archidiaconat  des  Westergo 
bestand  in  sp&terer  Zeit  in  Friesland  ein  eigenes  Archidiaconat 
des  Ostergo  unter  dem  Propst  von  St.  Salvator  zu  Utrecht,  zu 
dem  auch  ein  an  das  Ostergo  nicht  grenzender  Theil  des  alten 
Sudergo  südlich  vom  Westergo  geschlagen  war.  Die  späteren  De- 
oanate  des  Ostergo  sind  dnrch  kein  iilteres  Decanatsregister  über- 
liefert, wie  wir  solche,  wenn  auch  in  sehr  mancrelhafton  Texten, 
fflr  die  andern  Tbeile  der  Utrechter  Diöcese  benutzen  können.  Es 
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dienen  zur  Ermittelung  der  Dccanate  im  Ostergo  bis  zum  Schlufs  des 
füiitzülinteii  Jahrhunderts  lediglich  einzelne  Erwähuuugeu  in  Ur- 
kunden, die  in  keiner  Weise  genügen,  om  eia  vollständiges  Bild  von  der 
Eintheilang  des  Ostergo  in  Decanate  zu  gewinnen.  Ich  verzeichne  a)  die 
Erwähnungen  von  Decanen,  die  mir  in  Urkunden  bis  inm  Seblofo 
des  fünfsehnten  Jahrhunderts  begegnet  sind,  stelle  dann  die  filteren 
Kirchen  nnd  Klöster  b)  ans  dem  Ostergo  nnd  c)  ans  den  mit  ihm 
Terbnndenen  Theilen  des  Sndergo  zusammen  nnd  erOrtere  d)  von 
welchen  Orten  Decane  im  Ostergo  nnd  der  spftter  snm  Archidiaconat 
des  Ostergo  gerechneten  (regend  im  alten  Sndergo  vorkommen. 

a)  Erwähnungen  von  Decanen  im  Ostergo  bis  zum 
Schlufs  des  fünfzehnten  Jahrhunderts: 

Eine  nach  1232  verfafste  Chronik,  die  Mattliaeiis  als  „Anon\- 
mus  Ultrajectinns  Eagae  Comitum''  1740  hat  abdrucken  lassen, 
nnd  die  die  Monumenta  Germaniae  XXlll  1874  p.  400  als  „Gesta 
episcopomm  Trajectensinm**  aufgenommen  haben,  berichtet  beim 
Jahr  1380  von  den  mit  den  Bischöfen  Ton  Utrecht  in  Streit  be- 
griffenen »fratres  de  Covordia  et  Drentones*:  ,|maxime  timnsmnt 
Fiisones  de  decanatibns  Stanriae,  Ostergo  et  Westergo* 
H.O.  KXm  p.  419,  46;  und  ebenfkUs  beim  Jahr  1330  bei  ErsShlung 
der  Streitigkeiten  des  Bischofs  mit  den  Drentem  und  Groningem: 
„tot  et  tanti  conlluxerunt,  ut  exercitus  in  duos  .  .  .  dividerctur,  ita 
ut  omnes  de  decanatu  Stauriae  et  de  Westergo  et  de  Nova 
Terra  et  de  Bornego  ot  de  Smalcna  super  Backenvene  convenirent, 
illic  Drentos  impugnaturi;  reiiqui  vero,  hoc  est  ilU  qui  maueut  a 
Lywert  usque  ad  Lavicam,  omnes  per  Mernam  cum  Hnnsegonibns 
Groninge  intrarent.  Quos  episcopns  . . .  personaliter  . . .  produzit 
et  leliqnis  suis  amicis  duos  decanos,  scilicet  Stanriae  et  Westor- 
goiae  . . .  snj^er  Backen?ene  prefedt*  ILG.  XXTTT  p.  432,  4.  — 
Worp  von  Thabor  I  p.  158  berichtet  beim  Jahr  1338:  «nobUis 
Hesselns  decanns  de  Oe  st  ergo  interfectns  est*  Nach  den  dem 
18.  Jahrhundert  angehörenden,  In  M.  G.  XXlll  p.  535  —  p.  592 
veröffentlichten,  AafEeichniiiif^^cn  aus  dem  Kloster  Mariengaarde  bei 
Leeuwardeu  im  Ostergo  wurde  1233  der  von  „Rudolphus  castella- 
nus  Covordieusis erschlagene  „Hesselus  decanns  Ostergie" 
im  Jüoster  Mariengaarde  beerdigt;  siehe  M.  G.  XXIU  p.  578,  51 
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und  579,  dO.  —  In  ürkoode  von  1290:  .A.  deeanns  Stauriae" 
Schwariienberg  I  p.  123.  In  ürkonde  von  1313:  «Walter  de- 
canna  de  Iferthem  (d.  i.  Kardnm  im  Oaaaterland)  . . . ,  Petan» 
decanos  de  SiWa  (m  Waldago)^  Solnr.  I  p.  152.  Zwei  Urkonden 
von  1328  des  Abta  Ton  Sfcaveren,  des  LesemeiateiB  von  Bolswerd  nnd 
„baren  Pieters  dekens  Tan  Vairden**  Sehw.  I  p.  188.  In  ehiem 
Schiedsspruch  von  1338  zwischen  Groningen  und  Westerlanwerschen 
Friesen  „abhates  de  Fnrswarth  (d.  i.  Foswerd  im  Ferwerderadeel 
des  Ostergo),  Luidinghakerka  (in  Achlum  bei  Franeker),  de  Lidlum 
(im  Barradeel),  de  Florido  Campo  (Oldeklooster  oder  Bloemcamp 
im  Wonzoradeel  des  Westergo),  de  Clarocampo  (Claarcamp  im 
Dantomadeel  des  Ostergo),  de  Orte  sancte  Marie  (Mariengaarde  im 
Ferwerderadeel  dea  Oatergo),  de  Docknm,  de  Adewarih,  de  Mema, 
de  BotChnm,  de  Ulmm,  de  Bnre,  de  Feldwertb,  de  Hentema,  de 
Tedingen  I  de  Syle,  de  Scola  Dei;  prepoeiti  de  Berghnm  (im 
Tielgerketoadeel  des  Oatergo),  de  Gaemminghmn  (Goynga  im  Wym- 
britzeradeel  dea  Weetergo  oben  p.  601),  de  Hasca  (Haakerland),  de 
Bono  Claustro  (vielleicht  Usquert  im  Fivelgo?),  de  Cnsemaria  (Kuzemer 
im  Okiamt),  de  Sceldwalde  (Schildwolde  im  Oldamt),  de  Pallemar 
(Palmar  im  Keiderland) ,  de  Asterlo  (im  Oldamt),  de  Long:na  (ob 
Langen  in  Ostfriesland?  siehe  Siuir-Klöster  p.  74);  commondatores  de 
Werphnm  (Warffum),  de  Jeminghen  (Jemgum  im  Keiderland) ;  de- 
cani  de  Ostergo,  de  Bordego  (Oudeborn  im  Utingeradeel), 
de  Emeda,  de  Loppersmn;  prior  in  Backefene  (im  Opeterland  der 
Zerenwonden);  qnoqne  layd**  etc.  Drieesen  p.  131  (ans  Orig.), 
fraber  Scbwartaenberg  I  p.  195.  1388  »her  Wybrant,  deken 
Tan  Lywarde**  Drieesen  p.  842.  In  ürk.  von  1395  «Wy- 
brandns  . . .  proTisor  ac  decanos  Oeetergo  partinm  Pride*  dtirt 
in  Yrye  Fries  1880  p.  268.  In  ürlrande  von  1397  «Banka  ber 
Wobbeka  tha  dekene  to  Lyowth  (emend,  „Lyowerth")  ful  fen  dwan 
seil"  Amersfordt  Arcliiv  1828  3  p.  5  (aus  Orig.).  In  Urkunde 
von  1408  schenken  die  „Parochiani  in  Burum "  (d.  i.  Bunren  im 
Collomerland)  dem  „conventus  in  Jhemsalem"  (d.  i.  dem  Qerkes- 
kloBter  in  Achtkarspelen)  „nostram  ecclesiam  . . .  istis  conditionibns, 
qood  babebimna  liberam  preaentetionem  inter  aingoloa  preabiteres 
eomndem*  . . ea  nnteneicbnen  «TUbodmi  praepodtna  conventoa 


Digitized  by  Google 


G06 


Biioiüs"  (d.  i.  Bnweklü.ster  in  Achtkarspelon),  Titardiis  in  llauiniis" 
(d.  i.  Droge-ham  in  Achtkarspelen)  und  „  Bernardus  in  saucto 
Augustiuo-  (d.  i.  Aii^'ustinusg-a  in  Achtkarspelen),  nnd  bpstätigeu 
die  Urkaude  nWibraadua  persona  et  decanus  Lewerdens is, 
necnon  institntor  clericornm  in  ccclesiis  vacantibns  in  partibus  Frisie, 
archidiacoims  sancti  Salvatoria  Trigectensis,  partium  Friaie  apeciaUter 
depntatoa*  Schwartienberg  I  p.  867  (nach  Orig.).  Im  Jahr  1412 
„dit  nnt  tha  panten  ende  tba  eninghe  deer  dae  leken  ende  thi 
dekken  fan  Leowerdera  smdataUe,  fan  Wirdpem  (d.  i.  Wirdnm  im 
Leeowarderadeel)»  Wartena  (d.  L  Wartena  im  angrenzenden  Tdaardera» 
deel)  ende  Grouwa  (d.  i.  Gronw  im  Ydaarderadeel)  ower-een  dregen 
sint,  dae  mi^dedighae  to  pynghien  ende  dae  onschildighae  to  helpen. 
§  1.  Int  ecrste,  di  dekken  dao  dokkenye  toe  ontfaen  tan 
thae  biscope,  icfta  fan  da  prowcstc  iiov  liiara  ierum  sonder  kajie 
en  soudir  byschatte  pachte  ende  soudir  simonya"  Fries.  Rq.  p.  459, 1 
nach  Gabbema  Verhaal  van  Leeuwarden  p.  27,  der  ein  Manuscript  be- 
nutzte. In  Urkunde  von  1421:  „Wi  her  Thadens  . . .  abbet  to  Claro- 
camp  (im  Dantnmadeel)  ende  al  de  mena  connent  aldeer  . . det  her 
üteka  onae  broder  ende  monichprester"  . . .  Aberlaesea  habe  den 
•twam  presterin  (o  Gernanrtfa  (d.  i.  Oeneiareth  im  Ferwerderaded) 
•den  ayndom  al  synis  Cuis  in  löllingwald.*^  Es  onteniegeln:  „wy 
her  Thadens  abbet  . . .  ende  onze  aldermanne  . . her  Sifridns 
abbet  to  Docknm,  her  Menich  abbet  to  Fiirswerth  (d.  i.  Foswerd 
im  Ferwerderadeel),  her  Nitta  deken  to  Aldakerka  (d.  i.  Oud- 
kerk  im  Tietjerksteradeel) ,  her  Syneko  dekon  to  Dockum.  her 
Willem  cureet  Etwert  (d.  i.  Ydaard  im  Ydaarderadpel),  her  Johannes 
curet  to  Renismagast  (Kinsniageest  im  Dantnmadeel),  her  Ducko 
cureet  to  Ferwert  (Ferwerd  im  Ferwerderadeel)"  etc.  Schwartzenberg 
I  p.  435  (ans  Orig.)*  In  Urkunde  von  1435  unteraiegein  eine  Leeu- 
wardener  Vereinbarung  «her  Jouka,  persona  to  Äldahowe  (ein  mit 
der  Stadt  Leeuwarden  seit  1426  verbundenes  Kirchdorf)  ende  her 
Johannes  decken*  Schw.  I  p.  511  (ans  Orig.).  In  Urkunde  von 
1451  von  Leuten  aus  Lichtaard  im  TSrwerderadeel:  „wi  habbet 
beden  heer  Symon  decken  to  Lyonrd,  dat  hy  dith  breef  hat 
bysygleth^.  Schw.  I  p.  541  (aus  Orig.).  In  Urkunde  von  1466 
„her  Jarich  Aliertszen  decken  to  Liouwerd,  her  JellenJuwisma 
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persona  to  da  Anldahow  to  Liouwerd'^  Oorkonden  van  Sint  Anthonij- 
•Gaathnis  I  p.  48  (ans  Ori;.)*  ürknnde  von  1468  «her  Jarich 
proendaprester  oppa  Waerd  ende  decken  toe  Lionwert**  da- 
selbst I  p.  49  (aus  Origr.).  In  einem  Vertrage  von  1478  Eduards  IV. 

von  Englaiiil  mit  dem  Ostergo  und  Westergo  untersiegeln  „Re- 
dardus  Kedersma  decanus  Lewurdonsis,  Sibodus  Beenko  ecclesiae 
sancti  Viti  Lewoidensis  curatus,  Jellardns  Jwisma  commissarius  in 
Oestergo"  Schwartzenberg  I  p.  677.  In  Urkunde  von  1478  „her 
Bederi  Bedersma  deeken  toe  Lewarden  ende  vicarios  too  Olde- 
hoewei  her  Sibet  Beenkama  personer  toe  Oldehoewe,  her  Jella 
JwUma  sacrista  aldaer''  Oorkonden  Yan  Sint-Antbony-Oasthnis 
I  p.  82  (aus  Ori;.).  In  Urkunde  Ton  1480  „her  Bedert  Tiearias 
toe  Aldabow  ende  decken  in  Lyonwerd'^  daselbst  I  p.  91  (ans 
Orig.)*  ^  Urkunde  von  1482  «Wy  Sitfaia  Mertna»  handlingh  in 
Eomyem  (d.  i.  Eomjam  im  Leenwarderadeel),  Docka  ende  Hessel, 
myn  twan  soenen,  .  .  .  mackyad  een  jongher-leen  toe  Kornyem,  by 
consent  .  .  .  vss  persona  her  Claus,  fogheden,  ende  ghemene  nieent 
in  Kornyem  ende  reka  der  toe  .  .  .  dat  gued  .  .  .  ende  wy  dragghet 
wr  . .  .  den  billige  Patroen  Sincte  Nicolaus  den  fuUa  aendoem  van 
disse  landen  ende  den  jonger-prester  dae  brukenisse  .  .  .  Item  soe 
beblye  ick  her  Clans,  dat  ick  bnppa  disse  landen  bab  rächt  ende 
reke  to  dat  jonger-leen  fiouwer  pondameta  landen  van  dae  per^ 
sonatscip  to  Kornyem  by  consent  ende  oerloff  ws  deekens  Her 
Jelle  Jossma,  sacrista  ende  prester  thoe  Aldabow  in  Lionwert,  ende 
by  consent  des  capittels  in  Ztense  (d.  i.  Steens  im  Leenwarderadeel), 
welcker  land  forwizelet  is  mit  dy  patroens  landen  . . .  Item  wy 
übba  Tyardsma  ende  Johan  Enghils  foegheden  yn  Komyem,  by  reed 
ende  consent  wses  persenna  her  Clanwes  ende  Sythia  Mertna.  Docka 
ende  Hessel,  ende  by  orloff  des  deekens  ende  capitularen  fan 
dae  syndstoel  yn  Stienze  reket  toe  dat  jonger-leen  ws  patroens 
fenna  ....  Item  soe  sint  her  Clawes,  Sithia  Mertna,  Docke  ende 
Hescel,  ffoegheden  ende  meente  fordreggen,  wanneer  ...  dat  jonger- 
lien  firy  is,  dat  dy  jonger-prester  storve,  jeSter  wert  wey-taieesdt, 
soe  Sil  dioe  ker  Tan  dat  jonger-leen  staen  aen  de  fjlt  stemmen: 
dae  aerste  stemme  scbU  habba  dy  persinna,  want  by  een  broder 
tzeea  schiL  Item  dy  lettlra  seilt  babba  dy  bandlingb  ieff  besitter 
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des  liusCf>  toe  Mertna  in  Kornyem.  Item  dv  tredda  ende  fyerda,  elck 
viiiiclidt  ecn  stomina.  Item  dioe  meente  toeg'arp  een  sterama.  Item  dy 
mynra  dy  mara  pari  te  folghyen,  als  men  dat  ney  dae  gaesteljcke 
rincht  schieldich  sinttoedwaen."  Unter  den  Besiegelnden  werden  ge- 
nannt: nHer  Sünen  persenne  toe  Hielzum**  (d.  i.  Jelsom  im  Leenwar* 
deradeel  nntenp.617),  nnd  nHy  Her  Jella  decken  in  Steense  ende 
Ferwert  by  consent  ntae  capitniaren  nnde  des  syndstoels 
in  Steenese  ...  habbet  diese  pnnten  ratificeert**  SchwartMnberg 
I  p.  708.  In  ürfconde  Ton  li82,  einem  Schiedsspruch:  .Wy  Wilhel- 
mns  personna  toe  Hwsom  (d.  i.  Hohnm  im  Leenwarderadeel)  ende  nir 
ther  tyt  dokken  toe  Liouwerd,  her  Sjiird  personna  opper  Gaest 
(d.  i.  Westergeest  im  Colliimeiiand  unten  ]>.  028)  en  nw  ther  tyt 
dekken  toe  Coelum,  klaeklos  zoenlioed,  ende  her  Andres  per- 
sonna toe  Deynum  (d.  i.  Beinum  im  Menaldumadeel)  ...  in  der 
Bchylinga  . .  .  twisken  der  sted  fan  Lionwerd  . . .  en  dae  crberen 
bandlingen  as  Botta  toe  Heerwey,  Syds  Bottiugha  en  Fekka  Bot- 
tingl^a  rysende  oer  dae  baer  . . .  deer  ...  her  Hannen  abbit  toe 
Fniswert  ende  her  Bederth  vicarins  aldeer  berreth  .  ,  .  habba* 
Schwartsenberg  I  p.  713.  In  einer  Leenwardener  Yergleicbsnrbmde 
▼en  1489:  «wy  . . .  habbed  baden  her  Qhysbert,  ws  decken*, 
Oorkonden  van  het  8int-Anih<mij-0a8thniB  I  p.  114  (ans  Orig.). 
In  Urkünde  von  1490  „maoster  Mamma  personna  to  Anldahow, 
her  Ghysbert  decken,  her  Menna  Hilbrandszoen ,  her  Doiiwa  sa- 
crista,  hei  Peter  Baerndsznen  int  Jesthws,  her  Henrick  prester  to 
Anldahow",  daselbst  I  p.  120  (aus  Orig.).  Eine  Vcrgleichsnrknnde 
von  1491  über  einen  Streit:  «dy  pater  fan  Aylsym  (d.  i.  Aalsam 
im  Utingeradeel)  mit  syn  connentoslioeden  .  . .  ende  Aeda  Aedaz.^; 
es  nnteneichnet  «Heer  Wel  decken  in  da  Hern  (d.  i.  von  Ban- 
werderahem),  persona  tfao  Freens  (d.  L  Priens  im  Tdaarderadeei), 
maester  Bwke,  persona  tho  Grow  (d.  L  Qronw  im  Tdaarderadeei), 
beer  Symen,  jongher-prester  tbo  Orow";  Schiedsmann  ist  «Tma 
persona  te  Terhoma  (d.  t  De  Home  Im  Wonseradeel?)*.  Sehvirtaen«* 
berg  I  p.  751  (aus  Orig.). 

b)  Aeltere  Erwähnungen  von  Kirchen  und  Klöstern 
im  Oster go,  nach  den  einzelnen  Deelen  geordnet,  in  die  in  späterer 
Zeit  das  Ostergo  zerfiel,  wie  oben  p.  124  angeführt  wurde. 
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